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Den Freunden des Helleniſchen Alterthums übergebe ich 
hiermit Unterſuchungen über das Zeitalter Philipp's und Alexan— 
ders des Großen und ſeine ausgezeichnetſten Redner, welche die— 
ſelben, wiewohl ein neues Werk vorgelegt wird, doch auch als 
eine Fortſetzung meiner „Forſchungen über Attiſche Redner“ be— 
trachten können, und füge die beſcheidene Bitte hinzu, dieſem 
Werke eine gleich freundliche und nachſichtsvolle Aufnahme ſchen— 
ken zu wollen, wie ſie meinen erſten Studien ſelbſt über die 
Gränzen des Deutſchen Vaterlandes hinaus zu Theil geworden 
iſt. Manche Nefultate, welche ich in diefen Forſchungen gewon- 
nen zu haben glaubte, find, wiewohl in feinem wefentlichen Puncte 
bisher widerlegt, doch von einzelnen bedeutenden Gelehrten be- 
zweifelt und bejtritten worden, des — zuweilen überjchwenglichen 
Lobes, welches unter Andern z. B. der gelehrte J. Bake ) in Yey- 
den und der Interpret der Ariftofraten des Demojthenes, Hr. Prof. 
E. W. Weber, mir gefpendet haben, will ich gar nicht gevenfen. 
Schwierige, höchjt verwidelte und beftrittene Controverfen, die 
bisher ein allgemein gültiges Nefultat zu erzielen nicht vermocht 
haben, muß man oft fo lange auf fich beruhen Laffen, bis neue 


) Scholica hypomnenata. Lugd. Bat. vol. III. ©. 340 ff. 
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Momente zu ihrer Löſung entweder durch den Scharfſinn anderer 
Gelehrten oder durch unverhoffte Funde ſich ergeben haben. Dieſer 
Zeitpunct, glaube ich, dürfte jetzt eingetreten ſein; denn das 
Studium der Attiſchen Redner und namentlich die Kenntniß des 
Demoſtheniſchen Zeitalters hat in der neueſten Zeit bedeutende 
und ſehr erfreuliche Fortſchritte gemacht, vornehmlich durch neue 
Entdeckungen von Inſchriften und andern ſehr ſchätzbaren Quel— 
len, dann aber auch durch mehrere gediegene Ausgaben ſowohl 
ſämmtlicher Werke und Fragmente der Attiſchen Redner, als 
auch einzelner, z. B. des Demoſthenes; ich nenne hier nur die 
Herausgabe der Attiſchen Redner von Baiter und H. Sauppe, 
einzelner von J. Th. Vömel, die des Demoſthenes und der ſehr 
zweckmäßig mit Codices bezeichneten Scholien des jogenannten 
Ulpianos von W. Dindorf. Ueberdieß liegen uns in C. Mül- 
ler's mit unverdroffenem Fleiße und feltener Mühwaltung ver- 
anftalteten und auch velativ vollftändigen Fragmentfammlungen 
der Griechifchen Hiftorifer und Redner Werfe vor, welche in Zu- 
kunft jede neue philologifch-hiftorifche Unterfuchung wefentlich er— 
feichtern und für das Studium des Alterthums überhaupt noch 
fange fruchtbringend fein werden. Hierdurch ift ein Yieblings- 
wunsch Fr. Creizer’s, den er in feinen jüngeren Jahren hegte, 
in ziemlich vollftändiger, wenn auch nicht ganz jo gründlicher und 
erſchöpfender Weife, wie er anftrebte, verwirklicht worden. Manche 
von vielen Seiten bejtrittene und bisher noch nicht zu fichern 
Nefultaten geführte Fragen find ferner in befondern Abhandlun— 
gen gelehrt und geiftreich befprochen und, wenn auch nicht alle 
gelöf’t, doch fchon dadurch, daß nun die einzelnen Streitpuncte 
für und wider bejtimmter ſubſtantiirt worden, ihrer endlichen 
Entfcheidung näher gebracht. Endlich hat ung Arno Schäfer 
in „Demofthenes und feine Zeit" ein mit großer Gelehrfamfeit 
und ausdauerndem Fleiße gefchriebenes, umfang- und inhaltreiches 
Werk geliefert, das freilih nur mit großer Vorfiht und ftets 
jelbfteigner Prüfung zu benugen jein dürfte Wenn auch der 
wichtigiten Controverfen, worin ich won ihm abweiche, mehr find, 
als derjenigen, worin ich mit ihm übereinjtimme, jo unterſchätze 
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ich doch feineswegs das höchſt VBerdienftliche diefer Arbeit, aber in 
Bezug auf feine chronologifche Anordnung der Thatfachen und die 
Ausübung feiner Kritik, die weder von feften logifchen Grund— 
fügen ausgeht, noch fich überall confequent bleibt, kann ich fie 
leider nur für eine verfehlte halten. Selbjt der Irrthum, wenn 
er mit Gelehrſamkeit und fcheinbaren Gründen, zugleich entſchieden 
und offen dargelegt wird, kann für die Wiffenfchaft von Nutzen fein, 
falls fih ein Gegner findet, der ihn eben fo entjchievden und 
offen und mit ftichhaltigen Gründen zu widerlegen in fich die 
Fähigkeit und den Muth hat. 

Die unerwarteten Entdeckungen und das rege Streben un— 
jerer Zeit zur Aufhellung des Demojthenifchen Zeitalters veran- 
laften mich, meine frühern, lange umnterbrochenen Studien auf 
diefem Gebiete wieder aufzunehmen. Dann war es meine Pflicht, 
nit bereits verfprochenen Unterfuchimgen, deren Nefultat feit 
lange bei mir feſtſtand, die aber noch nicht gehörig verarbeitet 
und wofür neue Belege miv wünfchenswerth waren, doch einmal 
bervorzutreten '). Endlich mußte ich einzelne meiner Meinungen, 
die von andern Gelehrten angefochten oder bezweifelt, von Hrn. 
Schäfer für unerwieſene Hypotheſen erklärt worden find, neu 
begründen und darthun, daß ich Doch nicht fo ganz haltlos auf 
die Untrüglichkeit meiner Muthmaßungen gebaut oder leere Schein= 
gründe zum Beweife verwendet habe’). Freilich bin ich hierin 
durch die neuen Entvedungen vom Glücke begünftigt worden ; 
aber daraus, daß diefe bisher zum Theil nicht gehörig ausgebeutet 
worden find, wird man erfennen, daß umfere jetigen Philologen 
doch ſelbſt auf einem ihnen befannten Gebiete nicht jofort in das 
volle Verſtändniß einzelner alter Denkmäler einzudringen wiſſen. 


) Bon mehreren Unterjuhungen, die ich früher verfprochen (z. B. Forſchungen 
S. 460, Anm. 4 und ©. 435, Anm. 4), find bis jegt nur zwei, eine 
über Hermeias, den Tyrannen von Atarnens, durch Böckh's meifterhafte 
Schrift in den Abhandlungen der Berliner Afademie vom Jahre 1853, 
und eine andere iiber das Zeitalter des Atthidenjchreibers Androtion durch 
Ar. Schäfer entbehrlich geworden, letstere jedoch nur zum Theil, weil der— 
jelbe die Frage, wie weit die Atthis des Androtion gereicht habe, nicht 
unterſucht bat. 

?) So urtheilt A. Schäfer in feiner Borrede zu „Demofthenes nnd feine Zeit.‘ 
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Wenn wir die Fortſchritte im Allgemeinen überblicken, welche 
das Studium des Helleniſchen Alterthums ſeit den Befreiungs— 
kriegen vornehmlich in unſerem Deutſchen Vaterlande gemacht 
hat: ſo können wir mit Recht ſagen, daß mit Ausnahme der 
Naturwiſſenſchaften und Mechanik, und vielleicht auch, doch nur 
zum Theil, der Deutſchen Geſchichts-, Staats- und Rechtskunde 
keine andere Disciplin ſich gleicher Errungenſchaften rühmen kann, 
daß unſer Zeitalter die glücklichſten Epochen der claſſiſchen Phi— 
lologie in Holland, Frankreich und England nicht nur in ihren 
Leiſtungen erreicht, ſondern bei weitem übertroffen hat; und wenn 
wir, um hier nur einen Punct hervorzuheben, uns das ver— 
gegenwärtigen, was auf dem Gebiete der Inſchriftenkunde ſeit 
dem Beginn des großen Corpus Inseriptionum von Deutſchen 
Gelehrten geleiftet ift, mit den Arbeiten vergleichen, welche die 
iibrigen hocheivilifirten Nationen für Herausgabe und Erklärung 
alter und neu entdeckter Inſchriften geliefert haben: fo müſſen 
wir uns ſagen, daß zwar andere Nationen, vornehmlich Griechen 
und Franzoſen, uns in der erſten Bekanntmachung derſelben zu— 
vorgekommen ſind, daß aber vorzugsweiſe der Deutſche Genius 
den Helleniſchen aufzufaſſen und zu verſtehen berufen iſt. Wie 
ſehr Deutſche Philologie im Auslande geſchätzt und verbreitet 
wird, beweiſen die in England und Holland erſcheinenden Zeit— 
ſchriften für Philologie, die Arbeiten des Archäologiſchen Inſti— 
tuts zu Rom und die ſeit den letzten Jahren zu Athen heraus— 
gegebene Zeitſchrift für Archäologie und Pädagogik, DrAiozwe. 
Und wenn zur Herausgabe größerer philologifcher Werfe Deut— 
chen Berlegern der Muth und die Gelpmittel fehlen, jo finden 
unfere Gelehrten dafür ſchon feit vielen Fahren in Paris, Yon- 
don und Oxford bereitwillig wacdere Unternehmer. Wir Deutfche 
haben drei Afademieen der Wiffenfchaften zu Berlin, Wien und 
München und zwei Societäten der Wilfenfchaften zu Göttingen 
und Yeipzig, und diefe Leiften in ihren philologifch -hiftorifchen 
Claſſen für Erweiterung und Aufhellung der Kunde des Alter- 
thums mehr und Trefflicheres, als alle Übrige Akademieen und 
wiffenschaftliche Gefellfchaften der Erde zufammengenommen. 
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Daß diefe Blüte der Philologie nicht verwelfe und dieſer 
Ruhm unferm Vaterlande, das ja in politifcher Hinficht mündig 
geworden ift ımd den vollfommenen Staat — die höchſte Auf- 
gabe des Menfchengefchlechts — anftrebt, bewahrt bleibe: dahin 
haben vornehmlich die jüngern Philologen zur ftreben und das 
um fo mehr, weil vornehmlich in dem letzten Decennium höchſt 
wacere und geiftwolle ältere Forſcher ich nenne bier nur 
Thierih, Lobed, Fr. Zacobs, E. Fr. Hermann, M. 
Meier, U Roß, Schneidewin, E.v. Laſaulx, Preller und 
Hafe in Paris — vom Schauplat ihrer Wirkfamteit abgetreten 
find. Freilich noch Haben wir in A. Böckh, G. Welder und 
A. Meinefe eine Trias großer Koryphäen, wie folche neben- 
einander fein Zeitalter der claffischen Philologie jemals aufzır- 
weifen hatte. Ahnen hat von früher Jugend an bis ins hohe 
Alter der Griechifche Genius gelächelt, und fie fünnen mit ge- 
rechtem Stolz und innerer Selbftbefriedigung auf ihr mühevolles, 
aber fchönes Tagewerk, ihre trefflichen Yeiftungen und die große 
Zahl ihrer Schüler hinabfehauen, deren Talent an ihrer geift- 
vollen, objectiven und allfeitigen Auffaſſung des Hellenifchen Alter- 
thums fich entzündet hat, und die fie für das Verſtändniß der 
Meifterwerfe des gentaliten und humanſten Volfes der Erde aus— 
gebildet und großgezogen haben. Möge die ſchöne Abendröthe 
noch recht lange ihre vofigen und erquickenden Strahlen auf ven 
goldenen Abend ihres Lebens werfen! Diefen Herven des Wiſſens 
fönnen zwar noch manche andere hochbegabte Forſcher würdig an 
die Seite geftellt werden, doch wohl feiner von ihnen möchte in 
voller Ueberzeugung von fich jagen können: ich bin einſt witrdig, 
die Stelle eines diefer Koryphäen zur erfegen und vollftändig aus— 
zufüllen. Welches Zeitalter könnte fich vühmen, einen Mann be— 
fefjen zur haben, der in fo umfaffender Weife, mit fo tiefer und 
befonnener Einficht das Hellenifche Alterthum verftanden und 
durcchforfcht hat, wie A. Böckh? und wenn einjt derjelbe jeine 
Kräfte nicht mehr der Erklärung von Inſchriften zuwendet und, 
wie zu erwarten ift, neue Schäße aus den Ausgrabimgen zu 
Athen an’s Yicht treten, werden wir nicht ſchmerzlich einen Exe— 
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geten wie ihn vermiſſen? Ja ſchon jetzt iſt uns, wenn wir z. B. 
den zweiten Band der Helleniſchen Alterthümer von Rangabé 
und die letten Theile der zu Athen erjcheinenden Zeitfchriften 
für Archäologie auch nur flüchtig durchleſen und uns mit den 
von ihren Herausgebern gemachten Auslegungen, wiewol wir fie 
gern beachten, doch nicht überall zufrieden erklären können, Man— 
ches umverjtändlich, was Böckh feiner Bearbeitung bis jest nicht 
unterzogen hat. Seine übrigen Verdienſte will ich hier nicht 
weiter hervorheben, er ift meo praeconio superior. — Wer 
aber auf dem Gebiete der Archäologie und Miythologie, der Kunſt— 
und Religionsgefchichte der Hellenen irgend eine Unterfuchung 
anftellen will, der begegnet überall Welder und möchte zuerſt 
vor Allen ihn zu Mathe ziehen; die Strahlen feines jngendlich 
frischen, fiir alles Wahre, Schöne und Edle entflammten Geiftes 
haben auf weite Streden hin diefe Gebiete erleuchtet. In Bezug 
auf feine Begeifterung und die werflärende Yiebe, womit er das 
Hellenifche Alterthum aufgefaßt und in feinen Werfen abgefpie- 
gelt hat, ift er von allen mir befannten Philologen bloß dem 
großen B. G. Niebuhr vergleichbar. Selten find einem Gelehr- 
ten werdientere Ehrenbezengungen und Auszeichnungen zu Theil, 
innigere und herzlichere Glückwünſche namentlich) won der großen 
Schaar feiner Schüler dargebracht worden, als ihm bei der Feier 
feines Jubiläums. — Wem endlich irgend eine Stelle in den 
alten Schriftjtellern unverſtändlich ift oder eine Yesart in den 
Handfchriften unſicher und zweifelhaft erfcheint, der möchte wohl 
gern immer zuerſt auf den princeps eriticorum zurücgehen und 
jich die Frage vorlegen: wie lieft Meinefe und wie hat er die 
Stelle erklärt oder emendirt? Seine Kritik und fein Emendations: 
genie find um fo höher anzırfchlagen, als fie auf der tiefjten und 
umfafjendjten Kenntniß der Sprache und des fachlichen Verjtänd- 
niffes des Alterthums überhaupt beruhen. Seine großen Ver— 
dienfte um die Griechifchen Dichter und befonders die Attifchen 
Komiker werden, wenn auch im Einzelnen Ergänzungen und Be— 
richtigungen hinzutreten, doch im Allgemeinen unübertroffen bleiben. 

Durch diefe drei Sterne erſter Größe hat das Hellenifche 
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Alterthum feine umfaſſendſte und geiſtvollſte Behandlung erfahren 
und mit ihnen möchte wol die Philologie unſeres Jahrhunderts 
ihre höchſte Blüte erreicht haben. 

Den Leiſtungen dieſer Vieblinge des Hellenifchen Genius 
gegenüber dürfen geringere Geijter, wenn fie auch von vorn 
herein davon abjtehen, mit ihmen wetteifern zu wollen, doch nicht 
den Muth verlieren, auch ihr Scherflein zur Förderung der Hel- 
leniſchen Alterthumskunde beizutragen. Diefe Aırfgabe haben ſich 
auch vorliegende Unterfuchungen für die Blütezeit der Attifchen 
Redner geftellt. Sie follen fehwierige und bisher ungelöfte Fra— 
gen, die ung in diefem Zeitalter entgegentreten, won Neuem be— 
fprechen und, fo weit dieh erreichbar, fichere, auf haltbaren Grün— 
den beruhende Nefultate heransftellen; fie follen ferner die Frag— 
mente einzelner Reden des Lykurgos, Hhperides und Deinarchos 
eingehender, als dieß bisher gejchehen ift, behandeln und die Zeit, 
jo wie den wahrfcheinlichen Inhalt der Reden zu ermitteln ſuchen; 
es dürfte fich ergeben, daß der Gewinn, der aus der Zuſammen— 
jtelung und Erklärung diefer leider für manche Neden fpärlichen 
Fragmente hervorgeht, felbjt für die Gefchichte nicht unbedeutend 
ift. Endlich follen alle diejenigen neu entdeckten Inſchriften, 
welche in dieſes Zeitalter zu fegen find, oder andere, welche zur 
Erklärung deſſelben beitragen können, hier eine Stelle finden. 
Diefe Inſchriften, die bisher meiſt nur in größern, nicht allen 
Philologen zugänglichen Werfen enthalten find, bilden allerdings 
den werthoolliten Theil meiner Arbeit. 

Diefe Unterfuchungen, welche an die größten Schwierigfeiten 
nahe herantreten, um das Einzelne zur beleuchten, huldigen nicht 
einer zerjegenden und auflöfenden Kritik, ſie wollen nicht zerjtören 
und negiven, fondern aufbauen und jchaffen, daher treten fie mit 
aller Entfchiedenheit der Hhperfritif anderer Gelehrten entgegen 
und bewahren jich überall die Freiheit ımd Unabhängigkeit des 
Urtheils. 

In meinen Knaben- und SZünglingsjahren, welche ich in dem 
anmuthsvollen und heitern Düffeldorf verlebt habe, gehörten neben 
den Römischen, Griechifchen und Deutfchen Claſſikern auch Walter 
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Scott's Nomane zu meiner Lieblingslectüre, theils wegen ihrer 
edlen fittlichen Tendenz, die überall hindurchleuchtet, theils weil 
berfelbe, wie das in höherem Grade bei Schiller der Fall ift, in | 
jeinen Poefteen ſehr oft Gefchichte fchreibt, theils endlich, weil ex 
in jeder feiner Erzählungen die Aufmerkſamkeit feiner Leſer bis 
ganz zu Ende gefpannt zu erhalten weiß. Da ich nun ganz be— 
fonders auf die Gunſt und Theilmahme der Kenner und Freunde 
des Alterthums für diefes Werf angewiefen bin, fo habe ich ein- 
mal verſucht, auch im höchſt intricaten Unterfiichungen, die wahr: 
lich nicht jedes Philologen Sache find, die Aufmerkſamkeit meiner 
Yefer bis zur Ende einer jeden Abhandlung wach zır erhalten, 
glaube auch, daß wer einmal die erjte bis zu Ende gelefen hat, 
einige Sehnſucht nach der folgenden verspürt, und wer ben erften 
Band durchſtudirt hat, auch wohl den zweiten leſen möchte. 
Wenn ich aber auch nicht für alle meine Yefer völlig überzeugende 
Reſultate an's Licht geftellt zu haben mir einbilde: fo habe ich 
mindeftens dahin geftrebt, und hoffe und wünſche, daß man im 
diefen Beiträgen zur Förderung der Kenntniß des Demojtheni- 
ſchen Zeitalters im Vergleich mit meiner erjten Arbeit einen 
Fortfchritt an Befonnenheit und Reife des Urtheils erkennen möge! 
Sollten mir wefentliche Irrthümer nachgewiefen werden, fo werde 
ich offen und mit Freunden mich der beffern Meinung anfchliegen. 
immer zır fehlen, ift nur den feligen Göttern beſchieden, dem Men— 
ſchen aber geziemt e8, feinen Irrthum zır erkennen und einzugeftehen. 

Noch ift e8 mir eine angenehme Pflicht, den hochgeehrten 
Herren Mitgliedern der philologifch-hiftorifchen Claſſe ver Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften, welcher ich die erſte Unterfuchung 
iiber die Mfophronen im Manufeript vorgelegt habe, und welche 
diefelbe für eine gelehrte Arbeit anerkannt, deren Druckerei auch 
die Typen zu einzelnen alten Inſchriften geliehen hat, jo wie den 
Herren Bibliothefaren und Cuſtoden der Königl. Bibliothek, na= 
mentlich dem unermüdlichen und gefälligen Hrn. Dr. ©. L. Plehn, 
für die vielfache Benutzung derjelben meinen herzlichſten Danf 
abzuſtatten. 

Berlin, geſchrieben am Tage der Erſtürmung der Düppeler Schanzen. 
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Berihtigungen und Zufäe, N 1 


Ueber die beiden Reden des Lykurgos 
wider Lykophron 


und über die Vertheivigungsrene des Hyperides 


für Lyfophron. 


DBemLetteng: 


Bereits vor einer Reihe von Jahren habe ich die Meinung auf— 
geſtellt, daß die beiden Reden des Lykurgos wider Lykophron, von 
denen uns nur einzelne kleine, aber ſchätzbare Bruchſtücke überliefert 
ſind, gegen den bekannten Tyrannen von Pherä, der nachdem er ſeine 
Herrſchaft durch Philippos verloren, ſich zu Athen niedergelaſſen und 
daſelbſt das Bürgerrecht bekommen habe, gehalten ſeien, und habe mir 
den Beweis dafür vorbehalten. Schickſale und Umſtände, worüber 
leider der Menſch nicht gebieten kann, haben mich bisher an der Er— 
füllung dieſes Verſprechens gehindert, doch iſt die alte Liebe zu den 
frühern Studien zurückgekehrt, und um ſo freudiger will ich jetzt meine 
frühere Behauptung ausführlich darlegen und begründen, als durch 
glückliche, unerwartete Entdeckungen ſogar in den Aegyptiſchen Kata— 
komben um das uralte Theben und durch zahlreiche in Athen vorzüg— 
lich auf der Akropolis und in ihrer Nähe ausgegrabene Inſchriften die 
Kunde des Zeitalters des Demoſthenes, Lykurgos und Hyperides neue 
und ſehr ſchätzbare Aufſchlüſſe und Erweiterungen erhalten hat. 

Es ift ohne allen Rückhalt anzuerkennen und des ſchönſten Yobes 
werth, daß beveutende Philologen: Engländer, Holländer und vorzüg— 

Boehnecke, Demofthenes. 3! 
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lich Dentfche die aufgefundenen Fragmente der Reden tes Hhperides 
einer äußerſt forglamen, bis auf die Feſtſtellung einzelner Buchftaben 
ſich erſtreckenden Kritik unterzogen haben I), — einer Kritik, die Flein- 
[ich fcheinen fünnte, allein, wie ehemals mein verehrter Yehrer ©. Wel— 
fer fagte, in ver Philologie ift nichts Klein, wenn es einem Höhern 
dient, und nur dann erſt, wenn jorgfültige grammatifche und diple- 
matifhe Studien gemacht find, darf man zu höhern Unterfuchungen 
auffteigen. Auffallend jedoch ift e8 mir geweſen, daß von allen jenen 
Kritifern, deren Yeiftungen ich gewiß nicht unterfchäße, Niemand mir 
den bedeutenden hiftorifchen Gewinn vorweggenommen hat, der, wie 
ich darthun werde, aus einer allfeitigen Erwägung und umfichtigen 
Deutung der aus den Neben des Lykurgos wider Lykophron exrhalte- 
nen umd der neu aufgefundenen Bruchftüde aus der Apologie des Hy— 
perides für Lykophron dem Demofthenifchen Zeitalter zuflicht. 

Da diefe Unterfuchungen vornehmlich die Abfiht haben, Beiträge 
und neue, völlig geficherte Reſultate zu liefern für die Aufhellung des 
Zeitalters des Demofthenes, Lykurgos und Hhperides und den Grund 
zu legen für ein größeres gejchichtliches Werk über Philippos und 
Alerander den Großen: fo muß ich von vorn herein um Entfchuldie 
gung bitten, (wenn ic) in der Erklärung der Bruchftüde aus ven ge- 


) Fragments of an oration against Demosthenes respecting the mo 
ney of Harpalus. Published by A. C. Harris of Alexandria. M. 
R. S. L. London 1848. Auch herausgegeben von Babington, Lon— 
don u. Kambridge 1850. — Neu aufgefundene Bruchftiide aus Reden 
des Hhpereides, von U. Böckh. Halle 1848, (befonders abgebrudt aus 
der Hall. Algen. Literatunzeitung). — Die Rede des Hyperides für 
Eurenippos und die Bruchftüce der fiir Lykophron gab Babington zu 
Cambridge 1853 heraus unter dem Titel: YITEPITAOY AOTOI B. 
The orations of Hyperides for Lycophron and for Euxenippus; now 
first printed in facsimile with a short account of the discovery of 
the original manuscript at western Thebes in upper Egypt in 1847, 
by Joseph Arden, the text edited with notes and illustrations 
by Churchill Babington. Dieſer Ausgabe folgte in demfelben 
Jahre die von Schneidewin. Hyperidis orationes ex Papyro Ar- 
deniano editae. Post Babingtonem emendavit et scholia adiecit F. 
G. Schneidewin. Gottingae, 1853. — Ferner hat der Engländer 
Lightfoot unter der Chiffre J. B. L. im Journal of Philol. 1854 
N. 1. ſehr viele Stellen in den Neben für Euxenippos und Lykophron 
grammatiicy und kritiſch behandelt. — Eine fehr gute Fritifche Ausgabe 
haben wir endlich durch 3. Cäfar erhalten unter dem Titel: Hyperidis 
oratio pro Euxenippo et orationis pro Lycophrone fragmenta. Cum 
adnotatione eritica in usum scholarum academicarum ed. J. Caesar. 
Marburgi 1857. 
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dachten Reden gelegentlich auch manches Anvere zu beiprechen und in 
ven Umfang der Unterfuchung bineinzuziehen mir erlaube, was auf 
ven erſten Blid nicht unmittelbar in Zufammenhang mit der vorlie- 
genden Aufgabe zu ftehen ſcheint. Cine größere Ausführlichkeit glaube 
ih in diefer Unterfuhung um jo mehr beanspruchen zu Dürfen, als 
die Confequenzen, welde ich aus dem hier gewonnenen Reſultate zie— 
ben merde, noch nicht erfchöpft find, die Grundlage alfo völlig ficher 
jein muß, worauf weitere Combinationen gebaut werden können. End— 
lid bin ic) ver Meinung, daß die Testen Schickſale des Hauſes des 
Jaſon wohl dieſe Rüdficht verdienen möchten. 

Die Acchtheit ver beiden Neren des Lykurgos gegen Lykophron 
bat feiner der alten Grammatiker und Yerifographen, welche theils ein- 
zelne Bruchjtüde uns überliefern, theils die Reden ſelbſt citiren, in 
Zweifel gezogen. Schwierig aber und bis jett völlig ungelöft ift vie 
Frage, wer diefer Lykophron geweſen ſei, — ſchwierig bejonvders deß— 
wegen, weil derjenige, welcher darthun will, daß die Reden gegen den 
bekannten Tyrannen von Pherä gehalten find, von vorn herein das 
Borurtheil der bisherigen Ausleger gegen fich hat, welche entweder an 
dieſe Perfünlichfeit gar nicht gedacht, oder wie Schneivewin und Ar— 
nold Schäfer geradezu behauptet haben, daß man nad) Auffindung der 
Brudftüde ver Hhperidea gar nicht mehr an ven befannten Tyrannen 
von Pherä venfen könne. — C. D. Müller !) glaubte, daß ver Be- 
Eagte ein Butade geweſen fei. Dafjelbe vermuthet Niffen ?), wel— 
cher hinzufügt: Lykophron habe fid) gegen Jungfrauen (zarngooovs) 
eines Vergehens ſchuldig gemacht, er fer deßhalb von Lykurgos in einer 
Eisangelie angeklagt und von Hyperides vertheidigt worden. Daß die 
Vertheidigungsrede des Hhperides in biefem Proceß gehalten ſei, ha— 
ben bereits früher Meier nd Shömann?) richtig erkannt. Kieß— 
ling *) glaubt annehmen zu müffen: es habe in Athen ein Bürger 
dieſes Namens gelebt, ver vielleicht zur Familie des Redners felbft 


) Sacra de aede Minervae Poliad. ©. 17. 

?) De Lycurgi oratoris vita et rebus gestis dissertatio. Kiliae 1853. 
©. 61. 

>) Attifher Proceß, S. 260. 

) Lycurgi deperditarum orationum fragmenta collegit, disposuit, illu- 
stravit Fr. G. Kiesslingius. Praemissa est tum vita Lycurgi, quae 
Plutarcho tribuitur, tum M. H. E. Meieri commentatio de vita illa 
Lyeurgi et de orationum ejus reliquiis. Halis Sax. 1847. Bergl. 
©. 38. 42. 


ist 
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gehört, worin viefer Name gebräuchlich gemejen. Ferner, vie erſte Rede 
ſei vermuthlic in einer yoapn vßgEwS und zwar wegen einer gegen 
einen Sklaven begangenen vßgıc, und die andereft eve in einer eioay- 
yerıa gehalten. M. H. E. Meier!) vermuthet: Lykophron möge 
nicht nur ein Gefchlehtsgenofje (gentilis), ſondern aud ein Verwand- 
ter und Agnate des Redners gewefen fein, da ja auch fein Vater und 
einer feiner Söhne Lykophron geheigen habe. Dagegen bemerfe ich: 
wenn aud) Lykurgos mit großer Strenge und Unparteilichfeit gegen 
alle Webelthäter und Uebertreter der Geſetze verfuhr, wie ebenfalls 
Meier bemerkt ?): fo möchte er doch wohl nicht gegen einen jo nahen 
Berwandten eine Eisangelie erhoben, fonvern gegen einen felhen mohl 
mit größerer Milve verfahren fein, wenn man bevenft, daß, als jeine 
eigne Frau ein von ihm gegebenes Geſetz übertrat, er die Shyfophan- 
ten, welche e8 entdeckt hatten und anzeigen wollten, durch ein Geld— 
gefhent von einem Talent bejhwichtigte ?). Ueberdieß hat Lykurgos 
jelbft ven Grundſatz ausgeſprochen, wie id) nachher darthun werde, 
daß man Freunden und Verwandten vor Gericht beiftehen müſſe, nur 
nieht bi8 zum Meineive. — 9. Sauppe *) glaubt, Lykophron habe fid) 
gegen eine Erbtohter (ErixAngos) und zwar gegen eine Jungfrau 
eines Verbrechens ſchuldig gemacht, melde er, da er ſich ihrer nicht 
anders bemächtigen fonnte, bei einem feierlichen Aufzuge als Kanephore 
geraubt, fie dann in einem Privathaufe verftet gehalten und miß- 
braucht habe. Arnold Schäfer °) jagt: „Der frühefte Proceß, bei dem 
wir ihm thätig fehen — er war aber damals ſchon oft vor Gericht 
aufgetreten — war die Melveklage wider Lyfophren, einen veichen 
Athener von ritterlihem Stande, wegen an einer Erbtechter verübten 
Schändung und Ehebruchs.“ — Ausführlicher hat verfelbe Gelehrte 
feine Meinung auseinandergefeßt in einer Kecenfion in Sahne Neuen 
Sahrbüchern für Philologie und Pädagogik 6), welche ich hier aus ver- 
ſchiedenen Gründen volftändig mittheile, theils meil ich nicht voraus— 


Ya D. ©. CXXVIf. 

) „Certe non abhorruerit ab severitate oratoris, ne suis quidem par- 
cere, si quos dilinguentes in leges offendisset.” 

2) Tue, Leben der X Nedner ©. 842 A.; Aelian, Vermiſchte Geſch. 
XIII, 24. 

) Zimmermanns Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft. Darmftadt 
1836. ©. 422 ff. und Oratt. Att. II, 268. 

) Demofthenes und feine Zeit, Bd. Il. S. 309. 

) Bd. XXI. 1853. 68, ©. 28 ff. 
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ſetzen fann, daß allen meinen Yefern dieſe Zeitſchrift ſogleich zugäng— 
lib fein wird, theil® weil ich mehrmals auf A. Schäfers Meinung 
zurädfommen muß, theils enolic weil ich gern an einem Beilpiele 
zeigen möchte, was wir von deſſen Hhpothefen zu halten haben und 
auf welche Abwege wir gerathen, wenn wir entweder das uns liber- 
lieferte hiſtoriſche Material nicht vollſtändig fennen und die einzelnen 
Stellen ver Alten nicht richtig auszulegen im Stande jind, oder die 
Geſchichte jo, wie wir fie uns denken, conftrniven und ohne beveits 
von Anderen vorgetragene Meinungen veiflih geprüft over ausführ- 
lid) und gründlich widerlegt zu haben, felbft bodenloſe Bermuthungen 
aufitellen. 

„Die Fragmente von Lykurgos Klagreden,“ jagt verfelbe, „laſſen 
wahrnehmen, daß der größere Theil der Entgegnung auf dieſelben uns 
nod) mangelt. Denn e8 war auf eine von Lykurg angeftellte Eisan— 
gelie, wie M. H. E. Meier richtig vermuthet hatte, daß Lykophron 
fid) mit der von Hyperides verfaßten Rede zu vertheidigen unternahm; 
den Inhalt verjelben hat Sauppe durch anjpredende Schlüffe zu 
combiniren geſucht. Theils hiernach, theils aus Hyperides Worten 
erfennen wir, daß Lykurg vem Athener Lykophron — weder ein Eteo— 
butade, noch gar der theſſaliſche Tyrann — vor dem Volke ſchwere 
Deeinträhtigung und Mißbraud einer Athenerin von Yugend an 
[vdieß wird aud nicht im Entfernteften angedeutet, und ein verbreche— 
riſches Einverftändniß mit derſelben, aud nad ihrer Berheirathung 
fhulogab. Darauf gründete er, während Lyfophron von Athen ent» 
fernt war, eine Dielveflage (jo glaube ic) Eisangelie verdeutfchen zu 
dürfen), und es wurden ihm andere Anfläger beigeſellt vie Sache zu 
betreiben. Inzwiſchen kehrte Lykophron zurüd. Diefer ftand damals 
in den funfziger Yahren [our Conjectur ift bloß in ven Text aufge- 
nommen, daß er 50 Yahr alt war], ohne irgend einen Proceß gehabt 
zu haben; wie er fi) rühmt, hatte er von jeher feine Ehre darin ge- 
jest, Roſſe zu halten über fein Vermögen und hatte von den Nittern 
insgefammt feiner Tüchtigfeit halben Stränze empfangen und von fei- 
nen Amtsgenofjen; dem er war vom Volke erſt zum Phylarchen (de— 
ren jährlich 10, einer für jede Phyle als Hauptleute der Ritter be— 
ftellt wurden), dann zu einem ver beiden Dberften (Hipparchen) er— 
wählt worden. Als Dberft ward er nad) Lemnos gefickt und — was 
ſonſt unerhört war — fein Commando über die dort ftationirte Nei- 
terei ward ihm noch auf ein zweites Jahr verlängert. Er felbit blieb 
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dann noch ein drittes Jahr, wie er fagt, um ven auf Lemnos ange- 
fievelten athenifhen Bürgern Friſt zu gönnen für die Aufbringung 
des Soldes. Seinen Auftrag hatte er erfüllt, die Injel war gefichert, 
und von ihren beiten Städten Hefäftin und Myrina wurden dem Ly— 
fophron Kränze ertheilt, von jener allein drei. Jene Schutwehr wer: 
ven die Athener nach ver Inſel gefendet haben in Folge des Gtreif- 
zuges, ven König Philipp gegen diefelbe ausgeführt hatte im Lauf ver 
106. DI. Denn es gedenkt Aejchines !) deſſelben als einer weiteren 
Ausvehnung des Kriegs um Amphipolis, vor Philipps erſtem Zuge 
gegen den Cherfones, und in derſelben Folge der Verfaſſer der Rebe 
gegen Neära 2), vor dem Feldzug der Athener nad) Eubda und Olynth. 
[Aus der angezogenen Stelle geht vifenbar hervor, daß der Streifzug 
des Königs gegen die Infeln erjt im eine Zeit nach jenen Feldzügen 
gehört.) Auch Demofthenes fpriht in der erſten Philippika 3) von 
jenem Streifzuge als einem bereits länger vergangenen. Daß 
Philipp feinen Angriff wiederholt habe, wird nirgends gejagt, und fo 
mag Lykophron mit feinen Neitern ruhig auf Yemnos in Quartier 
gelegen haben *. Immerhin ward aber fein Proceß früher verhan- 
velt, als Demofthenes die Midtana fchrieb: denn die Mißhandlung, 
wegen ver Demofthenes die Anklage erhob, fand erſt während des oben 
gedachten eubbiſchen Feldzuges ftatt. So ftreitet venn ver Ausſpruch 
des Rhetors Theon 5), Demofthenes habe in feiner Rede die Iyfurgi- 
ſche benutst, mit ver Zeitfolge beider Reden nit: mit Recht hatte 
Ihen Kießling daraus gejchloffen, daß die Reden Lykurgs gegen Ly— 


ANTEIL. 

2) ©. 1346. 

) 34. ©. 49. [Cs heißt dort: 0d% Woneo 10V naoeldoVTe 2g6v0v &ig 
Anuvov zal "Iußoov Zußalov elyuekorovs nohltas Vugtegovg 
oyer &ywv. — 'O neoeL3oV yoovos ift hier eine furz vergangene Zeit, 
denn wenn der Einfall bereits vor längerer Zeit ftattgefunden hätte und 
fi, wie Schäfer jagt, nicht wiederholt hat, würden die Athenäer bei 
ihrer damaligen Unluſt zu friegerijchen Unternehmungen wol nicht erft 
lange nachher an die Beſchützung der Inſeln gedacht haben, wo Die Ge— 
fahr ja vorbei war.] 

) Schneidewin (8.74 f.) erinnert zunächft nach Demofthenes Philippika 
I, 26, 9.47 und 9. Sauppe’s Anmerkung zu der Stelle an die jähr- 

fiche Abſendung eines Hipparchen nach Lemnos, um dort einen feierlichen 
Aufzug abzuhalten, ohne zu verkennen, daß er auch dort mit dem Heer— 
weſen zu thun gehabt haben möge. Mir ſcheint auch jetzt noch an 
eine außerordentlicher Weiſe nach Lemnos ggeandn Schutzwehr gedacht 
werben zu müſſen. 

 Progymn. I, 4. ©. 155 Wal;. 


Ar. Schäfer über Lykophron. 7 


fophron früher gehalten ſeien, als Demofthenes die Rede gegen Mei: 
Dias verfaßte. Nach feiner Rückkehr — denn daß feine Abwejenheit 
von Athen, während ver Proceß angeſponnen wurde (col. 3, 4) ſich 
auf ven lemnifchen Aufenthalt bezieht, ift aus den Worten roooxure- 
yewa de wurd Tor Tolrov &rravrov und der Entſchuldigung die- 
jes längern Ausbleibens col. 14 zu ſchließen, — kam die Eisangelie 
zu gerichtlicher Verhandlung. [Wegen in Lemnos verübter Buhlereien 
und Schandthaten wird Lykurgos ven Lykophron nicht belangt haben, 
denn Lykophron jagt von fih: er jet in Lemnos brav gewefen, auch 
nicht wegen folcher, die derſelbe bereit8 vor 3 Jahren in Athen verübt 
hatte, weil fie dann ſchwer zu beweifen waren, fondern wegen folder, 
die er ſich nach feiner Rückkehr von Yennos in Athen hatte zu Schul- 
den kommen lafjen.] Bor Gericht ſchilderte Lykurg, ver Hauptanfläger, 
jo viel wir aus ven wenigen Fragmenten feiner Reden in Verbindung 
mit Lykophrons Bertheidigung erjehen fünnen, wie Lykophron gegen 
das Mädchen Shon in der Jugend fid verfündigt habe (in viefer 
Beziehung halte ih Sauppe’s Bermuthung, welde Schneidemin 
bezweifelt, für richtig) [ES ift aber auch nicht die geringfte Andeutung 
bafür vorhanden.]; er fprad) weiter von ven Ehebruch, den verfelbe 
mit ihr getrieben, während jie an Euphemos verheivathet war [Daß 
fie an Euphemos verheirathet war, dafür fehlt jede beweifende Spur, 
vielmehr ift dieß völlig in Abrede zu ftellen.], vieleicht auch von Kin— 
desmord, endlic) von ihrem verbrecheriſchen Einverftandnig, als nad) 
ihrer Wittwenfchaft Charippos fie zum Weibe nahm: während des 
hochzeitlihen Aufzugs, behauptete Lykurg, habe Lyfophron fie aufge: 
fordert ihren ehelichen Pflichten nicht zu entiprechen. So fchilverte er 
ihn mit lebhaften Farben als einen Ehebrecher der ſchlimmſten Art 
[Dieß wird allerdings jehr wahr fein, jedoch die erhaltenen Bruchftüce 
find ſehr fpärlid).], als einen Menfchen, ver zu jedem Frevel aud) ge— 
gen den Staat aufgelegt jei, und drang in die Richter ihn mit dem 
Tode zu bejtrafen. 

„Lykophron vertheidigte ſich dawider mit ver von Hyperides ihm 
aufgefegten Rede, aus der, jo weit fie ung vorliegt, nicht die Stimme 
ver Unſchuld zu fprechen ſcheint. Wir haben freilich von der eigent- 
lichen Verantwortung faft nur ven Theil, in welchem über die 2. Ehe 
gehandelt wird; aber was wir dort lefen, kommt nur darauf hinaus, 
die Unwahrfcheinlichkeit des Hergangs, wie ihn Lykurg dargeftellt hatte, 
nachzuweiſen; im Uebrigen hören wir faft nur Beſchwerden über die 


8 Einleitung. 


Bortheile, die den Ankläger fi) darbieten, über die Schwierigkeiten, 
die er der Vertheidigung des Beklagten in ven Weg lege, kurz Worte 
und wenig mehr als Worte. [Ich finde nicht, daß der urbanfte Attifche 
Redner etwas MHeberflüffiges gejagt habe, oder das Bruchſtück ter 
Rede an einem Wortſchwall laborire.] Und jo werden es auch vie 
Richter angefehen haben, ven nad) Meier's treffender Vermuthung 
[?] u Kießling's Wfurg ©. CXXVI), ver aud) Sauppe a. a. O. 
beigetreten ift, hat Lykurg die 2. Neve gehalten, nachdem die Nichter 
ihr Schulvig wider Lykophron ausgeſprochen hatten, und in diefer über 
die Strafbemeffung gehandelt: denn vor dem Urtheile über die Schuld— 
frage ward in Staatsproceffen dem Ankläger wie dem Beflagten nur 
einmal das Wort vergönnt.“ 

Daß in diefer ganzen Auffaffung des PBrocefjes bei weitem mehr 
Falſches als Wahres fer, wird fi) zur Genüge herausftellen. — 
Schneidewin!) endlich behauptet: aus den neun aufgefundenen Brud)- 
ftüden ginge offenbar hervor, daß ſowohl diejenigen, welche an ven 
Butaven Lykophron, als auch die, welche an ven Tyrannen von Pherä 
gedacht, geirrt hätten; Lykophron ſei vielmehr ein Athenäer vom Nitter- 
ftande, der neulich Neiteroberft auf Lemnos, früher Phylarch zu Athen 
geweſen, welchen Aemtern er mit Yob vorgeftanden habe. Noch be— 
merkt derfelbe jehr richtig gegen Sauppe, aus ven neu entvedten 
Fragmenten ginge nicht hervor, daß Lykophron an einer Erbtodter 
ein stuprum begangen habe. 

Gelegentlich einer Anzeige der neu entvecten Hyperidea äußert ſich 
ein höchſt achtungswerther Gelehrter, Spengel in München, folgen- 
dermaßen ?): „Wie verkehrt es ift, über Berfonen und Saden, von wel- 
hen wir nichts Näheres willen, mit Gewalt etwas wiſſen zu wol- 
len, welcher Fehler heut zu Tage jehr häufig bei ven Alterthumsfor- 
ſchern zu finden ift, lehren aud) diefe Fragmente; Boehnede (For— 
ſchungen über Attiſche Redner I. 706) 3) jagt, er werde noch beweifen, 


AUIUDNS. BI: 

) Münchener Gelehrte Anzeigen 1853. ©. 46. 3 

>) Hier bemerfe ih noch, daß ich bereits Damals erfannte, daß beide Re— 
den des Lyfurgos in einer Eisangelie nicht won ihm geſprochen fein könn— 
ten, deßhalb jchrieb ich: contra eum (Lycophronem) Lycurgi oratio- 
nem zer« Avxogyoovyos habitam esse. Ich verwarf von vorn herein 
Meiers Meinung über den Inhalt der zweiten Nede, wußte aber freilich 
damals nicht, wie fih die Sache verhalten Könnte, nad) Auffindung aber 
der Bruchftüde hat fi auch diefer Umſtand aufgeklärt. — Sch babe 
übrigens in dem angeführten Perſonenverzeichniß jene harmloſen Zeilen 
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daß diefer Lykophron der Tyrann von Pherä ſei; das, was an fid) 
Schon unglaublich lautete, wird er jet (jo wie vieles Andere) nad 
dem Erfcheinen dieſer Papyri fiber bleiben laſſen.“ Schwerlich 
diirfte durch eine foldhe Bemerkung das Streben der Alterthumsforſcher 
mehr wiffen zu wollen, als unfere Vorgänger gewußt haben, gezügelt 
werben. Sch theile in gewiſſer Hinſicht Sofrates Meinung 1), ver 
einmal gefagt hat: es gebe nur ein Gut, das Wiffen, und nur ein 
Uebel, die Unwiſſenheit. Zunächſt wünſche ich dem wadern Manne, 
deſſen Stuvien freilih mehr auf die Technik ver Beredtſamkeit, auf 
die Würdigung des rhetorifhen und ftiliftiichen Charakters einzelner 
Reden, als auf die Erforfhung ihrer Zeitwerhältniffe und PBerfünlich- 
feiten gerichtet, aber eben verhalb, weil jie eine von mir wenig be- 
rücfichtigte Seite diefer Kunſt ceultiviren, mir ſchätzenswerth find, noch 
ein recht. langes Yeben, damit er wo möglich für manche meiner Be— 
hauptungen aus neu entvedten Inſchriften die ficherfte Beftätigung 
erhalte, wie id) deren einzelne ſchon jetzt beibringen zu Fünnen die 
freudige Genugthuung habe; ſodann damit derſelbe erfahre, daß ich 
meine Verjprechen, fo Gott will, wenn auch jpät, doch erfüllen werde. 
Ich habe freilich das vor langer Zeit ausgeiprochene Reſultat, fo wie 
manches andere nicht im Traume, jondern in Folge langjähriger Stu- 
dien gefunden und fann zum Theil nur langjam arbeiten, weil ich) die 
genauefte und vollftändigfte Bekanntſchaft mit dem bis jest vorhande— 
nen biftorifchen uno philologiſchen Material für die erfte und noth— 
wendigfte VBorbedingung zur Löſung einer jeden Frage halte, meine 
Bibliothek aber in feinem Verhältniß fteht zu dem unauslöfchlichen 
Drange meiner Wißbegierve und die hiefige Königliche nur von zu 
vielen Seiten fortwährend in Anſpruch genommen ift. Allerdings kann 
id) eine jo apodictiiche Behauptung, wie hier Spengel ausgefproden 


nicht gejchrieben, um mit meinem geringen Wiffen zu prahlen, oder gar 
Unglaubliches und Abſtruſes zu verbreiten, denn dadurch würde ich mix 
ja ſelbſt gejchadet haben, ſondern ich wollte nur bei einzelnen Perſonen 
noch nachträglich überſehene Stellen dev Alten und das beibringen, was 
mir zu ihrer Conftatirung bis dahin befannt war. Die Ueberzeugung, 
daß früher oder jpäter jene Entdedung gemacht werden würde, hatte ich 
jhon damals und wollte bloß das zrewrov evonze mir fichern. — 
Jetzt freilich kann ich eine neue, jelbft won ſehr bedeutenden Philologen 
ausgejprochene Behaupfung, falls fie nicht won Gründen unterſtützt wird, 
doch nur — wiewol ich fie ſtets beachte, — als eine jubjective und nicht 
für das Urtheil Anderer maßgebenvde betrachten. 
) Diog, Laert. II. 5, 31. 
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bat und die allev Wahrfcheinlichfeit nach das ftärkfte Vorurtheil aller 
meiner Yefer von vorn herein gegen mid) erweden wird, fo wie die 
Meinungen mehrerer bereits angeführten Gelehrten nicht durch eine 
alte Ueberlieferung, wie ich folhe in Betreff des Atthivenfchreibers 
Androtion !) zuerſt nachgewiefen zu haben glaube, aus dem Felde fchla- 
gen: ſondern ich bin genöthigt gleichwie ein befonnener Feldherr, wenn 
er einen kecken und ſich ftark fühlenden Feinde gegenüber gleich An— 
fangs Schlecht fituirt ift und feinen Hauptſchlag wagen darf, zuerft mit 
Heinen Plänfeleien und Scharmüteln zu operiven und zum Angriff 
nur leichtes Geſchütz voraufzufchiden; das fchwerere foll dann, wenn 
ein Theil des Terrains allmälig dem Feinde abgewonnen ift, nach— 
folgen; meinen Haupttrumpf aber, ver mir ven Sieg felbft bei meinen 
entſchiedenſten Gegnern ſichern und die Niederlage abwehren foll, — er 
befteht aber in weiter nichts, als in ver Bedeutung der Präpofition 
1096 cum genitivo, — werde id) mir bis ganz zuletzt auffparen. 
Nachdem ich) mir alſo in meinem goovzıorrjoıov den Dperationsplan 
entworfen, will ich mit dem Gedanken, daß die Götter vor der Tu— 
gend den Schweiß geſetzt, die Hellenen aber ven glüdlichen Kämpfer 
mit dem Siegerkranze belohnt haben, mutbig und unverdroffen an die 
Ichwierige Arbeit gehen und beginne damit, das Fundament zu meinem 
Beweiſe zu legen. 

1) As das erfte, aber zugleich auch ſchwächſte Argument führe 
ic) Folgendes an: der Name Lykophron kommt außer in der Familie 
des Redners jelbft im Demofthenifchen Zeitalter werer als Athenäi— 
ſcher Bürger, nod) als fonft irgend eine befannte Perſönlichkeit meiter 
vor ?2). In feiner Schrift: Weber die Aechtheit ver Urkunden in De- 


) Forſchungen I. 433 Anm. 4. und dazu die Anerkennung meines gelehr- 
ten Freundes Stiehle im Philologus VIII. 1855. Zu den Fragmen- 
ten der Griechiſchen Hiftorifer ©. 634. 

) Er ift überhaupt au in den übrigen Griechiſchen Staaten mit Aus— 
nahme Thefjaliens nicht fehr gebräuchlich. — In einem zu Gunften des 
Drontes DI. 105, 1 (vgl. meine Forſchungen Bd. I. ©.725 Note 8) ab- 
gefaßten fragmentariſchen Bolksbeichluffe wird ein Acharner, defjen 
Name nicht erhalten ift, Sohn des Lyfophron genannt; der Vater Lyko— 
phron gehört mithin nicht dem Demoftbenifchen Zeitalter an, und ob ein 
Enkel defjelben Namens eriftivt habe, davon ift nichts befannt. Die In- 
ſchrift ſelbſt wiederholt Kangabe (Antiquitds Helleniques vol. II, 
Athenes 1855) in N. 398, ©. 75 mit einigen Verbefjerungen, nachdem 
fie bereits früher mehrfach edirt ift; fie ſoll auch von mir jpäter mitge- 
theift werden. — Sm einer böchft werftiimmelten Nechnungsablegung 
(bei Nangabe a. a. ©. N. 869. S. 553 ff.), deren Zeit völlig unbeftimmt 
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mofthenes Rede vom Kranze bemerkt Droyfen: „Der Katalog der 
aus Demofthenes Zeit bekannten Attiihen Perfonen beläuft fich auf 
nahe an zweitaufend Namen, die natürlich zum größten Theil die der 
reiheren und beveutenderen Yeute jener Zeit find.“ Diefe Zahl, wenn 
auch etwas zu hoch gegriffen, mag doch als eine ungeführe gelten fün- 
nen 2); dazu find nod; eine ganze Keihe von Namen und zwar ber 


16 
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ift, findet fich ein Lykophron ohne jede nähere Bezeichnung mit 5 Drad)- 
men angeſetzt; Diefer Lykophron fünnte, fals Jemand die Inſchrift dem 
Demoftheniihen Zeitalter vwindiciren wollte, der Sohn des Lyfurgos 
fein. — In einem Perionenverzeicniß bei Nangabe N. 1240. ©. 789 
(probablement un registre militaire? jagt derjelbe) aus DL. 99, 2 wird 
ein TIhoräer, deſſen Name ſich nicht erhalten bat, Sohn des Lykophron 
genannt; der Bater clio mu gegen Ende des Peloponnefiihen Kriegs 
gelebt haben. In einer höchſt verftümmelten Inſchrift bet Pittafis Eph. 
Arch. N. 3337. ©. 1750, deren Zeit jedoch völlig unbeftimmt ift, indeß 
nicht ganz jung zu jein jcheint, wird Jemand, deſſen Name nicht erhal- 
ten ift, Lu]zogoovos Kudasynvaısis deßhalb befränzt, weil er ala 
Thesmothete jein Amt gereht und unbeftehlih (dezaios zer adoo|odo- 
zntos, jo fteht ftatt adwoodoznrws) verwaltet habe. — Dieß ift Alles, 
was ich über die verſchiedenen Perſonen mit Namen Lykophron über- 
haupt auszujpiren im Stande gewejen bin. 
7 


Mean vergleihe außer Neisfe das Regiſter, welhes Arnold Schäfer 
zum 3. Bande feines Werkes; Demofthenes und feine Zeit gegeben hat, 
endlich die Indices zu den von Batter und Sauppe herausgegebenen 
Oratores Attici. — Durd die von Carl Müller veranftaltete Aus— 
gabe der Fragmente der Griechiſchen Siftoriter (Fragmenta historico- 
rum Graecorum collegit, disposuit, notis et prolegomenis illustra- 
vit, indieibus instruxit ©. M. Parisiis 1841--1851. Didot. IV voll.) 
und Redner (Oratores Attici ete. Graece cum translatione reficta a 
Car. Mullero. Accedunt scholia, Ulpiani commentarii in Demosthe- 
nem et index nominum et rerum absolutissimus vol. I, Parisiis 
1847. Didot. — Der zweite Band, der unter Anderm vornehmlid die 
Fragmente der Kebner und die Scholien zu Siofrates, Aeſchines, De- 
mofthenes enthält, erſchien ebenda 1858), worin vorzüglich die vollftän- 
digen Indices verbienftlih find, ift Durch Privatkräfte Bedeutendes ge— 
leijtet, und es iſt jeßt, wenn man in irgend einer Unterfuhung etwas 
entdeden, aufjuchen oder nachſchlagen will, Einem die Arbeit jehr er- 
Veichtert, weil man ein handliches und im Ganzen minder Koftjpieliges 
Material vor fih hat. Aber — was die Hauptſache ift, — es fehlt 
nody immer am einem Regiſter zu dem großen Corpus Inscriptionum 
Böckhs, woran doc jchon jeit einer langen Reihe won Jahren gear- 
beitet worden if. Dev Mangel eines folhen BVBerzeichniffes ift mir und 
gewiß auch vielen Andern, welche über einen fraglichen Gegenftand des 
Hellentihen Alterthums Unterſuchungen anftellen wollen, höchſt ſchmerz— 
lich geweſen. Wenn man z. B. iiber irgend einen Namen, dev Einem 
in den Rednern oder in irgend einer Injchrift aufftößt, das Nöthige bei- 
bringen und nachſehen will, ob derſelbe nicht fonft wo vworfomme, zu 
welchem Demos ev gehöre u. f.w., muß man fehr viel Zeit — und 
jehr oft vergeblich — aufmwenden. Man hat defhalb zuerft 3 ftarke 
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wohlhabenderen Yürger durch die Entdeckung ver Piräeus- Infchriften 
hinzugelommen, endlich haben die Ausgrabungen zu Athen in ven bei 
ven legten Decennien noch mande bisher umbefannte Namen an das 
Tageslicht gebracht. — Merkwürdig ift es und auffallend, daß Lyko— 
phron mamentlid) unter den Trierarchen nirgends genanut wird, da er 
doch, weil er Hipparch gewefen, wozu nur fehr wohlhabende Bürger 
genommen werten fonnten, wahrſcheinlich ein bedeutendes Vermögen 
befaß und Trierarchie leiften fonnte. Daß er aber eine diftinguirte 
Perfon und fehr reich gewefen fein muß, geht daraus hervor, weil 
feine Yieblingsbefhäftigung die Pferdezucht war, und er als vornehmer 
Mann fi über vie Geſetze Athens hinmwegfette, ferner daraus, daß 
Lykurgos, der als Ankläger im Demofthenifchen Zeitalter das größte 
Anſehn behauptete, in einer Eisangelie — eine ſolche wurde aber bis 
etiwa gegen die Schlacht von Chäronea hin nicht gegen unbereutende, 
fondern gegen angefehene Yeute angeftellt ) — zwei Neven gegen ihn 
verfaßt hat, und endlich daraus, daß Hyperides, ver fider von allen 
Rednern fi durch fein Nedenjchreiben für Andere das größte Vermö— 
gen erworben hatte, auch eben fein fittenreines und mufterhaftes, ſon— 
dern eher ein jchwelgerifches Yeben führte und mehr als ein anderer 
der damals blühenten Redner ven Oratien cpferte und ver Venus 
huldigte, der durch feinen Umgang mit Hetären gewiß manchem Athe- 
näer, namentlich dem jittenftrengen Lykurgos anftößig war, — daß vie 
fer dem Lykophron als der geeignetfte Redner erſchien, um für ihn in 


Folianten des Corpus Inseriptionum zu durchblättern, ferner Die um— 
fangreipen Arbeiten des Archäologiſchen Inftituts, die bereits 4158 Num— 
mern enthaltende Ephemeris Archaeologica, durchzuſehen, dann noch 
die einzelnen von Pittafis, Roß, Nangabe, Franz, Ernft Curtius, O. 
Müller, 8. Keil, Meier und Andern herausgegebenen Arbeiten über In— 
ſchriften, endlich Die in den verſchiedenen Zeitichriften befannt gemachten 
Inſchriften aufzufuchen, — und wenn man, oft um eines geringfügigen 
oder gar feinen Nejultates willen, diefe große Arbeit vollbracht hat, ift 
man dennoch nicht ficher, ob man nicht irgend eine Stelle oder einen 
Namen überjehen hat. — Es wäre gewiß höchſt werdienftlih und für 
die Wiffenichaft fruchtbringend, wenn auf Beranftaltung einer Königl. 
Akademie der Wiffenfehaften, die doch über reiche Mittel zu gebieten hat, 
ein vollftindiges Namen- und Sah-Xegifter zu allen bisherigen und in 
den letzten Decennien neu anfgefundenen Griechiſchen Inſchriften ange— 
fertigt würde. 
Ariftoteles Politik VI, 5: "Eu dE zes yevouevas dnuooies dizus, ws 
olıylorus dei noıeiv, — Erutuniois tovs edlen ygapouevovs 
zwAVoV TuS. oV yo 62 ÖnuorızoVs, alla ToVg yywoiuovs &lo-. 
Ham Eodyeıv, 
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einer Angelegenheit, worin es ſich vornehmlich um worxera handelte, 
die Apologie auszuarbeiten. Alle diefe Momente gewinnen Bedeutung 
und Erklärung, wenn die Reden in Bezug auf den befannten Tyran— 
nen von Pherä gehalten find. 

2) Die Athenäer haben im Demoſtheniſchen Zeitalter dem Cha— 
ridemos von Dreos das Bürgerrecht verliehen und ihn zum Strategen 
gemacht, Kallias von Chalkis hat als von ihnen acereditirter Stratege 
DL. 109, 4 zur Befreiung Euböa’s ihnen Hülfe geleiftet, auch zu ih- 
ren Gunften einen Thejlalifchen Feldzug unternommen !) und ift fpäter 
wie fein Bruder Taurofthenes mit ihrem Bürgerrechte beehrt worden; 
mehrere Unterbefehlshaber des Iphikrates, Timotheos, Chares waren 
Ausländer, Die Athenier waren mit mehrern Tyrannen, z. B. Aleran- 
der von Pherä menigitens eine Zeit lang, mit Onomarchos und 
Phayllos ven Phokiern, mit Menejtratos und Plutarchos von Eretria 
befreundet; warum follten fie alfo nicht auch den Lykophron von Pherä 
das Bürgerrecht verliehen und ihn zum Hipparchen erwählt haben fün- 
nen? Eine große Zahl neu entvedter Infchriften enthält überdieß 
Brudftüde von Chrenvecreten, worin Ausländer befränzt oder zu 
Iſotelen, Bürgern, Prorenen ernannt werden, und fehr oft wird ihnen 
geftattet, fich im irgend eine beliebige Phyle, Demos und Vhratrie ein- 
ſchreiben zu laſſen. 

3) Die Rede des Hyperides für Euxenippos, die Bruchſtücke der 
Rede deſſelben gegen Demoſthenes im Harpaliſchen Proceſſe, ferner ver 
Epitaphios, welche Denkmäler und Ueberreſte die neueſte Zeit an das 
Tageslicht gefördert hat, ſind ſehr koſtbare Schätze und müſſen zu den 
im Alterthum am weit verbreitetſten und geſuchteſten Reden gehört 
haben, wie dieß für die beiden letztgenannten Reden wohl ohne Wider— 
rede zugeſtanden werden möchte. Es wäre nun höchſt ſonderbar und 
nur einer unerklärlichen Laune des Zufalls zuzuſchreiben, wenn grade 
neben ſo wichtigen Funden ſich Bruchſtücke, wie ſie in der Apologie 
des Hyperides für Lykophron neu entdeckt ſind, aus einer Rede erhal— 
ten hätten, die für einen ganz obſeuren, wenn auch reichen Athenäi— 
ſchen Bürger geſchrieben wäre. 

4) Die bisherige Argumentation gewinnt endlich Grund und 
Boden durch folgende ſehr wichtige Stelle in ver Nhetorif des Arifto- 
tele8 2): zul 0 &ig Mleı$oAuov vıc eine zul Avzögoora &v dıra- 


') Siehe meine Forſch. I. S. 459, 
2) Bud II. ec. 9. 
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orTroim‘ „ovror 0’ vuüg 01201 ur Ovreg Enkovv, EFovres Ö' 
ms vuüg Zovvran” Daß diefe Worte in Bezug auf die befannten 
beiden Tyrannen von Pherä in einem Gerichtshofe zu Athen gefpro- 
chen worden find, ift bereit3 von Kießling !) anerfannt, aud hat 
Ariftoteles in feiner Rhetorik vorzugsweife Beifpiele aus der Gefchichte 
Athens und Keveweifen und Figuren aus Attifchen Rednern gewählt. 
Ja Peitholaos und Lykophron fünnen an diefer Stelle nur als im 
Athen anweſend gedacht werden. Die Ueberjegung ift folgende: 

„Diefen, nämlich Peitholaos und Lykophron, „haben während fie 
zu Haufe waren, euc verkauft, nachdem fie aber zu euch gefommen 
find, faufen fie euch.“ 

Da diefe Worte von einem Ankläger in einem Attifchen Gerichts- 
hofe geiprochen find, jo können fie allerdings nicht wörtlich und buch— 
ftäblich ausgelegt werben. Denn es verfteht ſich von ſelbſt, daß die 
Tyrannen Peitholaos und Lykophron die Athenäifchen Nichter, melde 
vor dem Ankläger fiten und in einem Rechtshandel ihr Urtheil ab- 
geben follen, nicht ſchon vorher verfauft haben fünnen und fie jett 
wieder faufen; denn wenn die Nicdhter bereit vorher verfauft waren, 
jo fönnen fie weder im vorliegenden Proceſſe ihr Urtheil abgeben, noch 
jeßt von venfelben, welche fie verfauft haben, wieder gekauft werben. 
Vielmehr ift das Attifche Volk, zu dem ja auch die Richter gehören, 
gemeint, d.h. nicht das gefammte Bolf, denn das kann weder verkauft 
nod) gefauft werden, ſondern Einzelne aus vemfelben: Bürger (Männer 
und Frauen), Metotten, Kleruchen. Ferner, wenn Yelsteres mit zwin— 
gender Nothwendigkeit zugegeben werden muß, fann man darüber 
zweifelhaft fein, ob diefe Worte im figürlichen, oder eigentlihen Sinne 
zu fafen find. Sind fie im metaphoriſchen Sinne zu nehmen, fo 
muß man fie überfegen: Dieſe haben euch, während fie zu Haufe wa- 
ven, verrathen und jett, nachdem fie zu euch gefommen find, Faufen 
d.h. beftechen fie euch; furz ihr ſeid von ihnen verrathen und verkauft ?). 

Ob wir diefe Erklärung aufrecht erhalten können, darüber müfjen 
wir die Geſchichte befragen. 

Einige Zeit nad) der Ermordung Aleranders von Pherä ſuchten 


1) U.a.D. ©.38. 

Dieß war Böckhs Meinung, welche derſelbe, als ic) (als Mitglied des 
Seminars für gelehrte Schulen) wor einer Reihe von Jahren, kurz be- 
vor die neuen Bruchftüde aufgefunden wurden, ihm meine Anficht vor— 
trug, gegen mich äußerte. 
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Lykophron und Peitholaos, dem Beifpiele ihres Baters Jaſon folgend, 
Einfluß auf das übrige Theſſalien zu gewinnen und ihre Oberhoheit 
geltend zu machen. Diefem Unternehmen arbeiteten die übrigen Theſ— 
faler, an deren Spitze vorzüglich die adelige Familie der Aleuaden 
jtand, entgegen und vechneten dabei auf ven Beiftand Philipps. Die 
Pheräer dagegen wandten fih um Hilfe an Onomardos, den Phofier, 
der jelbft nad) ver Herrſchaft über Theſſalien lüftern war und ihnen 
bereitwillig Hülfsgelder zur Ausrüftung eines Söldnerheeres fandte 1). 
Mit den Phokiern hatten die Athenäer ebenfalls ein Bündniß geſchloſ— 
fen, das ver Kerner Hegefippos beantragt hatte ?), und fie waren auch 
mit den Tyrannen von Pherä befreuntet. Denn als Philippos DL. 
106, 3 den Hafenort von Pherä, Pagafü, belagerte, beſchloſſen vie 
Athenäer Hülfe zu leiften, doch ihre Hülffendung Fam zu fpät 3). Die 


) Died. XVI, 33. 

°) Aeſch. w. Kteſ. ©. 509: 175 av Pwzewv ovuueyias, nv 6 Kowßv- 
kos Exeivos Eygarpev. Den. 7. negeng. ©. 360, 19: yılda, ovuue- 
zie (PozEwov zaı Adnveiov), Bondeıe. Daß Hegefippos auch fpäter- 
bin von den Phokiern Geld erhalten habe, um ihre Sache bei den Athe- 
näern zu befürworten, ift wol umzweifelhaft. (Bekk. Anecd. I, 190: 
Kowßilos ovros Edwze gonuara Adnvaioıs zur 20008 zatadizovg.) 
Doch jdeint er gegen das Ende des Kriegs ihre Sache nicht, wie Die 
Klugheit und das wahre Interefje der Phofier gebot, wahrgenommen zır 
haben. Er wurde deßhalb won den Komikern aufgezogen und auch von 
Andern ihm Vorwürfe gemacht. Ach. Schol. zu I, 71. "Hynodvdoov 
ade) yos 7v Kowßulos. ’Exralsiro dE oV uovov Kowßvlog, diid 
zaı "Hynoınnos zei ?zwupdndn ws aloyoös ν zer zeoi 
1a bozıza Nuagrnzos. Dieß gebt ohne Zweifel auf die Phokiſchen 
Angelegenheiten gegen das Ende des Kriegs, an deren Leitung er einen 
bedeutenden Antheil gehabt haben wird. Vgl. Dem. x. ragaro. S.364, 
und dazu der Scholiaft: Aynoinzov DE u£uynta, dor Bıllnıo 
nosmßevouevp report ın5 Elonvns 6 TOWTOS &inav zur diazwivuoag 
Hynoınnos yv. Dindorjs Scholien zu S. 376, 10. 6 dE Gnwo “Hyn- 
oınnog 00x Bdozeı Ta Durewv poovsiv' 65 ragofuves röov Pikınnov 
altıos 2yEvero Tod anoL£odeı avrovs. Philippos ſcheint nämlich an— 
fange nicht die Abficht gehabt zu haben, die Städte der Phokier zur zer- 
jtören, jondern den heiligen Krieg mit Hülfe und im Einverſtändniß der 
Athenäer zu beendigen und zwar nicht eben zu Gunften dev IThebäer. 
Dieß wird er den Athenäern eröffnet haben, und noh um die Mitte 
des Skirophorion DI. 108, 2 ſchrieb er ihnen, daß fie mit gefammter Macht 
ausrüden jolten, um den Gerechten Beiftand zu leiften. Dieſem Anſiunen 
des Königs ſcheiut fich vornehmlich Hegefippos widerſetzt und die Athe- 
näer in ihrem Mißtrauen gegen Philippos beftärkt zu haben. Defhalb 
jcheint man ihm fpäter, indem man bloß nah dem Erfolge uxtheilte, 
die Schuld an dem Untergange der Phokier beigemefjen zu haben. Siehe 
m. Forſch. I. ©. 412. 

) Dem. TI. Olynth. ©. 11, 18. 12, 26, I. Bhilipp. S. 50. 
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übrigen Theffaler riefen DI. 106, 3 Philippos zu Hilfe, vem Lyko— 
phron aber fandte Onomarchos ein Heer von 7000 Solvaten unter 
feines Bruders Phayllos Anführung zu Hülfe. Philippos befiegte zwar 
die Phofier und fie mußten Theſſalien verlafjen. Aber Onomarchos 
brach bald darauf mit feiner gefammten Heeresmadt in Thefjalien ein 
zur Unterftüsung Lykophrons und brachte dem Philippos durch zwei 
Schlachten eine große Nieverlage bei, fo daß er aus Theſſalien abzie- 
hen mußte. Im folgenden Yahr DL. 106, 4 rückte Philippos wiederum 
ein, um Lykophron zu befriegen. Diefer an Streitkräften ven Make— 
doner nicht gewachfen wandte ſich unter Berheifungen, ihnen in ihrem 
Unternehmen gegen die Thefjaler behülflicy zu fein, nochmals an die 
Phokier. Onomarchos erſchien auch mit 20,000 Fußſoldaten und 500 
Reitern auf dem Kampfplatze. Doch Philippos, nachdem er die Ge— 
ſammtmacht der Theſſaler zu Hülfe aufgeboten und ein Heer von 
20,000 Fußſoldaten und 3000 Reitern zuſammengebracht hatte, errang 
einen glänzenden und vollſtändigen Sieg über die Phokier, ſo daß 
6000 auf dem Kampfplatze blieben und 3000 lebendig in ſeine Hände 
geriethen. Der Leichnam des Onomarchos wurde an das Kreuz ge— 
heftet, die gefangenen Phokier als Tempelräuber in die See geſtürzt. 
Hierauf machte, wie Diodoros 1) unter DI. 107, 1 nachträglich erzählt, 
Philippos der Iyrannis zu Pherä ein Ende Lykophron und Pei— 
tholaos mußten Pherä räumen unter der Bedingung, mit ihren Söld— 
nern 2000 Mann ftark frei abziehen zu dürfen. Sie begaben fid) 
hierauf zu Phayllos ?), um den Phokiern Beiftand zu leiften. DI. 
107, 1, wie es jcheint, ift Phayllos an der Abzehrung geftorben. Nod) 
überliefert Diodoros 3), daß kurz nad der Vernichtung ver Tyrannis 
zu Pherä, als im Peloponnes ver Krieg zwilchen ven Lakedämoniern 
und ven Megapoliten und teren Bundesgenoſſen entbrannt war, die 
Lafevdämonier 3000 Fußſoldaten von ven Phokiern und 150 Reiter 
von Lykophron und Peitholaos als Hülfstruppen erhalten hätten DI. 
107,1. — Die Tyrannen von PBherä befanden fid) wahrſcheinlich da— 
mals nod bei ven Bhofiern. 


N XVI, 35-37. 

) Auch Phayllos war den Athenäern befreundet und wahrſcheinlich ihr 
Ehrenbürger. Dem. w. Ariſtokr. S. 661, 11. 
XVI, 39. oi de Aaxsdamuovıoı ro1oxıklovs utv nelovs nao« Po- 
#iov 710008)@Bovro, inneis dE Exarov xal nevınzovıa nao« „Avxo- 
roovos zul MeıHtolcov wv rnenıwrorwv dx ıns &v beoais 
rvoavvidos. 
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Dieß ift in Kürze das, was die Gefchichte von jenen Pheräifchen 
Tyrannen überliefert. Niemand wird daraus die geringfte Bermuthung 
entnehmen können, daß fie feit vem Anfang des Phofifchen Krieges in 
irgend einer Weiſe Verrath an die Athenäer begangen haben; ja jene 
Erklärung befeitigt fich von jelbft, weil wir 1) nicht wiſſen, an wen 
fie Athen verrathen haben follen, und 2) weil die Athenäer wohl nicht 
Berräthern ihr Bürgerrecht gegeben haben würden. Man venfe an das 
Pfephisma, welches die Athenäer nach Olynthos Falle gegen die Ver— 
räther erließen !). 

Wenn nun die Erklärung, daß Lykophron und Peitholaos die 
Athenäer verrathen haben, entſchieden zurücgewiefen werden muß, fo 
wird ein Verſuch die Worte im eigentlichen Sinne zu fallen: daß fie 
nämlich Athenäer verkauft haben, um fo paradorer erjcheinen. Und 
doch muß eine folhe Auslegung gewagt werden, da die Ueberlieferung 
des Arijtoteles eine ſehr glaubwürdige ift. 

Eine aber freilich zu buchftäbliche und widerfinnige giebt uns ver 
von 3. A. Eramer herausgegebene Scholiaft der Ahetorif des Ari- 
ftnteles 2), nämlich ver Philoſoph Stephanos, ver, weil ev den Suidas 
eitirt, etwa im 13. Jahrhundert in Byzanz gelebt, überdieß Scholien 
zu der Ethik des Ariftoteles und eis 7a negl Epuvelag gejchrieben 
hat. Die beiden Handſchriften, aus denen Cramer die Scholien edir 
hat, gehören dem 15. Yahrhundert an. Seine Erklärung ver Stelle 
des Arijtoteles ift folgende: "Ronseo 6 AuoHevns EnTwo Yv, arıa 
zul noodorns Okvrdlwv eis Dikınnov, zul orı uuraı Onßor' 
ovrw goes eintiv nal 6 I1ledörnog zul 6 Avzogyowv tıwwv "EA- 
Anywidwv noAwv Dnopoowr ruis Adnvuaıs. ovreg 00V dv Tavtoıg 
Taig nöhsoıw EnwAovr Todg 2yywolovg dıa noodoolaug Tolgs &y- 
Foois TOv noAEwv. Era 01 nok&wıoı Todg noAlrag Ss plkoı ana- 
Tüvreg Eyeıgodvro zul Nyuahurılov, an£orelhkov oVv Todg hov- 
Tas oi moA&woı noög Tıv unroonolwr Tag Adıjvas, va ayogo- 
09eiev 3). rakır vv Zoydueroı eis Adıjvag ot ngodoruı Exeivoi, T& 
Ajiu ny00uaLorv, Exelvovg Onkadn) Todg ulyuarurovg, iva xal nra- 
hıv nhelm mag Exeivwv #E00170W01. Tis 00v dv Öixaoryolm nagü 
Asmvaioıs 600v Ta OoWusva elnev, Or ol 61T008S 0ovror ul 





') Den, zr. rageng. ©.426 |. Meine Forſchungen Bd. J. ©. 377. 
) Anecdota Graeca vol. I. Oxonii 1839. ©. 311. 
3) Der andere Coder hat zolım rar Adyvalwv, IV avrovs 2Ewynowvrau. 
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nwAoV0Ww Nuag 01x01 KaFNUEvor, Kal Eis Nuüg vov 2MFOVTES Ta- 
Aır ayogulovow nuüg' za Orı Foıze OvAoYıouD. WOTEO YAQ 6 
EReyyog TO Ayrızeiusvov OVvayaı Ti) OVUNEQKOLOETL, VVTW xal 6 
nuoov ovAkoyıonöc Won:g ?v Toitw oyıuaTtı, odroı mwWAoBoı 
Öuas, ovror Ayoonlovomw duüs. ua obv ol nwAoörreg duüs 
ayooalovamw vuüg‘ xal 01 dyogalorres vuüs aa al nWhov- 
oWw vUag. 

Bon einem Unfinn in diefer Stelle, an dem der commentirende 
Philoſoph unschuldig ift, wollen wir ihn von vorn herein befreien. 
Daß nämlid die Worte orı uvraı Orßov corrupt find und bier 
emendirt werden muß, erkennt Jeder, umd ich wundere mid), Daß ver 
gelehrte Herausgeber, der dod gewiß Demofthenes Rede von der Krone 
fannte, diefe Stelle ftillfhweigend übergangen hat. Da ein Vergleich) 
gemacht wird, fo ift das o7ı, wofür man wg oder worreo erwartet, 
unpafjend. Wir wiflen zwar, daß die Gänſe ehemals durch ihre Wach— 
jamfeit das. Römiſche Capitol gerettet haben ſollen, daß aber Mühlen 
— und die Thebier kannten nur Handmühlen — Theben an Philip- 
pos verrathen haben, davon berichtet die Gefchichte nichts; wir können 
uns auch feinen Fall denken, worin dieß möglich fein fol. Daß bier 
nicht eine verrathende Sade, ſondern Perfon gemeint fein könne, ift 
offenbar, und man brancht bloß Demofthenes berühmten Verräther— 
Katalog anzufehen, um ſogleich Das Nichtige zu finden. Es ift ohne al— 
[es Bevenfen za 6 Truoras Oyßor zu cowigiven. Timolas, fo 
nennt ihn Demofthenes, war wie Pafthenes und Euthyfrates ein Freund 
des Philippos und daß er zum Untergang dev Freiheit von Hellas 
beigetragen, auch von Philippos zum Befehlshaber ver Kadmea einge- 
fett worden, ift befannt 4. Als die Thebäer von Alexander DL. 111,2 
zu Anfang abfielen, wurde ev zuerft mit Amyntas (HAreuorras) ihrer 
Rache geopfert. — Aber die ganze hier gegebene Erflärung des Ste— 
phanos ift ein eignes Machwerk diefes Philofophen. Er war ein Scho- 
laftifer des Mittelalters, und daß diefe eben mit großer Geringſchätzung 
auf Geſchichte, Erfahrungswiffenfchaften und Nealien herabblidten, weiß 
Jeder. Bis auf die nenere Zeit glaubten ſolche Yeute, daß wie ber 
eigentlihe Philoſoph unabhängig von äußern Umſtänden das wahre 
Glück des Lebens in ſich felbft finde, was in gewiſſer Hinſicht und 


) Siehe m. Forſch. I. ©. 630. 706. 
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cum grano salis verftanden allerdings richtig ift: fo auch alle Weis» 
heit aus feinen eignen Geiſte ſchöpfen müſſe, welcher letztere Satz 
indeſſen durch die Naturwiſſenſchaften bereits hinlänglich, auch in Be— 
zug auf die ſpeculative Philoſophie widerlegt worden iſt. Daß die 
ganze Erklärung eine dem Stephanos allein eigenthümliche iſt und er 
fie aus feinem Gehirn und nicht aus der Geſchichte geſchöpft hat, be— 
weifen ſchon zur Genüge feine eignen Worte ovzw pdoe eineiv zul ete., 
d. h. jo ungefähr fünnte man annehmen und fagen. Solche zuredht- 
gemachte Erklärungen finden wir allerdings auch in manchen Ulpianei- 
ſchen Scholien zum Demoſthenes, jedoch wäre es bei dieſen unrecht, 
das Kind zugleich mit dem Bade ausſchütten zu wollen. — Als ich 
ehemals in Bonn die Vorleſungen über Römiſche Satiriker bei mei— 
nem gewiß um dieſe, ſo wie um eine reine claſſiſche Latinität, die 
jetzt immer mehr aus der Mode kommt und faſt ſchon zu den ſoge— 
nannten überwundenen Standpuncten gehört, hochverdienten Lehrer 
Heinrid) hörte: wurde mir erzählt, Daß derjelbe, wenn ihm eine of- 
jenbar falſche und unfinnige Yesart oder irgend eine Ungereimtheit in 
den Codices des Perſius oder Juvenal aufftieße, oder er einen gram- 
matifhen Schnitzer in einer gelehrten lateinifchen Differtation eines 
Doctorandus entvede, vor Wuth Codices und. Doctor-Differtationen 
an die Erde zu werfen und darauf mit den Füßen zur trampeln 
pflege ). Wahrſcheinlich würde es, wenn der gelehrte Mann die Scho— 
lien des Stephanos herausgegeben hätte und der in Rede ftehenven 
Erklärung anfihtig geworden wäre, dieſen Codices nicht beffer ergan- 
gen fein. Denn diefe Erklärung enthält in allen Puncten Unfinn. 
Aljo er jagt: Lykophron und Peitholaos feien zu VBerräthern an eini- 
gen Helleniſchen, den Athenäern tributpflichtigen Städten geworben. 
Wenn er jelbft etwas von der Sache gewußt hätte, würde er zunädhft 
gejagt haben, wer unter dem von Ariftoteles mit r Jemand (Ti) 
bezeichneten Sprecher, fo wie welde Yeute unter Peitholaos und Lyko— 


) Wäre ihm aber die Englijhe Ausgabe diefer Scholien zu Geſicht gekom— 
men: jo würde er von berjelben gejagt haben, was er ehemals won der 
Pankoucke'ſchen Ausgabe des Yuvenal fagte: daß fie das ſchöne Belin- 
papier, worauf fie gedruckt, nicht werth jeien. — Vgl. aud) Briefwechfel 
zwiichen Goethe und Staatsraty Schul von 9. Dünger Leipzig 1853. 
©. 121 ff. Düntzer trägt jedoch zu grelle Farben auf. Niebuhr und 
Heinrich waren früher befreundet, und daß fie ſpäter zerfallen find, dafiir 
bat e8 ficher einen Grund gegeben. 
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phron zu verftehen und welche Helleniſche Stätte gemeint fein. Am 
eheften fünnte man in Bezug auf Iettere no an vie am Pagafeti- 
fchen Meerbufen !) gelegenen venten; aber aud) diefe waren den Athe- 
näern nicht tributpflichtig, wie e8 überhaupt feinen go00g QzooaAızöz 
gab, was die Urkunden über die Tribute beweiſen. In melden Ver— 
hältniß Peitholaos und Lykophron zu jenen Städten ftanden, wird nicht 
gefagt, fo wie auch nicht, wer die Yeinde jener Städte waren, an bie 
fie ihre Einwohner verrathen haben follen. Wenn aber die Veinde, 
indem fie als Freunde zu ihnen famen, diefe Einwohner zu Kriegsge- 
fangenen gemacht und nad) ihrer Metropolis Athen gefchiett hätten, 
um ſolche als Sflaven zu verkaufen — befanntlicd) aber wurde in 
Thefialien felbft ein bedeutender Sklavenhandel getrieben und e8 gab 
auch dort mehrere Sklavenmärkte —: fo würden ficher die Athenäer 
ſolche Unglücliche, die, Falls Athen ihre Metropolis war, nur als ehe- 
malige Landeskinder oder Kleruchen gedacht werben fünnen, in Freiheit 
gefetst haben (eis Aevdeolar aypaıoeiodaı). Aber noch mehr! die 
Berräther fommen jelbft nah Athen, um die Beute wierer zu kaufen 
und dadurd größern Gewinn zu erzielen. In Athen wird ein Sklave 
nicht eben billig geweſen fein, ficher theurer als in Thefjalten, weil 
von hier Sklaven nah Athen importirt wurden; wie alfo Peitholaos 
und Lykophron durch einen ſolchen Sklavenanfauf nod mehr gewinnen 
fonnten, ift unbegreiflich, ſelbſt auch falls fie einen Sflavenhandel eta— 
blirt hätten. Und das humanfte Volk ver Welt ſollte Verräthern ge— 
ftattet haben, ihre tributpflichtigen Bundesgenofjen oder gar ehemaligen 
Landeskinder als Sklaven auf dffentlihen Markte in Athen felbft zu 
kaufen? Endlich) werden Peitholaos und Lykophron zu E7jrogss ge- 
ftempelt, wahrfcheinlic) weil aud) Lafthenes 0)700 war, woraus er- 
heit, daß der Scholiaft nicht gewußt hat, daß fie die ehemaligen Ty- 
rannen von Pherä waren. — Freilich ift hier eine Erklärung den Wor- 
ten und dem Sinne nad) gegeben, aber wir fünnen fie in allen Punc— 
ten nur als abfurd erfennen und verwerfen fie daher mit aller Ent- 
ſchiedenheit. 

So ſind wir denn, wie das in der Rhetorik und Politik des Ari— 
ſtoteles überhaupt der Fall iſt, da dieſe Schriften bisher in hiſtori— 
ſcher Hinſicht ihren Commentator noch nicht gefunden haben, auf uns 


I 


1) Phil. Brief. ©. 159, 2 
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ſelbſt beſchränkt und müſſen eine anſprechendere und wahrſcheinlichere 
Erklärung zu geben verſuchen. 

An dem Hofe Alexanders von Pherä lebten ſeine drei Schwäger, 
die Brüder ſeiner Gemahlin Thebe, Tiſiphonos, Lykophron und Peitho— 
laos , und werden wahrſcheinlich ihm in feinen kriegeriſchen Unter— 
nehmungen wenigſtens in den letzten Jahren ſeiner Regierung hülf— 
reiche Dienſte geleiſtet haben. Sie müſſen ſich bei ſeinem Tode und 
zwar Peitholaos noch im Jünglingsalter, die beiden andern im begin— 
nenden over kräftigen Mannesalter befunden haben. Zur Zeit, als 
Alerander von Pherä ven Pelopidas gefangen genommen hatte?) DI. 
102, 4, und ein großes Heer der Thebäer won 8000 Hopliten und 600 
Keitern, um Pelopivas zu befreien, gegen ihn im Anzuge war: da 
Ihlofjen die Athenäer auf feine Bitte ein Freundſchaftsbündniß mit 
ihm und fandten ihm eine Flotte von 30 Schiffen mit 1000 Solvaten 


Nach Konon’s Erzählungen in Photios Bibliothef 186 (142, 7 ff. Bekk.) 
war nur Thebe die Tochter Jaſons, und Zifiphonos, Lykophron und 
Peitholaos waren ihre Halbbrüder zwar von derjelben Mutter, aber fie 
hatten zum Bater den Eualkes. Hiernach würde ’alfo Safon, wenn wir 
fein anderes Berbältniß annehmen, eine Witwe gebeirathet haben, bie 
ihm bereits 3 Söhne zugebradt hätte. Dieſe würden, da Alerander 
bald nad) Safons Tode zur Herrſchaft gelangte, zu welcher Zeit er bereits 
mit deſſen Tochter verheirathet war, fi) alle in den 20er Jahren be- 
funden haben. Nach Kenophons Hell. Geſchichten B. VI. 4, 37 erzählten 
Einige, daß Thebe deßhalb dem Mlerander nad) dem Leben getrachtet 
babe, weil dieſer, da er mit ihr feine Kinder gezeugt (Dem widerjpricht 
aber Cicero de invent. II. c.49: Alexandrum, qui apud Pheraeos in 
Thessalia tyrannidem occuparat, uxor sua, cui Thebe nomen fuit, noctu, 
quum simul cubaret, oceidit. Haec filium suum, quem ex tyranno 
habebat, sibi in praemii loco deposeit.), nad) Theben gejhidt und um 
die Frau des Jaſon angehalten habe. Alle diefe Nachrichten find 
ſchwer zu vereinigen. Denn es ift nicht glaublich, daß Alexander mit 
einer Frau, wenn fie bereits zwei Männer gehabt hatte und nahe ben 
40er Fahren gewejen fein muß, noch Kinder zu erzielen gehofft habe. — 
Ueberdieß war Lykophron, der Vorgänger des Jaſon, wahrſcheinlich auch 
der Vater deſſelben (nad Xenoph. Hell. VI. 4, 24.), mithin fann man 
annehmen, wie e8 gewähnlich der Fall ift, daß auch Lykophron einer der 
Brüder der Thebe, jein Enkel gemejen fei, und die gewöhnliche Annahme, 
der auch Sievers in feiner Geſchichte Griechenlands vom Ende Des 
peloponneſiſchen Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea ©. 327, Note 26 
folgt, ſcheint mir am glaubhafteften, daß jene 3 Brüder Söhne des Jajon 
gewejen find. Sie werden jowohl von Xenophen (Hellen. VI. 4, 35 f.), 
als won Plutarchos (Leben des Pelopivas c. 35.) adeAyor ber Thebe 
genannt. Auc Cicero de div. I. 25 nennt fie fratres uxoris und zwar 
nad Ariftoteles, der für den glaubwürdigften Zeugen gelten muß. 

?) Plutarch. Feb. d. Pelop. ec. 27. Demoft. w. Ariftofr. ©. 660, 3 ff. 
Cornel. Nep. Leb. d. Pelop. c. 5. Diodor. XV, 71. 


22 Einleitung. 


unter der Anführung des Feldherrn Autofles zu Hülfe, und Alexander, 
ver feine Gefchenfe und Berheifungen ſparte, war ven Athenäern ber 
erfte Mann in ver Welt, ja fie nahmen feine Wohlthaten an und 
ftellten ihn als ihren Wohlthäter in Erz auf). Als er aber nad) dem 
Tode des Pelopivas DI. 104, 1 in Folge eines nadhtheiligen Friedens 
den Thebäern Heeresfolge leiften mußte ?), da ſchlug fein Verhältnif 
zu Athen in das gerade Gegentheil um. Mit feiner Piratenflotte griff 
er DI. 104, 3 gegen Herbit die Kykladen an, eroberte einige verfelben 
und befam viele Gefangene in feine Gewalt 3). Unter andern Inſeln 
eroberte er Tenos und verkaufte ihre Einwohner als Sklaven *. Dann 
ſetzte er Söldner nad) Peparethos über und belagerte die Stadt. Die 
Athenäer aber Schieten eine Flotte unter dem Feldherrn Leofthenes den 
Peparethiern zu Hülfe. Diefer ſchloß aud) die Söldner des Alexander 
in der Hafenftadt Panormos ein. Alerander aber, der die Flotte der 
Athenäer nicht anzugreifen wagte, wußte ihre Wahfamfeit durch eine 
Kriegslift zu täuſchen, überfiel fie, als fie fich eines Angriffs von 
feiner Seite nicht verfahen, und errang einen vollftändigen Sieg über 
fie. Hierdurch entſetzte er feine belagerten Söldner, nahm fünf Athe- 
näifche und ein Peparethifches Schiff und machte 600 Gefangene. 
Alerander verftand es, feinen Sieg auf das Erfolgreichfte auszubeuten. 
In kluger Berechnung, daß die Athenäer nicht fo bald einen Streifzug 


») Dent. w. Ariftofr. ©. 660. zar navı nv AketEavdoos. Plutarchos Leb. 
des Pelop. c. 31. 

SE Blut... 1.190: 

) Xenoph. Gr. Geſch. VI. 4, 35. ‘A9yvetoıs molguıos, adızog DE Ayoıns 
zai ara ynv zei zuare Yalarıev. Died. XV, B. AheEavdgos 
utv 0 Pegoyv tugavvos Anoroldus vavs keneun)as ?aı as Kvx- 
Addas vno0oVS, TIVas uev ?x10410021008 , nol).oy owudıwv 
&zvglevoev, eis di nv Hencondov anoßıpdoas — 
——— Enokıogzei uw nolıy. Adnvelov dE BonINo«vıwy Tois 
Ilenaondloıs zul orgaımyov - 1EWodIEVnV anokınovrov, ZIEIETO TOig 
Aynvedoıs. Zrüygavov Noiroı nepagvAarrovres Tovg &v TO Havogup 
Jıiargißoyras ToYv Akssaydgov TTEETIWT@V. dngoodoxitws de Emı- 

a EuEvov Toy TOD Juyaorov, nag@dogos eunusoia regt ov AhtEar- 
doov Lyevero. oV uovov yao ToVg ansorahuevovs v 10 TIavoguo 
dıeowoev ?x Twv ucylorwv zıwvölivoy, ahla zer Tomoeıs usv Atri- 
#üs TIEVTE, uiav dt ITenaondHav eile zer 0Wuaravy $xvolevoev 
ES azoolov. oi Ö’ A9nveaioı MagoguvdEyTes Tov „udv AEwodEVoUS 
Ws 710000T0V Ydvaroy zareyvwoay xei TV oVoLev Zönuevoar, 
&louevoı dE OToamyov Xdonta xal vavııznmv dvvauıy dovres 
2feneu)bav. 

*) Demofth. geg. Polykl. 1207, 10 ff. Tijvos utv zaraingpdeioa Un’ 
Aks£aydoov LE nvdganodioyn Bee Eu 
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gegen ihr eigenes Gebiet erwarteten, gab er feiner Flotte den Befehl, 
fofort nach dem Peiräeus zu fegeln. Die Athenäer vermutheten aud, 
daß die heranfegelnden Schiffe befreundete ſeien. Allein die Feinde 
landeten und nachdem fie zum Angriff geblafen, plünderten fie die 
MWechfeltifche im Feryuo des Peiräeus. Die Athenäer flohen in vie 
Statt, un den Feldherrn die Einnahme des Hafens zu melden, die 
Piraten aber zogen mit ihrer Beute wieder ab !). Diefes Unternehmen, 
welches in DI. 104, 4 gehört, ift das Letzte, was die Gefchichte uns 
von Alerander melret. — Noch wird von Demofthenes ?) überliefert, 
daß Aleranver an Charidemos Geſandte geſchickt habe, um ihn für 
feinen Dienft zu gewinnen, und Charivemos habe auch mit den Haupt- 
leuten veffelben in freundfchaftliher Veziehung geftanten. Charidemos 
fchrieb nämlicd gegen Ente des Jahres DI. 105, 1, wie id) an einer 
andern Stelle darthun werte, zur Zeit, als er fid) noch in Afien be— 
fand, an die Athenäer und zwar an ihren damals für den Cherfones 


’) Polyin. VI, 2.1. AkESavdgos Ifevoguov molıogzoüvros AcoobSvovs 
71005 ANORG Tüs Arrızds VaUg FavEgas vyavuazeiv 00 ———— 
dıeneunper ?nı azariov vUrTwg 71005 TOVUS Evdov argatıWras, önog 
El TIVES TOV VEoV Exhinoiev nv guklaznv moös 10 1907890v «200- 
uevp NVEOW, delTeooV dyaoyoısv rois &v May vnoig, zixeivon Toig 
&v Hayaoais. AswosErns uEv TOEIS TO1mgeıS dieneue, av usv ent 
Zauov, anv de art Qcoov, anv de m “Eilmonovrov. oi dE nokı- 
09+0UuEV01 rovs NVOO0VS dv£ogov. ArESavdgos ?nI7T)LEVORS “gvo 
za N0007E0WV Zvianoe an vavuayig ToVs Adveiovs. Demoft. 
de cor. trierarch. ©. 1230. öre yap ij vauuayig 71 71005 Ak£SaV- 
doov Evirnanze x. 1. 4. Polyän. VI. 2, 2. AhEERW Dos were nv cν 
Henegn9% vayuaztav Ühnioas Impeosaı ToUs Ayvalous, aqvidz- 
105 era viznv zei quelos Eyovras, ovyerase Tois Ent 1ov veov 
dıa 1«y0vS noosnAeüocı To Asiyuarı ToU IIeıoaıos zal End TIWV 
Tganelov aondocı Te yonuare. oy de mendrlecge Toy of A9nvaioı 
gıhlas TaS vads £Eivaı vouloavres dNTEOKOTOUY. Ede dnoßdvres 
10 nrokeuızov Zonumvav zei OnTaOdUuEVvor TUS — sgumv erıı 
Tas zganelas' oi 11V Ayyvaioı onovdn E980V eis 70 “orv, Tois 
orgarmyois, dyyelovvres nv zaraimyıy tod HMeioaws’ ol de 1« 
xonuera« conaoayres anenkevoev. — Schol. zu Ariftoph. Nitt. 974. 
deiyua Tonos Zoriv Ev TTeıgaıei, Evde nolloi ov vnyoyro Eevoı zei 
noliteı zei 2)oyonoiovy, Al)ws. &y 19 TMeıgaıei, Onov dızdlovgı, 
drei zei ol Eunogoı 1a Öelyuara Toy noLovucvoy ?Ti9eEoaV. 

) Demoft. g. Ariftolr. ©. 674. 11. ‚yoaıas d2 (sc. Charidemus) ®s 
"4h:5avdoov ngeoßevoauevov 71008 aurov ov noo0edtsaro, TOis 
Anoreis galvereı Tois ag’ ?reivov ravıc noarıoy. Ar. Schäfer, 
Demofthenes u. feine Zeit I. S. 116 Not. 2, bemerkt ſehr richtig, daf 
bier die Dauptleute des Tyrannen (rois Anorais Tois a0’ !xeivov) 
als Piraten bezeichnet find; jedenfalls find ſolche gemeint, bie in feinem 
Dienfte oder unter feinem Befehle ftehen, von ihm ausgefandt find. 
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vefignirten Feldherrn Kephiſodotos einen Brief, um fie zu feiner Unter- 
ftüßung aufzufordern und ihm aus feiner Klemme in Afien zu helfen. 
Er machte darin viel Rühmens von fid) und fagte unter Anverm, daß 
er die Einladung Aleranvers (von Pherä), der Gefandte an ihn abge 
hit habe, um wahrjheinlih ihn zur Theilnahme an feinen Räube— 
reien gegen die Athenäer aufzufervern, ausgefchlagen habe. Es folgt 
nit, daß diefe Geſandtſchaft Alexanders an Charivemos aud) in DI. 
105, 1 gehöre, ſondern fie kann auch in eine frühere Zeit, wie Weber 
und Dindorf (zu diefer Stelle) wollen, ungefähr in DL. 104, 3 fallen. 
Ja man fünnte mit größerem Nechte vermuthen, daß damals Alerander 
von Pherä fehon todt war, denn wäre er nod) am Leben gewefen und 
hätte er erſt DL. 105,1 Geſandte an Charivemos abgeſchickt, fo würde 
letterer, der ein fehr ſchlauer Mann war, wohl fid) diefen Rückhalt 
gegen die Athenäer, falls er feine Unterftügung von ihnen erlangte, 
refervirt haben. Nach Meranvers Tode aber konnte Charidemos füg- 
lic) damit, daß er das Anerbieten Aleranvders zu Gunſten der Athenäer 
abgewiejen habe, vor ihnen prahlen. — 

Erwähnt zu werden verdient überdieß, daß die Theffaler überhaupt 
wegen ihrer Raubſucht und Treulofigkeit im Alterthum verrufen find. 
Biele von ihnen machten Sklavenraub zu ihrem Geſchäft, over raubten 
auch Freie, um fie als Sklaven zu verfaufen. Griechiſche Kaufleute 
fauften vornehmlidy in TIheffalien Sklaven auf, um fie mit Gewinn 
in andern Gegenden wieder zu verhandeln 1). — Wir fünnen mithin 
nicht als bloße Vermuthung, fondern mit Grund annehmen, daß Lyko— 
phron und Peitholaos entweder felbft an ven Räubereien Aleranders 
von Pherä Theil genommen, oder die ven ihm geraubten Athenäer in 
Theſſalien als Sklaven haben verkaufen laffen. Auch werden die Nad)- 
folger Alerandens wohl nicht fofort die Räubereien eingeftellt haben. 


) Aiftoph. Plut. 521. "Eurrooos 7zwv mega nıslorwv avdgenodıorav. 
Und dazu der Scholiaft: Zurropos 6 moayuarevrys VIEWmos, Kuolog 
dE 0 n)EwV 9u)a00eV, ICOR TO 710005° ... Jıaßalloyreı de oi 
Oerralor ws avdgamodıorar zer anıoroı. Und nachher: AAlws. 
avdoanodıorns 00 uövov Todg 2levdEoovs di nam andaywv &is 
dovlstev, alla zur 6 ToVs dovlovg End TOV VEONOTWV dNTOONDV 
eis Eavrov ni 1o anayayeiv ahhayod za dıienwinoaı. dıeßailovro 
yovv oi Mertakot ws 00 uovoy ToVUTO1S yalpovres, d)ka var Anotelcıs. 
einov dr Ostraklas, Enamyaye nage n)eiorwv avdgunodıorov, der- 
zvVs Ötı 10 TOV Oeııta)ov yEvos Anoreicıs ?yonto za avdganodıo- 
uois. dp wv oi Eumoooı avdocnod« wvovuevor eis Tas Eregas 
!n@)ovy mrrelgovs. 
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Da Lykophron in der von Hyperides verfaßten Apologie 1) be— 
hauptet, daß er ſich bereits in einem Lebensalter befinde, wo man 
nicht mehr zu buhlen anfange, die ungefähre Ermittelung ſeines 
Lebensalters mithin für die Zeitbeſtimmung des Rechtshandels und 
zum Beweiſe meiner Behauptung von großer Wichtigkeit iſt: ſo gebe 
ich hier noch zum Schluß meiner Einleitung eine Darſtellung der Er— 
mordung Alexanders von Pherä, wie ſie von den alten Schriftſtellern 
überliefert wird, weil ſich daraus einige wichtige Notizen zur Beſtim— 
mung des Alters des Lykophron und Peitholaos ergeben. 

Die Beweggründe, welche Thebe zu der ſchrecklichen That trieben, 
die von den alten Schriftſtellern und Dichtern ſo oft erwähnt wird, 
werden verſchieden angegeben ?2), es werden wahrſcheinlich nicht einer, 
fonvern mehrere gewejen fein. Zur Zeit, als Alexander ven Pelopidas 
in Öefangenfchaft hielt 3), DL. 102, 4 zu Ende, fühlte Thebe, weldye durch 
die Erzählungen ver Wächter von dem Helvengeift des Pelopidas und 
dem Arel feines Charakters mit Bewunderung erfüllt war, Yuft, ven 
Dann perfünlich zu jehen und zu Sprechen. Und als fie zu ihm kam 
und die Größe feines Charakters in fo tiefen Elenvde nicht ſogleich 
durchſchaute, wohl aber an dem abgefchnittenen Haar, an feiner Be- 
fleivung und Wahrung fein bitteres, folder Würde unanftändiges 
Leiden erfennend von Thränen überging, befann ſich anfangs Pelo— 
pidas, ſich verwundernd, wer wohl die Frau fei. Und wie er fie er— 
fannte, redete er fie als Jaſons Tochter an, deſſen Vertrauter und 
Freund er gemejen. Sie aber fagte: „Mid janımert vein Weib‘, 
und „Du mid“, ſprach er, „daß du, ohne an Ketten zu fein, es mit 
Aleranver aushältſt.“ Dieß Wort ging vem Weibe zu Herzen, trug 
fie dod an der Rohheit und dem Uebermuth des Unntenfchen, ver 
außer andern Ausjchweifungen auch mit ihrem jüngften Bruder buhlte, 


*) Col. 12 f. 

) Plut. de Herod, malig. c. 6. 856 A. Ei utv yao rıs eudozıuovcıv 
£oyoıs zal 100) UaoıWV Enaıvovusvors altlay gauknv Unorlängn »al 
zarayera Teig dıaßohats eis Unorblas drönovs neot ans &V dpavei 
noo«1gEGEws TOD nodEavros auzov, To nengayuevov Zugavos oÜ 
duvauevos, ey ev, WonEo otf 10V Uno Onßas Akesavögov ToV TU- 
gdvvov yovov 00 ueyakovolas od} wıoorrovngtas, Imkov dE TIvos 
Eoyov zal aF0oVS yuraızelov uıd&uevon' AR eudn).ov or1 Yp3ovov 
zei zazondelus Urreoßo)mv ou Alone. Cic. de off. II, 7. Ab ea 
est enim ipse propter pellicatus suspicionem interfectus. 

Plut. Leb. d. Pelop. c. 28. Ueber die Zeit fiche Sievers, Geld. 
Griechenlands ꝛc. ©. 330. 395. 410. 
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fhwer. Deßhalb bejuchte fie ven Pelopiras häufig und theilte ihm 
freimüthig das, was fie zu leiden hatte, mit, und fie wurde mit Muth, 
Selbftvertrauen und Haf gegen Aleranvder erfüllt. 

Daß Alerander zu Peitholaos in einem unfeufchen Liebesverhältnif 
geftanven habe, berichtet aud) Xenophon 1); wie er ſich ausdrückt, wurde 
dieß don Einigen erzählt, die darin ven Urſprung der Abneigung ter 
Thebe gegen Alexander erfannten. Wahrfcheinli wird er e8 vom 
Hörenfagen erfahren haben, denn daß zur Zeit, als Xenophon das 6. 
Bud feiner Hellenifchen Geſchichten nieverichrieb (DI. 105, 1 over 2), 
ſchon ein biftorifches Werk oder mehrere eriftirt haben, worin Die erft 
8 Jahre früher worgefallene Sache erzählt war, ift mit Recht zu be- 
zweifeln. — Als Alexander einft, jo erzählt Kenophon, ver jedod) ven 
Namen Peitholaos nicht nennt ?), einen ſchönen Füngling gebunden 
hatte (wahrſcheinlich um feine Wolluft an ihm zu befriedigen), habe 
ihn Thebe gebeten, venfelben feiner Banve zu entledigen; aber Aleran- 
ver habe ihn aus dem Gemache hinmeggeführt und ihn nievergeftoßen. 
Das Letztere ift falfch, weil Peitholaos nod) lange nachher gelebt hat. 
Ebenſo ift die folgende von Xenophon mitgetheilte Nachricht Anderer 
in Betreff ver Unfruchtbarkeit ver Thebe höchſt bedenklich. — Da Pei- 
tholaos bereit8 vor und zur Zeit von Pelopidas Gefangenfchaft ver 
Liebhaber des Alerander war, fo muß er damals, nänlid DL. 103,1 
zu Anfang, etwas älter als 14 Jahre gewefen fein, jedoch das Alter 
nod) nicht erreicht haben, wo der Bart zu feimen beginnt, d. h. nad) 
Solon das 21. Yebensjahr ?). 


) Griech. Geh. VI, A. 37. H dE Eydou Afyeraı avın) MOOS 10V 

avdo« yErsodaı Uno uEev rıyoVv, ws, nei EÖnoE Ta Eavrod naı- 
dıza 6.AhtEavdogos, veavioxov Ovıa zaA0v, dendeions aurns Alocı, 
lEayayov avrov ankogasev' ol dE Tıwes, wg Anei naides auTo 00% 
?ylyvovıo 2x ravıns, Orı reunwv eis Onßas dunjoreve ımv ’Iao0vog 
yvvaiza avakapeıv. 1a uw oVv altıa ns Enıßoving Uno ınS yYu- 
varxog 0VT0 AEyeraı. 

?) Derfelbe ift aber an diefer Stelle gemeint, wie auch bereits Schneider 
gejehen bat. 

) Fragm. bei Bad! ©. 64 u. Hippofrates, Apostol. Cent. XIV, 94. (Par- 
oemiographi Gr. ed. Leutsch et Schneidewin II. ©. 627) usıodzıov To 
eygı yevelov Aayyworos 2s Ta zois Ente. Die Zeit vom Beginn 
der Pubertät, dem 14. oder 15. Lebensjahre bis zum 21. ift das Alter, 
worin, wie man aus den Sokratiſchen Gejprächen bei Plato erjehen kann, 
unter Hellenifhen Zünglingen Freundichaften für das Leben gejchlofjen 
wurden, und wo felbft der ältere Freund dem jüngeren mit Liebe rathend 
und belfend zur Seite ftand und vorzitglich ihn zu bilden und zu Tehren 
den Trieb in fih empfand, damit dev Knabe ihm nad dem Herzen und 
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Als Pelopivas feinen legten Feldzug gegen Alerander unternahm, 
DI. 103, 4 zu Ende, hoffte er bereits nad feinen früheren Unter: 
redungen mit Thebe, daß er das Haus Aleranders krankhaft und in 
innerer Zerrüttung antreffen würde 1), Er hatte ihr zuerft die Augen 
geöffnet, mit nichten die Pracht und das blendende Außenwerk des Ty— 
rannen, umgeben von Waffen und Wachen ?) zu fürchten. Und aller 
dings konnte Alexander ſich felbft nicht für glüdlich halten, in feinem 
Herzen trieben Furcht und Liebe zugleih ihr Spiel. Er war feiner 
Semalin mit Leidenschaft zugethan, jo berichten übereinftimmend Ci— 
cero und Balerius Marimus 3). Wenn er aber von dev Mahlzeit in 
ihr Gemach trat, fo mußte ein auf Thrafifche Weife tättowirter Bars 
bar mit gezüdtem Schwerte vorangehen, und dann erft begab er ſich 
zu Bette, nachdem feine Leibwächter die Weiberfchränfe ſorgſam durch— 
ſucht und nachgefehen hatten, ob nicht in den Kleidungsftücen irgend 
eine Waffe verborgen fei. „Offenbar eine Strafe der erzürnten Götter,‘ 
fagt Balerius Marimus, „daß er weder über die Luft nod) die Furcht 
Herr werden konnte.“ „O ver Unglüdliche!” ruft Cicero aus, „ver einen 


zum würdigen und wahrhaften Marne gedieh. Es ift dieß Das Alter, 
wo der beginnende Jüngling mit Liebe und Verehrung zu den Männern 
binaufblicte, die er fich zu Muftern für fein Leben nehmen wollte. Vgl. 
Euripides bei Plutarchos üb. d. Erzieh. c. 15: 
AR Eorı dn Tıs ahlos 2v Boorois Eows“ 
wuyns Ödizalas OWpooVOS TE Kayass. 
Es ift dieß aber aud) die Zeit, wo der Sinn und das Gefühl fir männ- 
liche Schönheit ſich zuweilen werirte, und der angehende Jüngling ſich 
einem Andern zur Befriedigung jchändlicher Lifte preisgab oder durch 
allerlei Lockungen jelbft mit Gewalt dazu verführt wurde. In Bezug 
auf das Lebensalter führe ich zur Erklärung der Timarchea des Aejchines 
bier noch einige Stellen an. Glykera, die berühmte Hetäre, fagte: bie 
Knaben feien fo lange ſchön, als fie den Weibern glichen, d. h. bartlos 
wären: Tore ydo zur ol naides &icı zaloi, ws TAvzioa Eyaoxev 
„7 Etaloa, 0009 2oixacı yvvaızı K0o0voV, zadarıeo iorogei KiEuoyos. 
Cf. Müller, frag. hist. II. ©. 314. Bon Narfifjos, dem ſchönſten Jüng— 
linge, heißt es bei Ovid Met. III. 351: 
Jamque ter ad quinos unum Cephisius annum 
Addiderat, poteratque puer juvenisque videri. 
Multi illum juvenes, multae cupiere puellae; 
Sed fuit in tenerä tam dira superbia formä; 
Nulli illum juvenes, nullae tetigere puellae. 
Vgl. XIV, 328 fi, XIII, 736 fi. V, 50 bis adhuc octonis integer 
annis. II, 497 ter quinque fere natalibus actis. 
ı) Plut. Leb. d. Pelop. c. 31. 
?) Blut. a. a. DO. c. 35. yuldzov conjicire ich ftatt yuyadwr. 
°) Cie. de ofleiis II. e. 7. — Bal. Mar. Sammlung merfw, Neben u. 
Thaten IX. 13, 3. ext. 
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Barbar und zwar einen gebrandmarkten für treuer hält, als feine 
Gattin. — Und dennoch täufchte er ſich nicht.” Dem Pelopidas war 
es nicht vom Schidjal beſchieden, dieſer Tyrannis ein Ende zu machen, 
vielmehr fand er ſelbſt in feinem kühnen und hochherzigen Unternehmen 
den eignen Untergang. Aber bald nachher übten die Götter DVergel- 
tung an Alexander wegen Pelopivas. Denn Thebe, aus Furcht und 
Erbitterung über feine Untrene und aus Abſcheu vor dem Wütherich, 
jo fagt Plutarchos ?), faßte ten Fühnen Plan, ihn ums Leben zu bringen. 
Sie redete ihren Brüdern ein, daß er auch ihnen nachftelle ?2). Die 
ganze Wohnung des Tyrannen war die Nacht über durch Wachen be- 
fett; nur vor dem Gemache, worin fie gewöhnlich fchliefen und das 
im oben Stodwerf lag, hielt ein Kettenhund Wacht, Jedermann 
furchtbar, außer eben ihnen und einem Sklaven, der ihm das Futter 
gab. Zur Zeit, als Thebe zur That fchreiten wollte, hielt fie ihre 
Brüder fchon während des Tages nahebei in einem Haufe verborgen, 
ging dann, wie gewöhnlich allein, zu Alexander hinein, der trunfen 
war und bereits fchlief, und indem fie nad) einer Weile wieder heraus— 
kam, befahl fie dem Sflaven jeinen Hund hinauszufhaffen, denn es 
wolle ver Herr in Ruhe jchlafen 3). Sie felbft belegte Die Treppe, 
Damit unter den Tritten der jungen Männer fein Geräuſch entftände, 
mit wollenen Decken, hierauf die fchwertgerüfteten Brüder heraufführend 
und vor die Thüre ftellend, ging fie hinein, nahm das zu feinen 
Häupten hängente Schwert herab- und zeigte e8, zum Beweiſe daß ver 
Mann feft fchliefe, — e8 brannte aber drinnen eine Lampe %. Da 
aber jetst die jungen Männer erſchrocken zagten 5) auf Aleranver los— 
zugehen, ſchalt und betheuerte fie heitig, ſelbſt Alexander wecken und 
ven Anschlag verrathen zu wollen. As fie nun mit Scham zumal 
und Furcht jene hereingebradht und um das Bett geftellt hatte, ver— 
Ihleh fie die Thür und hielt fo lange ven Riegel feft, bis die That 
vollbradt war. Während Zifiphonos und Lykophron, der Eine ihn 


A. ca. D..e.85. 

?) Xenoph. Hell. Geſch. VI. 4, 36. Daraus folgt, daß leßtere in Wirklich— 
feit Damals noch in einem äußerlich leidlichen Berhältniffe zu Alexander 
geftanden haben. Auch Konon berichtet, daß Alerander einen Anfchlag 
gegen jeine Schwäger vorbereitete. 

) Nah Konon ſchickte fie die Wächter des Gemaches fort unter dem Vor- 
wande, fie wolle ein Bad nehmen. 

) Na Zenoph. Gr. Geſch. VI. 4, 36. 

) Nach Konon war ber jüngere (6 vewreoos) vornehmlih in Angft. 
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bei ven Füßen faßte und fefthielt, der Andere den Kopf bei ven Haaren 
ergriff und zurüdbog, verfetste ihm Peitholaos mit dem Schwert ven 
tödtlichen Streih. — Daß gerade Peitholaos es gewefen jei, dürfen wir 
annehmen, da Plutarchos 1) am einer andern Stelle bemerkt: Wenn die— 
jenigen, die nicht ganz ſchlecht von Charakter geaxtet find, durch Täuſchung 
oder Gewalt bewogen werden, ſich preiszugeben, ſo verfolgen ſie ſpäter 
keinen Menſchen fortwährend mehr mit Argwohn und Haß, als die 
Urheber des Verbrechens und rächen ſich bitter, falls ſich eine Gelegen— 
heit darbietet. So tödtete den Archelaos ſein Liebhaber Krateuas und 
den Pheräer Alexander Peitholaos. In Betracht des ſchnellen Todes, 
fügt Plutarchos hinzu, habe er ein gelinderes Ende gefunden, als ihm 
gebührte; dadurch aber, daß er von den Tyrannen allein oder doch 
zuerſt durch ſein eigenes Weib umgekommen und daß noch nach dem 
Tode die Pheräer ſeinen Leichnam ſchmählich herumwarfen und mit 
Füßen traten, habe er den würdigen Lohn ſeiner Miſſethaten gefunden. 
Theopompos ?) hatte noch erzählt, daß Alexander ven Dionyſos, ven 
in Pagaſä, der Pelekys genannt wurde, ganz beſonders verehrt habe. 
Als nun Alexanders Leiche ins Meer geworfen war, habe Dionyſos 
einen Fiſcher im Traume geheißen, die Gebeine zu ſich zu nehmen; 
dieſer aber habe ſie, nachdem er in ſeine Heimath nach Kranon ge— 
kommen, den Angehörigen übergeben, die ſie beſtattet hätten. 

Dieß iſt ſpäteſtens in Ol. 105, 2 zu Anfang geſchehen, welches 
Jahr ih mit Clinton ?), wiewohl eine etwas frühere Zeit wahrſchein— 
licher ift, für das Todesjahr Alexanders einftweilen, bis andere Mo— 
mente aufgefunten find, fefthalte. Dagegen ftreitet allerdings Stefi- 
fleides, der ein Verzeichniß der Attifchen Archonten und Olympiſchen 


) Erotifos 768 f. "Oo0ı dE un zuzol ey UROTES esenarm In00V n xaraßıc- 
In0RV &vdovvaı zul 0Q@0yEV Eavrois, oVdEra uchkoy ÜvIoWnoV 7 u 
Tovs dıadevıas ÜpooWuEvoL zu WIOOUVTES dıarelovor, xal TUXODS 
auuvovıaı zu1g00 nagadovros. Aoyehaov TE yao dnerrewe Koateves 
?owuevos yeyovos zur TOV begaiov Ak£Savdgov 1eı9öhuos, Iegi- 
«vdgos de 6 Außgazıwıov tügavvos Nowre z0V Lomuevov, ei uno 
zusı, »dzeivos naposvvHeis anerteıyev au. 

2) Schol. Hom. Il. XXIV. p. 428. Qeönounos ynow Ak£Saydoov 
beoaiovy dıövvoov 10V &v Hayaocis, ös &xakeiro Ilekexus, elocßeiv 
dtepogus’ ZETENOVIWHEVTOS dE Akssaydgov ‚Aıovvoos ovao im- 
Ords tıyı 10V ahıkoy Pre)evoev dvakapeır Tov yogxov Toy 0010V' 
6 d2 ave)dov eis Kodvmya Tois olzeioıs anedwzev, ol ÖR EIaıyarv. 
Könnte man daraus folgern, daß damals Kranon zum Gebiete der Phe— 
räer gehört habe? 

) Fasti Helleniei ed. Krueg. ©. 300 f. 
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Sieger angefertigt hat. und den wir nur aus einer von Diogenes 
Laertius 1) angeführten Selle kennen. Allein jeine Auctorität ift eben 
nicht gerade hoch anzufchlagen, da fehr genaue Schriftfteller, weldye die 
Attifhe Geſchichte nach Archonten erzählten, Facta um ein oder zwei 
Jahre zu ſpät angefegt haben, wie dieß in Bezug auf Philohoros von 
mir bereits früher nachgewiefen ift. Stefilleives meldete das Todesjahr 
des Kenophon ſchon unter dem Archon Kallimevdes DI. 105, 1; Xeno- 
phon hat den Tifiphonos aber, den Nachfolger Aleranders, als bereits 
zu der Zeit vegierend angeführt, wo er das 6. Bud) feiner Hellenifchen 
Geſchichte niederſchrieb. Daß die Angabe in Bezug auf den unter 
DL. 105, 1 gemeldeten Tod des XKenophon unvichtig fei, ift jowohl 
von Krüger als Böckh dargethan, nur gehen beide zu weit herab, in- 
dem fie ven Kenophon nod) ven Bundesgenofjen- und Phokiſchen Krieg 
erleben lafjen. Stefikleives dürfte wohl um ein oder zwei Jahre, nicht 
aber um ebenfo viele Olympiaden fehlgegriffen haben. 

Diodoros ?) aber hat ven Tod Aleranders nur beiläufig und nad)- 
träglich, wie er dieß jo oft thut, wenn er gelegentlid” Facta erzählt, 
unter DI. 105, 4 erwähnt. 

Bejtimmen wir jet noch Das ungefähre Yebensalter ver Söhne 
Jaſons bei Aleranvders Ermordung, fo ift zu bemerken, daß nad) ven 
Angaben ver Alten Tifiphonos ver älteſte, Peitholaos der jüngfte ge- 
nannt wird, Lykophron muß mithin der mittlere gewefen fein. — 
Iſokrates 3), der ſich felbft längere Zeit in Theſſalien aufhielt und auf 
die Erziehung ver Kinder Jaſons eingewirkt haben kann, hat furze 
Zeit nad) deſſen Tode, etwa DL. 102, 4, wie Koran fehr richtig 
annimmt, feinen Brief an die Söhne des Jaſon „rois ’laoovog nuolr“ 


1)-4]1. 56. 

) XVI, 14. Dieß wird nod durch Folgendes begründet. Plutarchos im Leben 
des Pelopidas c. 35 berichtet, daß kurze Zeit nachher, als Pelopidas in 
Tpefjalien feinen Tod gefunden — dieß war aber im Sommer oder 
Herbjt Ol. 104, 1, für welches Datum eine Sonnenfinfterniß beweijend 
ift, die Rache des Himmels auch den Alexander erreicht habe: Ju d’ oAL- 
yov borepov Tois Weoig into Ilelonidov Öfznv Edwre, dıyyrooueı, 
und erzählt gleich darauf fein Klägliches Ende. Würde mit Diodoros der 
Tod Aleranders in DL. 105, 4 gehören, jo wären beinahe 8 Jahre da- 
zwijchen verfloffen, was jedenfalls eine zu lange Zeit ift, und überdieß 
wird uns in den Jahren von DL. 104, 4 bis DI. 105, 4 auch durchaus 
gar nichts von dem jo unternehmenden Alerander berichtet, ev muß aljo 
bereits todt geweſen fein. 

’) Pfund, de Isocratis vita et scriptis. Berol 1833. ©. 14. 
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gefchrieben, worin er ihnen den Nath ertheilte, ſich nicht mit Staats- 
angelegenheiten zu befhäftigen, — und wahrlich die Gefchichte der 
Tyrannis zu Pherä, wenn fie auch thatkräftige und hochherzige Cha- 
raftere aufzumeifen hat, beweiſ't doch nur den fchredlichen Berfall der 
Sittlichfeit und einen wie großen Vorzug eine erbliche und geordnete 
Monardie vor der Willfürherrfchaft eines Iyrannen habe, — fondern 
im Privatleben ihr Glück zu fuchen. Er fagt unter Anderm darin: 
er ſchreibe vornehmlich deßhalb an fie. und ertheile ihnen feinen Natb, 
weil er fehe, daß fie in mannichfache und große Angelegenheiten ver- 
widelt feien. Diele Stelle ſcheint auf die verwirrten Zuſtände hinzu— 
deuten, die nah Jaſons Tode und bevor Alexander fid) in feiner 
Herrichaft befeftigt hatte, in Pherä eintraten. Beſonders iſt die Stelle 
des Briefes bemerfenswerth, worin ex ihnen räth, nad) einem be— 
ftimmten ſich vorgeftedten Yebensberufe zu ftreben; fie möchten fich vor 
allen Dingen klar machen, nad) welchem Nufe fie trachten und welche 
Ehren fie vorzüglih hochſchätzen wollten: die, welche freiwillig ihnen 
angetragen, over die, welche unfreiwillig ihnen von den Bürgern er» 
wiefen würden; und wenn fie fich entſchlöſſen, auf verftindige Weile 
ein feftes Ziel fi) vorzufeten, würden fie dieſes erreichen, widrigen- 
falls mit planlofen Entſchließungen das Rechte verfehlen. Vornehm— 
ih ift der Schluß von Bedeutung. „Mir nämlich,“ fo führt Iſo— 
frates fort, „ſcheint das Yeben ver Privatleute wünſchenswerther und 
beffer zu fein, als das der Herrfcher, und ich halte die Ehren- 
bezeugumgen in den Yreiftaaten für angenehmer, als die in den 
Monardieen, und darüber will ich nun zu Sprechen verfuchen. Jedoch 
ift mie nicht unbefannt, daß ich viele Gegner haben werde, und vor 
züglid) die, welche eud) umgeben. Ih glaube nämlich, daß dieſe 
nit am wenigften euch zur Gewaltherrſchaft ermuntern, denn fie er— 
wägen nicht von allen Seiten die Yage der Sache, fondern fie ver- 
rechnen ſich felbjt wielfeitig. Sie haben nämlich vie Vorredhte, die 
Bortheile und VBergnügungen im Auge und hoffen diefe genießen zu 
fönnen, aber die Berwirrungen und die Mißgeſchicke, welche die Herr- 
her und ihre Freunde treffen, beachten fie nicht, fondern es geht ihnen, 
wie denen, welche die ſchändlichſten und gefeßwidrigften Handlungen 
unternehmen. Denn dieſe verfennen feineswegs das Gefahrvolle ver 
Dinge, hoffen aber nichts deſto weniger, was Gutes daran fei, werde 
ihnen zufallen, allen Gefährlichen aber, das an der Sade ift, und 
Schlimmen werden fie entgehen und ihre Angelegenheiten fo einvichten, 
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daß fie ven Gefahren ferne, ven Bortheilen aber nahe feien. Ueber vie 
nun, welde jo venfen, verwundere ich mid) wegen ihres Lerchtfinnes ; 
id) aber würde mid) jelbft ſchämen, wenn id) Antern einen Rath gäbe 
und ohne Sorge um fie nur meinen Nuten bewirkte und nicht, für 
meine Perfon ganz und gar auf die VBortheile und alles Andere ver- 
zichtend, zu dem Beten ermunterte. Wie id) nun eine ſolche Gefinnung 
habe, fo jchenfet auc mir eure Aufmerkſamkeit“ ). 2 

Aus dieſen Andeutungen ift es wehl nicht unrecht zu ſchließen, 
daß von den Söhnen des Jaſon wahrſcheinlich nur der jüngfte damals 
fih nod) im Ephebenalter befand, vie beiden andern es überjchritten 
hatten. In einem folhen Alter füngt ver Hellene an, fich für feinen 
fünftigen Beruf zu beftimmen. Ya aus vem legten Theile des Briefes 
geht hervor, daß fie bereits von ſolchen, die nad) Ehre und Wohlleben 
trachteten und durch fie in die Höhe kommen wollten, umgeben waren 
und angefpornt wurden, nad) der Tyrannis zu ftreben. Mithin können 
die beiten älteften bereits damals das zwanzigfte Jahr füglich über- 
[ohritten haben. Denn nad einem Herrfcher, wie Jaſon war, würde 
wohl nicht leicht in einer Tyrannis ein angehender Yüngling den Ge— 
danfen in fid) haben auffommen over ſich von Andern dazu anfpornen 
lafjen, nad) der Tyrannis zu trachten. — Nach Jaſons Tode wurden 
jeine Brüder Polydoros und Polyphron zu Tagei über Theſſalien be- 
ftellt 2). Polydoros wurde gleich) darauf auf einer Keife nad) Yariffa 
von Polyphron umgebracht, und Alexander von Pherä ermordete, nach— 
dem Polyphron ein Yahr regiert hatte, alfo DI. 102, 4 zu Anfang, 
um den Polydoros zu rächen, feinen Ohein 3) und bemädhtigte fid) 





') Hier bricht dev Brief ab, indem der Schluß offenbar fehlt, worin eben 
die Borziige des Privatlebens vor dem Herrſcherleben auseinandergejegt 
werden jollen. — Als einen beachtenswerthen Umftand führe ich hier 
noch an, daß aus dem Briefe unzweideutig hervorgeht, daß die Söhne 
des Jaſon ehrgeizige Jünglinge gewejen fein müſſen, weil fie nad) der 
Herrſchaſt ftrebten und von Andern dazu angejpornt wurden, auch Iſo— 
frates ihnen die Ehrenbezengungen, welche in Freiftaaten hervorragenden 
Diännern erwiefen würden, als vorzüglichere empfiehlt, als wie man in 
Monarchieen erlangen fünne Merkwürdig! Lykophron Sagt von fi: er 
babe aus Ehrgeiz in Athen Pferdezucht getrieben und jet jowohl dort, 
als in Lemnos und zwar bier mit 5 oder 6 Kränzen beehrt worden. 
Xenoph. Gr. Geſch. VI.4, 34. Nach Divdoros XV, 61 gelangt nad) Ja— 
jons Tode Polydoros zur Herrſchaft und diefer wird durch Alerander, 
jeinen Bruder, defjen Oheim Polyphron war, vergiftet. — Diodoros jheint 
aus Nachläjfigfeit die Namen verwechjelt zu haben. 

®, zov Yeiov Plut. Pel. c. 29. Bgl. no‘ Panjan. VI, 5. 
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der Herrſchaft. Er regierte nad) Diodoros elf Jahre, folglich fällt 
jein Tod, wenn wir den terminus a quo und ad quem mitzählen, in 
DL. 105, 2, und zwar nad) Clinton wahrfheinlic in die erfte Hälfte 
oder den Anfang des Jahres. — Da Peitholaos zur Zeit der Ge- 
fangenſchaft des Pelopidas, DL. 103, 1 zu Anfang, etwa 15 Jahre 
alt geweſen jein dürfte, jo war er DI. 105, 2 mindefteng 24 Jahre 
alt, und da wir annehmen können, daß fein älterer Bruder Lykophron 
DI. 102, 4 ungefähr 20 Jahre over nod) etwas älter war, fo fonnte 
diefer DI. 105, 2 etwa 32 oder 33 Jahre zählen, Tifiphonos aber 
kann noch einige Jahre älter geweſen fein. Plutarchos im Leben des 
Pelopivas ) nennt bei Erzählung des tragifchen Lebensendes Aleran- 
der's die drei Brüder noch Yünglinge; dieß fann fein Hinderniß in 
Betreff des Alters fein und ift aud in Bezug auf Peithelaos, ja auch 
vieleiht für Lykophron ſelbſt nad unſerm Begriffe über das Jüng— 
lingsalter, wornad) das Mannesalter mit dem 30. Jahre beginnt, 
richtig. Nach Hellenifcher Borftellung reichte aber das Alter des vew- 
viozog vom 23. bis zum 34. oder gar 41. Jahre. 

Nach ver Ermordung Alerander’8 wurden Thebe und ihre Brüder 
anfangs als Tyrannenmörder gefeiert; allein da fie ven Schatz und vie 
Söldner in ihrer Gewalt hatten, wollten fie dod) die Herrſchaft be- 
haupten, räumten Viele aus dem Wege, die ihnen miberftrebten, und 
erwarben fid) bald mit Hülfe ihrer Söldner eine achtunggebietende 
Macht. Tiſiphonos, der älteſte, vem Thebe zuerft die Herrfchaft über- 
gab ?), und der fiher DI. 105, 3 an der Regierung war, wird DI. 


N ce. 35 dxnenimyutvov dt mv veavlozwv. Weber vervioxos und die 
Zeit, welche die Hellenen für die Jugend annahmen, hat der fcharffinnige 
Krüger bereits die nöthigen Beweisftellen zufammengeftellt: De Xeno- 
phontis vita quaestiones criticae 1322. ©. 8—12. Ich führe bier 
bloß die Stelle des Phavorinus an: veavioxos and TOV E&ixooıoı@v 
Ews 2rOV TgLdrovre TE0000WV 7 TEOORgaxoVr« Evos. — Nach Dippo- 
frates Dagegen heißt es bei Apoftol. Cent. XIV, 94: veavioxog d’ayoıs 
av£noıos Ölov TOV O@Wuuros, Eis Ta& Terodzıs Enta* dvno Nayoıs 
dEvos deovıos nevınzovre, eis Ta Entazıs Errre. — Ich babe hier 
für Lyfophron und Tifipdonos einftweilen das höchſte Lebensalter ange- 
nommen und beftreite nicht, daß fie jünger gewejen fein können. 

Diodor. XVI, 14. (unter DI. 105, 4.) erwähnt von den Brüdern nur 
Lykophron und Tiſiphonos. — Konon, Erzählungen in Photios Biblioth. 
142, 26 Bell. Onßn dE Tols nyeuovas twv puldzov sloxaleoauevn 
zal-Tta utv, ansıLais Te O’nayyelicıs ünely0oV00a neldeı OVYyaara- 
orevaleıv aur] mv Tuoavvlda. zer 08 utv Lnergenov. zul aur ınv 
utv loyiv Ödeyeran, rolvoua ÖE xal ınv dofav 175 ruoavvidos Ti- 


Boehnecke, Demofthenes, 3 
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105, 4 geftorben fein; ihn beerbten feine Brüder Lykophron und Pei— 
tholaos. Daraus erſieht man, daß fie bereits DL. 105, 2 Einfluß 
und Anfehn gehabt und fih in einem Fräftigen und rüftigen Lebens- 
alter befunden haben müſſen. 

Einige Zeit, nachdem Philippos der Tyrannis zu Pherä ein Ende 
gemacht hatte, befolgten Lykophron und Peitholaos jett nothgedrungen 
den Kath, ven ihnen einit Iſokrates ertheilt hatte, fich nicht mit Staats— 
angelegenheiten zu befallen, und zogen fih in das Privatleben zurüd. 
Sie begaben fih, wenigſtens Lykophron, venn Peitholaos fand in der 
Folge Gelegenheit, fih noch einmal auf furze Zeit ver Tyrannis von 
Pherä zu bemächtigen, bis aud er DI. 107, 3 auf immer fein Vater- 
land räumen mußte, nach Athen, um fich hier durch die mannichfachen 
Bergnügungen, Genüſſe und Zerftreuungen, welche nur eine Weltftabt 
wie diefe in fo veihem Maße bieten fonnte, für den Berluft ihrer 
Souveränität zu entſchädigen. Da fie bei ihrem freien Abzug aus 
Pherä ven Schat ımd ihre Habe, ferner Soldtruppen mitgenommen 
hatten und nad) vem Verluſt ihrer Herrſchaft OL. 107, 1 ein Reiter— 
geſchwader ven Lakedämoniern zu Hülfe ſchicken fonnten: jo werden fie 
ganz gewiß nicht mit leeren Händen, ſondern aller Wahrjcheinlichkeit 
nad) mit vielen Pferden ımd einem anjehnlichen Neitergefolge nad) 
Athen gekommen fein. Die Athenäer gejtanven ihnen ihr Bürgerrecht 
zu; dieß folgt faft mit Nothwendigkeit ſchon aus den Worten des Ari- 
jtoteles. Von Peitholaos wird ausprüdlich überliefert, daß es ihm 
ſpäter wieder aberfannt worden iſt !). Das Bürgerrecht ift aber ohne 
Zweifel, weil fie Tyrannen geweſen waren, ein Ehrenbürgerrecht ge— 
weſen, d. h. fie waren frei von allen Läftigen Yiturgieen. Diefe Ehre 
wird dem Lykophron gegen Ende von DI. 107,1 zu Theil geworden fein. 

Nur wenn man annimmt, daß Lykophron und Peitholans an 
Alerander’8 Kapereien gegen Athen fi) bloß mittelbar, over von 
Alerander genöthigt betheiligt haben, ift e8 erflärlich, daß die Athenäer 


sıyovo TO NEEOBULETD ToVv adeApov Itdwor. Kenoph. Gr. Geſch. 
VI. 4. 37. 

) Rede geg. Neära S. 1376, 4. & de ndvres uymuovevere, Ieıdokav 
te ov Ocıralöv zur Anollwvidnv Tov ’Olvivdıov moiAltes Uno 
zov Inuov yevoue£vovs apeikero To dizaormgıor‘ TeÜTE yao 
od nakcı Lori yeyernusva WorE dyvociv duas. Ar. Schäfer, De- 
mofthenes u. |. 3. Bd. IM. Beil. ©. 183, 2. &p. I. ©. 462, 8. glaubt 
mit Untedt, 1: Ihon um das Eude der 106. DI. dem Beitholaos das 
Ehrenbürgerrecht verliehen jet. 
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ihnen ihr Bürgerreht und durd den Aufenthalt in ihrer Stadt ein 
zweites Vaterland gewähren konnten. Dieß werden wir noch mehr 
begreifen, wenn wir das wechſelnde Verhältniß zwiſchen den Pheräern, 
Thebäern und Athenäern nody einmal furz hervorheben. Seit Jaſon 
von Pherä war das Verhältniß der ihm unterworfenen Thefjaler zu 
Athen ein freundſchaftliches, Jaſon jelbft war Bundesgenofje der Athe- 
näer t) und ftand zu Sokrates und Timotheos in ſehr intimer Bes 
ziehung, ja er fam DL. 101, 4 ſelbſt nach Athen, um in einem Rechts— 
handel für feinen Freund Timotheos eine Fürbitte vor Gericht 
einzulegen. Auch Alexander ſchloß DI. 102, 4 ein Bündniß mit ven 
Athenäern, weldes jo lange dauerte, bis ev DL. 104, 1 von ven The— 
bäern gezwungen wurde, dieſen Heeresfolge zu leiften und dem Bunde 
mit Athen zu entjagen. In diefem feindlichen Berhältniffe zu Athen 
verharrte Alerander bis zu feinem Tode, und aud) fein Nachfolger 
Zifiphonos mar eben wegen des Bündniſſes mit den Thebäern ge- 
nöthigt, diefen in dem Eubbiſchen Kriege DI. 105, 3 gegen Athen 
Trieren zu ftellen, wie ic) jpäter zeigen werde. Seit dem Phokiſchen 
Kriege und mit dem völligen Ende der Hegemonie Thebeng änderte 
fi) wieder das Verhältniß ver Pheräifchen Tyrannen zu Theben und 
Athen, indem fie, wie die Athenäer auf Seite ver Phokier gegen vie 
Thebäer ftanden und ihre Beziehungen zu Athen wieder freunpjchaft- 
licher wurden, bejenders feitvem Philippos fowohl den Pheräifchen 
Tyrannen, als den Athenäern feindlich gefinnt war. Wenn vemnad) 
aud) das Berhältnig der Athenäer zu jenen Machthabern von DL. 104,1 
bis etwa DL. 106, 1 getrübt war: fo konnten fie dennoch ven Söhnen 
ihres ehemaligen Bundesgenofien Jaſon und ven Schwägern des ihnen 
vordem befreundeten Aleranver füglid) das Ehrenbürgerrecht ertheilen. 

Daß nun Lykophron und Peitholaos ſich längere Zeit in Athen 
aufgehalten haben und mit Attifchen Verhältniffen und Zuſtänden, aud) 
mit früherer Griechiſcher Geſchichte befannt geweſen fein müſſen, ift 
mehr als wahrſcheinlich, da fie fiher eine gute Bildung genojjen haben 
werden. Wir fünnen dafür nod) einige von Ariftoteles in feiner Rhe— 
torik angeführte Ausdrucksweiſen und figürliche Bezeichnungen geltend 
machen, woven ein Paar fiher dem Peitholaos von Pherä angehört 
und zwei andere legt ex dem Iyfophron in den Mund. Da Ariftoteles 





) Etwa jeit DI. 101%, Demofth. g. Timoth. S. 1187, 15. Axcον za 
TIcOoS, Gvuudzav ovrwVv vum, 
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im 9. Capitel des 3. Buchs Lykophron und Peitholaos zuſammen 
nennt und letztern gleich nachher im 10. Capitel nochmals anführt: ſo 
kann man auch bei dem im 3. Capitel deſſelben Buchs zweimal erwähnten 
Lykophron nur an den Tyrannen von Pherä denken, und das um ſo 
mehr, weil weder ein Dichter noch Redner dieſes Namens bekannt iſt, 
der vor oder zur Zeit des großen Philoſophen gelebt hat. Wegen 
dieſer von ihm angeführten rhetoriſchen Beiſpiele braucht man weder 
den Lykophron, noch Peitholaos unter die Redner zu verſetzen, wie 
dieß in Bezug auf letztern C. Müller i) gethan hat. Ariſtoteles konnte 
füglich denkwürdige Aeußerungen hervorragender Perſönlichkeiten in 
ſeine Rhetorik aufnehmen, ohne daß dieſe künſtleriſch ausgebildete Redner 
zu ſein brauchten. Warum ſollten nicht Lykophron und Peitholaos zu 
Athen in Volksverſammlungen haben auftreten und ihre Meinungen 
äußern können, da fie Bürger Athens waren? Lykophron hat freilich 
im vorliegenden Proceß, worin es fi) um Yeben over Tod handelte, 
feine Apologie von Hhperides ausarbeiten laſſen und fagt ſelbſt von 
fi) ?2), daß er aus ver Rede feine Gewohnheit made. Daraus ift 
feineswegs zu folgern, daß er niemals öffentlich gefprochen habe, zumal 
ihm, als einem angefehenen Manne, Lykurgos, wie wir jpäter fehen 
werden, die Fähigkeit des oryßorievierv zutrant. Wenn Lykophron auch 
fagt, daß er gegenwärtig Privatınann fei: fo ift e8 dennoch jehr wahr- 
ſcheinlich, daß er, als er nad) Athen gefommen war und fich hervorthun 
wollte, vor dem Volke aufgetreten ift. Daß er fich in einem Rechtshandel 
ver Hülfe des Hyperides bediente, ift erklärlich, da mande jehr ver- 
ftändige Leute oft in ihren eigenen Angelegenheiten ſchlechte Rathgeber 
find, aud in unferer Zeit jelbft Nechtsgelehrte fid) von Andern ver- 
theidigen laffen und Hyperides mit dem Attiſchen Gerichtsweſen hin- 
länglich vertraut war. Ueberdieß hat Lykophron die Rede ſelbſt ge- 
fprochen, folglich muß er im Memoriren nicht unerfahren geweſen und 
eine längere Rede im Zufammenhang haben vortragen fünnen, denn 
er wird foldhe ficher nicht abgelejen haben. Daß aber er und fein 
Bruder feine dofimafirten Redner waren, ift ficher, da außer ihren von 
Ariftoteles angeführten Aeußerungen feine Fragmente aus etwa von 
ihnen gefchriebenen over gehaltenen Reden vorhanden find. 

Bon Peitholaos jagt Ariftoteles zunächft: er habe die Paralos 


1) Orat. Att. II. ©. 446. 
>) Am Schluß uoı — idımm DE zur oVx etwdorı Akyeıy. 
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die Keule des Volks genannt, wahrſcheinlich, weil fie dazu gebraucht 
wurde, um Berhaftsbefehle auszuführen; zai HeIoruoc ı7v Ilaoo- 
hov Gönuhov Tod druov, Inorov de ımklav vod Ilsıpadwg (sc. 
paozwr) !). 

Bon Lykophron heißt es bei Ariftoteles 2): Ta de wuyod &v 
Tertago yiyveraı zara av Klin‘ Ev Te Tolg dınhoig brduaomy..... 
oiov Avzogowr, „ıov NOUNE0OWNOV 0VgaVOV T7G EyaAoxooUgov 
yas“ zul „arınv dE OTEvonogov“. zul wg Topylas wrouole x. T. N. 
Er hat alfo einmal vom „‚vieluntligigen Himmel der großgipfligen 
Erde“ geſprochen, dagegen die Alte oreronogos genannt, d. h. wohl 
wenn man fic, (namentlich an einem hellen Abend) auf einen ber 
großen Berge der Erde ftelle, biete der Himmel (mit feinen mannid)- 
fahen Sternbildern) ein vielgeftaltiges Antlig dar, die Akte, d. h. 
Attifa ?) dagegen jei doch nur ein Yand mit engen Pfaden; er wollte 
wohl damit fagen: in Attila jeien Einem die Wege, die man wandeln 
fünne, eng vorgefchrieben. Dieſe Aeußerung paßt wohl für einen 
Mann, ver fi) über die Gefeße Athens hinwegſetzen und bereits im 
Beginn des rveifern Alters dort nad) Willfür feinen Lüften fröhnen 


) U. a. O. 139, 27. Erfteres ift ein Wortſpiel mit Berjegung einer Silbe 
und Aenderung eines Buchftaben. Seftos nannte er, wie ein Paar mir 
vorliegende Ueberjegungen wollen (Müll. frag. oratt. 446 „arcam fru- 
mentariam Piraeei‘‘, und Arift. Rhetorik überf. von Roth I. ©. 258), 
die Kornfammer des Peiräeus. Es ift Die Die won dem jehr verftän- 
digen, aber etwas zu weitichweifigen Kommentator des Ariftoteles, Ma— 
joragius (In Aristotelis tres libros de Arte rhetorica Explanationes. 
Patavii 1689.) recipirte Meinung. Derjelbe hatte jedoch feine ältern 
Scholien, worauf er feine Meinung gründete, wor fih. Allein zyAda 
bezeichnet nur ein wierediges Geftell, worauf die Mehlhändler Mehl und 
Graupen feil hatten. Dan könnte alfo nur folgern, daß in Seftos ein bedeu— 
tender Mehlhandel nad) dem Peiräeus getrieben wurde. Vgl. Schol. zu Ari- 
ftoph. Witt. 262. Xedbovnoos ans Gggzns zwotov zul Nokıs UNOTEINS TOV 
Ayvaloy, EVp0005 Eis IVOOV yewoylav, 64V zar 2oırayoyovv ol 
Adnvaioı. — Danı bezeichnet znAda den Tiſch oder das Brett, worauf 
man Würfel fpielte. Man könnte aljo auch annehmen, daß die Dandels- 
leute und Schiffer, die meift im Peiräeus wohnten, wenn fie nad) Seftos 
famen, dort vorzüiglid Würfel fpielten. Die jüngern Würfelſpieler hatten 
die suburra Sfivon als den Bergnügungsort für diefe Unterhaltung 
auserjehen. Harp. s. v. Grıgdpıa Eheyor [70 zußevrngla, dneıdn dıe- 
zoıBßov &v Zxiow oi zußevovıes, Ws Osonountog &v 1) vV vnoonueiveı 
Iſokr. 95, 37. Isocrat. 239, 9 bei E. Müller. 

A. a. ©. II. c. 3. ©. 196, 3. 

Harpoft.: Arıy: dio Znıdahartidiös TıS ‚uoiga ans Artur’ "Yrıe- 
oelöns dv 16 ‚megl ToV tagigous' 08V xal © Axrıtıns kidos. Exra- 
lovv dE DVrw zai av Artıznv oi utv ano Tıvogs Axtalwvos 
Bacılews, oi dt dia To mv nAelw 175 Xwoas drıdeherrov eivaı. 
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wollte. Er bediente fi) nad) Ariftoteles nicht einer erhabenen, fondern 
einer hochtrabenden, ſchwülſtigen und deßhalb froftigen Neveweife, — 
eine ſolche ift aud) bei einem ehemaligen ehrgeizigen Alleinherricher gar 
nicht auffallend. Nachdem Ariftoteles nod, ein Paar Ausdrücke des 
Redners Alkidamas angeführt hat, fährt er fort: Ilavra yao ravru 
nomtırd dıa Div Oiniwow galreraı. Mia yiv 00v aUrn atrie, 
la dE To goyosaı yAorraıs'!) oior Avzöpowr' „BEgEnv nE- 
)wgov Avdga“, zul „Irlowv olvrıg arg“, zul Alzıdauas x. T.)- 
„Denn alles dieß erſcheint dichterifc wegen der Zufammenfeßung 
mehrerer Wörter.” — Daraus folgt, daß die vorhin angeführten Aus— 
prüce nicht von einem Dichter, Jondern einen Redner gebraucht find, 
Lykophron alfo nicht zu den Dichtern gezählt werden kann, venn bei 
einem Dichter find ſolche zuſammengeſetzte Ausprüde nicht ungewöhn- 
lich. 2) — „Dieß ift num eine Urſache des froftigen Stils, eine andere 
ift, wenn man fi ungewöhnlicher (fremdartiger) Ausprüde bedient, 
wie Lykophron den Kerxes 3) einen ungehenerlichen Mann nannte, und 
Skiron war ihm ein Sinnis *), d. h. Räuber, Schadenanridter. — Bei 
welder Gelegenheit Pylophron ven Kerxes fo genannt habe, können wir 
freilich nicht wiffen; möglich ift e8, daß er einmal von ven Planen 
feines Baters Jaſon, ven Großkönig zu befriegen und Perfien ven 
Hellenen dienftbar zu machen, welden Kath) ja Iſokrates nicht nur 


Bol. das Zungenreden, Auderv Er£oaıs yAoocaıs in der Apoſtelgeſch. IT, 4. 
2 Majoragius a. a. D. ©. 775 hält den Lykophron für einen tragijchen 
Dichter und Roth a. a. ©. I. ©. 230 für einen frühern Sophiften. 
Bis jet ift weder irgend ein Fragment oder auch nur die Anführung 
eines Dichters oder Sophiften Lykophron bei den alten Schriftftellern oder 
Scholiaſten zum Vorſchein gekommen. 
nE)WOOS oder ——— iſt ein fremder Ausdruck, nach Euſtathios zur 
Ilias XVII, 174 ein Theſſaliſches Wort oder vielmehr ein pelasgiſches, 
wie auch ara ein folches zu fein ſcheint. In ganz Thefjalten wurde 
Zevs nelwgrog verehrt und TeAwor« gefeiert, die den Römiſchen Satur- 
nalien verglichen werden fünnen (E. Fr. Herm. Gottesdienftl. Alterth. 
8.64,21). Es hatte nämlich) in Folge eines großen Erdbebens der Fluß 
Peneios feinen Ausgang in's Meer dur) das Thal Tempe gefunden und 
die ſchöne und große Theſſaliſche Ebene fich — Zum Dank hie— 
für wurde jenes Feſt geftiftet. Zu Odyſſee II, 290 giebt Euſtathios die 
Erklärung, nreAworov jei gleichſam relag Ooovs, groß wie ein Berg 
und führt noch das Borgebirge Peloris in Sicilien an. 
oivrıs bezeichnet nach Euftathios zu SL. I, 594 einen Räuber; er leitet 
das Wort von den Sintiern in Yemnos "ber, olvoucı bedeute ſchaden, 
und die Lemnier feien Sintiev genannt worden, entweder weil fie die 
Waffen erfunden oder ehemals Räuberei getrieben hätten. Ueber Skiron 
vgl. noch Lucian. XLIV, 21; XLVI,c 8 und über Scironia saxa IX, 8. 
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dem Jaſon, fondern auch dem Schwager Lyfophrons gegeben haben 
ſoll, in Athen geſprochen und dabei die zahlveihen Unbilven, welche 
der umngeheuerliche Xerxes den Griechen zugefügt, erwähnt habe. — 
Skiron, Sinnis, Prokruſtes, Periphetes und Antere gehören zu ten 
Unholven und Näubern alter Zeit. Ueber Skiron gab es zwei ganz 
verfchiedene Nachrichten, wie Plutarchos) bemerkt. Die Megarifchen 
Schriftfteller behaupteten nämlich: Skiron fei weder ein Räuber, nod) 
ein übermüthiger Frevler, ſondern vielmehr ein Verfolger der Näuber, 
ein Verwandter und Freund guter und gerechter Männer gewefen. Ex 
jei Eidam des zu Athen göttlich verehrten Salaminiers Kychreus und 
Schwiegervater des frommen Aeakos gewefen, mithin Großvater des 
Peleus und Telamon durch Endeis, die Tochter Skirons und Chariklo's. 
Andere Megarer erzählten: Skiron habe fid mit der Tochter des Pan— 
Dion vermält und nad) dem Tode des Pandion, als deſſen vier Söhne 
Niſos, Aegeus, Pallas und Lykos fid) in die Herrfchaft des Vaters 
theilten, habe ev dem Niſos die Kegierung über Megara ftreitig ge- 
macht und Aeakos habe als Schiedsrichter unter ihnen dem Niſos und 
jeinen Nachkommen die Negierung, dem Skiron aber die Feldherrn— 
würde im Kriege zuerfannt, Ya Thefeus foll fogar zu feinem An— 
denken die Iſthmiſchen Spiele veranftaltet haben. Nach ver andern 
Sage, die ſpäter größere Verbreitung gefunden, war Skiron ein Räu— 
ber, ver an der Megarifchen Gränze auf den fogenannten Skironifche 
Felſen hauſ'te und die Borbeireifenden plünderte. Er fol fogar in 
jeinem fvehen Uebernmitl ven Fremden feine Füße vorgehalten und 
ihnen befohlen haben, fie zu wachen, und während dieß geſchah, fie 
mit einem Zritte in's Meer binabgeftogen haben. Eine Schildtröte 
(Chelone) ſchwamm unter den Felſen herum, um die hinein Gewor- 
fenen zu freſſen. Daſſelbe Schickſal bereitete ihm dann fpäter Thefeus, 
der ihn von Felſen hinabftürztee Auch Sinnis?) war ein Räuber 


») 2eb. d. Thejeus c. 10. 25. Paufjan. 1, 39. 43. Diod. IV, 59. 
) Xenoph. Memorab. II. 1, 14. Blut. The. c. 8. zırvoxaungns. Apollod. 
Bibl. IM. 15, 5. Ovid. Met. VII, 440 ff. 
Oceidit ille Sinis, magnis male viribus usus; 
Qui poterat curvare trabes et agebat ab alto 
Ad terram late sparsuras corpora pinus. 
Tutus ad Alcathoen, Lelegeia moenia, limes 
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und Wegelagerer, ver am Iſthmos von Korinth feinen Sit hatte. Er 
band die Wanderer zwijchen zwei herab- und zufammengebogene Fichten 
und ließ letstere dann wieder auseinanderfchnellen, jo daß die Leute 
zerriffen wurden. Auch ihn, den Fichtenbeuger, tödtete Thefeus auf 
diefelbe Weiſe, jagt Plutarchos, wie diefer Viele gemordet hatte, ohne 
es vorher gelernt zu haben oder durch Hebung daran gewöhnt zu fein, 
zum Beweife, daß männliche Kraft jeve Kunft und Uebung überwiegt. 
— Daß nun Pyfophron der zweiten Sage folgt und ven Skiron für 
einen Räuber erklärt, mag vielleicht darin feinen Grund haben, daß er 
zu den Räubereien feiner Yandsleute, um folche zu beſchönigen, einmal 
ein Gegenftüd aus uvalter Attifcher und Megarifcher Gefchichte ven 
Athenäern vorgeführt hat. 

Haben wir num nachgewiefen, daß Aleranver von Pherä Athenäer: 
Bürger, Kleruchen und Infelbewohner als Sklaven verfauft habe, und 
fünnen wir mit Wahrjcheinlichfeit annehmen, daß Lykophron und Pei- 
tholaos al8 Berwandte, die feinem Haufe und Throne am nächſten 
ftanden, fich irgendwie dabei betheiligt haben, — haben wir aljo die 
angeführte Stelle des Ariftoteles in ihrem exften Sate: „Dieſe haben 
euch verfauft, während fie zu Haufe waren,’ nad) unjern geringen 
hiftorifchen Ueberlieferungen fo viel als möglich im eigentlichen Sinne 
interpretirt: fo fünnen wir, wenn wir als Philologen conjequent ver- 
fahren wollen, aud) den zweiten Sat „und jest, nachdem fie zu eud) 
gefommen find, haben fie eud) gekauft,’ auch im gewöhnlichen Sinne 
fafien, bemerfen jedoch, daß im vorliegenden Falle ver Begriff — be— 
ftehen — dem faufen fehr nahe verwandt ift. 

Wenn wir demnach in ven ältern Fragmenten over den neu auf- 
gefundenen Bruchſtücken irgend eine Andeutung hiefür entdecken fünnen, 
daß nämlich Lykophron Athenäer gekauft over durch Geld für feine 
Zwede gewonnen habe: fo ift es gewiß nicht unrecht, wenn wir aus 
der Stelle des Ariftoteles ein gemwichtiges Moment für unjere Haupt— 
argumentation entnehmen. Wir werden dann aud) geneigt fein, in dem 
gewijfen Redner bei Ariftoteles, res, als Autor den Lykurgos zu 
erfennen und vermuthen, daß jene Worte auf diefen Procch Bezug 
haben; ja vielleicht in vemfelben gefprochen worven find. Es ift jogar 


Composito Scirone patet: sparsique latronis 
Terra negat sedem, sedem negat ossibus unda, 
Quae jactata diu fertur durasse vetustas 

In scopulos. Scopulis nomen Seironis inhaeret. 
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nicht ungereimt, zu vermuthen, daß der Kläger, nachdem der Ausgang 
des Proceſſes ſeinen Wünſchen nicht entſprach, dieſe Worte ſelbſt gegen 
die Richter ausgeſprochen haben könne. Da Ariſtoteles in ſeiner Rhe— 
torik da, wo er Beiſpiele und Redeweiſen von Attiſchen Rednern an— 
führt, überall mit Ausnahme dieſer Stelle, den Autor oder Redner ſelbſt 
nennt, ſo werden wir endlich auch dafür, weßhalb er es hier nicht 
thut, irgend einen Grund auszuſpüren haben. 


ih 
Form der Klage und Proceßgang. 


Die neun aufgefundenen Bruchſtücke ver Reden des Hhperides haben 
nicht wenig dazu beigetragen, die bisherige Meinung über doayyzdla 1), 
welder Klageform ſich Lykurgos in feinem Proceß gegen Lykophron 
bediente, zu berichtigen und zu ermeitern. 

Eloayy&issır heißt: Jemanden einberihten, denunciven, und es 
ift die eoayyerıa im Allgemeinen nichts weiter als eine Anzeige (w7- 
vvoıs) bei einer beftimmten Behörde über ein Delict. Die Eisangelie 
insbefondere, abgejehen von der wegen zuxwoeıs, ift aber als ein un- 
gewöhnliches Verfahren zu betrachten, das ftattfinden follte bei aufßer- 
ordentlichen und neuen Verbrechen und Vergehen, worüber nod) feine 
beftimmte Gejege vorhanden waren (kyoupa adırjuara) ?), ferner 


— 


) Meier und Schömann, Der Attiſche Proceß. S. 260 ff. Schoem. de 
comitt. Ath. c. IH, ©. 170—217. 

) Photios, Ahetor. Lex. ed. Porson ©. 667, 12. Eioayyekla: xzura 
zcımov [Meier (Fragmentum lexiei rhetoriei post Dobreum emen- 
datius edidit et adnotatione illustravit M., Halae 1844) will ftatt 
zcıvov, welches er bereits in «yodgov ausgedrüdt glaubt, zoımov — 
es ift hier aber eine genaue Anficht der Handſchrift erforderlich — leſen, 
was allerdings auch einen Sinn giebt, d. h. Vergehen, die den ganzen 
Staat oder das ganze Volk angehen, wodurch, der Staat überhaupt be⸗ 
leidigt ift.], zei aygag wv adıznudımv‘ «öry wuev obv n Kaızıkllov 
dose. Qe0y0u0T0s d’ &v mw Teragro regt Nöuoy ynor yevEodcı, 
dav rıs zorakv) zoVv Inuov ÖnTwo -, 7 un Te Eg10T« ovußov)evon 
(ovußovkevun, Dieier), zonuare Aaußdvov' Schneidewin a. a. O. ©. 42 
verbefert: »arakvon 109 Inuov, N ‚INTwQ . | day ‚us noodıda 
zuglov (pgoUgLoV Meier) n vads n neinv Srgarlar- N dav ris eis 
ous rokeuloug apızyjra, N vom neo aurois, N orpareinra 
ner «irov, 7 doo« außdvn. Zuvouokoyei de TOis uno O&0- 
ygaorov n eis Qsuıoroxkku eloayyekia, v elonyyare zark Koc- 
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bei großen und offenbaren Staatsverbrechen, wie ſolche im vouog eio- 
oyyehrızös angegeben find. Diefes Gefet lautet num bei Hhperives !) 
— er führt aber wahrjcheinlid nur einen Theil defjelben an —: „ Eur 
Tıs Tor ONjuov rov Adnvalwv zourekton, 7 Ovrin noı ni 20T0- 
)vosı Tod Öjuov N Eraıpızov Ovvuydyy, N &uv Tıg mol Twü 
n0000 7 vaög n nelyv 7 vavrız)v orgariuv, 7 67TWE Wr 1) 
).yn a aoıoro ro drum vi Adyvalov yorjuura huuparwr.“ 
To uıv avw, fügt Hyperides hinzu, Tod vouov zura navıwv Tov 
nokırov yoaıyurrss' 22 nUvrwv ydg zul TAdız)unra TadTa 
yEvoır üv' To de Te)evrulov TOV vouov zur avLWV TOV O1T00Wr, 
na0’ oig Eorı zal To youysır va yngiouare. Aus den 
legten Worten lernen wir außerdem, um dieß hier beiläufig anzu- 
führen, was uns bisher nur dunfel und beftritten war ?), daß zwar in 
der Volksverſammlung jeder ehrenhafte Bürger auftreten, Keven halten 
und für oder gegen einen Antrag fein Votum abgeben fonnte, daß 
aber nur die geprüften Redner 3) formulirte Anträge ftelen Fonnten, 





TEOOV AewBorns Al,zuaiwvos Ayguandev' Evıol dE TOV snrogwv elogE- 
oa@v zaheıvy zei Ta un usyake adıznuare eloayyekiav' Eotı Ö öTe 
du Bekhovres tous ouxoꝙ «yrouuevous (tous Zußakhovrag Ovzogavriuıs 
Meien elonyyeıkov, @s uev Pıloyooos, zılloy z«9eloufvwoy, ws de 
Anunrtouos 6 Pakegevs, zıkloy nevrazoolwov. Kaızikıos (io Dobree 
ftatt Kazeivos) dE ouUrws woidero‘ eioay) ‚elle 2otiv 6 nEOlL Zuvor 
adızyudrwy Vedwzaoıy eneveyzeiv oE vouoı“ Eorı DE 10 uELerWusvov 
= Teis TOV 00YLO0TWJV draroıßars. — Lex. Rhet. in Bekk. Anecd, 
. ©. 244. Eioayyekia zugiws n 7EOL zUıVOV za Inuootov adızn- 

ve Eo«youEvn dizn uno ToV IHovrarov, eol WV duegondnv 
ev ouder LEyovOıV 08 vouoı, _IVyywgovoL de z0lo8ı5 yiveodaı. zaL 
zouro gotıv o10v TO 2v Teig 1Wv O0yLorov Jierorßais HELETWUEVOV, 
70 TOv ayodgwv adıznucıwy. — Pollux VII, 51. der wahrſcheinlich 
den Hyperides für Gureniypos vor Augen hat: AG etoayyekia 
Terarraı ei Tov — dnuooiwv adıznudıwv. zara 70V vouov 
zov eioay yehrızov 22... (dupoTeomg ya AEyovoıy),, ‚ös KEITALn en. 
regt wv oUx eiol Yonor, adızav dE dıS dhloxerar 7 “ogav 7 ÖnTwe, 
eis ımv PBov)nv eioayyehia didoraı zer avroV' zuv usv uerge 
adızeiv dorn, n BovAn moıeiraı Enutas Zzußohnv, av de usw, 
neoadtdwor drzaormgoip‘ 10 de Tiunue, ö Tı yon nadeiv 7 anoriocı. 
Eyivovzo de gloayyekiaı za zu1d 10V zaralvoviwv TOV Inuov 
önTogwv 79 önrogwv ?) um Te GO10Ta TO Inu keyor Toy, 7 no0s 
zoUs nolswious avev zov eu“ Invaı dne)3orrov, n noodorrwv 
ygovgıov 7 organıev 7 weis, ®s Oeogyoaoros &v ı@ |[d’] neoi 
Nouwv. 

fir Eugenippos Col. 23 f. ©. 5 bei Scneidewin. 

) Hermann, Griech. Staatealierth. 8. 129, 11. 

3) Harpokratio: Aozım Woueis' Auzovgyos d’ &v 7® negi ns dıor- 
10805 „Toeis dozıurolaı Kara TOV vOuovy“*, ynol, „yivovıaı' ula 
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die zu Volksbeſchlüſſen (yrplouarue) erhoben werven follten. — Die 
Eisangelie, da fie früher meift nur bedeutende Staatsverbrechen betraf, 
fonnte nicht wie die yorgn an beſtimmte Gerichtshöfe angebracht mer- 
den, ſondern bedurfte unmittelbar der Einfchreitung des fouverainen 
Bolfes oder des Rathes, als der oberjien Staatsbehörde. Sie fonnte 
entweder Direct, wie das hier ter Fall war, bei der Bolfsverfammlung, 
oder auc bei dem Rathe angeftellt werden I). Der Senat hatte in 
diefer Sache für geringere Vergehen ein Strafreht bis zu 500 Drad)- 
men, größere Sachen indeß mußte er entweder an die Vollsverfanme 
lung oder an ein beftimmtes Gericht verweilen. Die Volksverſammlung 
— es fonnten aber jevesmal in ver erften regelmäßigen Volksverſamm— 
lung jeder Prytanie Eisangelieen angebracht werden ?) — entſchied 
nun darüber, ob der Beklagte in Anklageftand zu verfegen fei, ferner 
ob das Volk felbft ein Urtheil in ver Sache füllen oder die Entſchei— 
dung einem Gerichtshefe überlaffen wolle. In leßtern Valle hatten 
die Thesmotheten diefelbe einzuleiten 3), d. h. das Nöthige in Betreff 
der Form und des Gerichtsganges zu bejtimmen. Dem Gerichtshofe 
jelbft war Dann die Beſtimmung der Strafe überlafjen, er konnte ſelbſt 
auf die höchſte im Geſetz beftimmte Strafe erfennen. 

Die Klagefchrift mußte in einer beftimmten vorgeſchriebenen Form 
verfaßt jein und ſowohl ver Volksverſammlung, d. h. ven Prytanen, 
als aud) dem Bellagten eingehändigt, over falls viefer von Athen ab- 
wejend war, ihm überjandt werden. Diefe hieß gleichfalls doayyaıla, 
oder aud) zıvazıor %). Es war darin glei zu Anfang ver Name 
des Klägers und des Verklagten angegeben und der Hauptgrund, meh: 
halb die Eisangelie geltend gemacht fei ?), 3. B. im vorliegenven Falle, 


nv iv oi Eivea oyovies dozıudlorıu, Ergo de AV ol Öntooss, 
zotın di mv ol orgammyol.“ _Akyaı ucvıo 2v 10 euro loyw zei 
inneov dozıucolav. 

) Demofth. w. Euerg. u. Mueſib. 1152, 4. 

) Pollux VIII, 95. Tov 0’ E&xxinoıwv 7 utv zugia, — &v rus &to- 
ayyskias 6 Boviousvos eloayyehkeı. Darpokr. Kvola arinoie. 
Pollux VII, 87. Oi VEGUOHETLL — TÜS eloayyeklas elouyyEhlovowv 

eis 10V dnuov. 

Scholiaſt zu Dem. üb. d. Cherſ. ©. 96, 28. Ivazıov)- eis 6 yodyor- 
zcı 14 Eyriyuare zare 10V eioayyelkoufvor. 

Ein Beijpiel einer ſolchen Eisangelie, die Ihefjalos, Kimons Sohn, gegen 
Alkibiades erhob, findet fi) bei Plutarchos Leb. d. Alkib. c. 22, Die des 
iylurgos wird begonnen haben: Avzoüpyos Avzoygovos Bourddns 
Auzoggove 10v Oerrahov elonyyeıle napaßaiveıy ToVs yEyo@u- 
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no 
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daß Lykophron gegen die beftehenden Geſetze Athens gefrevelt habe. 
Hierauf waren die Hauptanflagepuncte angegeben, welche ven Beklagten 
zur Paft gelegt wurden und wogegen fid) diefer zu vertheidigen hatte. 
Sp hatte Hyperides, als er ven Philofrates vor Gericht zog, in der 
Eisangelie gleich zu Anfang angeführt, daß er als Redner nicht zum 
Beten des Volks ver Athenäer Rath gegeben, indem er Geld und Ge- 
ichenfe von den Feinden des Bolfe8 angenommen habe. Dafür daß 
Philokrates nicht zum DBeften des Volks Rath gegeben habe, hatte 
Hyperides fünf oder ſechs Anträge vefjelben wörtlich angeführt, welche 
die Hauptanflage außer Zweifel ftellten 1). Ebenfo hatte Pyfurgos die 
Hauptanflagepuncte (airlaı, 2yxAyuora) in der Eisangelie angebracht, 
daß Lykophron vos gegen rauen begangen, daß er woıyeiu ge- 
trieben habe u. ſ. mw. 

Dei einer jo wichtigen Proceffache, wo e8 fid) un Leben oder Tod 
handelte, darf man wohl dem hohen Nechtsgefühle ver Athenäer gemäß 
annehmen, daß ehe die Sache zur mündlichen Verhandlung kam, ver 
Beklagte eine fehriftliche Slagebeantwortung (arrıyoapr) ?) einreichte, 
worin er auseinanderfetste, was er auf die ihm zur Yaft gelegten An— 
Hlagepuncte in Kürze zu erwivern habe, aud) Zeugniffe beibrachte. Auf 
dieſe Weife war fowohl ver Kläger von den Bertheidigungsgründen, 
als der Beklagte von ven Belaftungsgründen vor der üffentlidyen Ver— 
handlung in Kenntniß gejett. 

Die Heliäa, der die Eisangelieen zur Aburtheilung überwiejen 
wurde, beftand nad einer Oefetesbeftimmung des Solon aus 1000 


uevovs vouovs, di @v 7) Ödnuoxgeria owfereı, und nun folgten die 

Gründe. 
) Hyperides fir Euxenippos Col. 39 f. 
Dieß folgere ich aus Hyp. 1 Eur. Col. 40 wıxga dE regt Ins. av L- 
yoagyns einav Erigas aitlas zei dıaßokas i; NAEIS PEOWV zaT avTol, 
und aus Col. 20, 10, wo &xaora is zarnyoglas, d. b. die ein— 
zelnen Anklagepuncte, ferner zEpahcıov 100 dy@vos und n dvryoay 
nebeneinandergeftellt und von den Richtern wor ver Eutſcheidung, ob die 
Anklage den Gejegen gemäß ſei oder nicht, geprüft werden. Hier kann 
doch avrıyoagy nicht Die Anklageſchrift eloͤſt (accusatorius libellus, 
wie C. Müller überſetzt), bedeuten, ſondern das, was der Angeklagte gegen 
die Klage: einzumenden hat. Pollur VII, 58. za E&otı noös mv yoa- 
nv 16 700 ps uyovros yoauuca dvrıyoagm. Harpokr. s. v. z0m@s 
I’ Ev reis Öixwıs Teig Inuooiaus — Ta ı0y dızalouevoy yoduuere, 
& 2didooav nregl 100 ‚ngdyuaros, za TE 100 dIWx0oVTOS zal TE TOV 
Y euyovros, avrıygap „, za TE uaorVgıa‘ AnuoodEuns z0ra ITe- 
yavov zaı Yrregeidns. Plato, Apolog. d. Soft. ©. 27 C. 
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Richtern. Sp viel hatte Philohoros !) in feiner Atthis angegeben, 
Demetrios Phalereus in feinen Büchern über die Geſetze ver Athenäer 
hingegen 1500; möglich, daß die Zahl der Richter fpäter erhöht worven 
it, fo daß beide Zeugniſſe ſich nicht widerſprechen, möglich auch, daß 
jelbft in früherer Zeit von 1000 an bis zu 1500 genommen werben 
fonnten. 

Den Kläger wurden vom Volfe ovrr7yo001 beigeordnet, die auch 
Fvyxarnyo001 oder zarıyoooı, Öffentliche Ankläger, genannt wurden, 
oder er fonnte, wie es hier der Fall war, diefe auch felbft beftimmen. 
Ob aud für den Beflagten feine Verwandten und Freunde als ovr- 
7y090ı auftreten durften, hatte das Gefeß, wie wir fpäter fehen werden, 
entweder beftimmt verneint, oder mindeftens ſich nicht dafür ausge— 
ſprochen, doc jcheint es in beſondern Fällen von dem Ermeſſen und 
der Bewilligung der Richter felbft abgehangen zu haben. 

Bei der öffentlichen Verhandlung waren allerdings dem Kläger 
größere VBortheile gewährt, als dem Beklagten. Er fonnte aufer den 
in der Klagejchrift geltend gemachten Anklagepuncten auch nod) andere 
Beſchwerden und Verleumdungen in feiner mündlichen Anklage vor— 
bringen, um den Haß der Richter gegen jenen aufzuvegen 2). Dagegen 
war dem Beklagten vorgefchrieben, ſich genau an die ihm in ver Eis- 
angelie zur Paft gelegten Anklagepumete zu halten und Alles, was zur 
Sade nicht gehörte, auszuſchließen, oder nichts Unweſentliches vorzu- 
bringen ?), um die Aufmerkſamkeit der Nichter von der Hauptjadhe ab 
auf Nebendinge zu Ienfen. — Zuerft ſprach der Anfläger und hierauf 
feine ouv77y0g01, und es jheinen, da in manchen wichtigen Procefien 
zehn erwählt wurden, wie im Harpalifchen Proceß, die Reden des 
Anklägers und feiner Beiftände eine Gerichtsverhandlung ausgefüllt 
zu haben ?). Hierauf wurde dem Beklagten zu feiner Apologie das 


') In der vorhin citirten Stelle des Ahet. Lerif. von Porſon. — Pollux 
VII, 53 jagt: yıldor dE zara utv Tov Zolwva Tas eloayyeklas 
Exgıvov, zara Ö8 10V balngka zai nos nevraxocıoı. Daß zara 
d2 zov balnoea nicht Phalerei lege, jondern nur secundum Demetrium 
——— heiße, wird durch die Stelle des Photios außer Zweifel 
geſtellt. ⸗ 

) Hyper. für Lykophr. Col. 7 f. — für Euxenip. Col. 40 f. 

) Hyp. für Eur. Col. 41. Alles Ungehörige konnten die Nichter mit den 
Worten abweiien: „ze TauF nuiv Afyere“; ober „re Toog muiv AE- 
yaıs“*; für Lykophr. ©. 21 Schneid. 

*) Xenoph. Gr. Geh. 1.7,23. z0ıweoImoav oi avdoss xard Eva Exaorov, 
dimonuevov ıns nusods oıwv usoov‘ Evos uev, &v w Evlltyeodaı 
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Wort verftattet und dann mit ver Richter Bewilligung deſſen Bei- 
jtänden. Daß hierauf, zumal wenn der Beklagte nad) feiner Berthei- 
digung Hoffnung hatte, freigelprochen zu werben, ver Kläger nod) ein- 
mal zum Schluß reden durfte, müſſen wir bei Eisangelieen entjchieden 
in Abrede ftellen. Zwar werden öfter Aoyoı zroorsoo. und Aoyoı 
voreoo. in derfelben Sache erwähnt, allein gerade für die Eisangelie 
fehlt ein Beispiel. Wenn dem Lykurgos, nachdem ſich Lykophron vers 
theidigt, nody einmal das Wort verftattet wäre, jo würde letterer Die 
wohl an der Stelle !), wo er von den Bortheilen des Klägers im 
Bergleich mit vem Beklagten bei der Gerichtsverhandlung Spricht, her— 
vorgehoben haben. M. 9. E. Meier ?) glaubt, die erfte Rede des 
Lykurgos fer in der erftern Gerichtsverhandlung, wo über den That- 
beftand ver lage verhandelt, und bie zweite Rede fei in der andern 
Berhanolung gefprocdhen, worin die Strafe beſtimmt wurde Dieß 
halte ich für entſchieden unvichtig, wiewohl alle Gelehrten, welche hierin 
ihr Urtheil abgegeben haben, Meier beigeftimmt haben. ine folhe 
Meinung ift eben nur jo lange aufrechtzuerhalten, als man nichts 
Befjeres an teren Stelle zu jegen hat. In dem eisangeltifchen Klage: 
libell kam überall wahrfcheinlich fein Strafantrag vor. Daß Lykurgos 
bloß in Bezug auf die Strafbeftimmung eine befondere Rede gehalten 
habe, ift unglaubhaft, weil ja bei ver Eisangelie das höchſte Straf- 
maß geſetzlich beftimmt war, welches auch bei allen ſchweren Verbrechen 
meift angewandt worden ift. Wenn aber die Nichter nicht auf Tod 


ünäs der za Juaymgyileodaı, ?av Tı adızeiv doxzwov, &av te um* 
Er£oov dk, &V @ zarnyoonouı, Er£gov de, &v © drokoyioaadeı. — 
Hiermit ſtimmt der Scholiaſt zur Einfeitung der Rede des Demofth. w. 
Androt. überein S. 695 bei C. Miller, bei Dind. IX. ©. 661: Toteov 
de, Or duo Toon01 elol deureooAoytes, 6 Te 2 aov tdınrızav dyo- 
vov zar 6 ti ToV Inuootov. Tivovraı de Exazegovs oürwg' Zrıı 
uev zov Wdımrızov 0 £ıs zUrnyogel 1oV diwzovrwv, &ire 6 gevyoy 
anohoyeiraı, eir« rahıy O ETEQOS xa1ny0008 zarnyogel, era 6 pev- 
yav nehıy anokoyeiteı zul 1008 Tovzov. Eni de zwv dnuo- 
oloy ol dvo Eyeins zarnyogovv, eita 6 peiywv noös 


ınv mv dvVo zarnyoolav anekoysiro. — Bgl. Meier u 
Schöm., At. Proceß S. 708 f. u. Demofth, 7. zaono. 74 407, 14. 
2400l. T. 


2) Der Attiſche Proceß ©. 260, und Commentatio de vita Lyeurgi etc. 
©. CXXVI: Utraque autem oratio in eloayyeli« Ußoews et prior 
quidem in priore actione, cum de re, altera in secunda actione ha- 
bita esse videtur, cum de poena sive litis aestimatione ageretur. 
Lycophrona in eo judicio ab Hyperide esse defensum jam olim 


statui. Bol. dagegen Schneidewin a. a. DO. ©. 57 f. 


Ueber Eisangelie. 47 


oder Verbannung erkannten, ſo werden ſie ſich aller Warſcheinlichkeit 
nach auch das Recht, die mildere Strafe ſelbſt zu beſtimmen, vorbe— 
halten haben, falls ſie den Beklagten nicht freiſprachen. Wie ſollten 
etwa bloß über das zrumum vorher ſchriftlich ausgearbeitete Reden ge— 
halten worden ſein, da man ja nicht wiſſen konnte, ob die Richter 
auch auf den Tod erkennen oder den Angeklagten freiſprechen würden? 
Was mich außerdem beſtimmt, Meiers Meinung zu verwerfen, ſind 
zwei Fragmente aus den Reden des Lykurgos, welche zu den größern zu 
rechnen ſind und vermuthlich nicht einer und derſelben Rede angehören, 
weil beide darauf dringen, den Verklagten zu beſtrafen. Das eine 
hiervon kann am Schluß der erſten und das andere gegen den Schluß 
der zweiten Rede geſtanden haben. Wir müſſen demnach feſthalten, 
daß der Proceß in einer Eisangelie an einem Tage, wenn auch oft 
in zwei oder gar drei verſchiedenen Pauſen oder Gerichtsverhandlungen 
entſchieden wurde, und daß, nachdem der Beklagte ſich vertheidigt, auch 
ſeine Anwälte mit Erlaubniß der Richter gehört worden waren, die 
Heliaſten ihr Urtheil abgaben und, falls nicht mit überwiegender Ma— 
jorität die Stimmen für Tod oder Freiſprechung lauteten, der Vorſtand 
des Gerichtshofes, d. h. hier die Thesmotheten die Strafe beſtimmten 
oder wenigſtens vorſchlugen. — Wie löſen wir aber dann die Schwie— 
rigkeit in Betreff der beiden von Lykurgos gegen Lykophron verfaßten 
Reden, wenn er ſelbſt ſie alle beide nicht gehalten haben kann? — 
Ganz einfach auf folgende Weiſe. Da Hyperides dem Lykurgos vor— 
wirft, daß er auch für die avyzarnyoooı die Reden in dieſem Proceß 
ausgearbeitet habe 1), jo wird gerade bie zweite Rede für einen feiner 
ovv7y0901 gefehrieben fein. Durch dieſe Annahme erhalten wir end- 
lich aud) eine fehr gute Erklärung dafür, weßhalb Ariftoteles in ver 
bereitS mehrmals angeführten Stelle nicht namentlich ven Lykurgos 
nennt, jondern den Redner durch res bezeichnet. Diefe Stelle fonnte 
füglih in der vom ovyzarmyogog gejprohenen, von Lykurgos für 
diefen gejchriebenen eve ftehen, und Ariftoteles mußte deßhalb den 
Sprecher, ſelbſt auch wenn er wußte, daß die Rede von Lykurgos her— 
rührte, doch auf diefe Weile bezeichnen. Die Rede aber kann, da Ly— 
furgos ihr Autor war, auch füglic unter deſſen Reden vorgefunden 
und zugleicy mit ihr herausgegeben worden fein. 


') Col. 9 ©. 27 Schneidew. oV dE oV uovov eol 1Wv OVvnyOowv ToÜs 
Aöoyovs menoimoa x. T. 4. 
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Der Berluft der Eisangelie hatte für den Kläger weiter gar feine 
Folgen. Theophraftos jagt zwar, daß wenn der Kläger nicht den 
fünften Theil der Stimmen erhielt, zwar feine Atimie, aber wohl eine 
Strafe von 1000 Dramen ftattgefunden habe. Sehr richtig bemerft 
Pollux, daß dieſe gejetsliche Beftimmung erft in fpäterer Zeit, als man 
feichtfertiger Weife Eisangelieen einbrachte, hinzugefügt worben fei. Für 
unfere Zeit galt fie noch nidt. 

Dieß ift in Kürze das, was wir für jeßt über die Eisangelie zu 
bemerfen haben, eine volljtändige Abhandlung darüber, es find aber 
hier vorzugsmweife, die verfchiedenen Zeiten auseinanvderzuhalten, läßt 
fid) erft dann geben, wenn die Fragmente aller Reden, vorzüglich aud) 
des Deinarchos, welche in Eisangelieen gehalten find, näher beleuchtet 
fein werben. 

Lykurgos, der umerbittliche Ankläger und Verfolger von Verbrechen, 
Icheint allerdings diefe Form der Klage zum Theil deßhalb gewählt 
zu haben, weil fie für ihn felbft bequemer und gefahrlos war. Lyko— 
phron hatte fich mehrerer Vergehen ſchuldig gemacht und gegen mehrere 
Gefege verftoßen; es hätte alfo, wie wir mit Grund vermuthen Fünnen, 
die yoaupn vPBgEws, woryelas, vielleicht aud) dwoodoxiag over dexao- 
od gegen ihn anhängig gemacht werben fünnen; aber weil bier eine 
Gumulation mehrerer Vergehen vorlag, deßhalb wählte er die Eisan- 
gelte und befchulvigte ihn zarurver Tov Önuov, nagaßalvovra 
TOoVÖG vönovg, oder wie es in einem Fragmente einer ver beiden 
Anklagereven heit: Toös yeyoauudvovg vonovs, de ww Mn Önuo- 
x00Tia owLleraı, ragaßalvew. — 

Aus dem Demofthenifchen Zeitalter bis zur Zeit, wo diefer Procef 
vorfiel, wollen wir einige Eisangelieen ausheben. „Früher wurden”, 
fo jagt Hyperides in der nad der Schlacht bei Chäroneia gehaltenen 
Rede für Euxenippos !), „Eisangelieen bei euch angebracht gegen Timo- 
machos 2), Leofthenes 3) und Kalliftvatos, gegen Philon aus Anäa, 
Theotimos, der Seftos verloren hatte, und gegen Andere dergleichen, 
und von diefen wurden die Einen beſchuldigt, Schiffe, die Andern, 
Städte der Athenäer verrathen zu haben, Einer (nämlich Kalliftratos), 


) ©. 3 der Ausgabe von Schneidemwin. 

) Scholien d. Aeſch. ©. 17, 11. airiav Eoyev [07% ngodıdovs Korvi nv 
Xedoovn0oV' KaTEYV08N DE Javarov. ourws 0 AnolAwvıos. Dem. 
TT. TROANO. 


2 DI. 104, 4. Diodor. xv, 95. 
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daß er als Redner nicht zum Beften des Volfs Rath ertheile; und 
von dieſen fünf hat auch nicht einmal Einer den Ausgang jeines 
Proceſſes abgewartet, ſondern fie felbft flohen aus der Stadt, ebenfo 
viele Andere der wegen Staatsverbrecdhen Denuncirten. Selten ſah 
man, daß Jemand, gegen welden dieſe Stlageform geltend gemacht 
wurde, fid) dem Gerichte ftellte; jo wurden damals nur über große 
und offenbare Staatsverbreden Eisangelieen angebracht.” Die Eis- 
angelie gegen den Mörder des Nikodemos, Ariftarchos, ven Sohn des 
Moschos, machte Eubulos DL. 107,3 beim Nathe anhängig, aud) Ari- 
ſtarchos verließ Athen I). Hyperides hat auch üffentliche Klagen ange- 
ftellt und den mächtigen Staatsmann Aristophon ven Azenier um DI. 
107, 3 vor Gericht gezogen, eben jo nad DL. 108,2 ven vielver- 
mögenden Diopeithes von Sphettos. Ob die Klageform des Hhperides 
gegen diefe beiden Staatsmänner eine Eisangelie gewefen, wird von 
den Alten nicht ausdrücklich bezeugt, iſt zwar die Meinung einiger 
neuern Gelehrten, mir aber durchaus unglaubhaft ?). Beftimmt wifjen 
wir, daß Hyperides DL. 109, 2 die Eisangelie gegen ven Hagnufier 
Philofrates ſiegreich durchſetzte, dieſer verließ vor Entſcheidung des 
Proceſſes freiwillig Athen. Bis gegen DI. 109, dieß fünnen wir mit 
Beitimmtheit annehmen, wurde aljo dieje Klageform meift nur gegen 
bedeutende Staatsmänner und wegen großer und offenbarer Staat$- 
verbrehen, wie fie im vöuog &toayyehrızög vorgefehen waren, ange 


') Den. geg. Meid. S. 554, 10. 

?) Hyperides fiir Euren. Col. 38 f. ©. 13 bei Schneidewin fagt nur: #E- 
zgı2@ zal Eis ayava xa9Eoraxe: Apıorogavre.... Ao- 
negın .... Aber nur von Philofrates jagt er ausdrücklich rovrov &lo- 
ayyslkus &yo x». 1. ik. Bgl. Dem. n. 7. ©. 376. Aeſch. für Ktef. 79. 
— Ar. Schäfer, Demofth. u. ſ. Zeit Bd. I. S. 159, Note 2. 11. ©. 306; 
Meier, Vita Lyeurgi, ©. CVI, 4. Bgl. dagegen Kiefling a. a.D. ©. 349. 
Der Scholiaft jagt ausprüdlid, daß Hyperides die yoayn naegavouov 
gegen ihn angeftellt habe. Wir müffen uns bitten, nicht zu viel aus 
Stellen der Alten folgen zu wollen und fie fagen zu Yaffen, was fie 
eben nicht jagen. Daß Hyperides gegen einen Mann wie Ariftophon fich 
dieſer Klageform, wo die Strafe der Tod jein fonnte, bedient habe, und 
zwar zu einer Zeit, wo er ſelbſt noch nicht einflußreich war, ift fiir mich 
ſchwer zu glauben, und iiberdieß wiirde Hyperides eine Klageforın, wo- 
von er jagt, daß fie jelten angewandt wurde, wenn er jelbft fie dreimal 
gebraucht hätte, dadurch ja vulgär gemacht haben. Ja die Worte, die 
mit Nachdruck hervorgehoben zu jein fcheinen, zourov eloayyelkas 
&yo, jprechen dafür, daß er nur diefen, nicht die beiden vorhin genannten, 
durch eine Eisangelie verfolgt habe. — Hyperides will am jener Stelle 
nur große umd wichtige Staatsproceffe, die er anbängig gemacht babe, 
zufammenftellen. 


Boehnecke, Demofthenes. 4 
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wendet, und des Lykurgos Rede wider Lykophron ſcheint eben ven 
Wendepunct gebildet zu haben. Bon diefer Zeit an, vornehmlich aber 
feit ver Schlacht bei Chäroneia hat man ſowohl gegen Staatsmänner, 
als gegen Idioten auch wegen geringerer ‘Vergehen, wenn nur eine 
Geſetzesverletzung überhaupt vorlag oder gegen mehrere Gefetse zugleid) 
verftoßen war, die Eisangelie als die bequemere und gefahrlofere Klage 
form geltend gemadt. 

Was die Strafe betrifft, fo ftand auf die Staatsverbrecdhen, wie 
fie im »ouog edoayyerrızög vorgeſehen waren, als die höchſte Strafe 
der Tod oder Verbannung und Derfagung eines Begräbniffes in väter- 
licher Erde). — Winde die Eisangelie von dem Nathe an die Heliäa 
zur Aburtheilung überwiefen, jo hatte diefe darüber zu erfennen, was 
der Beflagte leiven oder büßen folle: 20» 0’ 610, rıuaro 7) "Hrıala 
neol adrod 0 Tu 0» dor ASıog eivar naseiv 7 Anotioaı?), Er 
fonnte alfo auch in eine Geloftrafe veruntheilt werden. Auf Yettere 
wird aber bei großen Staatsverbrechen, welche von der Volksverſamm— 
(ung einem Gerichtshofe überwiefen wurden, wohl felten erfannt 
worden fein. Indeſſen im vorliegenden Falle, wo wahrfcheinlih zum 
erften Mal die Eisangelie auf Verbrechen und Vergehen, wie fie im 
vouog &ooyyerrızös nicht ausdrücklich bezeichnet find, außerorventlicher 
Weiſe ausgevehnt wurde, fonnten die Richter, wenn fie gerecht urtheilen 
wollten, nicht auf das äußerſte Strafmaß erfennen, fondern nur auf 
die Strafen, welche für die einzelnen dem Beklagten zur Laſt gelegten 
Berbrechen, falls er derſelben mehr oder weniger ſchuldig befunden 
wurde, in der Kegel angewandt wurden und dieß waren Geloftrafen. 
Solon 3) von der vernünftigen Anficht ausgehend, daß in einem civi- 
liſirten Staate dergleichen Vergehen in der Kegel nur mit Zulaffung 
oder dem freien Willen der weiblichen Perfon möglich ſeien, hatte auf 
Raub und Schändung einer freigeborenen Frau nur eine Strafe von 
100 Dradmen und auf Berführung nur eine folde von 20 Dradmen 
feftgefett. Auch der uoryos, falls er nicht auf der That ertappt war, 


) Hyperides fir Euren. Col. 31. ©. 9, 21. Schn. und’ &v ‚Anıem 
dei ragnvau ie Lykophron C. 16. & 30, 10. zırduvevortı 00 uovor 
neot Yavarov,... aLA vnto Tod 2Eogıogiver xaL anodavoyre ‚undE 
&v 147 norotdı ——— Aeſch. g. Kleſ geg. End. $. 252. Urreowoıor 
av 7 anedaver. — Lykurg. w. Leofr. zu Ende. — Endlich Xenophon 
Gr. Geſch. I. 7, 22. 

) Demofth. g. Timofr. S. 720 zu Cube. 

) Plut. Leb. d. Sol. c. 23. 
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hatte in den meiften Fällen wohl nur eine Gelobuße ?) zu erlegen. 
Diefe Vermuthung müffen wir aufftellen, da leider ung die geringfte 
Andeutung über den Ausgang dieſes gewiß merkwürdigen und, wenn 
die Reden jelbft erhalten wären, für die Sittlichfeit des Demoſtheniſchen 
Zeitalter8 Lehrreihen Procefies in den uns überlieferten Fragmenten 
und hiſtoriſchen Nachrichten fehlt. — Nur von Peitholaos, der wahr- 
ſcheinlich etwas fpäter als Lykophron zur Unterfuhung gezogen wurde, 
wird überliefert, daß er verurtheilt worden und ihm das Bürgerrecht 
aberfannt fei; hätte diefe Strafe aud) feinen Bruder betroffen, fo 
würde es feltfam jcheinen, daß der Verfaſſer ver Rede gegen Neära 
ihn nicht zugleich genannt hat. Alfo, falls Lykophron nicht, was aller- 
dings auch nicht wahrſcheinlich ift, freigefprochen worven ift, mögen die 
Richter wohl nur auf eine Gelpftrafe erkannt haben. Zu dieſer Ver— 
muthung neige ih um jo mehr hin, als doch aud einigermaßen bie 
Dpfer, melde er dem Staate gebracht, und die Kränze, Die ex fid) er= 
worben, in Anfchlag gebracht werden müſſen, und ferner deßwegen, 
weil es jcheint, daß die Attifchen Richter feit dem Philokrateifchen 
Frieden bis zum Unglüd bei Chärsneia, einzelne bejonvere Fälle ab- 
gerechnet, melde das Wohl und die Ehre des ganzen Volkes betrafen, 
im Allgemeinen milde Urtheile gejproden haben ?). Denn das Frag» 
ment aus einer Rede des Lykurgos 3): „Sed vos, judices, vos haec 
facere debetis. Nam cum in sententiis ferendis nocentibus re- 
misse parcitis, vos impiorum studium ad peccandum execitatis.“ 
gehört wahrfcheinlid vdiefer Zeit an. — Daß überdieß nit immer auf 
Todesſtrafe in einer Eisangelie erkannt wurve, ſondern der Angeklagte 
aud in eine Geloftrafe verurtheilt werden fonnte, bemeif’t ver in einer 
Eisangelie erhobene Proceß des Lykurgos gegen Kephiſodotos wegen 
feines unglüdlihen Feldzuges im Cherfones DL. 105, 2. Diefer wurde 
weil er Alopefonnejos nicht wieder erobern fonnte, aud einen nachthei— 
ligen Bertrag mit Charivemos einzugehen fid) entſchloß, von den Athe- 
näern feiner Feldherrnwürde entjetst; Lykurgos erhob eine etoayyeıla 


') Dem. g. Neira 1367, 2. Sopater g. Hermog.: Nowos, Tv uorgov 
eis ieoov um eloıvan. 

2) Hyperid. j. Eur. Col. 47 vueis, 3 ‚evdges Jizaorei, won:o zei @Lkovs 
nol)ovs 0E0WZ@TE Tov nolr@v adizwg eis dyovas KETROTÄVTOS #. Te). 

) Rutilius Rufus II, 18. Bgl. auch I, 9. aus einer verlornen Rede des 
Stratofles: — quemadmodum scelere contaminatis hominibus 
parcatis, at ignoscendo nocentibus innocentium salutem custodire 
non potestis.‘“ 
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roodooias gegen ihn, aber er wurde von den Richtern weder zum 
Tode verdammt nody freigefprochen, ſondern in eine Gelpftrafe von fünf 
Talenten verurtheilt. Allerdings nur mit einer Majorität von drei Stim— 
men entging er dem Todesurtheile. Ich denke mir die Sache jo. Zuerft 
wird der Vorftand des Gerichtshofes darüber haben abftimmen laſſen, 
ob ver Beklagte ver ihm zur Laft gelegten Vergehen mehr over minver 
ſchuldig ſei, und wenn diefe Trage mit überwiegender Majorität von 
ven Geſchwornen bejaht war, wurde in der zweiten Abftimmung vie 
Frage geftellt: „Iſt ev des Todes ſchuldig?“ War Letsteres verneint, 
fo wurde erft über die milvere Strafe verhandelt. 

Schlieglih muß ich noch einmal auf die mehrfach erwähnte Stelle 
des Ariftoteles über Lykophron und Beitholaos zurüdfommen. Diefe 
Worte find entweder in der Gerichtsverhandlung gegen Lykophron und 
Peitholaos geſprochen worten, over fie find es nicht. Daß fie in vie 
ſem Proceß geiprocdhen worten find, glaube ich deßhalb, weil Pyfophron 
jagt: er habe bis jet nod in feiner Klage vor Gericht geftanven, 
folglidy fünnen fie allerdings in diefem Proceß vorgebradht und dann wird 
Peitholaos in ver Verhandlung als ovr7jyogog feines Bruders an- 
wefend gewejen fein. Ya es ift möglih, daß, nachdem zuerft Theo- 
philos für Lykophron geiprodyen, dann Peitholaos als ouvnyooog für 
feinen Bruder aufgetreten ift, Lykurgos oder einer der Ouyzarıyogoı 
vom Plate aus bei deſſen Auftreten diefe Worte zu den Richtern ge- 
ſprochen hat, orer nachdem ver Proceß einen für Lykophron günftigen 
Ausgang genommen. — Sind fie aber nicht in diefem Proceß ge— 
ſprochen: fo wäre daraus zu folgern, daß Lykophron entwerer freige— 
ſprochen over zu einer Geloftrafe verurtheilt worden ift, und daß bie 
ovyzarny0001 des Lykurgos, da fie dem Lykophron niht nad) Wunſch 
beifommen fonnten, den Peitholaos vor Gericht zogen, und dann fünnen 
aud die Worte von einem Ankläger gegen diefen, von dem wir ja 
wiſſen, daß ihm das Bürgerrecht aberfannt worten ift und gegen Lyko— 
phron, der feinem Bruder in diefem Procefje beigeftanden haben fann, 
geſprochen ſein. Man könnte für Letzteres noch anführen, daß ja Pei— 
tholaos zuerſt genannt wird, folglich der Hauptangeklagte ſein kann. 

Daß Lykophron nicht zu einer harten Strafe verurtheilt und die 
ihm von Lykurgos zur Laſt gelegten Vergehen übertrieben und von den 
Richtern nicht für vollſtändig erwieſen gehalten worden ſind, dieß 
glaube ich aus dem Grunde annehmen zu dürfen, weil wenn Lykophron 
ein offenbarer worzos geweſen und die ihm zur Laſt gelegten Buhle— 
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reien und Schandthaten ſtadtkundig geweſen wären, er ſicher, indem 
er ein Mann von Anſehn war, auch eine persona comica geworden 
wäre, aber auch nicht die geringſte Anſpielung auf ihn iſt in den 
Fragmenten der Komiker vorhanden. 


H. 
Inkophrenen des Lykurgos. 


In der Einleitung ift gezeigt worven, daß Lykophron von Pherä 
einmal als Angeflagter ver einem Attifhen Gerihtshofe geſtanden hat, 
daß alles das, was wir von ihm wiſſen, feineswegs der Meinung 
widerfpricht, daß der in Rede ſtehende Proceß fi auf ihn beziehen 
könne, zumal aud) das vorhin ermittelte Alter mit ver Angabe über das 
Alter in der Hyperidea harmonirt, wie fid) |päter ergeben wird; hier— 
durch glaube ich die Berechtigung gewonnen zu haben, num aud die 
beiden Lykurgiſchen Reden als gegen ven befannten Tyrannen gehalten 
anzufehen und die folgenden Fragmente hiernad auszulegen. 

Bon den Fragmenten und einzelnen Wörtern, welche von ten 
Alten aus den beiven Reden des Lykurgos angeführt werden, find zwei 
mit der Bezeichnung &v To zura Avzögoorog nor, eins mit &v 
zo zura Avsopoovog derteow, eins mit der Bezeichnung &v 77 
zuro Avxoyoovos siooyyer)la, acht mit den Worten Zr ro zard 
Avxögoovos, eins mit Avzoögyog zara Avzogooros verjehen; 
außerbem kann man mit Wahrfcheinlichkeit mehrere araouonua, welche 
ohne Bezeichnung der Rede, woraus fie entnommen, dem Lykurgos 
angehören, zu diefen Reden ziehen. Aber beſtimmen zu wollen, melde 
Fragmente der erjten und welche der zweiten Rede angehören, oder aud) 
nur anzugeben, was der genaue Inhalt ver erften und was ver ber 
zweiten geweſen jet, ift unmöglid. Wahrſcheinlich wird die erfte als 
die bedeutendere Rede am meiften von den Grammatifern citirt worden 
fein. Man kann jedoch Diejenigen Fragmente, welde ſich auf gegen 
Frauen begangene ©dgıs, und diejenigen, welde fid) auf woryeia be 
ziehen, zufammenjtellen, eben jo die, welde Mythen zum egenftande 
haben, lettere möchten ohne Zweifel der erften Rede, welche von Ly— 
furgos felbft geiprochen ift, angehören, und endlich alle übrige, Denn 
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von den großen und bedeutenden Vergehen, welche Lykurgos dem Lyko— 
zur Laſt gelegt hat !), werden wohl 354040 gegen Frauen und uoryelu 
oben an geftanden haben und andere Vergehen eine Folge dieſer ge- 
wejen fein. 


1. 


Für die erfte Rede ift zunächit folgende Stelle des Athenäus ?) 
bemerfenswerth, und man darf daraus auf den theilmeifen Inhalt der- 
felben ſchließen. 

A$ıvaloı dE xal Tg Tov dovktor TIO0v00ÖVTEG TÜyNG Evouo- 
IErnoav za vnko dovlmr yoapas vVPgEwg eva. “Yrreoidng yovv 
6 ojrwo !v TO zara MarrıFov alzlag pyalv. „Edeoav 00 
uovov üntg Tor EhevIEowr, ala zaı Eav Tıg eis ÖdoVkov omuw 
vßelon, yoayäg eva zard Tod vPoloavroc.“ Ta ouoıa &iomxe 
xaı Avxovoyos Ev TO zara Avropeovos nowrw zal AnuooFE- 
vng &v to zara Meidiov. 

Lykophron, der als Tyrann von Pherä über Taufende von Sol— 
daten und einen großen Theil der vortrefflicen Theſſaliſchen Reiterei 
zu gebieten hatte, wird, als er fid) zu Athen nieverließ und dert feine 
vorzüglichfte Liebhaberei die Pferdezucht war, eine Menge Stall- und 
Keitknechte, Pferdezüchter und Pferdebereiter und außerdem viele Hause 
bediente gehabt haben, und daß er, der als großer Herr nur zu ge= 
bieten gewohnt war, ſich gegen jeine Sklaven übermüthige Handlungen 
habe zu Schulden fommen laffen, fünnen wir allerdings nad) dieſer 
Stelle vermuthen ?). Dazu kommt, daß er, als er Hipparch war, zu 
welchen Stellen nur die reichften Bürger genommen werden fonnten *), 
ein vornehmes Haus zu führen und großen Aufwand zu machen hatte, 

Das Gefeß nun wegen übermüthiger Behandlung, ſowohl in Be- 
zug auf Freie, als Sklaven, gegen weldes ohne Zweifel Lykophron 
gefehlt Hat, überliefert uns Demofthenes in der Rede gegen Meidias °). 
Es ift folgendes: 


\ »& R Fr 2R „ > — 
’Eav ric Bßeion eis tıva, 1 noida m yvralsa 7 dvöga Tv 


) Bgl. Schneidewin a. a. O. ©. 59. 

®) VI. ©. 266 F. 267 A. 

H Bol. Kiepling a. a. O. ©. 38 f. 

) Zu Reiterdienften überhaupt wurden die wohlhabendern Bürger genommen, 
wie wiel mehr zu deven Oberſten. Xenoph. Hipparch. c. 1.8 f. 

—D 
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MevIlowv 7) Tov ν N naodvouoy Ti N0M0N ES Tourwv 
Tıva, yoag&odw nodg Todg Feouoslrtag 6 Poviousvog AYn- 
vulmv oig E£eorıw' 01 dE un eooyorıwv ν "ERı- 
aluy TOLEKoVTa Anzoa, ap 15 üv Bi yoaugn, &&r um Tı Önuoorov 
xwAUN: ei dE u, Orar N n0Wrov vlor Te. OTov ν zurayvın 
tı 9 Hıcla, Tıucıo negl avıo® nugoyonua, Orov üv dor] 
auog elvaı naFeiv 7 anotioaı. 0001 0’ Ur YOoEpwrraı yougpaüs 
ldlas zurd Tov vouov, &av dig u) EneSIIn 7 EneSuor gu) yera- 
raßn TO n&untov uEoos Tov WIgpWr, Anotıodtw yıhlag douyuaäs 
TO Ömuooiw. Edv de Ggyvolov TıunIdT 7 VPosws, dE0E0Iw, Lürv 
2hevFEoov ÖPolon, uixgı av Exrion. 

Dieß ift das allgemeine Geſetz, welches übermüthige Handlungen, 
die gegen Kinder, Männer und Frauen, fowohl Freie als Sklaven, 
begangen werben, mit Strafen beproht, und Demofthenes !) fügt hinzu, 
daß vie Athenier Schon Viele, die diefes Geſetz übertraten, namentlid) 
in Bezug auf Sklaven, mit dem Tode beftraft hätten. 

Verſchieden ?) hiervon iſt Das von Aeſchines in der Rede gegen 


) 530, 8. öums oul’ Öowy av Tıumv KUTOEVTES dovkovs z10WVTa1, 
—* tovrovs oßgelen ————— aha vouov dnuooi« 10V TAUTa 
zWhUGoVT« TeJeıyraı Tovroyi zul noklovs nd nuoapdrıas ToV 
vouov 100T0V nwwzaoı — Ich beſchränke die —* ÜBosws 
gegen Sklaven nicht bloß auf de eloygovoyias, wegen Schändung. 
Warum fjollte der, welcher z. B. einen Sklaven jo geſchlagen hatte, da 
er eine bedeutende Berftümmelung behielt, nicht UBgEWS verklagt werben 
fünnen? Es gab aber verjchiedene Arten von Injurien. Ariftoteles Polit 
V.8. zijs & ÜBoewg oVvons noAvuspovs. Wir unterjheiden Neal- und 
EN und auch ber Verfaſſer des Arguments zur Midiana 

. 515 jagt: Aeyeraı yao Üßoıs 7 de aloyoovgyias zer 7 dıa Aoyav 
zer n dıa almyov. Bei der Legtern Art muß man bedenfen: a potiori 
fit denominatio. Die zweite Art dı@ Aoywov will zwar Weftermann 
(bei Dindorf, Demosthenes t. VI. ©. 773) im Attiſchen Necht nicht gelten 
lafjen, allein es ſcheint doch jeltfam, annehmen zu wollen, daß man in 
der civilifirteften Stadt des Alterthums ehrenwerthe Männer mit allen 
möglihen Schimpfnamen belegen konnte und wenn 3. B. Semand die 
Keuſchheit einer unjchuldigen Jungfrau oder gar einer Priefterin durch) 
ein ungehöriges Schimpfwort angetaftet hätte, Dagegen doch nur das 
Rechtsmittel der din zuaznyoolas gehabt haben jolte, worauf im 
Ihlimmften Falle nur eine Geldſtraſe von 500 Dramen ftand. Attiich. 
Proceß S. 481 ff. 

) Die Berjchiedenheit beider Geſetze hat bereits Beder, Charikles II. S. 44 ff. 
erfannt, gegen Dieter und Schömann, Attiſche Broc. S 8.3225. Daß die 
Gejeße, welde ın den Reden ftehen, nicht von den Nednern jelbft abge- 
jhrieben, ſondern meift erſt von den fpätern alexandriniſchen Kritikern 
dem Texte zugefügt find, ift eine bisher umerwiefene Behauptung, wie 
viele Mühe man ſich auch gegeben hat, folhe zu verdächtigen. Wenn 
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Timarchos !) allegirte Geſetz, welches ſich anf eine gegen einen freien 
Knaben begangene 5046 bezog, und vorzüglich, denn nur in Diefem 
Sinne führt es Aeſchines an, gegen lüfterne Angriffe auf die fittliche 
Zucht und Keufchheit eined Knaben gegeben zu fein fcheint. Diejem 
Geſetze ift am Schluſſe beigefügt, daß aud) gegen ſolche, die ſich gegen 
Sklaven vergehen, eine yougyn vPosws zuläffig fer, und dieſelben 
Strafen fie treffen ſollen. Das Geſetz lautet: 

Av rıs A9yvalow EevFegov nurda vpolon, yoayeodwn 6 
xUg10g Tod nudög ngög Toog FeouoFHfTag, Tiumua Eriygaryauerog. 
Q (Ourarov, Bömel?) av To dızaorng10v zaraynyıodn, naga- 
dogeig roic Erdexa TeIvarw vödtnueoov. "Eay dE eig aoyvoıov 
xareyngıod$7, anorloaro Ev Evöexa Nusguıg era Tv Ölxmv, 
2üv u) nuooyohjua Övvyrar anortrew‘ Ewg dE Tod Anoriow: 
sioyInTw. Evoyoı ÖE Eorwoav Tulode Taig wlriaıg zul ol eig Tu 
olsstıza owuura FFauuoravovteg. 

Daß die Sklaven in dem fpeciellen Geſetz, welches ganz befonders 
für Knaben der Freien gegeben war, nur nebenber erwähnt werden, 
fann nicht befremden, da fie allerdings nicht diefelben Rechte hatten 


man aber auch annehmen wollte, daß es geſchehen fei, jo würden bie 
Alerandriner wahrlich nicht den Namen der Grammatifer oder gar Kri- 
tifer verdienen, wenn fie jogar Gejege verſtümmelt oder unrichtig abge- 
fchrieben und ungehörige an den Letreffenden Stellen eingefügt hätten 
und zwar an Stellen, wo gar fein erdenfliher Grund vorliegt, warum 
fie e8 gethan; ja e8 wiirde ihnen ficher die gewiſſenloſeſte Nachläjfigfeit 
Schuld gegeben werden müffen. Wir müſſen die Reden nun einmal jo 
nehmen, wie fie ums überliefert find, und biernach fie, nachdem der Text 
jetzt Kritifch bearbeitet ift, erklären. Und Letsteres ſcheint mir ein größeres 
Berdienft zu fein und wirkliche Gelehrjamfeit zu erfordern, als überall 
Berdächtigungen vorzubringen und etwas fiir unächt zu erflären, was 
man eben nicht auszulegen verfteht, oder für defjen vollftändige Erklärung 
uns bis jetzt die Hülfsmittel noch fehlen. — Wenn der Redner eine Rede 
ausarbeitete, mußte er doc) eine Abjchrift des Geſetzes oder Actenſtückes, 
worauf er fid bezog, wor fich haben, ev mußte ferner daſſelbe bei der 
Berhandlung des Procefjes zur Stelle haben, zumal wenn mehrere und 
verſchiedenartige worgelefen werben follten, ſchon um den Schreiber zu 
controliven, ob er aud das richtige Actenſtück oder Den betreffenden Paſſus 
defjelben ablefen würde. Warum aber diefe Actenſtücke nur in einzelnen 
Reden noch jest vorhanden find, in Den meiften aber fehlen, dafür werde 
ich jpäter ein bis jetst weder entdecktes noch geahnetes allgemeines Kri- 
terion beibringen. 

) S. 41. $. 16. Daß es mehrere dergleichen Geſetze gab, bezeugt auch 
Demofthenes w. Konon S. 1264, 11. zovs vouovs ToUs iS UßoEWS. 

?) Nachtrag zu der Abhandlung über die Aechiheit der Urkunden bei De- 
mofthenes. Frankfurt 1845. ©. 16. 
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als die Freien; auch enthielt ja das allgemeine Gefet bereits die nö— 
thigen Beftimmungen. Mit Unveht hat man daraus geichloffen, es 
fei die jo ganz griechifche Denkungsart }). 

Man glaubt, gegen Graufamfeiten und Mifhandlungen, welche 
Sklaven von ihren eigenen Herrn erfuhren, fer ihr einziger Schuß ge= 
weſen, fi in das Thefeion zu flüchten 2). E8 gab mehrere Tempel 
des Thefeus, dieſer wird wahrjcheinlich ver geweſen fein, der an ver 
Stelle gebaut wurde, wo Konon die Gebeine des Thefeus beigefett 
hatte. Es war den Sklaven, wie Plutarchos 3) jagt, durch ein Gefet 
erlaubt, wenn fie von ihrem Herrn zu hart behandelt wurden und die 
Freiheit nicht erlangen wollten, fich einen Verkauf auszubitten und fo 
gleihfam im Tauſch einen milderen Herin zu gewinnen. — Daß ein 
Sflave, der von jeinem Herrn mißhandelt worden war, nicht in eigner 
Perjon eine Klage gegen venfelben anftellen Tonnte, ift wohl gewiß, 
denn nur der männliche majorenne, ehrenhafte Athenäiſche Bürger 
fonnte perſönlich und klagend vor Gericht auftreten 9; inveffen war 
der Sklave, ſelbſt auch wenn er von feinem eignen Herrn eine Injurie 
erlitten, deßhalb nicht ohme allen vehtlihen Schub. Es heißt ja in 
dem obigen allgemeinen Gefege, wenn Jemand, ein Knabe over ein 
Weib over ein Mann von den Freien oder Sklaven eine Mißhandlung 
von irgend Jemanden erfahren oder etwas Geſetzwidriges erlitten habe, 
fo folle die Klage gegen ven Uebelthäter anftellen können 6 Boviduerog 
Asyvalov, ois Keorıv. Im Gaſtmahl ver fieben Weifen bei Blut- 
archos jagt Solon: daß er den Stuat für ven glüdlichften halte und 
daß der am beften feine Demokratie bewahre, in melden die Nicdht- 
beleidigten eben jo gut wie der Beleivigte ven Beleidiger vor Gericht 
ziehen und ftrafen. Diefe Anſicht hat er in feiner Gefetgebung durch» 
geführt 5). — Auch unfere Gejeßgebung wird wohl in Zukunft die 
befondere Staatsanwaltſchaft aufheben. — Alfo jeder Athenäiſche Bürger, 
wer wollte und dem überhaupt die geſetzliche Befugniß zum Klagen zu- 
ftand, konnte ſich der Sache eines mißhandelten Sklaven annehmen 
und auf die Bitte deſſelben eine gerichtliche Klage gegen ven Herrn 


) Beder, Charikfes II. ©. 47. 

°) Beder a. a. O. S. 48. — Dgl. Meier u. Schömann, Att. Proc. S. 403 ff. 

°) Bom Aberglauben $.4. ©. 1010. — Lukian. Göttergefpräche XXIV. 2. 

*) Hermann, Lehrbuch der Gr. Staatsalterthiimer, S. 135, 1. Meier ı. 
Schöm. a. a. O. ©. 557 f. 

) Blut. Leb. d. Solon, c. 18 u Gaftmahl c. 11, 


58 Lykophronea des Lykurgos. 


anftellen Y. Wie es in neuern Staaten öffentliche Ankläger und eine 
geheime Bolizer giebt, welche Verbrechen und Vergehen auszufpüren 
fucht: fo gab es in Athen außer den Bolfsrednern eine Claſſe ver 
Sykophanten, welche Berbrechen und Vergehen zu entdeden und gericht- 
lid) zu verfolgen fi, zur Aufgabe machten. Solche Leute, melde frei 
lid) nicht beliebt waren, find doc) in jedem wohlgeordneten Staate, dem 
es um Aufrehthaltung ver Sittlichkeit zu thun ift, ein nothmendiges 
Uebel, wie viel mehr in einem Staate, ver fih zur höchſten Kultur 
aufgefhwungen hatte, wie wir dieß von Athen im Demofthenijchen 
Zeitalter mit Recht annehmen Finnen, wo aber freilich, denn die Er- 
treme berühren fih, neben der höchſten Verfeinerung ver Sitten, Be- 
quemlichfeit und Eleganz der Yebensweife, auch Beifpiele von ſchrecken— 
erregender Entartung und eines Hinwegſetzens über jede fittlihe Ordnung 
nicht felten waren, wie wir dieß auch in neuern Staaten fehen. Die 
Sykophanten ftanven, wie e8 fcheint, in Bezug auf Ehrenhaftigfeit mit 
den neun Archonten, mit ven Volksrednern, Herolden, Geſandten, oder 
folhen, die ein Priefteramt oder irgend eine @oyn befleiveten, auf 
gleicher Yinie, wie man aus einer Stelle bei Aeſchines gegen Tim 
archos ?) fchliegen darf. — Es brauchte fi alfo ein Sklave, ver von 
feinem Herren gemißhanvelt worden war oder Unrecht erlitten zu haben 
glaubte, nur an einen Sylophanten zu wenden und ihn bitten, fein 
Hecht wahrzunehmen. 


Aeſchines geg. Timarch. 8. 59 ff. berichtet Folgendes. Als Pittalafos, 
ein öffentlicher Sklave, von Hegefandros, Timarchos und deren Genofjen 
eine bedeutende Mißhandlung erlitten hatte, ging er am folgenden Tage 
auf den Markt und fette ſich als supplex an den Altar der Mutter Der 
Götter. Hegefandros und Timarchos, aus Furt, die Sache möchte 
ruchbar werden, gingen zu ihm, gaben wor, jene Mißhandlung in trun— 
fenem Zuftande verübt zu haben, beredeten ihn aufzuftchen und verjprachen 
ihm Genugthuung. Da fie fich aber weiter nicht um ihn kümmerten, 
verflagte er Zeden von ihnen (diznv Ezareoo avrov kayzyaveı). Bor 
Geriht aber behauptete Hegefandros: Pittalafos fei fein Sklave und 
führte ihm mit fich fort. In dieſer höchſten Noth warf fi Pittalafos 
dem Glaufon won Cholargos zu Füßen und bat ihn, fi) feiner Sache 
anzunehmen. Diefer widerſetzte fich auch feiner Ergreifung, und nun 
wurde die Klage fürmlich eingeleitet (dızwv An£eıs Zromoavro). — Es 
ift jedoc zu bemerken, daß Pittalafos als Inuooros größere Rechte hatte, 
als die gewöhnlichen Sklaven. 

$. 19, ©. 44. Wer fih hatte jchänden laſſen oder einen Andern zur 
Unzucht gebraucht hatte, durfte weder als Sylophant noch als Anwalt 
für Andere auftreten: und& wio9wHeis ouxoyevzeizw. $. 21 wird das 
Geſetz jelbit angeführt. 


* 
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Die Stelle des Athenäus läßt freilih den Schluß zu, daß Lyko— 
phron ſich gegen Sklaven ungebührlihe Handlungen babe zu Schulven 
fommen lafjen. Jedoch Daß diefer Schluß allein richtig ſei, daß Lyko— 
phron ſich nur gegen Sklaven vergangen habe, folgt daraus nicht mit 
Nothwendigfeit, er kann auch gegen Freie ſich übermüthige Handlungen 
erlaubt haben. Denn es heißt ja: Ta Ouoım eionne zuı Avzovgyog 
&v TO zura Avzopoovos nowrm zei Anuoosvis Ev TO zurd 
Meıdiov, Demofthenes aber handelt in der Midiana vornehmlich von 
der Mißhandlung, deren fih Meidias gegen ihn (einen Freien) ſchuldig 
gemacht habe. — Daß nun in Lykurgos Rede an 53400 durch Schän— 
dung gedacht werden müſſe, glaube ich um ſo mehr, da aus andern 
Fragmenten derſelben Rede hervorgeht, daß er ſich gegen Frauen über— 
müthige Handlungen habe zu Schulden kommen laſſen, Frauen verführt 
habe. vpßorLew heißt ſchänden, ſtupriren, irgend einen Menſchen, ſei 
er Freier oder Sklave, zu einer unnatürlichen oder unerlaubten Befrie— 
digung der Sinnlichkeit mißbrauchen. Auch derjenige, welcher eine Frau 
zur natürlichen Befriedigung ſeiner Sinnlichkeit zwingt oder überredet, 
konnte in Folge des oben angeführten allgemeinen Geſetzes verklagt 
werden I. — Wenn Lykurgos das ſtrenge Geſetz über die Beſtrafung 
ber gegen Sklaven begangenen vßgıs, d. h. Schändung, angeführt hat, 
fo konnte er dieß füglich um darzuthun, Daß der, welcher fic) gegen 
eine freie Frau in ähnlicher Art vergangen habe, mit größerm echte 
zu beftrafen fei. Der Rhetor Theo?) macht die Bemerkung: De- 
mofthenes habe bei Abfafjung der Rede gegen Meidias die Reden des 
Lyſias, Lykurgos und Iſäos, worin von vpgıs die Rede war 3), vor 
fi) gehabt und das darauf Bezüglihe in feine Rede aufgenommen. 


ı) Meier u. Schöm. Attiih. Proc. S. 323. S. 320 heißt e8: die Rede 
des Lykurg gegen Lykophron muß nad Theo und dem, was aus ihr bei 
Athenäus und den Grammatifern angeführt wird, zu urtheilen, unftveitig 
vpßoıs betroffen haben. 

?) Progymnasm. S. 8. Camterar. I. 4, ©. 155. Walz. 

) Bon Lyſias wird eine Rede: Kara Karllov ÜBgews (die LXIX. bei C. 
Müller, Oratt. Att, fragm. t. II. ©.277) citirt, die vielleicht eine gegen 
ein Sklavenmäbchen (radioznv mv Heoanawvida) verübte Mißhandlüng 
zum Gegenftande hatte, und eine andere: Iloös Zworo«rov UpRgewg, 
ed yvnoıos. cf. CXIV ©. 292 bei Miller, — Den Iſäos ift aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach die Rede zaurd Aıox)Eovs Ußoews zu vindiciren, Die 
freilich tu Bekk. Anecdot. ©. 173, 26 dem Lyfias beigelegt wird. Sie 
betraf aller Wahrſcheinlichkeit nach eine gegen einen Freien veriibte kör— 
perliche Mißhandlung. Bol. E. Miller Fragmente der Redner II. 
S. 325 ff. gegen Meier, Att. Proceß, S. 319, Anmerk. 81 f. 
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„Kai Anyuoosvns eis Tov ara Meidtov Ta Te Avolov zul Av- 
xo00yoV 2x Tov ıng VBoEwg hoywv zal Ta Toalov &4 ToV zura 
Arox)£ovs VPOEWE (sc. werevnvoye).“ Es ift dieß eine Anficht, die 
dem Theo allein eigenthümlich ift und worauf aud) nicht das geringjte 
Gewicht zu legen. Zunächſt ift zu bemerfen, daß er die Neben des 
Lyſias und Lykurgos vAoews anführt, nicht aber fpeciell die Rede des 
Lyfurgos wider Lykophron. Da indeß feine Rede weiter von Lykurgos 
befannt ift, worin von vPgıs die Rede war, fo feheint allerdings Theo 
an dieſe gedacht zu haben. Allein wenn man daraus gefchloffen hat ), 
daß die beiden Neben des Lykurgos wider Lykophron vor der Midiana 
des Demofthenes gehalten feien, jo ift man darin zu meit gegangen 
und es ıft folches entjchieven zu verwerfen. Zuerſt bemerft bereits 
Meier ?) gegen Kießling jehr richtig, Theo habe feineswegs fo genaue 
Studien über die Zeitverhältniffe einzelner Reden gemacht, daß er, 
wenn er in den Nebnern vaflelbe oder irgend etwas auf ähnliche Weife 
ausgedrüdt fand, ſogleich hätte beurtheilen fönnen, wer ven beiden es 
zuerft gefagt und wer e8 vom Andern entlehnt habe. Ferner wenn zwei 
verfchiedene Schriftiteller über einen und denſelben Gegenftand ſich ähn— 
ih) ausfprehen: jo brauchen fie deßhalb nicht gerade einander benußt 
oder gar der eine den andern ausgefchrieben zu haben. Mit vemfelben 
Rechte, womit Theo behauptet, Demofthenes habe die Reden des Ly— 
furgos vor fi gehabt, fann man das Umgefehrte annehmen 3). Ganz 
richtig drückt ſich Athenäus aus: Ta Onoıa &onze zaı Anuoosdrng 
Zv ro zara Meidtov. — Endlich ift es völlig unglaubhaft, und 
würde Geiftesarmuth und wenig Rechtskenntniſſe vorausſetzen, wenn 
Demofthenes fo viele Reden, die des Iſäos, Lyſias und die beiden Des 
Lykurgos vor fi) gehabt und zum Theil ausgejchrieben haben follte. 


2. 
Harpokration: Invöc: Avxovoyog &v TO zara Avzoggorog 
noWrw. l0og Tı Tjg olzlug ovr zaheltu, TO Aeyöusvov mag 


») Lycurgi deperd. oratt. fragmenta coll. Kiessling. S. 39. — Arn. 
Schäfers oben angeführte Necenfion. 

2, A. aD. ©. CXXVII. 

3) Diefes Argument machte Bödh etwa vor 12 Fahren, als ich ihm meine 
Meinung über die quäft. Neben vortrug, gegen mid) felbft geltend. Sch 
fetste damals, bevor die neuen Fragmente entdedt waren, bie beiden 
Reden gegen Lykophron in OL. 107, 2 oder 3 und wollte mit Kiegling 
aus der Stelle des Theo ein Argument entnehmen, daß Die Rede gegen 
Meidias fpäter als DI. 107, 3 verfaßt fein müſſe. 
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nuiv uoysıgeiov. Eotı yovv doüun Degexodrovg ’Invög ı) Tlavvyyis, 
dv © Önkoöraı tovro, Orı uloog dorl ng olalag. Alyerar de 
xvolmg Invog m zdumwog, 0IEv zu Tnvon)d$ovg Tiväg dvoud- 
lovov. 

Trvöos bezeichnet eine Garküche. In welchem Zufammenhange 
jedoch davon gefprochen, müchte ſchwer zu ervathen fein !). Daß Lyko— 
phron einen großen Hausſtand gehabt habe und in feinem Haufe viele 
Sflaven beſchäftigt waren, leuchtet ein, da er als vornehmer Herr, als 
Pferdeliebhaber und Pferdezüchter gewiß oft vornehme Perfonen zur 
Tafel laden und viele Diener unterhalten mußte ?). 


O. 

Harpofration: "Yaxzır$ides: Avzovoyog &v 17 zara Avxo- 
gJoorog eloayyella. zloi dE Huyarsges Yaxivdov Tod Aozedar- 
woriov. 

Es ſcheint ſehr Leicht anzugeben, in welcher Beziehung Lykurgos 
die Hhafinthiven erwähnt habe. Befanntlid ging er fehr oft, dem 
Beifpiele feines Lehrers Iſokrates folgend, in feinen Reden auf die 
ältere Geſchichte Athens zurüd und floht Mythen aus ſehr alter Zeit 
und Erzählungen ver Dichter in dieſelben 3). Aus ver Rede gegen Yeo- 
frates *) fehen wir, daß derartige Mythen fehr geſchickt und für ven vor— 
liegenden Gegenftand pafjend gewählt und an geeigneter Stelle einge- 
Ihalten waren, wenn auch Pyfurgos zumeilen hierin das Maaß über- 
Ihritten haben mag. Jedenfalls lag ihm vie ſymboliſche Deutung der 


') Kießling a. a. DO. ©. 40 bemerkt dazu: Ceterum nil miri habet haec 
eulinae commemoratio in oratione facta, qua servorum res orator 
persequebatur. 
Sklaven bejorgten, jagt Neitemeier in feiner lehrreihen, auch jet noch 
nicht antiquirten Schrift (Geihichte und Zuftand Der Sklaverei und Yeib- 
eigenfcbaft in Griechenland. Berlin 1789.), die Arbeiten der Hausfnechte 
und Kühe; und theils Sklavinnen, theils Sklaven hatten die Bedienung 
der Perſon im Haufe, im Bade, beim Salben, beim Pute, ferner die 
Aufwartung an der Tafel, die Begleitung außer dem Haufe, auf Neifen 
und Promenaden und das Anmelden bei Beſuchen (Theophraft. 24). Es 
berrichte hierin ein großer Luxus; denn man juchte an der Tafel zahl- 
reihe und ſchöne Sklaven zur Aufwartung zu haben, und auf Spazier- 
gängen liegen die Männer drei bis vier prächtig gekleidete Sklaven hinter 
ſich bertreten. 
°) Hermogenes über Rebefiguren II. ©. 500. xonraı oilais nollaxıs 
zal als nagsxßaosoıv ?ni uwüdous zul ioroglas zal noınuara 
pEoousvos, & In ans yawvoußvns fort zal aura dsıvorntos. 
*) Cap. 20—25. 


* 
— 
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ad 


Mythen ganz fern !), ev geht anf die ältere Geſchichte Griechenlands 
und vornehmlich Athens zurüd, um daraus paffende Beijpiele zur 
Bergleihung und Nachahmung feinen Zeitgenofjen vorzuhalten. — Von 
den verſchiedenen Perfonen, welche in der alten Miythenzeit ven Namen 
Hyakinthos und Hyakinthiden führen, fann man nad) Darpofrations 
Zeugniß hier nur an den Lakedämonier Hyakinthos und deſſen Töchter 
denken. — Als Minos, der mächtige Seeheld von Kreta, jo berichtet 
Apollovoros ?), Krieg gegen die Athenäer führte und, weil ver Krieg 
fid) in die Länge 309, die Stadt nit gewinnen fonnte: flehte er zu 
Zeus, ev möge an ven Athenäern die Strafe vollziehen, worauf Hungers- 
noth und Peſt über die Stadt hereingebrochen fein fol. Das Erfte, 
was die Athenäer bei diefem Unglüd thaten, war, daß fie einem alten 
Orakelſpruch zufelge, die Töchter des Hyakinthos: Antheis, Aegleis, 
Lytäa und Orthäa auf dem Grabhiügel des Kyklopen Geräftos 3) zum 
Opfer brachten. Der Bater diefer Mädchen, Hyakinthos, war aus 
Lakedämon nad) Athen gefommen und hatte dort feinen Wohnfit 
genommen. Nach Hygin 9 opferte Hyakinthos eine feiner Töchter, 


So urtheilt auch Kiefling a. a. DO. ©. 53. 

Mythologiſche Bibl. III. 15, 8. yevousvou ÖE Ti roAtı hıuov TE zei 
Loıuov, T0 UEV NOWTOV zard Aöyıov Adnvaloı nalaıov Tas Yaxiv- 
900 z0005 Avid, Alyınida, CHvsmvida ,) Avralav, "Oodeter, 
ni Tov T'egatorov ToV Kvz)wnos tayov zur£ogasav. zourwy dE 6 
nano Yazıydos 20V Rx Auxedaiuovos AYNVaszarvxeı. 
— Stephanos von Byzanz nennt eine der Töchter des Hyakinthos Loufia. 
. Aovola' ı0v Yuzivdov Yvyoregov nv. Hiervon ſcheint ein De— 
— der Oeneiſchen Poyle Louſia den Namen erhalten zu haben. 

Nach dieſem eriten Opfer wurde der Hügel: "Yazivdos nayos (Unto 
zov Zypevdovioy [Eyervdar£wv?]) genannt. Später als König Eredy- 
theus von Böotien aus mit Krieg Überzogen wurde, ernenerte fi) die 
That, indem von den ſechs Töchtern des Erechtheus zwei: Protogeneia 
und Pandora an diefem Orte den Tod für's Vaterland ftarben und deß— 
halb nach diefem Orte auch Hyafinthiden genannt wurden. Vgl. Phano- 
demos bei Suidas v. raodEvoı. Hygin. fab. 46 u. 238 wermiicht beide 
Mythen mit einander. 

Fabulae, CCXXXVII. Hyacinthus Spariantidem filiam ex responso 
pro Atheniensibus (oceidit). Kießling bemerft hierzu a. a. D. S. 43: 
Quod nomen quum Apollodoro incognitum sit, fortasse corruptum 
est, ita ut scriptum fuisse suspicor Spartiatidem filiiam. Hyginum 
enim, quum latina ex graecis converteret, certe in patronymicis 
aliquoties lapsum esse eaque aliguando pro ipsis natorum propriis 
nominibus accepisse, haud uno exemplo demonstravit Jac. Peri- 
zonius Animad. histor. cap. IX. p. 407 segq. ed. Harles. — Ich glaube 
ebenfalls, daß bier corrigirt werden müffe, und jchlage folgende Con— 
jectur vor: Hyacinthus Spartiates Antheidem filiam etc. 


- 
—— 


3 


2 


> 
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wahrfcheinlih Antheis, nad) einem Drafelfpruche fir das Heil ber 
Athenäer. Sie erbot fi) vielmehr freiwillig ven Opfertod zu fterben 
und ihre drei Schweitern, welche diefen Schmerz nicht überleben wollten, 
ahmten in Folge eines Gelübves, zufammen zu fterben, ihr Beifpiel 
nah. — Es fcheint hiernach Lykurgos aus alten Mythen ein Gegen- 
ſtück gewählt und fi einer Antithefe bedient zu haben. Wie ganz 
anders und verfchieven von der Handlungsweiſe des Lykophron, Jo 
fcheint ex gezeigt zu haben, fei das Borbild gewefen, welches in alter 
Zeit Hyakinthos gegeben, der aus Sparta nach Athen gekommen und 
fid) dort nievergelaffen habe. Der habe feinen Anftand genommen, 
felbft feine eigenen Töchter (oder eine derſelben) zum Heile der Athenäer 
zu opfern; Lykophron aber, der aud) aus der Fremde nad) Athen ge- 
ommen und daſelbſt eine zweite Heimath gefunden, habe zum Dant 
hierfür Tochter der Athenäer verführt und treibe Buhlſchaft mit Atti— 
ſchen Frauen. Mit Abficht hat Lykurgos aber vie ältere Mythe und 
nicht die jüngere gewählt. 


4. 


Harpofration: Meiavinneıov: Avxovoyog Ev TOD zara 
Avzogooros. Meruvinnov too Ono&wg Howor Lorıw, WS Yyow 
Aonmmıddns Tooy wöovudros. Kıreldnuos 0’ Ev a’ AtHidog Ev 
Merirn !) ars eivaı Afyaı. 

Der Demos Melite, worin dag Melanippeien lag, gehörte zur 
Kekropiſchen Phyle, fo genannt von Melite, ver Tochter nad) Hefiod 
des Myrmer, nah Muſäos aber des Apollo. Er lag an ver nord» 
weitlichen Seite der Stadtmauer und gehörte zu ven größern Demen. 
Er jcheint fehr bevölfert gemejen zu fein und es wohnten darin aud) 
Vreigelaffene und viele Sklaven, die befonders wohnten und ein Hand- 
werk für Rechnung ihres Herrn trieben. Kießling ?) vermuthet, Das 
Melanippeion, worüber leider, fo viel ich weiß, unfere Archäologen und 
die beveutendften Kenner der Localitäten Athens nod feine Meinung 
aufgeftellt haben, fei, wie der Tempel des Thejeus, des Vaters des 
Melanippos, ein Heiligthum geweſen, weldyes den Sklaven als Afyl 
diente. Auch die Berfaffer des Attifchen Procefieg bemerken, daß 
der ſtädtiſche Tempel des Thefeus, wenn er aud) das vorzüglichfte Aſyl 


') Harpofr. v. Mein u. das Scholion zu Ariftophanes Bügel 997. 
)U0.0D.6©. 4l. 
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für Sklaven war, doch bei weitem nicht das einzige geweſen ſei. Allein 
es iſt unwahrſcheinlich, daß in Lykurgos Reden von Mißhandlungen, 
die gegen Sklaven verübt worden ſind, oder überhaupt von Sklaven 
viel die Rede geweſen ſei, und wenn wir uns die Geſchichte des The— 
ſeus näher anſehen, werden wir vielleicht auf eine andere Vermuthung 
geführt. — Theſeus, der den Athenäern eigentlich auch ein Baſtard 
und Fremder war, aber von Aegeus adoptirt wurde 1), hat außer 
mehreren legitimen Chen, die er eingegangen, auc viele Frauen und 
Yungfrauen geraubt und mit ihnen Kinder gezeugt ?2). Seine fchöne 
heroiſche Geftalt gewann ihm die Herzen vieler Frauen. Hierhin ge 
hört aud) Yolgendes, was Plutarhos 3) erzählt: „Auf dem Iſthmos 
tödtete ev den Sinnis, den Fichtenbeuger. Sinnis hatte eine jehr ſchöne 
und große Tochter mit Namen Perigune, welche nad) des Vaters Er- 
legung geflohen war und von Thefeus überall geſucht wurde. Gie 
hatte fih in ein Gebüſch verftedt, das dicht mit ftachligen Pflanzen 
und Spargeln umwachſen war, flehte in aller Unſchuld und kindlicher 
Einfalt zu diefen Sträuchen, als verftünden fie es, und gelobte ihnen 
mit Schwüren, fie niemals zu verlegen und zu verbrennen, wenn fie 
von ihnen verdedt und gerettet würde. Da aber Thefeus fie zu fic) 
rief umd ihr die Verficherung gab, auf's DBefte für fie zu forgen und 
ihr fein Yeid zuzufügen, kam fie hervor und nachdem fie vem Theſeus 
beigemwohnt hatte, gebar fie ven Melanippos 9. Nachher gab Thefeus 
fie dem Deioneus, dem Sohn des Eurytos von Dedalia, zur Gattin. 
Melanippos aber, ver Sohn des Theſeus, zeugte den Joxos, welcher 
mit Ornytos eine Colonie in Karien gründete. Daher ift e8 bei ven 


') Blut. Leb. d. Theſ. c. 17. AR 2m 9090 zur Evo naıdi ımv doynv 
nrenomu£vos (sc. Aegeus). 

) Athenäus XIII. ©. 557, A.: "Iorgos yovy &v m TE000gEGxa1dExdTN 
1oy Artızov zereltyov Tag TOÜ Onoews_ yevouvas yuraizas, pol 
Tüg usv avrov 2E E&gwros yeyarnodaı, TuS Ö’ RE on ayns, alles 
d’ x vouiuov yduov. "EE aonayns uev Elevnv, Aoıadvnv, 
Innohvınv xaı as Keoxvovros al Zivıdos Fuvyarfgas' 
vouluos d’ aurov ynucı Mehißowev, ınv Alavros unten, yvraiza. 
“Hotodos JE go zui Ian zer Alyınv, di nv zei ToÜg noös 
Aoıadvnv Öoxovs naoeßn, @s ynyoı Keozwy. <beoezudns dE 77000- 
zi9n0ı zar begeporev. — Plutarchos, Bergleihung des Theſeus mit 
Romulus c. 6 (82, 20) nennt von den geraubten Weibern: Ariadne, 
Antiope, Anaro von Trözene und Helena. 

>) Leben des Thejeus c. 8. 

*) Bauf. X. 25, 8. 
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Nachkommen des Joxos männlichen und weiblichen Geſchlechts Familien— 
fitte, weder Spargelftengel noch Dornenſträucher zu verbrennen, ſondern 
fie zu achten und zu verehren.‘ 

Da es in Athen für alle Stände und Lebensverhältniffe Tempel, 
Heiligthümer und Altäre gab, jo fann man vermuthen, daß das Me— 
lanippeion zum Anvenfen an den Sohn des Thejeus entweder von 
Theſeus felbft oder von den Athenäern gegründet jei und zwar fr 
uneheliche Kinder und folhe Waifen, die in diejem Heiligthum ihre 
Gelübde ven Göttern darbringen und opfern Fonnten !). 


5. 


’ 1 nd © 

Harpofration: Innaoyos‘ AnuooFtrng Ev tw Une Kryoı- 

- / & 2 y 3 \ 9 
yovrog. tUoavvog 7v ovrog Egergias ?). Eregog 0’ Zortiv Inn- 

F - ’ [A 

00405, neogi 00 Avxovoyog Ev rw zara Avxopgovog Pnyow, 

r ⸗ a Zur 
„Innaeyos 6 Hsoıoroarov.“ ’Arrog ÖE Zorıv Innogyos 6 Aug- 
3 gt - 3 ind \ A ’ Er N de 
zov 3), ws pnoı Avxovoyog &v vw zura Acwxgurovg‘ mregi de 
;tov Avdooriav &v 17 ß gyyolv, Sut ovyyer)g uev 7v Teuoı- 

rovrov Avdooriwv ev ın P YPnow, oTı OvYYyErnS uw 7 ı 
0TE«TOV TOD TVOdvvov zul nEWTOg ESworguxiodn, Tod negl Tor 
60TEWX10U09 vouov TOTE HOWTovV TEFErToG dıa Tv dnorpiav Tov 

[U \ 3 

neoi Ileıoioroorov, Orı Önunywyög wv zul OTEuTNyög Ervouvvn- 


) In welcher Beziehung Lykurgos wohl das Melanippeion erwähnt habe, 
dürfte ſchwer zu errathen fein. Wie fich jpäter berausftellen wird, bat 
Lykophron wahricheinlih dem Kinde einer von ihm geliebten Frau nach 
dem Leben getrachtet, wenigftens Yegt ihm dieß der Ankläger zur Laſt. 
Es kann demnach Lykurgos einen Vergleich anfgeftellt haben zwijchen 
Thefeus und Lykophron. Jener habe, wenn er auch aus Uebermuth 
und Ueppigfeit unrechte Thaten begangen (Blut. Vergl. des Theſ. mit 
Romul. c. 6 jagt von ihm: alla TaUT« (d. h. daß er mehrere Frauen 
geraubt habe) a Unoryiav &yeı 1005 Üßgıv zei za ndovnv TIE- 
nroayseı.), ſich feiner unebelichen Kinder mit Liebe angenommen und fie 
väterlich werjorgt, und davon ſei das Melanippeion ein redendes Denf- 
mal, Lykophron aber ftelle derartigen Kindern nad) dem Leben. — Ich 
lege auf diefe Bermuthung auch nicht das geringfte Gewicht und opfere 
fie gern, jobald eine befjere aufgeftellt ift. 

?) Ueber dieſen fiehe die Stellen in m. Forſch. I. 705. 

) Charmos der Polemarch war der Liebhaber des Hippias, und ſpäter er- 
bielt Hippias die Tochter des Charmos, eine vollendete Schönheit, von 
Pififtratos zur Gattin. So Clitod. fr. 24. Nach Plut. Leb. d. Solon 
ec. 1 liebte Bififtvatos den Charmos und errichtete die Bildſäule des 
Amor in der Akademie. Nach Clitodemos errichtete Charmos den Altar, 
wie auch Die Inſchrift beweiſ't: 

Hotzıkoungen! "Eows, cor zovd’ idovo«ro Bwuov 
Xcouos Ent oxı800i5 TEQUROL yvuvaolov. 


Boehnecke, Demofthenes. 5 
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ocy. Ankos 0’ 2oriv "Innapyog vnoxgmig, 00 rnuorsdsı Anuo- 
oFEyng v ıw xura Neutoog, & yvjoıog 2. T. 1. 

Da Lykurgos in der Rede gegen Yeofrates den Hippardyos, den 
Sohn des Charmos, gar nicht erwähnt, wohl aber von Hippard)os, dem 
Sohne des Timarchos, handelt: jo hat — falls nicht wirklich bei Ly— 
furgos ftatt Timarchos: Charmos zu emendiren ift, denn ein Hipparchos, 
Sohn des Timarchos ift ung völlig unbekannt, wohl aber könnte der 
nad) Androtion zuerst durch Oſtrakismos verjagte Hipparchos, Sohn 
des Charmos, bei Lykurgos gemeint fein und der Redner ftatt des 
Dftrafismos übertreibend die Todesftrafe gefetst haben — entweder 
Harpofratio ſich geirrt und zwei verjchtedene Perfonen mit dem Na- 
men Hipparchos verwechſelt, vielleicht aud) nur aus feinem Gedächtniß, 
welches ihn bier verließ, die Leokratea citirt, oder es ift mit Carl 
Müller 1) Zeile 4 nad) Ilsoworoarov einzufhieben: HiAog ÖE Zorır 
“Innagyos 6 Tıudoyov, ws pr0w Avxoögyog tv ıw zara Aew- 
xodrovs‘ und dann folgt [4ARog de Zorıv Innagyos 6 Kaouov‘] 
negi de Todrov Avdooriwr z. Tr. %. Ich alaube eher, daß im ver 
Leokratea jtatt Timarchos: Charmos zu emendiren ift, oder Lykurgos 
bereit den Namen Timarchos, der für einen Zgaorrjs ſprichwörtlich 
geworden ift, dafür gebraucht hat. 


6. 


Hiermit ift zugleid) ein anderes Fragment zu verbinden 2): 

Harpokr. Kavnpoooı" Avzovoyog Ev Tw zark Avzopgovog. 
Ilsoi tov zarnpoowv Diröyooog Ev B' Ardidos pyoiv, wg ’Eoı- 
xFoviov Baoıhevovrog nEWTOV xaTtornouv ol 2v ASıWuarı TaQ- 
Ibvor plosw Ta zuro T7 PD, &p’ ois Enexeıro Ta nes ııv 
Ivolav, tois re Ilavadıaloıg zar toig Alhaıg nounuis. 

Die Beziehung, in weldyer Lykurgos die Geſchichte des Hipparchos, 
des Sohnes des Peififtratos, herbeigezogen hat, ift nicht ſchwer zu 
finden. Hipparchos, jo erzählt Thukydides 3), hatte fid) vorgenommen, 
dem Harmodios, der feinen Verſuchungen widerjtand *), einen Schimpf 


1) Oratt. Att. tom. II. ©. 364. 

?) Die Beziehung dieſes Fragments zum vorigen (auf Hipparchos) hat be- 
reits Kiepling a. a. D. ©. 44 erfanıt. 

N v1.54,.5%. 

) Daß die vielgepriefene Freundjchaft des Harmodios und Ariftogeiton auf 
einem unkeuſchen Liebeswerhältniß beruht haben mag, wird der nüchterne 
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zuzufügen. Man lud feine Schwefter, eine Jungfrau ein, um am Feft- 
zuge der großen Panathenien DI. 66, 3 unter ven Korbträgerinnen zu 
erjcheinen, wozu eben nur Mädchen aus der Mitte edler Familien ges 
nommen wurden. Als fie nun erfchien, wies man fie ab mit dem Be- 
deuten, man habe fie gar nicht verlangt, da fie dieſer Ehre nicht würdig 
fei. Weil hierdurd) Harmodios fid) gekränkt fühlte und die Ehre feiner 
Schweſter rächen wollte, jo vereinigte er fid) mit Ariftogeiton, der um 
feinetwillen nody mehr zur Rache gereizt wurde, und mit den übrigen 
Berfhworenen, um den Tyrannen aus dem Wege zu räumen. Gie 
warteten deßhalb die großen Panathenäen ab, ven einzigen Tag, wo 
es unverdächtig war, wenn Bürger, die ven Feſtzug geleiteten, in Maſſe 
bewaffnet erjchienen. Sie ſelbſt wollten den Angriff beginnen, vie 
Andern follten fie für ven Augenblid gegen die Yeibwache fügen. 
Die Zahl der Verſchworenen war der Sicherheit megen nicht groß; 
denn ſie hofjten, aud) diejenigen, welche in das Geheimnig nicht ein- 
geweiht wären, würden bei dem erjten Verſuche jofert fid) entjchliefen, 
da fie ja bewaffnet ſeien, die eigene Freiheit mit erfämpfen zu helfen. 
Als nun das Feſt eintrat, war Hippias auferhalb ver Stadt auf dem 
jogenannten Kerameifosplage nebjt feiner Yeibwadye mit der Anordnung 
befhäftigt, wie der Feſtzug im Einzelnen vor fi) gehen ſollte. Har- 
modios aber und Ariftogeiton, mit Dolden bewaffnet, ſchritten zur 
Ausführung. Als fie aber vernahmen, daß einer ihrer Mitverfchworenen 
fid) vertraulich mit Hippias unterrebete, wie denn diefer für Jedermann 
leicht zugänglid, war: jo fürdteten fie fid) in der Meinung, daß fie 
entdeckt ſeien und auf der Stelle ergriffen werden würden. Sie wollten 


Kritiker nicht ganz in Abrede ftellen fünnen. Doc) mögen beide in einem 
nicht gar jehr werjchiedenen Lebensalter geftanden haben und hierdurch nach 
den Begriffen ver Alten über Hetärie das Verhältniß beichönigt werden. 
Thukydides jagt darüber: „Harmodios, durch jugendliche Schönheit aus- 
gezeichnet, hatte den Ariftogeiton, einen Bürger von mittlerm Bermögen, 
zum begünftigten Liebhaber. Hipparchos, des Bififtratos Sohn, machte 
num dem Harmodios gleiche Anträge, wurde aber abgewiejen und dieſer 
flagte ſolches dem Ariftogeiton. Der Letstere gerieth darüber in eine ges 
waltige Eiferfucht und weil er beforgte, der mächtige Hipparchos möchte 
jenen mit Gewalt nöthigen, ihm zu Willen zu fein, jo jann er jogleich 
darauf, wie die Tyrannis geftürzt werden möchte, wozu die damals herr- 
ſchende Stimmung geneigt war. Als indeß Hipparchos nad) wiederholten 
Anträgen den Harmodios eben jo wenig zu gewinnen wermochte, jo 
wollte er zwar nicht mit Gewalt gegen ihm verfahren, Dachte aber doch 
darauf, ihm bei irgend einer unvermutheten Gelegenheit, ald ob es nicht 
deßhalb geſchähe, einen Schimpf zuzufligen. 


n * 
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alſo wo möglich an demjenigen, der ſie gekränkt und durch deſſen 
Schuld das ganze Wageſtück veranlaßt war, zuvor noch Rache nehmen 
und drangen deßhalb ungeſäumt zu dem Thore herein. Da trafen ſie 
ven Hipparchos bei dem ſogenannten Yeoforeion !) und fielen unver— 
ſehends in vollem Grimme, der Eine aus Eiferfuht, ver Andere durch 
erlittene Beſchimpfung gekränkt, über ihn her, verwundeten und tödteten 
ihn. Für den Augenblid entfam nun zwar Ariftogeiton der Leibwache 
im Volfsgetümmel, wurde aber bald ergriffen, worauf ihm arg mit- 
gejpielt wurde. Harmodios hingegen wurde ſofort auf dem Platze 
niedergeſtoßen. 

Dadurch, daß Hipparchos die Schweſter des Harmodios von der 
Ehre, einen Korb an den Panathenäen zu tragen, welcher Ehre nur 
keuſche Jungfrauen theilhaftig werden konnten, ausſchloß, hatte er ihren 
Ruf angetaſtet und ſie und mittelbar ihren Bruder beſchimpft, nicht 
aber braucht er fie, wie man aus Ariſtoteles und Aelianos ?) etwa 
ſchließen fünnte, vorher gefhändet zu haben. 

Aristoteles 3) jagt: Bon ven Anfhlägen find die einen gegen vie 


) Schneidewin’s Meinung ift nicht genau; er fagt a. a. O. S. 59: scimus 
Hipparchum Pisistratidam ejusque caedem non procul Melanippeo 
commemoratum fuisse in Lycurgeis orationibus. Das Leoforeion muß 
freilich nicht weit von dem Demos Meltte gelegen haben. Pol. Dem. 
w. Konon ©. 1258,25. Die Erwähnung des Melanippeion bei Lykurgos 
wird an nicht gelegentlich) der Erzählung von Hipparchos' ‚Ermordung 
geſchehen jein. 

Aelianos, Vermiſchte Geſch. XI, 8 ſagt: “Innagyos ayno&dn Uno Ag- 
uodiov zei Agıoroy eirovos, ötTı 2v Tois Hevesyyeizois »0ulocı 
zavouv 7) FED zara ToV vouor Tov Enıywgıov 0U% eiaoe ınV adei- 
ynv nv Apuodtov zer lows aflav odoav. Die Yetten Worte be- 
deuten: zumal fie doch wahr] ſcheinlich dieſer Ehre würdig war. Peri⸗ 
zonius will zei Zoos un dSiev ovoav leſen; dann wäre fie alſo keine 
Jungfrau mehr geweſen, was im Sinne ber Pififtratiden auszulegen 
wäre, wie auch Thufydides jagt: dia 70 un aslev eivaı. Mir ſcheint 
dieje Conjectur bei Nelianos nicht geboten; denn dadurd, daß die Schwe- 
ftev des Harmodios noch Jungfrau war, wird ja eben bie That des 
Harmodios erklärlich und beſchönigt. 

Politik V, 8. ©. 179 Göttling. Tov 0’ Enı9eaewv wi uiv dmi 1o 
Our ylyvovaaı Tov doyovımr, ai d’ mi ımv dog. Ai utv 00V 
dr Ußpgıv, dt 70 coue' ans, d’ Ußoews oVvons moAuusgoüs, 
EXROTOV AUTWV altıov yiyverar — ooyns. Tav Ö' seyılouevov 
04£lov 05 nnLEIOTOL TIUWOLRS Kagıv Erırigevrar AR 00% UnIEgoxnS. 
Oiov 9 usv Tov ITeısıorgarıdoy dic TO ngonnkazio au usv mv 
Aguodiov adeApnv, Ermgedoni Ö’. Aguodıov' 6 —J yao Aouödıo 
die ıyv adeAynv, 0 de Agıoroysirwv die Tov Aguodıov. — Chr. 
Garve überjeßt das roonnAaxtocı unrichtig weil Hipparchos die Schwe— 
ſter des Harmodios gemißbraucht hatte. In dieſem Falle müßte vßoroeı 
ſtehen. 


— 


— 
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Perfon ver Negierenden, andere gegen die Negierung felbft gerichtet. 
Diejenigen, welche in Folge erlittener Beihimpfung entftehen, gehen 
gegen die Perfon. Der Arten ſchimpflicher Behandlung giebt es mannich— 
fache, jede von ihnen macht die erbitterte Yeidenfchaft vege. Von den— 
jenigen aber, vie leivenfchaftlic) zürnen, gehen faft die meisten um ver 
Rache willen zur That über und nicht un ſich hervorzuthun. So ent- 
ftand 3. B. der Anfchlag gegen die Pififtrativen daher, weil die Schmefter 
des Harmodios beſchimpft und die Ehre des Harmodios gefränft war. 
Harmodios verſchwor fi), um feine Schwefter, Ariftogeiton aber, um 
Harmodios zu rächen. . 

Weßhalb nun? Lykurgos die Geſchichte ver Pififtrativen in feine 
Rede hineingezogen habe, das muß nad tem Bisherigen Jedem ein- 
leuchten. — Wenn ein Tyrann, fo ſcheint Lykurgos deducirt zu haben, 
bloß deßhalb, weil er die Unſchuld einer Jungfrau in Zweifel zu ftellen 
und ihre Ehre anzutaften gewagt, den gerechten Tod erlitten habe: mit 
wie viel mehr Recht verdiene Lykophron verurtheilt zu werven, da er 
fid) an freigeborenen Frauen vergangen habe. 


7. 


Gegen den Schluß einer der beiden Reden kann folgendes Frag— 
ment gehören: 

Harpofr. Ardounodıorns: Avzovgyog !v 1m zarı Avxo- 
Poovog‘ „Favualo 0’ &yW, ei Todg avövanodıords, tor olxerov 
Nuüs anoorTsgoüvrug uovor, Havarım Inuoov“ ti), 

Die ältefte Erklärung und Ergänzung diefer Stelle giebt Kießling 
folgendermaßen: Miror, quod in andrapodistas, qui servos nobis ab- 
ripiunt tantummodoy mortis poena legibus est constituta. Seque- 
batur igitur tale quid: „Contra eos autem, qui servum tam con- 
tumeliose tractant ut pereat, alia quaedam poena constituta est 
minus gravis.“ Nam servus abreptus tantum recuperari poterat. 
Sed nolo haec pro certis venditare. Daß überhaupt in ven beiven 
Neben oder in einer verjelben von Mißhandlung der Sklaven gehandelt 
wordemn iſt, glaube ich mit Recht zu bezweifeln. Den Gegenſatz müſſen 


) Da die Worte des Lykurgos offenbar abgeriſſen won Harp. mitgetheilt 
werben, jo ergänzt Kießling a. a. DO. ©. 40: yeyowırraı oder vevouo- 
Heryrar. Dobree, Bekker und Baiter corrigiven: Inwovuer, was Din- 
dorf im den Text aufgenommen hat. Hemfterhuys ergänzte Inwiovre. 


70 Lykophronea des Lykurgos. 


wir genauer präciſiren, und deßhalb iſt Meier’s ) Ergänzung vorzu— 
ziehen, die indeß an zu großer Breite leidet: Javualo 0’ 2yo el rodg 
ardgunodıoras [uev, Toüs]| TOv olxerW@v Nuag ansoTEeg00rTaGg 
uovorv, Favaro Imwoürv, [todg dE eig nuidag zai yurainug Ehev- 
FEomv vPollovras zul TOG Wuyas Tov NYulv olxeıordrwv dıa- 
p3eioorrag eis yonuara Inwodv dEıovre]. — Sauppe endlich, dem 
Schneidewin ?) beiftimmt, fupplirt auf folgende Weife: Oavualo 0’ 
0 el TOÖG dröganodıorüg TWOv olzermv MUac KNOOTEGODVTUGS 
uovov Javaım Imwodgev, eos vero qui liberis hominibus vim in- 
ferunt et sorores vel uxores nostras nobis eripiunt (potius corrum- 
punt, fügt Schneidewin hinzu) leviore poena affieimus. — Man fann 
die Stelle aud) folgendermaßen erjegen und ergänzen: Ich wunbere 
nich, wenn wir bloß die Stlavenhändler 3), welche uns vie Sklaven 
vauben, mit dem Tode beftvafen, diejenigen aber, welche freigeborene 
Frauen Faufen und fie zur Befriedigung ſchändlicher Lüfte migbrauden, 
mit einer geringeren Strafe belegen wollen. 

Das faufen kann man allerdings aud) durd) beftechen over ver— 
führen erklären, das ift in dieſem Falle nicht ſehr von einander ver— 
Ihieden, denn ohne Geld wird die Suche wohl nicht abgegangen fein. 
Sp hätten wir denn hier eine allerdings nur durch Kombination ge— 
wonnene Andeutung von den, was nad Ariftoteles ein Redner zu 
Athen über Lykophron und Peitholaos geäußert hat. Und da wir in 
den neu entdeckten Fragmenten des Hyperides and) eine Andeutung von 
Beſtechung einer freien Frau finden, fo glaube ich, kann allerdings jene 
Ueberlieferung des Ariftoteles auf Lykurgos als Autor bezogen. werben. 





)%. 0. DO. OXXVI f. 

) U. a. D. ©. 60. und Fragm. Oratt. ed. Saupp. ©. 268. 

°) avdpaenodilev und avdganodiisore: heit Freie zu SHaven machen, 
in die Sflaveret verfaufen. avdornodıorns bedeutet 1) eimen jolchen, 
der freie Menſchen raubt und fie als Sklaven benutt oder verkauft. 
Allein diefe Erklärung ift nicht zuläjfig. Es kann an dieſer Stelle nicht 
Sflavenräuber bedeuten, denn dann wären die hinzugefügten Worte row 
Ofxerov Nuds drroorsoodyres liberflüifig. Es bedeutet aljo 2) einen 
SfHavenhändfer iiberhaupt, mag er nun auf ehrliche Weiſe Sklaven er» 
werben, oder fie ftehfen und rauben, um fie wieder zu verfaufen. Schol. 
zu Ariftoph. Plutus V. 521. one de avdoanodıorns ag& TO 
avdoas anodidooteı, Tovreot nwieiv. Avdganodıorng ou uovov 
toVg 2)svdKoous di ana dnayov eis dovisiav, dAla zal 6 Tous 
dovlovs ano TWwv dsonorwv arroonwv £&ls Eavrov ini To aneyayeiv 
ahlayod zer dıenwinonı. dısßahhovro yovv oi Qerıakloi ws oV 
uovov Tours Zaioovres, aha zur Anoreiaıs. 
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Es ift bereit8 bemerft, dag dem Hyperides aud) ovr»7y0001 zur Seite 
ftanden und zwar or olzeı0ı und Pikoı, weldie, nachdem Lykophron 
feine Rede beendet hat, für ihn Sprachen, Unter diefen Verwandten 
wird wahrſcheinlich Peitholaos geweien fein, und fo fünnen füglich jene 
Worte nad) Ariftoteles in Gegenwart von Lykophron und Peitholaos 
in diefem Proceß geſprochen fein. 

Wenn der Gegenjag ganz ſcharf zu faſſen ift: fo muß man frei- 
lid) annehmen, daß Lykophron Frauen geraubt oder verführt habe, und 
dieß ift vielleicht die einzig richtige Ergänzung. So ergänzt auch E. 
Jenicke ): „Ich wundere mid), wenn wir Menjchenräuber, melde 
uns bloß um unfere Sklaven bringen, mit dem Tode bejtrafen, dieſen 
aber, der eine freie Jungfrau geraubt und geſchändet hat, mit gerin- 
gerer Strafe weglaſſen wollen. Zwar findet ſich in der Hyperideis 
davon feine Spur, wehl aber, daß er eine wieder verheirathete Wittwe 
zu verführen und wahrſcheinlich durch Geld ſich gemeigt zu machen 
geſucht habe. Allein die mythologifchen Beziehungen, die aus einzelnen 
Fragmenten fi) ergeben haben, laſſen darauf hindeiften, und da Ly— 
furgos dem Lykophron, wie Lebsterer felbft jagt, oa adızjuara 
und dıaßo)a vorgeworfen und ver größte Theil der Hyperidea, ver 
davon handelte, bisher nicht aufgefunden ift, wir aljo nicht wiſſen, wie 
meit jeine Vergehen gegangen fein mögen, over Lykurgos fie ausmalend 
vergrößert haben mag: jo kann allerdings Meier's und Sauppe’s Er- 
klärung, daß Lykophron Frauen und Jungfrauen geraubt und entehrt, 
d. h. Frauen ihren Gatten entführt und Mädchen verführt habe, auf- 
recht erhalten werben. 


8. 


Mit Recht hat daher Meier folgendes Fragment, welches ohne 
Bezeichnung der Rede, woraus es entnommen ift, uns überliefert wird, 
zu den Iyfophroneis gezogen: 

Stob. Floril. II. ©. 23 over 68,35. Avzovoyov' „Or ür 
yvvn Öuovolag 175 nO0G avdom 01807In, aßiwrog 6 zurakeınd- 


wevog yiveroı Blog.“ ?) 


1) Lykurgos Rede gegen Leofrates und aftagment. Leipzig 1856. ©. 158. 
) Pteinefe, Menandri et Philem. fr. 

Zav Ö’ aplaros 6 — 00% Er oıboueı, 

erroAwac. 
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Wer nach den erhaltenen dürftigen Fragmenten und unſern ander— 
weitigen Nachrichten den ungefähren Inhalt der übrigen Reden des 
Lykurgos auszuſpüren unternimmt, wozu die Fragmentſammlung Kieß— 
ling's eine im Allgemeinen treffliche Anleitung giebt: der wird aner— 
kennen müſſen, daß es keine Rede des Lykurgos giebt, wohin dieſes 
Fragment paſſender gezogen werden könnte. 


Harpokr.: Aroızog‘ arri Tod aolznrog. Auxoſoyog zard 
Avzögoorvog. 

Avoızos beveutet ohne Vaterland, heimathlos, und das würde 
ganz gut auf Lykophron paffen, ver ja fein Vaterland verloren hatte. 
Da es aber Harpofratio, der die Stelle in ver Rede vor fid) hatte, 
durch avolznros, unbemwohnt, erklärt: fo ift die Beziehung, worin 
dieſes Wort von Lykurgos gebraucht worben ift, dunkel. Sauppe glaubt: 
Lykophron habe eine Jungfrau gebraudt und fie an einem unbemohnten 
Drte aufbewahrt! 

10. 


In Bezug auf woryela — Buhlerei, Ehebruch — fam in einer 
der beiden Nerven eine berühmte Stelle vor, die fpäter den Rhetoren 
als Gemeinplag galt, und die zu ten gewaltigen Stellen gehört haben 
wird, von denen Dionyſios jagt, daß Lykurgos darin mufterhaft fei. 

Theo, Progymnasm. II, 7. ©. 162. Walz.: "Ouolws Tor zuAov- 
uEvov TONov rag“ Tois nakauoig Eorıw evgelv, zuFaneo ro Anuo- 
oFevınöv Ev TO Önto Tod orepavov' „nap& ydo rois "ElAmow, 
0V TIoiv Aha naoıw Ouolwg, gop&v no0Öorwv zal dwgadöxu» 
zur Feois &/IE0V avdewnwv ovvißn yerloduı Tooavryv,“ zul 
1a Eng Zri de zal Avzovoyov ara uwoıyod!) &vrw xara 
Avzogoovog, ar “Yreoeidov zarı TWv Eragpov &v TO zard 
Aoı0rayogos. 

5% 


Bon Peitholaos wird überliefert, daß er einft als ſchöner Knabe 
die unzüchtige Leidenſchaft Alexanders von Pherä erregt und Diejer zu 


) Daß ftatt der alten Lesart zere Mooyov mit Valeſius zare woryov zu 
emendiren fei, haben Kießling a. a. O. S. 41 und Meier ebend. S.CXXVIl 
mit Recht erkannt und verfochten. Diefe Emendation ift vollfommen 
unzweifelhaft. 
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ihm in einem unreinen Liebesverhältniß geftanven habe. Seine Schweiter 
Thebe, welche nad) Cicero von Alexander leidenſchaftlich geliebt wurde, 
wird von Theopompos zeiAklorn yvrr, Jaſon's aderpıdr Nikafipolis, 
alſo Lykophrons Coufine, 200% eunpenyc zur eöyer)g genannt !). 
Wir fünnen mithin annehmen, daß auch Lykophron ein Mann von 
einnehmenver Geftalt geweſen fei, ver als ftattliher Hipparch, over 
IITTOTOOPOS ulyag zul kaungos, an den ſich überdieß noch die Er- 
innerung eines gewefenen Alleinherrichers knüpfte, wohl die Blide Atti- 
iher Mädchen und Frauen auf ſich gezogen haben mag. Mit Grund 
fann man alfo noch folgentes Fragwent, welches chne Bezeichnung ver 
Rede, woraus es genommen, uns überliefert ift, als zu den Lyko— 
phroneis gehörig betrachten, wie die aud) bereit3 Meier gethan hat. 

Stobäos, Fleril. I. 31: Avzodoyov' “Oooı Tois dno rag 
gyVoews ayadois ini Ta zelom yoovraı, Tovroıg mohzua TA &- 
Tuyruare 2otıw. ‘Rs il rıg Ardgeiog @v Ijtleodaı uühhor, 9 
OTEuTEVEE FR mgoMIgEITEı" loyvoos Wv Awmodvreiv uühhov 9 
ovußoviever, 1 zuhdg Wr woıyedcır uahkor, 7 yaueiv. Ovrog ?) 
Tov ano pvoswg ayadov braoSavıwv no0odörng Eotiv. 

Es ift unfritifch, wenn man von dieſen drei Antithejen nur eine, 
etwa die letste, welche unzweifelhaft auf Lykophron geht, auf ihn be- 
ziehen will, vielmehr müſſen fie alle drei Anfpielungen auf ihn ent- 
halten. Wenn man an die Räubereien der Theſſaler denkt, woran ſich 
Lykophron irgend wie betheiligt haben fann 3), wenn man fid) erinnert, 
daß verjelbe die Hülfe der Phokier in Anſpruch genommen hat, bie 
ihren langjährigen Krieg doch nur durch fortgefetsten Raub geführt 
haben und aud in Thefjalten wohl nicht zum Beſten des Yandes ge- 
ihaltet haben werben: fo finvet der erfte Ausprud (Anileodtaı) feine 


) Sheopompos Fr. 294. Stephanos v. Byz. Oeoo«lovizn. 

) Daraus, daß odros und nit ovro« fteht, folgere ich, daß die vorer— 
wähnten Eigenjchaften nicht auf Mehrere, jondern nur auf Einen zu be> 
ziehen find; und wenn dieß nicht der Fall wäre, jo hätte Lykurgos noch 
ganz andere jchlagendere und jchärfere Antithefen wählen können. 

Man bedenke, daß DI.105,2 Alopefonnejos voll von Seeräubern (Ay- 
orov Ö’ NV uEorN xct zauranovruorov) war, und Charidemos, der 
mit den Hauptleuten derfelben befreundet war, dieſen Succurs leiſtete. 
Dem. w. Ariftofr. ©. 675, 25 ff. Man fann hier faft nur an Thefjaliiche 
Seeräuber denfen. Dieje nannten fi aber, wie Ariftoteles jagt, um 
ihr Handwerk zu beſchönigen, in damaliger Zeit mogıorei d. h. Steuer- 
eintreiber. Kai ot utv Anorai aurovs roVs mogıores zukovcı vÜV. 
Ariftot. Rhet. II. ec. 2. 


“w 
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hinlängliche Erklärung. Als Lykophron und Peitholaos nach Verluſt 
ihrer Herrſchaft mit einem großen Theil ihrer Mannſchaft zu den Pho— 
kiern abzogen, werden ſie wahrſcheinlich nicht gleich baar ihre Bedürf— 
niſſe bezahlt, oder im Schweiß ihres Angeſichts ihr Brod verdient, 
ſondern zum Theil vom Raube gelebt haben. Wahrſcheinlich wird auch 
Lykurgos über ven Phokiſchen Krieg und alle vie, welche ſich daran 
betheiligten, eine ftrenge Anſicht gehabt haben, weßhalb er füglich fo 
über Lykophron urtheilen konnte. Schwieriger ift die Erklärung des 
zweiten Satzes. 

Bor ovuPßovrevev Scheint auf ven erften Blick etwas ausgefallen 
zu jein, weil eben ovußovAsveır wohl der Gegenfat von z. B. Zdımens 
eva (Lykophron jagt in feiner Vertheidigungsrede ſelbſt, daß er gegen- 
wärtig Idiote ſei, d. h. ſich nicht mit Staatsangelegenheiten befaffe.) 
ift, nit aber von Amnodvreiv. Meter jagt: hie aliquid turbatum 
est, neque enim owußovkeleıv aut tanquam effectum 70V loyvooV 
aut fanguam oppositum 700 Amrrodvreiv commode cogitaveris, quare 
intereidisse quaedam arbitror in hune fere modum resareienda: 
7 Togvoos av Amnodvreiv uahhov N [auvveiv toig adızovudvorg, 
7 Evverös v norovgyeiv uökhov 7] ovußovkedeıw zur. — End- 
lic) ift noch die Ueberfegung und Aenderung Jenicke's 1) zu bemerfen, 
er emendirt ftatt Ammodvreiv: Aoyonoıeiv und überſetzt: „Allen den— 
jenigen, welche ihre natürlichen Anlagen mißbrauchen, werden diefe Güter 
zu Schaden gereichen. Wenn z. B. ein von Natur tapferer Menſch 
lieber Räuber als Krieger ift, ein Mann von Anfehn lieber ſchwatzen 
als Rath ertheilen will, ein von Natur mit Schönheit Begabter lieber 
dem Ehebruch ſich ergiebt als fich eine Gattin wählt, fo ift diejer ein 
Berräther an ven Gütern, die ihm die Natur verliehen hat.“ 

„Die Ueberfegung folgt der im Texte vorgenommenen Beränderung 
)oyororeiv für das gebotene Amnodvreiv, woran die Herausgeber mit 
Recht Anfiog genommen haben. Dem Amnodvreiv fann ovußov- 
Aedeır nicht entgegengeftellt werden, das ift Klar, aber das von Scheibe 
gebotene avuıßarreır ?) ift zu ſchwach als Gegenſatz, wenn nicht uns 
far. Dazu kommt, daß wir zwei gleiche Beispiele befommen, indem 
zwei tüchtige Männer Näuber und Diebe werden, wenn aud) das 
IniLeodaı durch den Krieg etwas gerechtfertigt erſcheint. Zudem fragen 


Aa. 16 
Zeitſchr. f. Alterth. 1845. 209. 
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wir mit Recht, wie fommt denn der Abjchreiber auf au ßorkevsır? 
Sauppe folgte daher der Meinung Meier’. [Hier folgt die bereits an- 
geführte Emendation.) Dem Sinn nad) ift dieß gewiß nicht unpafiend, 
wer möchte aber behaupten, daß es nicht gewagt fe? Schreiben wir fo, 
wie ic) ohne Anmaßung, das Nichtige getroffen zu haben, ſchreibe, fo 
haben wir einen trefflichen Gegenfag. Der Gebraud von Aoyorroısiv 
ift aus Demofthenes hinlänglic befannt, die Veränderung feine große. 
lozvoös ift mädhtig im Staate, etwas vermögend beim Volke, 
wie bei Demoſth. geg. Meidias 585, 25 or dızulorreg lozyvooi. Xen. 
de republ. Athen. I. 14. &? de loyvoovoıv oL nAovcwı zuı ot loyv- 
001. Außerdem aber befommen wir ten Menfhen in ven vrei Be- 
ziehungen, in weldyen er in dem atheniichen Yeben überhaupt auftreten 
konnte: als Krieger, als Theilnehmer an ven öffentlichen Angelegen- 
beiten im Frieden und als Privatmann }). 

„Sp allgemein aud) die Sentenz hingeftellt ift, jo liegt doch die 
Bermuthung, da man den Inhalt der even gegen Lykophron fennt, 
nicht fern, daß ſie an irgend einer Stelle verjelben vorgekommen fei, 
nur muß man dann annehmen, daß Lykurgos feinem Gegner vie kör— 
perlihe Schönheit nicht habe abjpredien können.‘ 

Ich bin nun ein Feind von allen fogenannten Emenvdationen und 
Eonjecturen, wenn ihre Unzmeifelhaftigfeit nicht in die Augen fpringt, 
verwerfe daher alle bisher an dieſer Stelle aufgejtellten Conjecturen 
mit Entjchiedenheit und halte das Amzodvreiv feft, weil es das einzig 
Richtige ift, nur haben wir es bisher nicht auszulegen verftanden. Daß 
zunächſt Aoyozoseiv ein jhärferer und bejierer Gegenfag von avupov- 
reveıv fein fol, kann ich mir nicht einreden. Wie follte aud) ein im 
Staate angejehener Mann, ?ozvgog, dem man die Fähigkeit des ovır- 


) Daß man nur in den drei bier genannten Beziehungen in dem Atheni- 
ihen Leben überhaupt auftreten fonnte, beftreite ich, und es jcheint mir 
jonderbar, wie man jo etwas ausjagen kann. Man konnte ja als Philo- 
ſoph, als Ahetor, Lehrer der Jugend, Schaufpieler, Dichter dramatifcher 
Werke, Athlete und in manchen andern Beziehungen, Die ſich unter die 
bier genannten ſchwerlich ſubſumiren lafjen, im Athenijchen Leben auf- 
treten. Sokrates z. B., der ſich von allen öffentlichen Angelegenheiten 
zurüdzog, aber auch wohl nicht als Idiote zu betrachten ift, würde unter 
diefe drei Kategorieen nicht fallen, und dennod war er ein einflußreicher 
und angejehener Dann. — Zu jagen: man fonnte im Atheniſchen Leben 
als Privatmann auftreten, jcheint mir eben fo ungereimt, als wenn Je— 
mand in Berlin oder Paris, den man nad) jeinen Stande fragt, ant- 
wortet: er ſei Hauseigenthiimer, oder Proprietär. - 
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BovAeveıv zutraut, ſich auf das Schwatzen oder Verbreiten erdichteter 
Erzählungen, um Andere zu hintergehen, legen? Ein Aoyonoıog be- 
fitst fchwerlicy bedeutendes Anfehen, over wenn er ſolches hatte, verliert 
es durd) Das Aoyoroıeiv. Ueberdieß liegt ja in dem Aoyonoısiv aud) 
ein ovußovhevev, wenn auch meist int nachtheiligen Sinne, ein Reden 
und Rathgeben, um Andere zu berüden; daß aber ouußovieveıw nur 
bedeuten fünne, einen in allen Fällen guten Kath extheilen, wird Nie 
mand behaupten wollen, da die Folgen ver Ausführung eines vermeint- 
lich guten Nathes nicht vorauszufehen find; ebenfo möchte das Aoyo- 
zroreiv in allen Fällen im ſchlechten Sinne auszulegen fein. Dazu 
fommt, daß Lykophron ſelbſt jagt, er jei einem jo gewandten Ankläger 
wie Lykurgos gegenüber Ipiote und made aus der Rede feine Gewohn— 
heit; auch hat er fic) feine Apologie von Hyperides ausarbeiten Lafjen; 
das würde er wohl nicht gethan haben, wenn er ein Aoyomoıog Ye 
wejen wäre. f 

Um zu einer beſſern Auslegung der Stelle zu gelangen, müſſen 
wir Davon ausgehen, daß der Hauptinhalt der Reden des Lykurgos 
vpoıs und woryeiw betraf. Das Amnodvreiw ift dem vpgiler ver- 
wandt und oft eine Folge vefjelven. Das bemeifen die Worte in De- 
mofthenes’ Rede wider Konon: zei ya vßgıle zul wmodvreı !); 
furz vorher hatte Demofthenes die Geſetze darüber allegirt: Lupe dE 
uoı zul TOVG vouovg TOVg TNS vBOEWE zul Tovr negi TWv Awuro- 
dvror. Daß aber ein Mann von Anjehn nicht Kleider fehlen wird, 
verfteht fi) von felbft, daher kann das Wort hier nicht im eigentlichen 
Sinne zu faſſen ſein ?). Da wir nicht willen, wie weit bei Lykophrons 
thörichten Handlungen und Yiebesabentenern feine Ungebührlichkeiten 





) ©. 1264, 15. 

Im Attifhen Proceß von Meier u. Schöm. ©. 360 heißt e8: Awzzo- 
dvota bezeichnet Das Verbrechen deſſen, der Lebende auf der Straße an- 
fällt, um fie [zu plündern oder] ihrer Kleider zu berauben [auch deſſen, 
der die Kleider der Badenden heimlich wegjtiehlt, oder die Todten ihrer 
Kleider beraubt]. — Die Aurodvzaı find nächtliche Gauner, welche da- 
rauf ausgingen, Leute der Kleider zu beranben. Bol. die Ausleger zu 
Heſhchius in Annod. n. Rhet. Ler. ©. 276, 12. — Theopompos hat 
von Athen gejagt: rANesıs eivan as Admvas Zhovvooxoldzwy zul 
vavıov zei Aounodvrov, ri dt Wevdouaprupwy zal OVxopar- 
zov zaı ıyevdoriAnmowv. Frag. 297 bei &. Mill. Vgl. noch Demofth. 
Philipp. II. ©. 116, 19. Die Verfafjer des Attiſchen Procefjes haben 
zwar feine bejondere Klage Awnodvoies ftatuirt, allein da es ein Gejeß 
zegt Amnodvrov gab, fan es auch eine Klage gegen ſolche gegeben 
baben. 


Eigenſchaften Lykophrons. 77 


gegangen ſind, oder wie ſehr Lykurgos dieſe vergrößert und übertrieben 
haben mag: ſo gewinnen wir ſchon einen angemeſſenen Gegenſatz zu 
ovußovksvcıv, wenn wir das Amzodvreiv im Allgemeinen auslegen: 
thörichte Handlungen gegen Frauen und Dummbheiten begehen: Es 
wäre für Lykophron geziemenver geweſen, fi Hug zu berathen, z. B. 
wie er etwa jeine verlorne Herrichaft wieder erlangen fönne, oder mit 
ven Athenäern fich zu berathen, wie man dem Philippos entgegenwirfen 
könne, — als etwa Weibern nadhzuftellen und fich gegen fie Ausgelafjen- 
beiten zu erlauben. 

In ſchwierigen Stellen ver Alten, deren richtige Erflärung bisher 
noch nicht gegeben, iſt e8 allerdings Leichter, den Text zu ändern, oder 
wie man jagt zu emendiven und dadurch noch ven Ruhm eines ſcharf— 
finnigen Kritikers davon zu tragen, als die urſprüngliche alte Pesart 
zu rechtfertigen, wozu Befonnenheit, oft große Belefenheit und Divina- 
tionsgabe gehört. Auf die Meinung, das Amnodvreiv auf Ungebühr- 
lichkeiten, die ſich Lykophron gegen Frauen erlaubt hat, zu beziehen, 
fönnte uns vielleicht das 8. Lukianiſche Hetärengefpräch !) führen, worin 
eine alte Hetäre Ampelis der Chryfis, einem jungen, kaum achtzehn- 
jährigen Mädchen, Kath ertheilt, auf welche Weife fie die Liebe und 
foftbaven Gunftbezengungen der Männer dauernd gewinnen fönnne. 
Dieß könne fie aber, wenn fie in den Liebhabern vie Eiferſucht wad) 
halte und ven Glauben in ihnen errege, vor anderen Begünftigten zu- 
rüdgejegt zu werben. „Glaube mir, liebe Chryſis,“ fo beginnt das 
Geſpräch, „wer nicht eiferfüchtig ift, wer auf fein Mädchen noch nicht 
gezürnt, fie noch nicht gefchlagen, ihr die Haare noch nicht von Kopfe 
gejhnitten over die Kleider vom Leibe gerifjen hat, ver ift 
nod) fein rechter Liebhaber. Weiter jagt fie: Küffe, Thränen, Schwüre, 
häufige Bejuche bewiefen nur das Beginnen ver Liebe, in das rechte 
Feuer gerathe fie erſt durch die Eiferſucht. Namentlich würden fich 


) tom. III. ed. Reiz. ©. 299. Vgl. noch Properz. IL. 5, 21. 
Nee tibi perjuro scindam de corpore vestem, 
Nec mea praeclusas fregerit ira fores; 
Nee tibi connexos iratus carpere crines, 
Nec duris ausim laedere pollieibus: 
Rusticus haec aliquis tam turpia proelia quaerat, 
Cujus non hederae circuiere caput. 
und Meineke, Menandri frag. ©. 77 u. 136. „‚Zelotypiae stimulis, 
agitare, fores frangere, vestem .descindere, capillorum ornatum prae 
ira conscindere, verberare puellam: haec et similia a Graecis pa- 
riter atque Romanis certissima consumati amoris indicia habebantur. 
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reiche Liebhaber nicht von andern Nebenbuhlern an Freigebigkeit über— 
treffen laſſen. Dieß beweiſ't ſie zum Schluß durch ihre eigne Erfahrung. 
Bor einigen Jahren habe ver Wechsler Demophantos, der hinter der 
Pöfile wohne, ihren Umgang geſucht; ver fei aber ein fnauferiger und 
fühler Liebhaber geweſen, nur felten und nad) langen Pauſen gefommen 
und habe niemals mehr als fünf Drachmen gegeben. Um jeine Leiden— 
Schaft mehr anzuftaheln, habe fie ven Maler Kalliades mehr begünftigt, 
und bei deſſen Bejuchen jedesmal die Thür verſchloſſen. Das erfte Mal, 
als Demophantos die Thüre verſchloſſen fand, habe er geſchimpft und 
jei brummend feiner Wege gegangen. Als er nad) mehreren Tagen 
wieder fam und auch Kalliades bereits feinen Beſuch abftattete, „war— 
tete er,“ jo jagt fie, „vor der verſchloſſenen Thüre und mochte inzwi⸗ 
ſchen gewaltig warm und eiferſüchtig geworden ſein; denn als die Thür 
aufging, ſtürzte er herein, heulte und tobte, drohte mit Mord und 
Todtſchlag, prügelte mich durch, riß mir die Kleider vom Leibe, 
kurz, machte das tollſte Zeug, und das Ende vom Liede war, daß er 
mir ein Talent gab, wofür er mich acht Monate allein hatte. Seine 
Frau ſagte damals zu allen Leuten, ich hätte ihm die Raſerei durch 
einen Liebestrank beigebracht, aber der Liebestrank war feine Eiferſucht.“ 

Da fih nun Lykophron gegen Frauen, außer daß er fie entehrte, 
aud) andere ungebührliche und übermüthige Handlungen erlaubt haben 
kann: jo würde durch dieſes angezogene Gejpräd; allerdings die Mög— 
Licyfeit einer Auslegung gegeben jein. 

Allein, jo werden mir bedächtige Kritifer einwenven, Lykophron 
befand ſich im Beginn des reifern Alters, worin man nicht erſt zu lieben 
und zu buhlen anfängt, und dürfte fi ſchwerlich in einem ſolchen Alter, 
worin fid) das Feuer der Yiebe doch Schon einigermaßen abgekühlt hat, 
zu derartigen Thorheiten, wozu höchſtens nur alte Narren aufgelegt 
fein werben, haben hinreißen laſſen. Auch möchten jolde Amüſements 
wohl nicht unter ven Begriff ver Awzodvola fallen, ſondern viefe eher 
im verbrecherifchen Sinne zu fallen fein. Diefen Kritikern gebe id) 
vollfommen Recht, und obwohl die vorhin angeführte Auslegung eine 
anſprechende ſcheinen könnte, müfjen wir doch zu einer andern, die aller- 
dings auf einer höchft verftümmelten und darım dunfeln Stelle in ven 
neu entdeckten Fragmenten ver Hyperidea beruht und mir wahrjcheinlid) 
den Borwurf Spengel’S, mit Gewalt etwas wifjen zu wollen, was wir 
nicht wiſſen können, in verftärktem Maße zuziehen wird, unſere Zuflucht 
nehmen. Dieje Erklärung ift jedod nur die praftifce Anwendung 
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deſſen, was bereits Böckh zur Aufhellung jener Stelle beigebracht hat. 

In einer gebildeten Damen- und Herren-Geſellſchaft zu Düſſel— 
dorf, in welcher über Platen-Hallermünde und Immermann, über Jean 
Paul, Schiller und Goethe und die beiden Schlegel disputirt wurde, 
und woran auch ich damals faſt noch im Knabenalter Theil nahm, 
wurde einmal an den bekannten Aſtronomen und Mathematiker Ben— 
zenberg gelegentlich die Frage gerichtet: warum er, da er ſich doch 
noch im rüſtigen Lebensalter befinde, nicht zum zweiten Male heirathe, 
— er hatte aber ſeine Frau in ihrem blühenden Lebensalter durch ven 
Tod verloren. Derſelbe antwortete: „In reifern Jahren nimmt man 
eine Frau bloß um ſeine Finanzen zu reſtauriren. Da die meinigen 
Gottlob in einem leidlichen Zuſtande ſich befinden, ſo hoffe ich für den 
Reſt meines Lebens noch mit meiner alten Mutter auszukommen.“ — Als 
Lykophron mit feiner geretteten Häbe nad) Athen kam, hat er wahr— 
icheinlih, um fich hervorzuthun und Anſehn zu erwerben, ftarfen Auf- 
wand gemacht und fein Vermögen wohl nicht auf ſichere Hypotheken 
zu mäßigen Zinfen angelegt, um ſich eine fortlaufende Einnahmequelle 
zu fidern. As Hipparch in Lemnos hat er ebenfalls aus feinem Ver— 
mögen zugefeßt, und ob die Opfer, die er dem Staate gebracht, ihm 
jpäter wieder erfiattet worden find, willen wir nicht. Sein Vermögen 
wird daher, zumal ex jelbft jagt, daß er aus Chrliebe Pferdezucht ge- 
trieben habe, was eben das allertoftjpieligfte Vergnügen war !), und 
zwar in einem ftärfern Maße, als jeine Mittel ihm erlaubten, und er 
aud wohl andern Bergnügungen ſich hingegeben haben wird, zulett, 
wenn es auch nicht völlig auf die Neige gegangen ift, doch nicht mehr 
in dem früheren blühenden Zuſtande ſich befunden haben, und er kann 
eben nicht auf die rechten Mittel bedacht geweſen fein, vemfelben wieder 
aufzuhelfen. — Ein junger Ehemann, jo liege ic mit Sauppe aus ver 
angezogenen Stelle ?), hatte fterbend feine junge Frau im ſchwangern 
Zuſtande hinterlafjen umd fein Vermögen dem einzigen nod) nicht geborenen 
Kinde hinterlafien. Sollte das Kind, fo fheint im Teftament feſtgeſetzt 


) Böckh, Metrologie S. 440 fagt: „Um DL. 100 oder im Zahr der Stadt 
376 galt in Athen, wo. Pferde gewiß theuer waren, weil Attifa zur 
Pferdezucht fi) nicht eignete, ein gewöhnliches oder geringes Pferd 
drei Minen; damals waren die Preije wmehrfady gegen die Soloniſchen 
gejtiegen. Jſäos von Dikiog. Erbſchaft S.115." Xuruspferde aber und 
jolche, die zum Wettrennen gebraucht wurden, waren bei weitem theurer. 

?) Pap. Harr. N. XVll. 
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geweſen zu ſein, todt zur Welt kommen oder ſpäter ſterben, ſo ſollte 
das Vermögen wenigſtens zum großen Theil, — ein Theil kann auch 
andern Verwandten zugedacht geweſen ſein, — ſeiner hinterlaſſenen 
Wittwe zufallen. Mit dieſer jungen Wittwe kann nun Lykophron, noch 
bevor das Kind zur Welt kam, ein Liebesverhältniß angeknüpft und 
ihr die Ehe verſprochen haben. Aber vornehmlich das der Wittwe nach 
dem etwaigen Tode des Kindes in Ausſicht geſtellte Vermögen war Gegen— 
ſtand ſeiner lüſternen Begierde. Deßhalb gab er einem ſeiner Freunde, 
Euphemos, den Auftrag, das Kind wo möglich aus dem Wege zu räumen 9. 
Dieß gelang indeſſen nicht und ſo mag ſich das ganze Liebesverhältniß 
zerſchlagen haben. Die Verwandten des verſtorbenen Ehegatten oder 
einer derſelben werden wahrſcheinlich die nähern Umſtände over Ver— 
dachtsgründe dem Lykurgos mitgetheilt und können auch zu den Mit— 
anklägern gehört haben. 

Dem Lykophron werden mehrere Verbrechen, die alle eine Folge 
von Liebesabenteuern zu ſein ſcheinen, zur Laſt gelegt. Jedenfalls iſt 
das Amzodvreiv hierdurch dem Sinne nad) erklärt?) und auch ein 
Gegenſatz zur ovuPovAeveır gegeben: e8 ſei unrecht und unnatürlich, 
meint Lykurgos, wenn ein Mann von Anjehn lieber durch Gaunereien 
und. verbrecherifche Mittel als durch weile Mafregeln und Kluge Rath— 
ſchläge feinen Glücksumſtänden aufhelfen over überhaupt fid) bereichern 
wolle. Lykophron hatte überdieß feinen Neichthunm mehr durch Gewalt 
und auf unvechte Weife 3), als in Folge des Erbrechts oder durd) Fleiß 
und Thätigfeit erworben und obwohl ein tapferer Mann, war er doch 
mehr auf das Antleodaı als oroaredeotaı bedacht. 

1 
Wenn id) in diefer Erklärung das Nichtige getroffen habe, fann 
man nod) folgende zwei Fragmente diefer Rede zumeifen. Der ungefähre 
) Da Lykophron fih an dem Morde feines Schwagers betbeiligt hat, fo 
ift er jedenfalls ein Mann, bei dem man fich, wie unfere heutigen Cri- 
minaliften jagen, wohl einer ſolchen That verjehen fann. — Man Ieje 
übrigens einmal, jagt Welder in jeiner Schrift über Sappho, Ovid. lib. 
Trist. II. 383, oder den Parthenius, fo wird man erfennen, daß auch 
im Altertfum Gejhichten unverjhämt geübter und begünftigter Buhl- 
Ihaft und mannichfache Greuel im Gefolge von Buhlſchaft nicht jelten 
geweſen find. 
Hat doch auch der Pabft in einer, wenn ich nicht irre, im April 1861 
geſprochenen Alloeution diejenigen, welche ihm jeine Provinzen genommen, 
Kleiderabreißer genannt. 


Nach Alexanders von Pherä Tode fetten fih die Verſchworenen in ben 
Beſitz des Schates und wußten aud die Söldner für fich zu gewinnen. 


* 
— 


3 


— 
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Inhalt der übrigen Reden des Lykurgos, aus denen Bruchſtücke erhalten 
find, kann theils mit Sicherheit erkannt, theils mit Wahrſcheinlichkeit 
vermuthet werden. Ich wüßte aber keine andere Rede, die gegen einen 
reihen Attiſchen Bürger gehalten wäre, als eben dieſe !). 

Stobäos, Floril. XCIV, 17 (I, ©. 212) Avzovoyov: Od w 
nhovreiv za)öv, ala TO Ex zarov mAoVTEIV. 

Derfelbe IX, 50 Avzodoyov: Zyıwrov towg 6 nAovrog, 
Tiıov yilvroı zul Favuaotov 1 dızawovrn. 


13. 


Gegen ven Schluß einer der beiden Neven kann folgendes Frag— 
ment geftanden haben: 

Suidag: Moysnola?)‘ “H zaxria: ws Avzovoyog Ev TW 
zara Avzögoovog. „Ob yao 6010v [röv] Toög yeypanuEvovg vo- 
iovg 3), de wv N Ömuozouria owleran, magapulvorra, Er£owr *) 
dE uozIn0o@v EEnynenv 23Ov zul vouoFEinv yevdusvov OTU- 
onTov pen DEL.SS k 

„Denn es ift weder nach göttlihen nocd natürlichem Recht er— 
laubt, denjenigen, welcher die gejchriebenen Gejetse, durch welche die 
Demokratie erhalten wird, Übertritt, fremder Schlechter Sitten aber Aus- 
feger und Geſetzgeber geworden ift 5), ungeftraft zu entlafjen.’‘ 

Wahrlich vdiefe Worte wird man nit, al8 in Bezug auf einen 
objenren Attifchen Bürger gejprechen, faſſen können; denn ein Ausleger 
und Einführer fremder Sitten, der ſich über die gültigen und beſtehenden 


) Zwar bezieht fie Sauppe (bei C. Müll. Fragm. oratt. ©. 370) auf bie 
Rede 7E0L d1012n0EwS, Worin allerdings auch ein reiher Mann, "Emı- 
z0«7yS, doch nur gelegentlich genannt wird; allein daß biejer fein Ber- 
mögen auf eine unrechte Weije erworben babe, iſt zu beſtreiten. 

’) Phot. lex. s. v. Mox: 31005° Eninovos ») NOVMOOS, N zUros' zul UOX- 
Imola-Ent ins zaxias Terezraı' oVrw AelvaoXos. 

) Statt yeyoauuerovs vonovs will Meier a. a. DO. ©. CXXIX zeıne- 

vous leſen, oder Uno Zolwvos fuppliven, — unnöthiger Weife; — yE- 

yocuu£voı vowoı werden den ungejchriebenen Geſetzen (Tois ayoagoıs) 
entgegengejett, Die fi) bloß- auf die Sittlichkeit bafiren, oder iiber neue 
und unvorhergejehene Fälle bisher nicht gegeben find. 

Vgl. Kiefling a. a. D. ©. 45. — Staat Ereowv will Meier Er£ooıs 

leſen, mit welchem echte, jehe ich nicht ein. Ereowv 2I9wv ift local zu 

faſſen, d. h. andere Sitten, als zu Athen gebräuchlich find, — Sitten, 
welche in einem andern Lande gelten mögen. Ereoos ift hier fo viel als 
a).otos, dhhodanos. 

d. bh. welcher andere Sitten bejchönigen und durch fein Beifpiel in den 

Staat einführen will. 


Boehnede, Demofthenes. 6 fi 


> 
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Geſetze Athens hinwegſetzt, muß doch eine bedeutende Perſönlichkeit 
ſein; und an einen unbekannten, wenn auch reichen Bürger möchte wohl 
bloß in Folge dieſes Fragmentes ſchwerlich zu denken ſein. Sie be— 
dürfen aber weiter keines Commentars, wenn man ſie auf Lykophron 
bezieht und an Theſſaler denkt, die wegen der Ausgelaſſenheit ihrer 
Sitten im Alterthum verrufen waren. Bekannt iſt ihre Schwelgerei 
und Ueppigkeit, die nach Theopompos auch Philippos mit ihnen theilte. 
Die größte Unordnung, Geſetzloſigkeit, Zügelloſigkeit und Ausſchweifung 
herrſchte nach Plato !) in Theſſalien, und es gab faſt fein Laſter, was 
dort nicht im Schwange war. 


14. 15. 
Bachmanni Anéced. I. ©. 218, 10: 'Eunodwv' Oovrvdidng 


oydow arri Tod n00yElg0vg‘ yyol yaO' „rac &unodeow altiag 
uovov Zmioxonsiv, nooowreom dE under Erroofycsoduı Tais dıa- 
volug.““ Auxoögyog dE Ev TW zara Avzögooros arri Tod Qu- 
veoov. ID.arwv de avri tod &v ıldow. ’Towiog de drri Tod vuno- 
yvov zal &v yeooiv‘ pol yüg Ev 11) üneo Euuadovg eig &hevteolar 
apaıgkosı‘ „ara To nomıLor, w dvdgss Adnralor, Tovıi yao 
nawTelWg Zunodaw Lotır ?). 

Das Wort kann von Lykurgos, in Bezug auf die Handlungen 
des Lykophron, die offenbare Vergehen und Verbrechen befumveten, ge- 
braucht fein. Ebenſo vielleicht Das folgende Wort: 

Harp.: ITepgaoyerns: Avzovoyog !v To zur Avxopgoros 
avri Tod yeyernulvns. Avolag 0’ &v 10 zara Ocournorov, & 
yv1j0105, Prol' „co uiv nepaouevwg Lori paregmc. 


16. 


Aus der zweiten Rede ift und nur ein einziges Wort mit Angabe 
der Zahl dev Rede erhalten: 


* c ’ r Bas b) - \ ‘ 
Harp.: Ooxarn‘ Avzovpyos Ev TW zara Avzoyoovog Öew- 
v4 c [4 . \ 
TEOW. MNoTE 0 PORYUOS, TOvTEotı nepiggayua zei 7 wiuaoıe, 


), Kriton ©.53 D. e. 15. drei (d. h. &v Oerraiig) yao In Astor arekle 
xar arodaote. Dazu Fiiher S. 211, Anm. 11. Thessali enim tum 
infames erant ob licentiam libertatemque vivendi, fraudulentiam, 
levitatem, immodestiam, petulantiam, luxuriam, aliaque vitia. 

?) Bgl. Suidas I, 2. ©. 214, 17. Bernh. Etymol. M. ©. 336, 29. Apostol, 
Prov. Cent. 8, 20. Arsen. Viol. ©. 228. Walz. 
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vvIW zuAtitaı, nuo% TO 2odrew 7 nood To Foxoc Kivaı. 
“Oumoog' 
„Auooıds ASavres aAwng Euuerarn Foxog.“ 

Ogzarn beventet Umzäunung, Umfrievung. Siefling 1) bemerkt: 
Aptissima videtur huie loco carceris significatio, fügt aber hinzu: 
Quum praeter hoe certum orationis secundae vestigium nihil ser- 
vatum sit, unde argumentum ejus assequi quis possit, in medio 
omnis haec quaestio est reliquenda. — Dieß Wort macht indeß 
Meier's Bermuthung unwahrſcheinlich, daß die zweite Rede des Lykurgos 
nur vom Strafmaß gehandelt habe. Diefe Bermuthung wird man 
für völlig unbegründet erklären, wenn man die ebenfalls in einer Eis— 
angelie gehaltene Rede des Lykurgos gegen Leofrates auch nur flüchtig 
durchlieſſt. In dieſer Anklagerede dringt Lykurgos an fehr vielen 
Stellen ?) auf die Beſtrafung des Schuldigen und zwar auf das höchſte 
Strafmaß: ven Tod und Berfagung eines Begräbniffes in heimifcher 
Erde. Ebenſo fünnen die beiten Andeutungen in den Fragmenten 
Ir. 7 und 13 in einer und verjelben Anklagerede des Lykurgos ge- 
flanden haben, doch kann aud) eins derfelben der vom ovrıyooog des 
Lykurgos gejprochenen Rede angehören. 


1u0E 
Iykurges als ölkentlicher Ankläger. 


Lykurgos war eine geiftig und fittlid) hochbegabte Perſönlichkeit. 
Entjprofien aus einem der angefehenften uralten Prieftergefchlechter, 
erzogen in aller Einfachheit der Lebensweiſe, Sitteneinfalt und Ehr- 
furcht vor den Göttern, gebildet durch das Studium der Philofophen 
und Dichter, in welchen letztern vornehmlich ver ethifche und hiftorifche 
Kern ihn anzog, hatte er von Natur einen gründlichen Haß gegen alles 
Schlechte und einen ftrengen fittlihen Exrnft. Im einem Zeitalter, worin 
fid) bereit8 bedeutende Spuren der ſittlichen und veligiöfen Entartung 
zeigten, und die veine Demokratie, welche vorzugsweife auf die Tugend 
ihrer Bürger gegründet ift und in allen wichtigen, das Wohl des Ganzen 


) A. a. O. © A. 
9 Bgl. z. B. 8. 51 ff., 67. 74 ff., 91. 97. 129. 134. 141. 144. 150. 
6° 
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betreffenden Beſchlüſſen die größte Einftimmigfeit ver Beſſern erfordert, 
durch die Herrſchaft der Partheien und einzelner allgewaltiger Denta- 
gogen immer mehr an Boden verlor ), war ev Einer ver Wenigen, 
welche die Sittlichfeit der Einzelnen zu evziehen, zu leiten und, in Zucht 
zu halten berufen find. Er ftand nicht auf Seite der Redner, die dem 
Bolfe fchmeichelten und veren Kath fid) nad) dem jedesmaligen Vor: 
theile und dem Beifall der Menge richtete, ſondern ausgerüftet mit 
einem Muthe und einer Freimüthigkeit, Die in dem Gefühle für das 
Rechte und wahrhaft Sittlihe wurzeln, trat er dem Cigennuß ver 
Ariftofraten entgegen, wußte die Schäden der Staatsverwaltung durd) 
eine meife Bewirthſchaftung der Finanzen zu heben und juchte einen 
entarteten umd durch Schmeicheleren und übermäßige, prunfvolle Feſt— 
(ichfeiten verwö;nten Demos zur Einfachheit und Sittenreinheit der 
Borfahren, deren Beifpiel er ftetS zur Nabahmung aufftellte, zurück— 
zuführen und für das Edle und echte zu begeiftern. Umnverzagt und 
unbefiimmert, ob feine Worte bei der Menge Eingang fänden, hielt ex 
jelbjt dann mit — Rathe nicht zurück, wenn dieſer gegen die lieb— 
ſten Neigungen des Volks ankämpfte. Als einſt die Athenäer, ſo er— 
zählt Plutarchos, während einer Demogorie, worin er wahrſcheiulich 
ihnen Vorwürfe machte, unruhig wurden und ihn nicht weiter ſprechen 
(affen wollten, rief er mit Umwillen über die unbändige Menge aus ?): 


) Aus der frühern Periode des Demoſtheniſchen Zeitalters nenne ich den 
Azenter Ariftophon, Den Anaphiyftier Eubulos, aus der Zeit nach der 
Schlacht bei Chäroneia vor Allen Demades. 

2 Blut. Leb. d. X Redn. ©. 842 D. ® Keozugaia ucotıs, ws oOMGV 
takevrov ei adla. Photios jagt: eis 277x00v av&roaye navıwv, ſo 
daß Alle es hören fonnten. In Korkyra wurden die beften Peitſchen 
verfertigt mit elfenbeinernem Handgriff und doppelten in einander ge— 
wundenen Riemen. Vgl. Schneidewin, Paroem. I. ©. 98. He ychius: 
Kegzvgale, uaorıd.. Hegıoon zıva mv ‚ZUTa0zEunV eigov ai Keo- 
zvoalaı UEOTIYES. Gi DE zar dırrlas avras Ep aoay eivaı. Eiyov 
JE EAepavrivovs ZOTaS zur TO usyEele negrrrei noev. Derjelbe: 
Kogxvoaia udoris. Aozei &xeivn ychEnWTern £ivaı za TIaıdEVO- 
uevov uaonıs. — Wahrſcheinlich hatten ſich die Ariftofraten oder ein 
Tyrann iu Korlyra einmal dieſes Inſtruments gegen den Demos mit 
Erfolg bedient. Ariftoph. Bügel 1463 und dazu der Scholiaſt: Aeyerai 
IS Keozugaia udorıs. OVVEX@S de Kegzvgeiors araftcı yivovran. 
dia 70 orweoralsıy ovv dnenokaoe Treo avzois n unotif, Ware di- 
nlais Korodaı usyakaıs xal epuvioxzonoıs. Wahrſcheinlich zum 

Dank für die nützlichen Dienfte, welche Die Peitide einmal auf Korkyra 
geleiftet, hatten die Korkyräer diefelbe im Tempel zu Dodona geweiht. 
„Es war,” jagt Strabo (Tafel, Fragmenta libri VII Geographieorum 
Strabonis etc. Tubingae 1844.), „ein eberner Kefjel im Tempel (zu 
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„D Kerkyräer Geifel, ein wie köſtliches, unſchätzbares Ding bift du!“ 
Man venfe an das Bild, was einmal Demofthenes vom Volke der 
Athenäer entworfen hat, und er fügt hinzu, daß einzelne Geſandte jo 
ungefähr dafjelbe ven Könige Philippos gefchilvert hätten. „Der De 
mos,“ fagt er, „ift das Unbeftändigfte und Veränderlichſte, was es 
auf der Welt oiebt, fo wie auf dem Meere der Wind das unzuver— 
läffigfte Ding ift, der ſich dreht, mie es ver Zufall will. Der Eine 
fommt, der Anore geht, Niemand kümmert fih um das allgemeine 
Beſte, noch denkt er daran. Bhilippos brauche nur Einige zu Freun— 
ven zu haben, welde vie einzelnen Angelegenheiten im Volke für ihn 
feiteten und nad) jeinem Willen verwalteten.‘ 

Hier haben wir es weder mit Lykurgos' politifcher nod) finanzieller 
Thätigfeit zu thun, ſondern ihn als Antläger zu ſchildern. Er hielt, 
wie Plutarchos +) fid) ausprüct, gewiffermaßen Wache über die Stat, 
und wo er einen Uebelthäter gewahrte, ftand er ſogleich als ver heftigfte 
Ankläger deſſelben auf. Man pflegte zu jagen, niht in Schwärze, 
jondern in tödtlihes Gift tauche Lykurgos fein Rohr, wenn ev feine 
Antlagen gegen die Frevler nieverfchreibe. Wie groß ev ſelbſt von der 
Wichtigkeit eines Öffentlichen Anklägers in damaliger Zeit dachte, geht 
aus feinen eigenen Worten hervor. „Drei Dinge,” fagt er ?), „ſind 
es ganz beſonders, welche die Demokratie und das Glüd des Staates 
erhalten und ſchützen: zuerſt ver Geſetze Anordnung, zweitens Die Stimme 
ver Richter und vrittens vie Anklage, welche dieſen die Rechtsverletzungen 


Dodona) unter der Statue eines Maunes, Der cine Peitſche hielt, ein 
Weihgeſchenk ver Korkyräer. Die Peitſche war aber dreifach), Fettenartig 
gearbeitet, von Der dazu pafjende Snöcyel Bar nugen die, lobald der 
Wind fie bewegte, befiänbig an den chernen Keſſel auſchlugen und lange 
hörbare Töne bewirkten, jo daß man von Dem Anfange bis an dag Ende 
derſelben ſogar bie un dert zählen fonnte. Daher ift tas Sprid- 
wort entftanden: „Die Korkyräiiche Geißel.“ Daß ſpäter derartige Geißelu 
gegen Sklaven und Tohnarbeiter angewandt wurden, ſcheint das Alerau⸗ 
driniſche Sprichwort auzudeuten: O Asgzugaios uaoTıyoVusvos x 
auroy )oyoLaßnocı. Plut. opp- ed. Dübn, V. 165 All. Dem. n.n. 383,9 

) Blut. Leb. d. X Ned. ©. 841 D. "Eoye de zei ToV ÜoTEog any gu- 
karnv zei 10V z0x000yov 119 ovllmyır, ovg Eönkaoev Ünavıas 
— Dazu Pholtios, Bibl. ©. 497, 15 Bekk. Znuorevsn d8 zui 
TOD MOTEOg av Zmiuekciav zaL av za TWOV zu20090y wy av UVeu- 
geolv ıe zai oil, zal euros Ex dömge ınv nokıv 10V z@- 
z000yWV , &5 ehaous eneyıas, WS zal 100 Evioıg ToV soyıoıwv 
KEYEOHEL, 011 22 uchavı AvxoVoyos c alhe 120) Javaıo oliv 10V 
zdhauov 10 zurd Tov novnoov ıbnylouere Eygayev. 


) Jede w. Leokr. ©. 138. $ 3. 4 
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nachweiſ't. Das Gefets nämlich ift dazu da, vorauszufagen, was man 
nicht thun foll; der Anfläger, diejenigen anzuzeigen, welche ven in ven 
Geſetzen beftimmten Strafen verfallen find; der Richter aber, die ihm 
von den beiden erjtern kenntlich gemachten Uebelthäter zu beftrafen; 
daher kann weder das Gefeß, noch der Richter Urtheil ohne‘ ven, der 
ihnen die Frevler überantwortet, wirkfam fein.’ — „Zwei Dinge find 
es,“ fagt er an einer andern Stelle !), „welche die Jüngern erziehen: 
die Strafe, welche vie Uebelthäter trifft, und die Belohnung, welche 
braven Männern verliehen wird. Indem fie auf ein Jedes von Bei- 
ven hinblicken, fliehen fie die eine aus Furcht, nah der anvern aber 
ftreben fie um des Ruhmes willen.‘ — Aber wever zu Rom, noch in 
Athen war das Geſchäft eines üffentlichen Anklägers beliebt. „Ich 
wünfchte wohl, jagt Lykurgos ?), „es möchte, wie es nütlich für den 
Staat ift 3), daß es in vemfelben Yeute giebt, welche diejenigen, vie 
wider die Geſetze defjelben handeln, in Anklageſtand verſetzen, eben jo 
aud ihr Berfahren von der Menge als ein aus Nächftenliebe ent- 
Iprungenes betrachtet werden. Jetzt aber ift es dahin gekommen, daß 
der, welcher zu feinem eigenen Schaden fich in Gefahr begiebt und um 
des allgemeinen Beſten willen fi Feindſchaften zuzieht, nicht für einen 
Freund des Staats, fonvdern für einen Freund ver Händel gehalten 
wird, und dieß meder mit Recht, nocd zum Wohle ned Staats.’ — 
Berner fagt er — es gab aber in Athen feine befolvete Staatsanwalt- 
ſchaft —: „Es ift Pflicht eines rechtſchaffenen Bürgers, nicht etwa 
aus perſönlicher Feindſchaft Yeute, die fi) in nichts gegen ten Staat 
vergangen haben, in öffentliche Rechtshändel zu verwideln, jondern die— 
jenigen, die in irgend etwas gegen vie Geſetze des Vaterlandes ver- 
ftoßen, für perfönliche Feinde zu halten und Vergehen gegen das all- 
gemeine Beſte aud) im Allgemeinen als den Grund ver Feindſchaft 
gegen fie anzufehen.“ Und wie ftrenge denkt er von den Rednern, 
welche angeflagte Verbrecher um Lohn vwertheidigen! Er glaubt, dieſe 
verdienten mit Recht ven größten Zorn, denn die Bertheidigung von 
Berbrechen ſei ein Zeichen, daß folche Menfchen wohl aud an der That 
Theil genommen haben würden 9). 


NY.a.D. ©. 143. $ 10. 

Weas DA C 2IS1387 STB: 

) Cie. pro Roscio Am. c.20: Accusatores multos esse in eivitate utile 
est, ut metu contineatur audacia etc. 


Rede mw. Leofr. 8 138. 


* 
—“ 
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Die Achtung und das Vertrauen, welches Lykurgos gern den An— 
klägern überhaupt zuwenden wollte, iſt ſeiner Perſon insbeſondere wäh— 
rend ſeines ganzen Lebens unerſchütterlich geblieben. Trotz der vielen 
Feindſchaften, die er ſich durch ſeine Anklagen zuzog, war er ſtets ge— 
ehrt und gefürchtet und er galt für einen Gerechten ). Denn aud) 
ven Angeklagten verfagte er feine Fürfprade als ovrnyooos nit; er 
jelbft war ver Meinung ?), daß man Freunden und Verwandten vor 
Gericht beiftehen müffe, nur nicht bis zum Meineive. Seine ftrenge 
Serechtigfeitsliebe, Gewifjenhaftigfeit und rauhe Tugend 3) war bei ven 
Richtern berühmt, fein Urtheil und Zeugniß galt ſchon an und für ſich 
für eine Kechtfertigung des Angeklagten ) und feine Ausfage war oft 
jelbft den Richtern für ihr Urtheil maßgebend. Durd die Einfachheit 
ver Worte, den Adel und die Freimüthigkeit der Gefinnung >), die ſich 
in jeinen even abfpiegelte, durch die mannichfadhen Mythen und 
Dichterſtellen, die ev ihnen einfleht, war feine Beredtjamfeit von großer 
Wirkung. Es wird überliefert, daß er in ven vielen Anklagen, die er 
veranftaltet, niemals unterlegen ever in Etrafe verfallen, vielmehr daß 
er ftets Sieger in ven Proceſſen geblieben fer 6). Doc dürfen wir 
daran nicht Schließen, daß die Nichter allemal nad, feinen Straf- 
anträgen erfaunt hätten. 

Mit dieſen Aeußerungen ter Alten flimmt das Yob überein, welches 


) Plut. a. a. O. ©. 841 E. dıereleoe 18 10V ünavıa 290vov eudozı- 
ua» raga zois Admveioıs zar dizwıos eivaı vouılouevos, ñore 
zaı ?v rois dizeornoloıs 10 yocı Avzovoyor 2dozsı BonInue eivaı 
TO OVvayDVEvouEvo. 

Stobäog, Floril. XXVIL, 10: Lvxovoyov' „lei [zors] yiroıs zul 
1ois oizsioıs Bondeiv dygı Tod un 2nıoozeiv.“ Eben jo jagt er in 
der Leokratea $ 138, Daß diejenigen, melde durch Verwandtſchaft oder 
Freundſchaft ihren Angehörigen verbunden find (yErsı n pılla ro00- 
NROVIES), dieſen vor Gericht beiſtehen Dürfen. . 

Demofihenes in einem Fragment bei Rutilius Lupus II.4. Atqui ego 
illum, judices, arbitror Lycurgum laudatorem producturum, seilicet 
qui sit testis ejus pudori atque probitati. Sed ego Lycurgum, vobis 
praesentibus, hoc unum interrogabo, velitne se similem esse illius 
factis et moribus? quodsi negarit, satis factum vobis esse de veri- 
tate nostra debebit. 

) Photios 497, 27 Bekk. dio zer zo Aoyov rımd moosveyzeiv Ev Tois 
dızaoınoloıs Un&o 6TovoDVrV ueyakn To ou vayogev: JEeyTI BonPeı« eyhr ETO. 
Blut. Leb. dv. X Redn. 842 C. nv de zei aagongeorns dia nV EÜ- 
yevsıav. 

©. 842 F. drelevrnoev Rnısızns vowontis naoa ndavıa 109 PBiov 
xo9v0ovV zur dv hoyoıs Znwawvedeis zei undeve aywva aLovg, zaitor 
no)lov zuiNyoonodvımv. 


N 
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nad) feinem Tode ihm fein Freund Demofthenes ſpendet, wenn er in 
dem für deſſen Söhne gefchriebenen Brief!) jagt: „Seinem Hellenen 
it e8 unbefannt, daß ihr den Lykurgos bei feinen Lebzeiten bis zum 
Uebermaß geehrt habt, und obwohl viele Beihuldigungen von feinen 
Neidern gegen ihn vorgebracdht wurden, habt ihr doch niemals irgend 
eine verjelben für wahr befinden; ein ſolches Zutrauen habt ihr aber 
in ihn gefest und ihn wor Allen für einen Volksmann gehalten, daß 
ihr viele Rechtshändel bloß nad) dem Urtheile des Lykurgos entſchieden 
habt und dieſes euch genügte; dieß wäre aber nicht der Fall gewefen, 
wenn er euch nicht als ein folder erjichienen wäre. — Während einer 
langen Zeit hat er fid) als ein ſolcher bewährt, der auch nicht irgend 
etwas Unrechtes gegen die Athenäer je gedacht over gethan hat.’ 
Allein wir dürfen uns die großen Männer des Alterthums, zu 
denen ohne allen Zweifel Lykurgos zu zählen ift, nicht als Ideale 
venfen, die nur in unferer Phantaſie exiftiren. Die Autorität und das 
Uebergewicht eines bedeutenden Mannes kann wie in der Wilfenichaft, 
jo aud) in der Handhabung des Nechts drückend werden. Wie es fein 
menſchliches Inftitut, feine Berfaffung oder Gefeßgebung, feinen Staat 
giebt, ver nicht ver Beſſerung und Bervolllommmung fühig wäre — 
denn das goldene Zeitalter, worin der Menſch vollfommen Herr über 
die Kräfte ver Natur geworden und folde zu feinem wahrhaften Nuten 
auszubeuten verfteht, Liegt in der Jufunft, und ver vollfommene Staat, 
worin jeder Einzelne durd eine gleichmäßige geiftige und körperliche 
Erziehung zur harmonifchen Ausbildung feiner Fähigkeiten gelangt, 
worin jede Anlage, jede Fähigkeit, jenes Talent eine ihm angemefjene 
Wirkſamkeit findet, worin endlich Jeder ſchon bier auf dieſer Erde, 
wofür wir Menfchen ja gejhaffen find, eine gewiffe Glückſeligkeit er- 
reichen ſoll, diefer vollfommene Staat ift die Aufgabe ver Weltgefchichte, 
und Jeder, der aud nur ein Sandkorn zur Verwirklichung vdiefer 
großen Aufgabe beiträgt, hat nicht vergebens gelebt, — alſo wie zur 
Zeit nod) Alles mangelhaft und unvollfommen it: jo ift aud fein 


) ©. 14755. Es ift dieß ein Argument für die Aechtheit Des Briefes, zu- 
mal derjelbe nichts enthält, was gegen andere hiftoriiche Thatſ achen fireitet, 
vielmehr uns ſehr beachtenswerthe Notizen für die Zeit nach der Schlacht 
bei Chäroneia bietet. Daß Demofthenes und Lykurgos Freunde waren, 
folgt aus vielen andern Umſtänden, wie auch aus" den Worten diejes 
Briefes ©. 1483: Orte nv avınv evvorev, h noös Llovre Avxovoyov 
EIXOV %. 7.4. 
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Menſch vollkommen over ganz frei von allen Fehlern und Schwächen !), 
das haben wir an fehr hochgeftellten Männern und großen Gelehrten 
aus unferev Zeit erfahren. Männer wie Schiller, wie die Engelsjeele 
Sean Paul, wie B. ©. Niebuhr, Auguft Neander, Salomon Heine, 
find feltene Erſcheinungen. Bielmehr müſſen wir mit Sokrates an- 
nehmen, daß jeder Menſch einen guten und böfen Dämon in fi trage, 
und daß derjenige ter vollkommene Mann ift, der unter ven mechfel- 
vollen Schidjalen des vielgeftaltigen Lebens in entfcheidenden Prüfungen 
und Berfuchungen, worin erjt die wahre Tugend ſich bewährt, vie 
Herrſchaft über das in ihm auffeimende Böfe zu behaupten und ven 
guten Genius überall vorwalten zu laſſen in fic die Kraft hat. Ferner 
ift derjenige der vollfonmene Manu, ver, zumal wenn er bei Anvern 
moralifche Eroberungen zu machen gedenkt, zuerft an ſich felber zu 
befjern anfängt und mit unnadfichtlicher Strenge feine eigenen Fehler 
und Schwächen beurtheilt, aber mit Milde und Nachfiht auf die Ver- 
gehen und DVerirrungen feiner Nebenmenfchen hinabblickt. Wenn wir 
aud) zugeben müſſen, daß Lykurgos durch die Einfachheit feiner Yebens- 
weile, durch die Strenge jeiner Sitten, durd) feine unverdroſſene Thä- 
tigfeit, die ev dem Wohle des Staats widmete, furz durch fein ganzes 
Leben feinen Zeitgenofien als ein erhabenes Mufter der Tugend vor- 
leuchtete; wenn wir ferner zugeben müfjen, daß er mit Piebe und Nach— 
ficht die Schwächen feiner Angehörigen beurtheilt hat — von Stand- 
puncte der allgemeinen Nächftenliebe, ja felbft vom Standpuncte der 
Attifchen Bürgertugend aus betrachtet, Liegt felbft hierin eine Ungerech— 
tigfeit —: jo fteht doch ohne Zweifel feft, daß er bei feinen öffentlichen 
Anklagen gegen Andere jehr oft in Heftigkeit, Bitterkeit und Härte 2) 
das rechte Maaß überjchritten und den Sa, der aud) in neuen 
Staälen jo oft verletzt worven ift: summum jus: summa injuria, nicht 
beachtet hat. In Athen find im Demofthenifchen Zeitalter beveutende 
Verbrechen wohl felten ſtraflos geblieben. Lykurgos wußte fehr wohl, 
daß dem Verbrecher vie zeitliche Strafe auf dem Fuße nachfolgte und 
er überdieß vom innern Nichter gequält und von Furt und Angft 
verfolgt würde, venn einen beveutenvden Grad von Sittlichfeit müflen 


) Schon Plato Republ. 9.473 jagt: Es giebt feinen vollkommen gerechten 
Dann, jondern der ift gerecht, welcher der Gerechtigkeit jo nahe als mög— 
lid fommt und mehr al8 die Andern won ihr bat. 

?) Diod. XV, 88. nıxooreros nv 2v rois Aöyoıs zaımyogog x. T. 4: 


90 Zykurgos als öffentlicher Ankläger. 


wir für dieſe Zeit immerhin gelten laſſen. In einer verloren gegangenen 
Rede jagt er: „nein Miffethäter, o Richter! ift frei vom höchſten 
Schmerz, fondern Vieles beunruhigt ihn auf einmal: die Gegenwart 
voll von Beſorgniß, die Zukunft rauen erregend, Das Gefes, die fo- 
fortige Strafe ihm vorhaltend, Pafter aus Yaftern geboren, der Feind, 
die Gelegenheit erhafchend, um das Verbrechen zu enthüllen; dieß Alles 
quält gewaltig fein Gemüt) Tag für Tag.’ 1) 

Nicht durch übermäßig ftrenge Griminalflagen bei verhältnißmäßig 
geringen Verbrechen, nicht durch harte Strafen, noch endlich durd) 
Strafe überhaupt, am allermindeſten aber durch langjährige Kerterhaft, 
welche die Alten gar nicht fannten, wird die Sittlichfeit gehoben, das 
eich wahrer Humanität gefördert, ver Staat over die Welt verbeffert; 
denn weder die Tortur, die Inquifition und das Fehmgericht des 
Mittelalters, noc Die fich ſtets mehrenden ımd immer größere Koſten 
verichlingenden Strafanftalten und Gefüngniffe unferer Zeit ?) haben 
im Allgemeinen wefentlic) beffere und fittlichere Zuſtände herbeizuführen 
vermocht, als bereits Shen vie Alten hatten. Schon Hyperives 3) fagte: 
‚Aus zwei Beweggründen merten die Menſchen von unrechten Hand— 
lungen abgehalten, entweder aus Furcht vor der Strafe, oder aus Scheu 
vor der Schande.‘ Allein die fogenaunte Abfchredungstheerie durch 
harte Strafen hat fih als unhaltbar bewährt, indem vie Erfahrung 
lehrt, daß Verbrecher meift unentdeckt zu bleiben hoffen und felbft durch 
die Todesfirafe fi) von einem einmal gefahten Borfage nicht abfihreden 
laſſen. — Bollfommenere Zuftände find zu erhoffen dadurch, daß man 
namentlih in hoch ciwilifirten Staaten, venn bei einfahen Naturzu- 
ftänden find auch Die Vergehen ver Menfchen feltener, die Saat des 
Lafters nicht aufwuchern läßt, ſondern das Böſe im Keime zu erſticken 
ſucht, daß man, foweit dieß bei unferer jowohl zum Böſen als zum 


) Rutil. Lup. I, 2. Nemo enim nocens sine summo moerore est, ju- 
dices! sed multa simul eum perturbant: Quod adest, sollieitudinis 
plenum, quod futurum est, formidolosum, lex paratum supplicium 
ostentans, vitia ex vitiis coacta, occasionem arguendi malefieii cap- 
tans inimieus; quae quotidiano vehementer ejus animum excerueiant. 
Im Fahr 1840, als Friedrich Wilhelm IV. zur Regierung fam, gab es 
in Preußen in jeder Provinz ein Zuchthaus und jet find diefelben im 
ganzen Staat Schon auf vierzig angewachjen. Außerdem giebt e8 noch 
mehrere Landarmenhäuſer, Rettungsanftalten und Arbeitshänjer, und end— 
lich bei jedem Kreisgeriht eine Gefangenen-Anftalt. 

Fragmente bei C. Miller 249. 9.430. Ara dVo noogdosıs ıwv ddı- 
zyucıov avdownoı aneyovrer 7 dıc poßorv, 7 dıa aloguvnv. 
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Guten hinneigenden menſchlichen Natur erreichbar und mit der Freiheit 
Aller vereinbar ift, den Einzelnen die Möglichkeit und Veranlaffung zu 
jündigen und zu fehlen entzieht, in ihm frühzeitig den Hang und vie 
Neigung zum Böſen ausrottet, dem venevollen Sünder die Rückkehr 
in die menschliche Gefellfehaft erleichtert, den verftocten und unverbeſſer— 
lichen Verbrecher dagegen von der Gemeinschaft ver Beſſern abfondert. 
Diefen Gedanten hat zum Theil ſchon Hyperides ansgeiproden, wenn 
er fagt ): „Ädozoufrov der tor dızyunrtov Zu podoosıV ToG 
bdovg: rar 0’ unas gLwIT 1 zuria zur num yeryraı, zu- 
Faro OUrroogog ug0WworIl“, yahenor auryv zaraopionı.“ Die 
Beſſerung fittliher Zuftände ift aber ganz beſonders durch eine ver- 
ſtändige Erziehung und Bildung erreihbar; — „eine wohlgeordnete Er- 
ziehung“, fagt Plutarchos ?), „ist die Quelle und Wurzel aller Treff- 
lichfeit;“ fie nähert ven Menſchen vem Göttlichen und unterfcheivet ihn 
von vernumnjtlofen Welen. Diefe Erziehung, welche für alle fünftigen 
Staatsbürger bis zu einem gewiffen Alter, wo ver Einzelne fi für 
einen beftimmten Beruf, Stand over Gewerbe auszubilden entjcheivet, 
gleichmäßig fein dürfte, muß gleich jehr auf die Ausbildung des Ver— 
ftandes, als die Veredlung des Herzens und Gemüthes gerichtet fein; 
und wenn die Erziehung vollendet ift, dann dürfte dev Dümen des 
Guten in der menschlichen Geſellſchaft wach erhalten werden durch eine 
verftändige und liebevolle Beauffihtigung und Controlle der Altern 
Standes- und Berufsgenofjen, in denen das Gefühl der Ehre lebendig 
ift. Auch in den freieften Staaten des Alterthums, Athen, Sparta 
und Nom beftand eine derartige Beaufjichtigung. In jedem Menschen 
muß ferner das Bewußtſein gewedt und geftärft werben, daß das 
Gute nicht aus Rückſicht auf Belohnung over Strafe, — diefe möchte 
bloß für die Zeit ver Erziehung felbjt gelten, — fondern um feiner 
ſelbſt willen anzuftreben fei, und daß der Kosmos oder die moralifche 
Weltordnung, — die höchſte Aufgabe des Menichengefchlehts, — durd) 
jenen Eingriff des Einzelnen leive und geftürt werde. Endlich) müchten 
Berbrehen und Vergehen — die meiften aber, namentlich in unferer 
Zeit, betreffen Eingriffe in das Eigenthum Anderer und entfpringen 
aus Noth und Armuth — dadurd gemindert werden, daß jedem Ein- 
zelnen, jo lange er das Gute anftrebt, auch die Möglichfeit gewährt 


Steb. Flor. XLVI, 63. Fr. 243. 
V 
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und erleichtert werde, ſchon hier auf Erden zu einer gewiſſen, ſeiner 
geiſtigen und körperlichen Fähigkeit angemeſſenen Glückſeligkeit zu ge— 
langen, daß er etwas ſein nenne, was ihm lieb und theuer iſt, daß 
die zeitlichen Güter dieſer Erde, welche namentlich in unſerer Zeit un— 
gleichmäßig vertheilt ſind, — auch in Athen hat dieß Uebel im De— 
moſtheniſchen Zeitalter den Untergang mit herbeigeführt, — auch der 
größern Maſſe zu Gute kommen, und daß von dem Schönen und Herr— 
lichen, was Wiſſenſchaften, Künſte, Gewerbe und die mannichfachen ſeit 
Jahrtauſenden gemachten Erfindungen und Entdeckungen dem menſch— 
lichen Geſchlechte darbieten, Jeder ven ihm gebührenden Theil erhalte. 

Doch ich breche hier von einer Deduction ab, in welche mich der 
große und edle Gedanke des Lykurgos, fein Zeitalter ſittlich zu beſſern, 
geführt hat; ich wollte bloß meine Zweifel nicht verhehlen, daß eine 
jolde Befjerung ſchwerlich durch harte Anklagen und firenge Strafen 
zu erzielen fein möchte, und daß hierin Lykurgos zu weit gegangen fei, 
will ic noch durch Zeugniſſe der Alten und einzelne Beifpiele belegen. 
Dffenbar tavelt Cicero !) vie Heftigfeit, mit der Lykurgos als Ankläger 
auftrat, wenn er ihn mit Marcus Brutus vergleicht: „Hsdem tem- 
poribus“, jagt er, „M. Brutus, in quo magnum fuit, Brute, dedecus 
generi vestro, qui quum tanto nomine esset, patremque optimum 
vivum habuisset et juris peritissimum, accusationem factitaverit, ut 
Athenis Lycurgus. Is (sc. M. Brutus) magistratus non petivit, sed 
fuit accusator vehemens et molestus, ut facile cerneres na- 
-turale quoddam stirpis bonum degeneravisse vitio depravatae vo- 
luntatis.“ Wenn die Alten Beifpiele von herber Strenge in Gejeßen 
und vichterlichen Uxtheilen anführen wollen, dann erinnern fie an 
Drafo und Lykurgos ?). Abgeſehen von mehreren Neven, die er gegen 


) Brutus ce. 34. 

) So jagt Cicero in jenem Briefe an Atticus (Lib. I. 13), daß er in 
jeinem Berfahren gegen Cäſar zuerſt mit Lykurgeiſcher Strenge auf- 
getreten ſei, nachher aber ſich zu einem mildern Urtheile verau— 
laßt gefühlt babe ,‚‚mosmet ipsi, qui Lycurgei a principio fuis- 
semus, quotidie dimitigamur.‘“ — Blut. Sol. c. 17. Tzetes Ehil. V, 
342 ff Ammian. Marcell. XXII, 9. Verum ille (Sulianus zu Antiochien 
Recht jprechend) judieibus Cassiis tristior et Lyeurgis, causarum 
momenta aequo jure perpendens, suum cuique tribuebat, nusquam 
a vero abductus, acrius in calumniatores exsurgens: quos oderat, 
multorum hujusmodi petulantem saepe dementiam adusque diserimen 
expertus, dum esset adhuc humilis et privatus. — L. XXX, 8, wo 
er die Tugenden Balentinians befchreibt, heißt e8: Judices numquam 
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bedeutende Männer hielt !), deren Anklagegrund ımd Erfolg indeß nur 
auf Vermuthung beruht, mögen hier einige hiſtoriſch beglaubigte Bei- 
jpiele angeführt werden, worin feine maßloſe Strenge hervortitt ?) 
Nach ver Schlacht bei Chäroneia zog er den Feldherrn Lyſikles, durch 
deſſen alleinige Schuld wahrlid) die Schlacht nicht verloren gegangen 
ift, vor Gericht, weil er e8 wage, noch ferner zu leben, das Licht der 
Sonne zu erbliden und in der Volksverſammlung zu erjcheinen, er, 
ver ein Denkzeichen ver Schande und Schmad für das Vaterland ge- 
worden. Lyſikles wurde zum Tode verurtheilt. Um dieſelbe Zeit klagte 
er den Autolyfos ver Feigheit an 3). Diefer hatte als Mitglied des 
Areopags bisher ein jener hohen Berfammlung würbiges und vollig 
unbejcholtenes Leben geführt 9, aber nach dem Unglüd bei Chäroneia 
war er zwar ſelbſt in ver Stadt geblieben, hatte jedoch, weil man eine 
Delagerung befürchtete, feine Angehirigen, Frau und Kinder, in Sicher: 
heit gebracht. Auch er wurde verurtheilt, — wahrjdeinlih zum Tode. 
Leokrates, ein wohlhabender Geihäftsmann, war gleich nad jenem 
Unglück mit feinem Kebsmeibe und feinen Hausgenofjen von Athen ges 
flohen, nach Rhodos gejegelt und hatte dort ausgefprengt: Athen fei 
verloren, der Peiräeus werde blodirt 5). Sieben Jahre ſpäter führte ihn 
jeine Baterlandsliebe und das Intereffe, welches ihn an Athen fefjelte, 
dorthin zurüd. Lykurgos erhob die Eisangelie gegen ihn als Staat$- 
verräther, und wären die Stimmen der Richter nicht gleich geweſen, 


consulto malignos elegit, sed si semel promotos agere didieit im- 
maniter, Lycurgos invenisse se praedicabat et Cassios, columina 
Justitiae prisea: sceribensque hortabatur assidue, ut noxas vel leves 
acerbius vindicarent. Nec afllietis, si fors ingruisset inferior, erat 
ullum in Prineipis benignitate perfugium: quod semper ut agitato 
mari jactatis, portus patuit exoptatus. Finis enim justi imperii, ut 
sapientes docent, utilitas obedientium aestimatur et salus. : 
Bon allen Rednern bat feiner ſich jo oft der Eisangelie bedient, als Ly— 
furgos; won feinen Reden fünnen wir noch etwa fünf als Aoyoı elo- 
eyyerrızor bezeichnen, und zwar waren die Angeklagten alle bedeutende 
Männer: e8 find dieſe dev Feldherr Kephijodotos OL. 105,2, der Feldherr 
Lyſikles und der Areopagit Autolyfos nach der Schlacht bei Chäroneia, 
ferner Leofrates DI. 112, 2 und zuletst der Schatsmeifter der Verwaltung 
Menefächmos. 
?) Diod. a. a. D. yvolm Ö’ av nis ınv Ev rois Aoyoıs aflav zat mı- 
zotav, &v ois ToDv Avoız)£ovs zarnyooov Afysı 2. T. 4. 
) Lyk. w. Leokr. c. 13. S. 177. Harp. Aurolvxos. 
) Aeſch. w. Tim. 81. S. 104. 2x wv Agsoneyırov AvbtroAvxog, #u- 
os... zei 08uvos zer dElos ?xelvov rov ovvedglov Beßıwxos. 


5) Lyk. w. Leofr. c. 6. ©. 148 f. 
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fo wäre aud) er des Todes ſchuldig befunden worden !). — Nach un— 
fern Rechtsbegriffen wäre aller Wahrjcheinlicyfeit nach in neuern Staaten 
gegen viefe Männer feine Anklage erhoben worden. Allein dieſe Fälle 
find nad) Helleniſchen Anſchauungen zu beurtheilen. Dem Hellenen 
war die Idee des Baterlandes das Höchſte, was es auf Erven giebt, 
das Baterland und die Erhaltung ver Freiheit und Unabhängigteit 
deſſelben galt ihm höher als Frau und Kinder, höher als die theuerften 
Befisthümer und Schäße dieſer Welt. — Aus diefer angeſtammten 
Baterlanvsliebe und ver glühenden Liebe für Freiheit und Unabhängig- 
feit find denn auch die zweimaligen Aufjtände, welde die Athenäer nad) 
dem Unglücd bei Chäroneia gegen Alexander erhoben, zu erflären, ferner 
die Rebellion ver Lakedämonier gegen Antipater und ver Lamiſche 
Krieg; und nicht eher ruhte diefer Drang nad Unabhängigkeit, bis 
die Redner und Baterlandsfreunde den legten Blutstropfen vergofjen 
und wenigfteng einigen von ihnen die Zunge ausgerifien war. Nichts 
defto weniger war das DBerfahren des Lykurgos gegen jene Männer 
alzu hart und gehäjfig, denn die Schuld, wofür fie und vielleicht aud) 
einige Andere gebüßt haben, traf ja mehr oder weniger das gejammte 
Bolf, welches es jo weit hatte kommen lafjen, die Gefahr, die feit 
lange dem geſammten Hellas drohte, nicht früher durch eine enge Ver— 
bindung mit allen übrigen Hellenen, durch die Aufftellung eines ftatio- 
nären, regelmäßig befolveten Heeres abgemandt hatte und zuletzt doch 
fid) ven Frieden, ven Demades vorſchlug, gefallen ließ ?). 

Der heftigfte umd erbittertfte Feind des Lykurgos war fein Nach- 
folger in ver Finanzverwaltung, Menefihmos, und zwar rührte dieſe 
Feindſchaft von einer Eisangelie her, die Lykurgos gegen ihn anhängig 
gemacht hatte. Diefer wagte zwar nicht, fo lange Lykurgos in Anfehn 
ftand und gefürchtet war, ihm anzugreifen, doch als verjelbe kurz vor 
jeinem Tode über feine geſammte Staatsverwaltung öffentlich Nechen- 
haft ablegte und fein ganzes Staatsleben zu rechtfertigen unternahm: 
da trat Menefihmos dennoch mit Befchuldigungen gegen ihn auf, und 
wiewohl Lykurgos ſich hiergegen glänzend vertheidigte, fo ruhte doch 
jener in feinem Haſſe und feiner Erbitterung gegen ihn jelbjt nad) 
deſſen Tode nicht und verfolgte feine Söhne mit Anklagen. Wir dürfen 





) Aeſch. g. Kteſ. $ 252. Dazu der Scholiaft: 769 Aewxgarmv voci, oV 
zaınyoonoe Auxovgyos. 
Bol. Ar. Schäfer, Demofib. u. |. Zeit. Bd. III. ©. 69. 
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nicht annehmen, daß der Haß und die Bitterkeit gegen Lykurgos und 
deſſen Angehörige ohne allen Grund geweſen ſei. 

Bei den vielen Anklagen, die er veranftaltete, wurde Lykurgos 
allerdings nicht von Vortheilen oder perfünlihem Hafje geleitet, Sondern 
er hatte nur das Wohl des Staates im Auge. Indem er alle vie 
jenigen, welche gegen die Geſetze hanvelten, mit umerbittlicher Strenge 
verfolgte, reinigte er den Staat von Verbrechern, wie Plutarchos ſagt. 
Daß er nicht immer in eigener Perfon die Verbrechen und Vergehen 
ausjpüren fonnte, jondern ſich dabei anderer Leute, die ihm ſolche de— 
nuncirten, bedienen mußte, verfteht ſich von ſelbſt, zumal ev Zeugnifie 
und Beweiſe für Criminal» und üffeutlihe Klagen beibringen mußte. 
Wie es in neuern Staaten eine Criminal» und eine geheime Polizei 
giebt, welche den Verbrechern nachſpürt und fie dent Gerichte überliefert: 
fo gab es in Athen Yeute, welche entwerer felbft Verbrechen und Ber: 
gehen einflagten cder fie andern Rednern zur Verfolgung nachwiefen. 
Das find die jogenannten Sylophanten oder Sophiften, die ſich aus 
Anklagen und Proceffen, aber aud) aus Rechtsverdrehungen und Be— 
griffsverwirrungen ein Geſchäft machten. Solche Leute waren in einer 
Demofratie ein nothwendiges Uebel, und daß Lykurgos in feinem Eifer, 
die Sittlichkeit zu heben und Berbrechen und Bergehen an's Picht zu 
ziehen und zu beftrafen, vergleichen Leute begünftigte und in Schuß 
nahm, ift begreiflich; fie waren zwar fein empfehlenswerthes Mittel, 
aber es gab fein anderes, und der Angeber, mag er nım unter dem 
Namen eines Sophiſten, Sylophanten, Denuncianten ever Bigilanten 
auftreten, ift ftet8 gehäjlig, wenn er ſich dafür bezahlen läßt. Daß er 
mit Sylophanten oft zu thun und einige auf feiner Seite hatte, ift 
ſicher. As ihm Jemand vorwarf !), daß er, während er Klagereven 
ausarbeite, ven Sophiften Lohn gebe, fagte ex: wenn Jemand ver- 
jpräche, daß er ihm vie Söhne beffer machen wolle, fo würde er gern 
nicht 1000 Drachmen, ſondern die Hälfte feines Vermögens aufwenden. 
Diefe Peute fanden den öffentlichen Rednern als ovvjy0001 zur Seite 
und dieſe hinwiederum ihnen. Ein folder Syfophant von ver aller 
ſchlechteſten Sorte war z. B. der berüchtigte Ariftogeiton ?), der ven 


') Plut. Leb. d. X Redn. ©. 842. C. 2yxalovvros Ö’ avıo tıvog Ötı 
wıodobs ooyıorais dHdwom neor Aoyovs dıerofßwv, AAN Eric ye 
enayyellono, &ym, ToÜs viods ausivovs aÜTD noMosıy, oV yıhlas 
alla 1a Nulon 175 oVolas no001809«ı. Darin möchte ich aber nicht 
mit Meier, vita Lye. a. a. ©. ©. LII. eine Fabel erkennen. 

Bgl. über ihn Kießling a. a. D. ©. 20—35, meine Forſch. Br. I. ©. 546 ff. 
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Hhperides wegen feines nad) der Schlacht von Chäroneia zur Berthei- 
digung des Vaterlanves gefaßten Beſchluſſes vor Gericht zog, aber den 
Proce nicht gewann. Ihn verklagten ſpäter Lykurgos und Demofthenes 
als ovr;yooos. Kin felher Sykophant war ferner Polyenftos, em 
verſchmitzter Advocat und Nänfefchmieder 1), den mir nod aus meh- 
veren Fragmenten von Neben des Hyperides und Deinarchos fennen. 
Diefer Polyeuktos machte unter anderm einige Zeit nad Alexander's 
Uebergang nad Afien eine Eisangelie gegen Eurenippos anhängig, fein 
ovvryogog war Lykurgos ?). Hyperides vertheidigte ven Eurenippos 
in der neu entdeckten Rede. Ein anderer Syfophant, deſſen Hülfe fid) 
Lykurgos wahrfcheinlic) bedient hat, wird und in den neu aufgefundenen 
Fragmenten der Lykophronea des Hyperides angeveutet. 

Ueber des Lykurgos Rednergabe äußert fih der Halifarnaffier 
Dionyfios alfo: „Lykurgos ift ein Redner, der durchgängig grelle Yar- 
ben aufträgt, entfehieven mit feiner Meinung auftritt und voll Würde. 
Er ift ganz 3) Ankläger, voller Wahrbeitsliebe und Yreimüthigfeit. 
Sein Ausdrud ift weder elegant ) noch lieblich, ſondern gezwungen; 
vorzüglich in den gewaltigen Stellen °) ift ev mufterhaft.‘ 

Hermogenes 6) urtheilt folgendermaßen: „Lykurgos ift Staatsretner, 
wenn irgend ein anderer, ausgenommen vielleicht in Bezug auf bie 


@ 


) Hyp. f. Eur. ©. 7, 15 Schneid. O5 00 uorov Untg osavıod duvaonı 
eineiv, LAG zart 6A noAtı no«yuate nagEyeıy ixavos ei. Und dazu 
Schneidewin ©. 35: Ceterum Cydantidam fuisse hominem versutum 
et qui cum dicendi peritus esset facile universae civitati negotia 
facesseret testatur Hyperides. Daß der Kydantide Polyeuktos Syko— 
phant war, geht fiir mid) aus den Worten dieſer Rede ©. 15, 6: zovs 
dE Ovzogavrovusvovs Tav noAıay vno Tıvov z. 1. 4. mit Sicher— 
heit hervor. — Die verfchiedenen Polyeukte habe ich bereits Forſch. 1. 
S. 643 zujammengeftellt, damals habe ic) den Syfophanten mit Namen 
Bolyeuktos noch vom Kydantiden anseinandergehalten, daß er derſelbe jei, 
ift jetzt nicht zu verkennen. 

Derjelbe Polyeuktos hatte z B., wie aus der Rede des Deinarchos zara 
HoAvsvzrov &zyvAlogoondertos Erdeikıs hervorgeht, Einige mit Kla- 
gen behelligt, aber nachdem er Geld won ihnen empfangen, ftand ev won 
der Verfolgung ab. Ferner wurde er als offenfundiger Sykophant ein— 
mal mit einer Buße belegt und durfte jo lange, bis ev dieſe erlegt, nicht 
wieder auftreten. Als er fie bezahlt, ſetzte ex fein früheres Geſchäft als 
Syfophant fort. Harp. v. Malıyaigeros. 

Kir würden jagen: er ift vom Kopf bis zur Zeche Ankläger. 

aoreios ift das, was die Römer urban nennen. 

demwosıs find Kraftjtellen, worin jedoch die Sache zumeilen vergrößert 
jein fann. 

%) Walz, Rhett. Gr. IN. 389. 
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Einfachheit feines Charakters. Seine Rede hat viel Rauhes und Hartes 
und entbehrt ver Sorgfalt; denn er möchte hierin wohl dem Dei- 
narchos ähnlich fein, im Ausdruck aber ift ev noch viel rauher, weß— 
halb ich behaupte, daß er die ſcheinbare und nit die in Wahrheit 
wejenhafte Rednergewalt befise. Seine Neven find voller Metaphern 
und häufig ehrt er zu ven ſchon bewiefenen Dingen zurüd. Beſonders 
oft bedient er ſich ver Abfchwerfungen auf Mythen, Gefchichten und 
Gedichte, was ſelbſt ein Zeichen ver ſcheinbaren Rednergewalt ift. 


IV. 


Charakter des Gyperides und feiner Beredtfamkeit, 


Hhperides, der Sohn des Glaukippos, Enkel des Dienyfios aus 
den Demos Kolyttos, war einer wohlhabenden Familie entfproffen 
und hatte zugleich mit Lykurgos die Schulen des Plato und Sokrates 
beſucht 1); er ift demnach, wie ſich auch fpäter ergeben wird, etwas 


9 Plut. Leb. dv. X Neon. ©. 848 D. 849 0. Seine Familie hatte ihr 
Begräbniß vor dem Reiterthore (Innedov nvsai). Im Alterthum 
haben iiber Hyperides gehandelt: der Peripathetifevr Hermippos aus 
Smyrna um Ol. 130 — 148, in feinen Lebensbejchreibungen berühnter 
Diänner, vielleicht in dem Werke: zreot Twv Tooxparous uedyıov; 
Idomeneus ven Lampſakos, der Freund Epikur’s, in einem Buche, als 
pefjen Titel Jonſius zeor rdofov avdoov, Sintenis regt Tov Zw- 
zoe11x0v, Luzac und C. Fr. Hermann reoi 175 Tov &vdofwv rovgns, 
Sauppe endlid und C. Müller zer dnueyoyov annehmen; Chamä- 
leon bei Diogenes Laert. III, 46; der Perieget Diodoros im 3. Bıiche 
jeines Werkes: zegt urmuaror, wofür bei Plutarchos wahrſcheinlich irr— 
thümlich Heliodoros fteht. — Bon den Commentatoren zu den Attiſchen 
Rednern nenne ich bier bloß den Alexandriner Didymos 6 galzer- 
1800s, der zu michreren Attijchen Rednern, namentlich auch zu des Hype— 
rides Neden Kommentare, vrournuere, geichrieben hat, wovon einer 
eis 10v Yrregldov Aoyor zare Anucdov von Harpokratio v. HEvgUuıe 
eitirt wird. Daß er auch andere Reden defjelben commentixt hat, be- 
weijen die Citate: ZZudaıea aus der Rede noög Areileiov, und 2Aev- 
HEgıos Zevs, welches Fragment aus dev Nede roös Agıoroystrova ges 
nemmen fein kann. — Endlich überliefert Suidas: der Sophift Cajus 
Harpolration habe zegi Wr Yneoidov zer Avotov Adyoy, und Aelius 
Harpofration, ebenfalls ein Sophiſt: Unoyeosıs ToV Aoyav "Yrregidov 
geſchrieben. Da beide Schriftſteller mit Namen Harpofration außer Hy— 
peridea auch rhetoriſche Schriften verfaßt haben ſollen, beide zugleich 
Sophiften genannt werden: ſo kann ich einfiweilen, bis die Sache auf- 

Boehnece, Demofthenes, 7 
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älter als Demofthenes gewejen. Bon Natur befaß er ein überaus 
glücliches Talent und ſuchte dieſes Dur den Umgang mit ven Ge— 
bilveten beiverlei Geſchlechts, vornehmlich des weiblichen, naturgemäß 
auszubilden, fo daß wehl mehr die Natur und das Yeben, als vie 
Schule ihn zum Redner geihaffen haben möchte. Durch feinen viel- 
jeitigen Umgang erwarb er fid eine große Menjchenfenntniß; er ver- 
ftand die Menjchen zu nehmen, wie fie find, und nicht wie fie fein 
follen, und wußte, daß der Charakter und die Gefinnung des Menſchen 
nicht auf feinem Geficht ausgeprägt fei !); ver Gute aber, glaubte er, 
müfje durd) feine Worte offenbaren, was er venfe, und durch feine 
Thaten, wie ev handle ?); die Sprache war alſo nad) feiner Meinung 
nicht dem Menſchen verliehen, um feine Gedanken zu verfchleiern, wie 
das ein befannter Staatsmann der neuern Zeit gejagt hat; nicht 
glaubte er, daß der Ehrgeiz und das Streben nad) Bolfsgunft den 
Menſchen nöthigen dürfe, aliud clausum in pectore, aliud in lingua 
promptum habere. Allerdings find vie Charaktere ver Hellenen ein- 
facher ausgeprägt, das Gute und Böfe tritt unverhüllter in ihnen 
hervor, als in den Staatsmännern der neuern Zeit. Solche vielfeitige, 
tieffinnige, geheimnißvolle, intriguante und abgefeimte Staatsmänner, 
wie 3. B. Machiavelli, Richelieu, Mirabeau, Talleyrand und andere 
‚bedeutende Politiker vornehmlid) in unumſchränkt monarchiſchen Staaten 
waren, die fid) am Ruder behaupten und von ihrem Einfluß nicht 
laſſen wollten, es mochten Tendenzen und Grundſätze herrſchen, melde 
da wollten, würden in einer Demokratie und in einem öffentlichen 
Leben, wie e8 zu Athen berrfchte, nicht haben auffommen fönnen. 
Eher fünnen die großen Parlamentsreoner Englands, wie Burke, She- 
ridan, die beiden Pitt, For, Brougham, R. Peel, 3. Ruſſel und 


gehellt iſt, nur der Meinung Kiepling’s a. a. O. ©. 20. 145 beitreten, 
daß es nur einen Sophiſten und Grammatifer Cajus Aelius Harpo- 
fvation gegeben habe, ver bie zwei von Suidas verjchiedenen Autoren 
beigelegten Schriften verfaßt bat, wie mehrere derartige irrige Meinungen 
bei dieſem einer jpäten Zeit angebörigen Lexikographen nicht ſelten ſind. 
) Fragnı. 237 bei C. Müller. Eügıntöns usv yodqe 
„N Ze, ti dN Agvoov uer, ös xißdnkos nv, 
Terunor avsganooıy Bnaous ooypn, : 
Avdoov Ö' 07 xon tov x0.r0V deidevan, 
Ovdeis Kegaxıng Zurtegpuxe souazı;““ 
"Ynegeidng dE xai aurös Aeyeı' »Zudaxıng ovdeis Eneorıv at ToÜ 
N10006W7L0V uns dıavoias Toig avggWnos. s. 
) Frag. 248. "Yrregidov‘ „Ael ToV dyasov dnıdelxvvodaı ?v uiv 
tois Aoyoıs & goovei, Ev dE Tois £oyoıs & nous,“ 
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Andere, die meift duͤrch das claffifche Alterthum ihre Bildung und 
Weihe zum Reden empfangen haben, mit den Attifchen Rednern und 
Staatsmännern verglichen werden. 

Die Natur hatte dem Hhperides ferner eine große Unbefangenheit, 
Freimüthigkeit und Geiftesgegenwart verliehen, und er hatte diefe Gaben 
jowohl durch Umgang als beſonders durd frühzeitige Beſchäftigung 
mit Rechtshändeln auszubilden verftanden. Er wußte in jedem zweifel- 
haften Falle fid) leicht zurechtzufinden und felbft verwicelte Broceffe 
mit Gewandtheit anzufafjen, er verftand es, wie Spengel fügt, dem 
Gegner überall zuzufegen und das irgend wie für ven Angeflagten 
Sprechende blenvend hervorzuheben. Er hielt dafür, daß Verzagtheit die 
Feſſel der Rede !), daß alfo vorzüglid Muth dem Redner nöthig fer. 
Demnach ſcheute er ſich nicht, ven Athenäern freimüthig die Wahrheit 
zu jagen, jelbft wenn ihnen diefe unangenehm war. Plutarchos 2) be- 
merkt: Wie der Redner Hyperides von den Athenäern verlangte, fie 
jollten nicht bloß darauf fehen, ob er in feinen Reden bitter fer, ſon— 
dern auch, ob er ohne Urſache bitter ſei: fo ift aud) die Ermahnung 
des Freundes, wenn fie frei von jeder perfönlichen Leidenſchaft ift, etwas 
Ahtungswerthes und Hochzuſchätzendes, wogegen man nichts einzumen- 
ven hat. Er meinte ferner: nicht die Drohung eines Menfchen ſei zu 
fürchten, fondern die Stimme Des Geſetzes 3). In Bezug auf feine 
Sefinnungstüchtigfeit als Staatsmann ift er unter feinen Zeitgenoffen 
faft nur mit Demofthenes und Lykurgos zu vergleihen, ja er war 
nod) ein entfchievener Makedonenfeind als ſelbſt Demofthenes und fteht 
an Unmverzagtheit und Entjchloffenheit über ihn. Nach ver Schlacht 
bei Chäroneia wollte er zu den äußerſten Maßregeln greifen, alle zum 
Kriegspienfte tüchtigen Einwohner in Athen, felbft die Sklaven unter 
ver Zufiherung ihrer Freiheit, bewaffnen; und wenn des Philippos 
Schlauheit diefen Antrag des Hyperides nicht zu vereiteln gewußt hätte, 
wäre wahrfcheinlicd ver Gang der Weltgefchichte ein anderer gemefen. 
— Damals fagte er auch %: „Es ift ein großer Unterfchied, in einem 
freien Staate zu leben, worin das Recht durch die Gefete feine Kraft 
hat, und unter die Herrſchaft eines Alleinherrfchers zu gevathen, wo 


') Frag. 242. Stob. Slor. VIII, 16: "Yrreoeidns 6 önwg Eypnoe mv ayw- 
viav rov Akyeıv nEednv Eivaı. 

>) Wie man den Schmeichler ꝛc. c. 26. 

») Sr. 246. Poßnreov our avdoös uneılıv, aha vouov pyovyV. 

*) Fragm. 42. Rutilius I, 2. 
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die Willkür des Einzelnen gebietet. Aber es iſt für den Einzelnen 
nothwendig, entweder auf die Geſetze geſtützt und ihnen vertrauend der 
Freiheit eingedenk zu ſein, oder der Gewalt eines Einzelnen überant— 
wortet Tag für Tag die Knechtſchaft erträglich zu finden.“ Es können 
dieſe Worte allerdings zu Athen ſelbſt geſprochen ſein, aber ſie können 
auch aus einer Rede entnommen ſein, die er in einer andern Stadt 
hielt, als er noch vor dem geſchloſſenen Demadeiſchen Frieden zu den 
Inſelbewohnern abgeſchickt wurde, um dieſe zum Beiſtande für Athen 
aufzufordern. Damals, wie ich glaube, ſagte er in einer Rede an die 
Kythnier ): „Die Verwegenen thun Alles ohne Vorbedacht, die wahr- 
haft Muthigen aber treten den über ſie hereinbrechenden Gefahren un— 
erſchrocken entgegen“ Er. ift wegen feiner patriotiſchen Geſinnung von 
Athen mehrfach zu andern Hellenifhen Staaten abgeoronet worden, um 
Streitigfeiten zwifchen einzelnen Städten zu ſchlichten, bejonters aber 
um die Hellenen zu einem Bunde gegen den Allen gemeinfamen Feind 
aufzuferdern. Nach Aleranver des Großen Tode murbe er in dieſer 
Abſicht nad) Rhodos geſchickt und trat hier den Geſandten Antipater’s, 
vie ebenfalls, um für ein Bündniß mit ven Makedonen zu werben, 
dahin gefommen maren und ven Antipater als einen gut denkenden und 
kraven Mann lobten, entgegen; er fagte unter Andern: „wir wifjen, 
daß er brav ift, aber wir bedürfen feines braven Dejpoten.’ ?) 

Hyperides, Der getrene Ekkard des Demofthenes, wie Niebuhr fagt, 
zerfiel doc mit ihm, als dieſer ber dem Aufftante der Lakedämonier 
ſich unthätig und unſchlüſſig erwies und ſich mit Alexander in ein 
gutes Vernehmen zu ſetzen ſuchte. Als der reinſte und unbeſtechlichſte 
Märtyrer für Freiheit und Unabhängigkeit hat er ſelbſt fein Leben für 
viefe Güter dahingegeben. Den Adel feiner Gefinnung hat er außer 
bei vielen ©elegenheiten, 3. B. Yiturgieen und Opfern, die er dem 
Staate brachte, auch darin bewährt, daß er nach dem Tode des Ly— 
furgos, ven er bei Lebzeiten fehr oft in Proceſſen gegenübergeitanten 
hat, doc für deſſen Söhne eine Rede hielt, worin er die Ehre ihres 
Vaters vertheidigte. 

Hyperides war von der fittlihen Strenge, Dem Nigor des Lykurgos 
eben jo fern, wie ihn die nüchterne Einfachheit in der Lebensweiſe des 
Demofthenes nicht behagte, auch der Einfürmigfeit des Familienlebens 


) Fragm. 146. Suidas: Opaovs Iadbalkov dıanyfos 2. T. A. 
) Blut. eb. d. X Neon. 850 A. 
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mußte er feinen Geſchmack abzugewinnen. Als die herrlichfte Gabe 
hatte ihm die Natur ein hohes Schönheitsgefühl verliehen und er 
wußte diefen Sinn und diefe Empfänglichkeit für alles Schöne, Cole 
und Wahre fid) bis in's Alter zu bewahren. Er fagte einmal !), man 
könne nicht ſchön leben, wenn man nicht auch das Schöne, was es auf 
diefer Welt gebe, kennen gelernt babe. So ift es venn zu erklären, 
daß, nachdem ev feine Gattin durch einen frühzeitigen Tod verloren 
hatte, er vorzüglich durd) den Umgang mit gebilveten und geiftreichen 
Hetären, worin vornehmlich fein Wi und feine Neigung zum Scherzen 
Nahrung fand, fi die Heiterieit, Freudigkeit und Spannkraft des 
Geiftes erhalten wollte, die oft durch mühevolle und verdrießliche Pro- 
cejfe getrübt fein mochte. Sein Name ift für alle Zeiten in vie Ge- 
ſchichte der Attiſchen Hetäven enge verflochten ?), deren Stand, Eleganz 
der Lebensweiſe und Bildung damals fid) zu einer Höhe und einem 
Kufe emporgefhwungen hatte, wie Hetären in neuen Staaten aunähe- 
rungsweiſe nur einmal an dem franzöftiichen und ſächſiſchen Hofe erreicht 
haben. Bei ver Unvollkommenheit der menschlichen Natur fünnen wir 
dieje Neigung entſchuldigen, wenn wir allerdings aud) feinen fpätern Ye- 
benswanvel nicht als mufterwürdig anerkennen; eben fo wie wir es 
dem Koryphäen der nenern Komödie, Menanter, nicht verargen, wenn 
er den Umgang mit ver ſchönen und geifireichen Glykera einem ehe— 
lichen Yeben vorzog, wiewohl ev mußte, daß er ihre erfte Liebe nicht 
befaß. — Hyperides fahte Das Yeben von feiner heiten, anmuthigen 
und ſchönen Seite auf und mußte die mannichfachen Freuden und Ge— 
nüffe, welche dafjelbe bieten fan und die er aud) wohl in reichem 
Maaße gefoftet hat, mit einer umfaſſenden und einflußreichen Thätig: 
feit zu verbinden. Wäre die Epitureifhe Philoſophie damals fen 
ausgebilvet gewejen, jo würde er ficher ein Anhänger derfelben gewor— 
den ſein. Die feinften und foftbarften Fiſche gehörten zu feinen Lieb- 
lingsfpeifen und er wurde als Verſchwender und Feinſchmecker von ven 
Komikern aufgezogen. Auch dem Spiele war er nicht abhold, wie 


) Fragm 247. "Yneolöns 0 Önrwo Eyn un Öduvaodcı zalos nv un 
uadorre 1a za,a dv ıo Plw. 

?) Bon Hetären werden in den Fragmenten jeiner Neben genannt: Myrrhina, 
Phryne, Ariftagera, Phila, Lats, Demetria, Glykera, die Tochter der 
Thefjalis, Mikka, Timandra, Okimon, Metaneira, Stagonion und Anthis 
Schweftern, Ayvar genannt, Naunion, Alyae oder auch Mgooznvıov 
genannt, Nemea, eine Flötenipielerin. 
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denn überhaupt zu feiner Zeit die Spielfudht-in Athen, namentlich das 
MWürfeljpiel bei Yüngern und Aeltern verbreitet und beliebt war !). 

Der Charakter des Hyperides offenbart fi) in feinen Reden und 
umgefehrt, diefe würden, wenn fie vollftändig erhalten wären, das ge- 
treuefte Bild feines Charakters abjpiegeln. Wie er in feinem eben 
vorzüglich) der Venus huldigte und den Grazien opferte, jo muß aud) 
ver Charakter feiner Rede venustas und eine ungezwungene natürliche 
Grazie gemefen fein. Wir find durch die neuen Entdeckungen und die 
ültern Fragmente feiner Reden bis jest nicht in den Stand gejebt, ein 
jelbftändiges, allfeitiges und vollkommen begründetes Urtheil über ven 
Charakter feiner Beredtſamkeit zu füllen. Schon jett fünnen wir darin 
dag von den Alten einftimmig gerühmte Acumen, die feine Urbanität 
und Grazie bewundern, auch müffen wir zugeben, daß feine Sprache 
eine gewaltige Ueberredungsfraft (suada, ze) gehabt habe und feine 
Stärke fi) vornehmlid) darin zeige, ven Gegner ad absurdum zu 
führen. Wir fünnen aber um fo eher auf unfer eigenes Urtheil ver— 
zichten, als die beften alten Kunftrichter ſich über ihn theils Furz, theils 
ziemlich ausführlich ausgeſprochen haben. 

Wie ein großer Mann eigentlich nur wiederum von einem großen 
Manne auf eine würdige Weiſe gelobt werden kann: ſo kann auch ein 
bedeutender Redner vorzüglich von ſeines Gleichen richtig erkannt und 
beurtheilt werden. So wollen wir denn mit dem Urtheil beginnen, 
das der größte Redner Noms über ihn ausgeſprochen hat ?). Zunächſt 
fagt verfelbe: „die Redner, melde in Athen Proceſſe führten und 
wovon bie meiften Schüler des Iſokrates gemejen, wie Demofthenes, 
Hhperides, Lykurgos, Aefchines, Deinarchos und mehrere andere, hätten, 
wenn fie auc unter fidy nicht gleich geweſen feien, doch alle in dem 
Streben nah Wahrheit daſſelbe Ziel verfolgt 3); ihre Rede zeichne 
ſich durch natürlichen, nicht erfünftelten Glanz aus *%), und fo lange 


’) Athen. VII, ©. 341 e — 342 ec. Meinefe, Fr. com. 111,532 f. 602 f. 292. 
Bil£raıos Ö’ 2v Aozıynio 1ov "Yregeidnv noöS TO Ooyayeıv 
zal zußeVev adrov yo. Blut. Feb. d. X Redn. 849 D. 2noıeiro 
Te 109 neoinerov ?v 11 Yıyvonwlıdı Honusgaı. — Eyevero dE za 
7005 Ta Lpoodiocın zarapeons zT. 

) Cicero, de oratt. I. 23. Kayfer, Heidelb. Jahrb. 1853 ©. 643. glaubt 
eine gewiſſe Webereinftimmung zwiſchen Hyperides und Cicero entdect 
zu haben. 

) Hievans ift zu folgern, daß Die Redner allerdings als vorzügliche Duelle 
für die Zeitgeichichte gelten müſſen. 

SEBrURE CHI: 
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man fie nahahmte, hätte aucd jene Nevegattung umd jenes Studium 
geblüht; nach ihrem Tode fei ihr Andenken allmälig verdunfelt und 
erlofchen, und gewiſſe weichere und berabgeftimmtere Nedegattungen 
feten zur Geltung gelangt. Den Demofthened und Hhperides nennt er 
vollfommene und feingebilvete Redner !) und ftellt ven Hyperides überall 
zumächft vem Demofthenes an die Seite ?), wiewohl er gefteht, daß 
Beide durchaus unähnlich feien 3). Unter den Nebnern, die fich vor- 
züglid durch Wits auszeichneten, nennt er +) Hyperides, Lyſias und De- 
mades. Wie er dem Iſokrates suavitas, dem Lyſias subtilitas und 
elegantia, dem Aeſchines lenitas, sonitus und verborum splendor, dent 
Demofthenes endlich vis (deiworyg) zufchreibt: jo dem Hyperides ar- 
gutiae und acumen 5); überdieß fagt er, daß fein Stil blühend fei ®). 
Er wußte feine Zuhörer in die angenehmfte und behaglichſte Stimmung 
zu verſetzen und wurde von ihnen mit großer Bewunderung gehört. 
Hiermit ſtimmt Quinctilianus überein, wenn er die Frage 
aufwirft: Hyperides Atticus? Certe. At plus indulsit voluptati, 
und an einer andern Stelle jagt er: duleis imprimis et acutus Hype- 
rides, sed minoribus causis ut non dixerim utilior, magis par 7). 
Auch Tacitus >) ftellt ihn in die Neihe ver Redner, welche nad) 
Demofthenes die erfte Stelle einnehmen, wenn er jagt: „Sed inter 
Atticos oratores primae Demostheni tribuuntur, primum autem lo- 


') de orat. I, 13. Jam vero de legibus instituendis, de bello, de pace, 

de sociis, de vectigalibus, de jure eivili generatim in ordines aeta- 

tesque descripto dicant vel Graeei, si volunt Lycurgum aut Solonem 

(quamquam illos quidem censemus in numero eloquentium reponendos) 

scisse melius, quam Hyperidem aut Demosthienem, perfectos jam ho- 

mines in dicendo et perpolitos. Brut. c. 36 

Acad. post. I, 3. Brut. 9. Huic (Demostheni) Hyperides proximus 

et Aeschines fuit et Lycurgus et Dinarchus et is, cujus exstant 

nulla scripta, Demades aliique plures. 

SEBrub.rc. 83. 

) orat. e 26. quidquid est salsum aut salubre in oratione, id proprium 
Atticorum est, e quibus tamen non omnes faceti, Lysias satis et 
Hyperides, Demades praeter ceteros fertur. Demosthenes minus 
habetur etc. 

°) orat. 31. de orat. Ill, 7. So aud) Duinetil. X. 1, 78. 

Brut. 83 Eben jo der Stil des Lyſias, doch habe Demetrius Phalerens 

bierin Beide fibertroffen. 

de instit. orat. Xll. 10, 22. und X. 1, 77. Kayſer a. a. D. ©. 643 

jagt: Was Quinctilian iiber in jchreibt, hat beinahe das Ausjehen, als 

jei ihm Das Urtheil des Longinus nicht unbefannt gewejen!! Aber Yon- 
ginus lebte ja wiel ſpäter, unter den Katjern Claudius und Aurelianus 
und ftarb 273 n. Chr. 

de oratt. dial. c.25. Vgl. auch C. Plinii epistolae I. 25. Ego Lysiae 

Demosthenem, Aeschinem, Hyperidem multosque praeterea — oppono. 
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cum Aeschines, Hyperides et Lysias et Lycurgus obtinent, omnium 
autem consensu haee oratorum aetas maxime probatur. 

Der Halikarnaffier Dionyftos giebt von allen Rednern ſechs 
den Vorzug, und zwar ftellt er zunächſt ven Lyſias, Iſokrates und 
Iſäos, deren jeder einen eigenthümlichen Charakter ver Rede ausgeprägt 
habe, zufanımen und theilt uns fein Urtheil über viefe mit; hierauf 
jagt er: Demofthenes, Hyperides und Aeſchines, deren beginnende Blüte 
zum Theil nod in das Alter jener falle, hätten das, was Andere ent- 
det und geleiftet, zur höchſten Vollendung gebracht, und ihre Stärke 
offenbare ſich vornehmlih in üffentlidyen Streitreven !). In feinem 
Driefe an Ammäos ?) führt ev unter den Schriftftellern rhetoriſcher Vor— 
jhriften und Kämpfern öffentlicher Beredtſamkeit: zagayyeluarov 
Teyvızov 0Vyy9opEIS za dywvrıoraı Aoywv O017T0091x@v al8 die be- 
deutendſten ven Theodektes, Philiſtos (wofür die Kritiker Philisfos cor- 
rigiven), Iſäos, Kephifodoros, Hhperives, Lykurgos und Aefchines an. 
Ueber Hhperides fpricht er fich an mehreren Stellen aus und zwar in 
Vergleich mit Yyfias folgendermaßen 3): „Hyperides wird in der Auswahl 
der Worte von Lyſias übertroffen, aber in Bezug anf die rechtskundige 
Behandlung des Stoffes ift er ihm vorzuziehen; er fegt feine Sache 
auf vielfeitige Weife auseinander, bald naturgemäß, bald aber vom 
Ende auf den Anfang zurückkommend liefert er feinen Beweis, indem 
ev nicht allein in rhetoriſchen Schlüffen (&rIdumeo), fenvern aud) 
durd) aggrejfive Syllogiemen (Argumente ad hominem, Zmuiyeignte) 
fi mweitläufig ausſpricht y.“ — Berner fagt er: Wenn man zweifel- 
haft jei, ob nian eine Rede dem Lyſias, Deinarchos oder Hyperides 
zuichreiben folle: fo fünne man ſolche Neven, worin der Ausorud 
kräftig, die Compoſition einfach, die Thatfachen zweckmäßig angeordnet 
jeien, die Zurüftung weder etwas Tragijches, noch Schwulftartiges 
yabe — denn dieß feien die größten Eigenthünlichfeiten jenes Mannes 
— dem Hyperides zufchreiben 5). Auch Deinarchos ftehe ihm hierin 


) ©. 81, 41 u. 112, 10.20. Syib. 

2) ©. 120, 30. 

») ©. 114, 33 1.20. zoo d’ "Yneosidov Teig TE 0lzoVoulus @zg1BeoTEoov 
za TaIS ZETaozEVaIS YErVaıoTEoovV NIS ovTog ıov Avoızov. 

) Ueber vdvunuere ſiehe Ariftoteles Rhetorik, vorzüglich II, c. 22. Die 
Römer waren über die eigentlihe Bedeutung dieſer beiden Redefiguren 
nicht einig. Vgl. 3. B. die ausführliche Stelle bei Duinetil. V. 10,1— 8. 

’) Deinard. S. 115, 1 fi. 
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nad), wiewohl er ihn an Anmuth zumeilen übertreffe ). — Am aus- 
führlichften ſpricht ex fi in folgender Stelle über ihn aus ?): 

„Hyperides faßt fein Ziel ſcharf ins Auge, felten aber vergrößert 
er die Sache; durch den Schmuck ver Rede übertrifft er den Lyſias 
und durch vollendete Gewandtheit Alle. Ueberdieß aber bleibt er durch— 
gängig bei vem Gegenftande, um ven es ficdy handelt, ftehen und hält 
feft an die aus den Thatfachen fid notwendig ergebenden Folgerungen, 
er ift in reichem Maafe mit Verftand ausgeftattet und voll Anmuth; 
und obgleich er einfach ſcheint, ift er nicht ohne Rednergewalt. Am 
meiften ift die feine und ſymmetriſche Kunft ver Erzählungen bei ihn 
nahahmungswerth, jo wie Die Art und Weife, wie er die Sachen 
angreift 3). 

Daß ein fo gewandter und vollendeter Redner zahlreihe Nad)- 
ahmer gefunten bat, ift begreiflih. Namentlich fagt Dionyſios: daß 
Deinarchos den Hyperides nachgeahmt habe, davon fünne man in mehr 
als 30 feiner Reden Beifpiefe finden, befenvers aber in der zeoi rag 
Ayaswrog dtonagrvglas, vornehmlid habe er feine Grazie erreicht *). 
Am meiften ſcheint die Rhodiſche Schule >) ihn zum Mufter genonmen 
zu haben. Dionyſios ©) bemerkt nämlich: Diejenigen, welche unter den 
Rednern den Dyperives nachgeahmt, wären, wenn fie feine Anmuth 
und übrige Rednergewalt nicht erreicht hätten, im einen dürren Stil 
verfallen, wie 3. B. die Rhodiſchen Redner Artamenes, Ariftofles, 
Philagrios, Molon und ihre Schüler. — Unter den Römern Yat 
Meijala ihn zum Borbild genommen und die Rede für Phryne ins 
Pateinifche überſetzt. 

Plutarchos7) bemerkt beiläufig über ibn: „Er foll ohne vecla- 

2) &.112, 39. Eorı roivuy ovros (Asivaoyos) zard ye av Zunv dosev 
oddiv anolslnwv ıns "Yrreoidov yaoıros, WorE eineiv" Koi vU xeV 
n naokhaoev.“ Il. W. 382. 
) Toy aoyailov zoloıs ©. 71, 19. 
3) Ah Spengel jagt: Hyperides ift ein Redner, aus dem man eine veich- 
liche Aebrenlefe von Beijpielen beibringen fan, Die ganz nad) den Vor— 
ſchriften ver Technik ausgeführt find. 
S. 114, 20. Sylb. 
Vgl. Quinctil. XII. 10, 19 ff. — Aeschines enim, qui hune exilio 
delegerat loeum (sc. Rhodum), intulit eo studia Athenarum, quae, 
velut sata quaedam coelo terraque degenerant, saporem illum Atti- 
cum peregrino miscuerunt. Lenti ego quidam ac remissi, non sine 
pondere tamen, neque fontibus puris, neque torrentibus turbidis, 
sed lenibus stagnis similes habentur. 


6. 115, 21 fi. — Duimet. X. 5, 2. 
) Leb. d. X Neon. 849 D. 850 A. Ar. Schäfer a. a. ©. II. 308 jagt: 


u 
NIX 


105 Sharafter des Hyperides und jeiner Beredtjamfeit. 


matorifhe Action feine even gefproden, vornehmlich die Thatſachen 
einfach erzählt und dadurch die Richter nicht verftimmt haben. Werner, 
„in Bezug auf die Volksrede (dyumyoglar) fol ex Alle übertroffen 
haben, von Einigen aber wird er nod) dem Demofthenes vorgezogen.“ 
Zu lettern werben wahrſcheinlich feine Nachahmer und die Anhänger 
der Rhodiſchen Schule gehört haben. 

Div Ehryfoftomos?) jagt: in Vergleich mit Demofthenes und 
Lyſias feien bei Hyperides und Aeſchines die Wirkungen (dvraueıs) 
ihrer Rede einfacher, ihre Anoronungen leichtfaßliher und in Bezug 
auf die Schönheit der Ausprüde blieben fie hinter jenen in nichts zu— 
rück. Aber auch Lykurgos fer leichter als diefe, und er fpiegele in feinen 
Reden Einfachheit und Adel des Charakters ab. 

Hermogenes, den Mande für einen Pevanten halten ?), ftellt 
zunächſt Lyſias, Iſäos und Hyperides zufammen und fagt, daß dieſe 
drei vornehmlich durch Ueberredungsgabe ausgezeichnet, ihre Rede alſo 
einnehmend geweſen ſei, audıora etoı znıdovor. Dann heißt 83): 
„Hyperides hat am wenigften Studium (Zmuueits rıora Eye), deß- 
halb ſcheint er weniger gewaltig zu fein. Seine Exrhabenheit aber ift 
ſchwülſtig, rauh überdieß und nicht gemilvert, jo daß fie nicht durch 
das Wahrhafte und Ethifche das gehörige Maaß erhalten hat. Ab- 
wechslung aber und Yebhaftigfeit ver Redefiguren tft ſehr gering bei 
ihm. Eine methodiſche Nepnergewalt ift jowohl allen Rednern eigen, 
als dieſem, weniger jedoch in Vergleich mit ver bei Lyſias und Jſäos, 
und ferner bei ven Koryphäos der Neoner, id) meine ven Demoſthenes. 
Bei Hyperides möchte man aud) jene Nednergewalt finden, welche jo- 
„Es war eine Verirrung weniger Ahetoren, vorzüglich dev Rhodiſchen 
Schule, ihn über Demofthenes zu fielen.” — Das find allerdings Ge- 
ſchiacksſachen; beide Redner waren glei) ausgezeichnet, aber in ganz 
verjchiedener Art. Der erhabene Stil und die Kraft des Demofthenes 
jagt nicht Allen zu, und ich glaube, wenn die Reden des Hyperides ein— 
mal zum Vorſchein kämen, würden fie von Manchen mit größerem In— 
terefie gelefen werden, al8 die des Demoſthenes. 

18. Rede S. 256 Mor. TovVrwv yao Anlovoregaf TE ai Övrausız 
za EuANATOTEQKı ai zaraoxevar za 10 »alhlos ıWv 6VouaTwy 
ovdiv 2xelvav Aeımoutvor. dla zei Avzovoy@ ovußovksvoaı" 
üv Zvruygavsıy 001, Ürpooreop To!Tmv ovrı zer dupelvovzi tıva 
&v Tois Aoyoıs ankoıyre zei yervouoryra Tod Toonov. Das letztere 
zovzwv beziehe ih wie das erfte, auf Demofthenes und Lyſias. 

Sp Kayjer a. a. O. ©. 642, Anm. 1. Des Hermogenes Urtheil über 
Redner kaun ſchon wegen der Jugend des Kritifers nicht als geveift zu 


betrachten fein. 
3) Rhett. Gr. ed. Walz. t. III. ©. 382. 





» 
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wohl ſcheinbar als in Wirklichkeit vorhanden ift, nicht allein die me— 
thodifche, feltener jevody an ven Stellen, wo fie auch bei Demofthenes 
feiten ift. Eigenthümlich aber ift vem Hyperides, daß er in reichlichem 
Maafe und gar unbefümmert und ohne lange zu wählen feine Aus— 
drücke gebraucht, 3. B. wenn er wovorarog fagt und yarsayoa und 
&xxzoxilew und 2ornkoxonmra und &mr7jßorog u. dgl. mehr 1). 
Longinos 2) fagt von ihm: „Wenn man die Borzüge des Hy— 
perives nad) der Zahl, nicht nad) der Wahrheit abfhäßt, jo übertrifft 
er fogar den Demofihenes. Denn er bietet im Ausdruck größere Man- 
nichfaltigfeit und hat mehr Vorzüge als dieſer und ift beinahe voll- 
fommen im Allgemeinen, gleichwie der Kämpfer des Pentathlon in 
Bezug auf den erften Preis zwar in Allem hinter ven übrigen Käm— 
pfern zurückbleibt, doch vor ven nicht Kunftgebilveten ven Vorrang be- 
hauptet.“ Um viefes treffenvde Urtheil zu verftehen 3), müfjen wir das 
bereit3 Bemerfte wiederholen, daß Hyperides, wiewohl er die Schulen 
des Platon und Sokrates befucht hat, vorzüglih durch Naturanlage 
zum Redner gejchaffen war umd es nicht erft durch die Kunft umd ein 
forgfältiges Studium derfelben, nicht durd) Anwendung von Redefiguren 
u. dgl. mehr erft geworben ift. Hätte er auch alle bis auf feine Zeit 
geichriebenen Rhetoriken eifrig ftudirt, er wäre dennoch nicht der große 
Redner geworden, wenn er nicht 1) eine glüdfliche, von der Natur ihm 
verliehene Anlage zum even gehabt hätte, 2) wenn er nicht durch 





) Hiermit ftimmen andere Grammatifer iiberein, namentlich) Pollux, aus 
dem allein fi) eine große Anzahl won dem Hyperides eigenthiimlichen 
Ausdrücden zujammenftellen läßt. Man vergleiche die Fragmentfammlung 
bei Müller, II. ©. 431 ff. Pollux I, 101: aAdluevos (Yreoldng dE zaı 
ovoue Enoinoe „Tov TOTWV Tv alıusviev‘) fehlt dort. Sollte ein 
Philologe es einmal unternehmen, ſämmtliche Wörter und Ausdrücke zu 
jammeln, die dem Hyperides allein eigenthümlich find und die er zuerft 
oder vorzüglich gebraucht hat, der würde ein fleines Lexikon anfertigen 
Tonnen. 

2) regt vous c. 34. 

3, Kayfer a. a. DO. ©. 642 hat diefe Stelle gar wicht verftanden und will 
(Anm 2) emendiren, ruft überdieß aus: „Ein ſchönes Lob in der That 
für einen Künftler, unter den Laien der erfte zu fein!” Seine Conjectur, 
die wahrjcheinlich fein einziger Kritifer, der fie lieſ't, recipiren wird, theile 
ich hier gar nicht mit, weil fie befjer unterdrüct bleibt. — Intelligentia 
ift die Aufgabe und das Ziel aller Philologie und erjt, wenn wir Diejes 
Ziel angeftrebt und Beweiſe eines richtigen Berftändniffes ſchwieriger 
Stellen abgelegt haben, dürfen wir allerdings in Schriften, die ihren 
kritiſchen Editor noch nicht gefunden haben, uns zu Emendationen zu— 
weilen veranlaßt finden. Hier ift aber auch nicht der geringfte Grund 
dazu vorhanden. Ueber zerredlog 1. d. Ausleger zu Xen. Hell. IV.7,5. 
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würdige, zu feiner Zeit fi) ihm darbietende Stoffe zur Ausübung 
jeiner Kunft veranlaßt worben wäre und endlich 3) wenn nicht ver 
Wetteifer mit ſehr vielen hochgefeierten Rednern feiner Zeit ihn zur 
Nacheiferung angefpornt hätte. Wie ſich in beveutenden und lung- 
dauernden Kriegen große Feldherrn, die wir in Friedenszeiten ver- 
miffen, aud gar nicht brauchen, leicht und nad) dem Beiſpiele eines 
einzigen großen Mannes bilden: fo entiiehen aud) in politifch erregten 
Heiten oder in folden, worin bedeutende Proceſſe geführt werden, ausge: 
zeichnete Redner von felbft, ohne daß fie vorher künſtleriſch ausgebilvet 
zu fein brauchen, wenn fie nur würdige Gegenftände und angemefjene 
Zwede, worin fie überreden können, vor fid, haben !), — Longines 
ertheilt dem Hyperides den Preis vor allen Idioten, d. h. hier vor 
allen nicht funfterfahrenen, nicht durch die Kumft ausgebilveten Rednern, 
und das mit vollem Recht. 

Es gab aber im Demofthenifchen Zeitalter ſehr viele improvifirte 
Redner und foldhe, die aus dem Stegreif gut zu fprechen verftanden. 
Außer Aeſchines nenne ich hier ven Redner Demofrates ?), Ganz be- 
fonders aber müffen wir in Bezug auf Idioten in der Redekunſt, wenn 
aud) Longinos gerade an dieſe nicht gedacht haben follte, wiewohl wir 
ihm das gar nicht nachfagen dürfen, die Zeitgenofjen des Hyperides: 
Demades, Hegemon, Pytheas und Ariftogeiton nennen, won welchen 
allen die Rhetoren überliefern, Daß fie, obwohl fie keine Studien in 
der Rhetorik gemacht hätten, dennoch treffliche Redner geworden feien 3). 

) Wer 1848 erlebt bat, wird dieß gewiß zugeben. Bon unſern Preußt- 
ihen ausgezeichneten Kanımnerrednern werden wahricheinlich Die allerwenig- 
ften in ihrer Jugend eine wirklich vhetoriihe Bildung genofjen oder gar 
des Ariftoteles Rhetorik ſtudirt haben. 

) S. m. Forſch. ©. 605, Anm. 2. 

>) Siehe m. Forſch. S &:658, Ann. 2. Ferner Sertus Empirieus e. Gram- 
matic. ©. 291. —— de yE izavos zei Xatd TO0N0V önrogeveıy, 
un ueraoygörıe önrogizns, ws zul 71EOL Ayuddov nageipauer. 
zwnnAdens yao ov — &OLOTOS yeyoyevau INTwQ, zei vr 

ToUrw @lkoı naunsmdeis. Daß Demades friiher vevurng zat vevamyös 

zer NOONUEUS geweien, bezeugt auch Suidas. — Quinctilianus, Inst. 
oratt. II. 17,10: si rhetorice vocari debet sermo quieunque, fuisse 
cam, antequam esset ars, confitebor: si vero non, quisquis loquitur, 
orator est, et tum non tanquam oratores loquebantur, necesse est, 
oratorem factum arte, nee ante artem fnisse, fateantur. Quo illud 
quoque excluditur, quod dieunt, non esse artis id, quod faciat qui 
non didicerit: dieere autem homines et qui non didicerint. Ad 


cujus rei confirmationem afferunt, Demadem remigem et Aeschinem 
hypoeriten oratores fuisse, Falso (?), nam neque orator esse, qui 


n 
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Alſo vor allen dieſen, obwohl nicht künſtleriſch gebildeten, dennoch be— 
deutenden Rednern, die vornehmlich nach der Schlacht bei Chäroneia 
zu Anfehn gelangten, geſteht Longinos dem Hyperides ven erſten 
Preis zu. 

Derfelbe fährt alfo fort: „Denn Hyperides hat überdieß, daß er 
mit Ausnahme der Compofition die Demofthenifchen Vorzüge nach— 
ahmt, noch in reichlihem Maaße die Tugenden und Orazien des Ly— 
fias fi angeeignet. Er iſt nämlich ruhig (uedazilera), wo Ein- 
fachheit nöthig ift, und fagt nicht Alles in derfelben Anfeinanverfolge 
und jo monoton, wie Demofthenes. Eine mit Süßigfeit einfach ges 
 wirzte Anmuth harakterifirt feine Rede, zahllos find feine Urbanitäten, 
feine Satire (uvxzr7jo) ift fehr fein und eine edle Gefinnung ihm eigen; 
gefchieft ift er in der Anwendung der Ironie, feine Scherze find nicht 
ungeſchliffen (@uovo«), auch nicht ungehörig in Bezug auf die Attifer 
jener Zeit, ſondern durchaus zutreffend. Sein Hohn ift artig und ver 
Stacyel feiner Rede (zEvroov, acumen) durchgängig komiſch und mit 
einem treffenten Wit verbunden; unnachahmlich aber, muß man fagen, 
ift in allem viefen feine Grazie (TO Zragyeoödıror). Mitleid zu er— 
vegen, ift ihm angeboren, und überdieß verſteht er es, weitläufig My— 


non didieit, potest: et hos sere potius, quam nunguam, didieisse 
quis dixerit; quamquam Aeschines ab initio sit versatus in literis, 
quas pater ejus etiam docebat; Demadem neque non didicisse certum 
sit, et continua dicendi exereitatio potuerit tantum, quantuluseunque 
postea fuit, fecisse; nam id potissimum discendi genus est. Ned 
et praestatiorem, si didieisset, futurum fuisse dicere licet. Neque 
enim orationes scribere est ausus, ut eum multum valuisse in di- 
cendo sciamus. Allerdings hat Hyperides eine größere Bildung genoffen, 
wie Demades, der von Natur eine jeltene Anlage zum Reden bejaß und 
dieje Bloß durch Uebung ausgebildet hat. Aber die Meinung Quincti— 
lian's, daß unnmgänglich der wahrhafte Redner Schulen befucht und 
eine fünftlerif he Ausbildung genofjen haben müſſe, ift Doch zu beſchränken. 
Demades und andere Redner beweiſen dich. Bgl. noch Plut. Leben d. 
Demoſth. e. 10. IT.nv 10V ye Anucdnv navıss muoloyovv TI) 4 vo8ı 
z09Gusvov Avianrov eiveı zar agag £geıv avTooysdıclovra Tas TOV 
AmuooJevovs ozEıyeıs zei nagagxevds. Vorzüglich aber die Stelle 
des Syrianos zum Hermogenes ©. 16, bei Walz IV, 39; av negt 10V 
OTELOEWV ngayuarelav oi uev oVd’ öls nfiooav zeyvnv, DOTEO 
zwis zut nv ÖAnv Önrogızyv TEyynv 00 Bovkovraı, ar) Zuneıgeiav 
ano 175 1ow ustazeigioaufvov anaudevolas vounugvor' 0iov An- 
uadov Tov ano 175 zWrns avintoıs TO ToV Aoyov zeg0W ent 10 
Aruc ndnoavzos, zei "Hynuovos za ITv9eov zai Ag10T0- 
yeltovos za ri 1oV ni av xoovwy Evayogov TOD 00YıoToV. 
Hegemon und Ariftogeiton werden auch von andern Ahetoren als Syfo- 
phanten bezeichnet. 
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then zu erzählen und aus diefem Geplauder mit einem fanften Hauche 
höchſt geihiet ablenfend einen Ausweg zu finden. So iſt 3. B. zuver- 
(äffig das, was er über die Leto jagt !), eher einem Gedichte Ähnlich, 
die Grabrede aber hat er in epiveiftiihem Stile verfaßt, fo daß ihm 
darin, wie ich glaube, fein Anderer gleihfommt. Demoſthenes aber ift 
ohne beftimmt ausgeprägten Charakter, er zerfließt nicht, am wenigften 
ift er weich oder epideiftifch, aller der vorhin nad) einander angeführten 
Eigenſchaften entbehrt er meift. Wo er demnach ſcherzhaft und witig 
zu fein fi) Mühe giebt, da erregt er nicht jowohl Laden, ald er ſich 
jelbft ven Gelächter ausſetzt. Würde er gar einmal ein Aoyidıov über 
Phryne oder Athenogenes zu ſchreiben verfucht haben, jo würde dadurch 
Hyperides wohl noch mehr gewonnen haben. Aber weil nad) meiner 
Meinung die Schönheiten des Einen von Beiden, aud) wenn ihrer 
viele, dennoch aber nicht wahrhaft groß find und dem nüchternen Ver— 
jtande entjpringen, fein Studium verrathen und den Zuhörer ruhig 
laſſen (Niemand möchte wohl, wenn er den Hyperides lieſ't, in Schreden 
verjetst werben, popeizaı); der Antere aber bald ven Ten einer großen 
Natur und einer Erhabenheit anftimmt, die fid) zur höchſten Stufe der 
Bollendung emporgefhwungen bat, lebhafte Leidenſchaften, Reichthum 
ver Gedanken, Geiftesgegenwart und Schnelligkeit entfaltet, bald aber 
die Allen umerreichbare Rednergewalt und Kraft offenbart, — weil er 
diefe, um mid) fo auszudrüden, gottgeſandten Gaben (denn menſchliche 
fie zu nennen, wäre unrecht) allzumal in ſich vereinigt, deßhalb befiegt 
er mit ven Schönheiten, welche er bejist, jedesmal Alle und diejenigen, 
welche ev nicht hat, erſetzt er dadurch, daß er die Redner aller Zeiten 
gleichſam niederdonnert und überftrahlt ?); und eher könnte man wohl mit 
unverwandten Augen gerade in die herabfahrenden Donnerkfeile hinein- 
bliden, als daß das Auge durch feine ſchnell auf einander folgenden 
Affecte ungerührt bliebe.‘‘ ?) 


N Es bezieht fih die auf den berühmten Anlıazos. Daffelbe jagt Her- 
mogenes in Rhett. Gr. ed. Walz. Ill. 219. "Eyrowwı zoivuv elor oeu- 
var udkıora utv ai neol HEwv’ naga uevror Tois 6mTogoıYy Nxı0ra' 
drei zar ra Ev Aykıazo® Yrreosidov nomrzos udklov zei uvdıras 
elontaı. 

) And Columella de re rustica I, 50. nennt den Demofthenes tonans. 

3) Ich glaube durch dieſe Ueberjegung, wenn aud nur approrimatio, den 
Sinn des Urtheils eines der größten Kunftrichter des Alterthums wieder- 
gegeben und der Wiederlegung einzelner faliher Auffafjungen Kayjer’s 
und anderer Interpreten des Longinos — die Weiske'ſche Ausgabe ent- 
hält jedoch jehr viel Schäßbares und Richtiges — überhoben zu fein. 


Demofthenes’ Nebnergewalt. 111 


Ueber des Demejthenes Nernergemalt ift bereits fo viel gefchrieben, 
daß ich füglich mich des Urtheils enthalten darf umd nur nody ein 
Paar Stellen des Dionyfios hervorheben will, worin er in Charafteri- 
firung des großen Redners offenbar mit Yonginos übereinftimmt. Des 
Demofthenes Vortrag war jeverzeit ernft und weniger ver Anmuth, als 
ven furchtbaren Grazien geweiht. Aber mit dem Exnfte war die Milve 
harmoniſch verſchmolzen. Er war jtreng ohne Härte, feierlich ohne 
Gravität, mächtig ohne Uebertreibung, natürlich ohne Gemeinheit. 
„Wiewohl die Gottheit,‘ jagt Dionyfios !), „ihm feine ihrer Gaben, 
womit fie Andere beglüdte, verfagt hat, fo fehlt ihm doch der Wit, 
die Feinheit im Scerzen, welde Biele Grazie nennen. Aber fein 
Redner hat je jo mannichfaltige und lebendige Affecte zu erregen, fo 
die Gefühle der Herzen feiner Zuhörer zu entzünden und binzureifen 
vermocht, als er. — Wenn id) eine Rede des Sokrates Iefe, fei es 
eine von denen, welde für Gerichtshöfe oder Volksverſammlungen 
gejchrieben find, oder eine feiner moraliſchen Schriften, fo werde ich 
ernft geftimmt und mein Gemüth ift völlig beruhigt, fo wie die, welche 
ſpondäiſche Flötenſtücke oder Dorifche und harmonische Lieder anhören. 
Nehme ich Dagegen eine Rede des Demofthenes zur Hand, fo werde 
ich begeiftert und fühle mich hierhin und dorthin getrieben. Ein Affeet 
nad) dem andern ergreift die Seele, Miftrauen, Angft, Furcht, Ver- 
ahtung, Haß, Mitleid, Wohlwollen, Zorn, Neid, alle Affecte insge- 
fammt, welde das menſchliche Gemüth beftürmen, erwaden in mir. 
Ich unterjheide mic, in nichts von denjenigen, melde die Fefte ver 
Göttermutter, korybantiſche und ähnliche feiern und, fei es durch Weih- 
vaud oder Töne, oder den Geiſt der Dämonen ſich dermaßen aufge- 
regt fühlen, vaß viele und mannichfaltige Bilder der Phantaſie in ihnen 
auftauchen. In der That, ich habe oft daran gedacht, mit welchen 
Gefühlen wohl feine Zeitgenofjen dieſe Reden gehört haben möchten. 
Denn weil wir, die fo entfernt von jenen Zeiten find und ihre Er- 
eigniffe und Schickſale nicht durchgemacht haben, in vem Maaße uns 
ergriffen und überwältigt fühlen, daß wir ung vem Zuge und vem 
Eindrud feiner Rede willig überlaffen: wie müfjen die Athenäer und 
übrigen Hellenen bei jenen wirklichen und fie perfönlich betreffenden 
Kämpfen von dem Manne ſich ergriffen gefühlt haben, wenn er felbft 
jeine Reden mit ver ihm eigenthümlichen Würde vortrug, feine Theil- 


) Ueber d. Dem. Rednergew. S. 196, 28 ff. euroanrelte. Und 176,44 ff. 
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nahme und Gefinnungstüchtigleit bewies, Alles aber durch feinen 
ſchönen Bortrag, worin er ver vollenvetjte Meifter war, ſchmückte und 
verherrlichte! Denn dieß geftehen ihm Alle zu und es geht aus feinen 
Reden ſelbſt hervor. Diefe fann man nidjt, jelbft wenn man wollte, 
als eine Yectüre zum Bergnügen betrachten, fie lehren vielmehr jelbft, 
wie fie vorgetragen fein wollen; bald ift ihr Charakter ironiſch, bald 
zürnen und ftrafen fie; hinwiederum find fie bald Schreden einjagend, 
bald fchmeichelnd, hier warnend, dort anfpornend; Furz Alles, was ver 
Ausdruck hervorbringen will, offenbart fid) lebendig im Vortrage. 
Wenn num ver jo lange Zeit hindurd) diefen Schriften innewohnende 
Geift eine ſolche Kraft äußert und nod) gegenwärtig ung zu ihrer 
Yectüre hintreibt: wahrlich jo muß damals der Eindrud jener Reden 
ein außerorventliher und gewaltiger geweſen fein.‘ 1) 


') Die Urtheile der Alten wird man vollftändig begreifen, wenn man das 
wahrhaft Tragifche in feinem Charakter und jeiner Zeit aufgefaßt hat. 
Niebuhr’s Urtheil über Demofthenes und die Liebe und Verehrung, wo— 
mit er ihn, und die Biiterfeit, womit er Vhilippos und Alexander be- 
handelt, finde ich hinlänglich begründet. Denn wiewohl Alerander große 
und berriihe Thaten vollbracht hat und zwar in der edeljten Abficht, 
um Helleniſche Sitte und Gultur über den Erdkreis zu verbreiten: fo 
kann uns doch dieß Alles nicht dafiir entſchädigen, daß zwei der mächtig— 
ften und bocyeioilifirteften Staaten des Alterihums, Olynthos und Theben, 
vorher von Grund aus zerftört werden mußten, daß Athens Freiheit und 
Anjehn untergehen und damit die normale weitere Entwicklung ver herr- 
lichften Eultur, woran ein Jahrtauſend gebaut hatte, gehemmt werben 
mußte, um anf jolchen Ruinen ein Weltreih aufzubauen, deſſen Beherr- 
iher die Befriedigung feines Chrgeizes vornehmlich darin erfannte, daß 
er fi in feinem Hochmuthe von den civilifirteften Völkern und von 
Athen, dem Theater des Ruhms, für einen Gott, jei es num für Dio- 
nyſos, oder für den Sohn des Ammon erklären ließ. Wie die Schie- 
jale des einzelnen Menſchen oft ſehr räthjelhaft find, und der von Schid- 
ſalen VBerfolgte fid) zweifelnd fragt: giebt es denn wirklich eine allwifjende 
und allbarmberzige Borfehbung, wornad die Haare auf dem Haupte des 
Einzelnen gezählt fein follen und ohne deren Willen nichts geſchehen kann? 
jo fragt der Geſchichtsforſcher fih: weßhalb mußten die hevrlichften Blü— 
ten Helleniſcher Cultur zerfnict werden, damit der Ehrgeiz eines Jüug— 
lings feine Sättigung fände? warum mußten die Redner aus Hellas 
vertilgt, die Schulen der Abetoren und Philoſophen aufgelöft werden, 
damit ein bisher halb barbarifher Stamm über das geiftreihfte Volk 
der Welt gebiete? Auf welcher Stufe der Eultur würden wir jeßt ftehen, 
wenn Olynthos, Theben und Athen ihre Freiheit und Selbftftändigkeit 
erhalten und bis auf den heutigen Tag normal fich entwidelt hätten ? 
Wahrlih, wir winden weiter vorgefhritten fein, wenn auch nur ihre 
Geiſteswerke ſich vollſtändig erhalten hätten. 
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V. 
Sykophronen des Hyperides. 


Das größere neuentdeckte Bruchftüd der Apologie des Lykophron, 
welches den Schluß der Rede giebt, ift vielleicht nur der vierte Theil 
der ganzen Reve !). Im Eingange ſcheint derſelbe dargelegt zu haben, 
eine wie ungerechte Klageform ver Kläger gegen ihn angewandt habe, 
da Eisangelieen bisher nur bei großen und offenbaren Verbrechen, wo- 
durd) Verrath an dem Staat jelbft begangen oder die Ehre und Sicher- 
beit vefjelben unmittelbar verlegt worven, als da find: Weberlieferung 
der Schiffswerfte an den Feind, Anzünden ver Archive, Einnahme der 
Burg u. dgl. m., üblich gewejen feien, nicht aber bei Vergehen, die 
gegen die Sittlichfeit verftießen und wogegen e8 bejondere Schriftflagen 
gebe. Ferner hat er feine ungünftige Yage dem Kläger und vefien 
Mitanklägern gegenüber hervorgehoben und die Richter gebeten, ihn in 
jeinem Vortrage nicht zu unterbrecgen und ihm wo möglich ähnliche 
Bortheile einzuräumen, wie dem Kläger, ven das Geſetz bei einer Eis- 
angelie begünftige. 

In der Apologie felbft wird dann Lykophron in Bezug auf vie 
einzelnen ihm zunächſt vom Kläger zur Laft gelegten Verbrechen und 
Vergehen, veven mehrere gemwejen jein müfjen, ohne Zweifel waren vie 
hauptſächlichſten vßoıs: Berführung und Schändung von Frauen, und ' 
worzeio, ſich gerechtfertigt haben; dann ging er auf die Beſchuldigungen 
und Angriffe ver Mitankläger des Lykurgos über, fuchte auch dieſe zu 
widerlegen und ihre Perfonen felbft zu verdächtigen. Das und nod) 
erhaltene größere Stüd beginnt eben mit dem Schluß deſſen, was er 
auf die Vorwürfe eines_verjelben, Arifton, zu jagen hatte. Er ſchildert 
diejen als einen Sykophanten der ſchlimmſten Art, der felbft fein Ge— 
ihäft oder Gewerbe treibe, ſondern von verleumderiſchen Procefien und 
dent Schaden Anderer lebe. 

Hierauf hebt er nod einmal einen ſchon vorher befprocdenen 
Punct, betreffend die verfuchte Verführung einer Wittwe und ihre 


’) Dan vergleiche 3. B. die Rede des Hyperides für Euxenippos; ferner 
Schneidewin a. a. D. ©. 59. 
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Wiederverheirathung mit Charippos, hervor. Dieſer ſcheint allerdings 
der ſchwächſte und angreifbarjte aller Antlagepuncte gewefen zu fein, 
weil er auf Hörenjagen beruhte und ſchwer zu beweifen war; Lykophron 
will an diefer höchſt ungerechten und offenbar falſchen Beſchuldigung 
zeigen, auf wie ſchwachen Füßen die ganze Klage überhaupt ftehe, 
Dann fest er noch die Bortheile des Klägers bei einer Eisangelie aus— 
einander und die Nachtheile des Beklagten, erwähnt mit furzen Worten 
jeine eigenen Verdienfte um ven Staat und die ihm zu Theil gewor- 
denen Chrenbezeugungen umd bittet zulegt die Nichter, auch je 
Freunde und Angehörigen zu hören. 


a: Aeltere Fragmente. 


1: 


Pollux IX, 156: Bäiriov de &umgmopög z0i nvoraia" &v 
uevror To Y. negidov vu Auzöpgovog chᷣco⸗ yeygauEvor‘ 59 
vewolwv rgod00lar 7 Goy&iwv Zunvgrouov 9 zaraımyır araos“ 1). 
Kai ovrwg Lytyoanto dv nhelocı Pıßkiorg. 

Bekk. Anecd. ©. 97, 12: ’Eunvorouög‘ “Yregideg vrmeg 
Avxogoovog. 

Phrynich. Epit. ©. 335 Lob. ’Eunvoıouog' ovzwg “Yrrep- 
&ildes Nusimuerwg, dEov Zunonouog keyeır. 

Außer den genannten Beiſpielen kann Hyperides auch noch andere 
aufgezählt haben, wie ſolche im vouog etonyyerrızös bezeichnet waren, 
der Grammatiker nennt bloß drei. 


2. 


Pollux VIII, 52. "Orı de 6 oayyellug zul ody &imv aln- 
wıog IV, “Yneoiöng Ev vo Unto Avzöggovog grow. Kairoı ye 
c B \ x > 13 x [4 — 
0 Osöpoaorog ToVS ev uAlag yoapas youıyauızvovg ZXıhlag T 
opkıoraveıw, &i Tod näöuntov Tov WigpWv wm) uerakaßorev, xl 
n0000T1u0V0Fuı, Todg dE elouyyE&hkovrag m) ArıuodoFeı ur, 

J \ < , > ⸗ 
Ogheiv de Tag zıklag“ Loıze ÖdE Toöro dıan ToVS Gadimg etowyyEh- 


AovTag VOTEgoV 71000YEyEup Fa. 


) Meier a. a. DO. ©. CXXVII. ergänzt hierzu: elowyyelkeıy 20%, ou 
ueyzon T010070 Tı veavievua, Schneidewin a. a. D. ©. 58: zore oder 
To 1007800» elanyyekkov, 
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Die Stelle, weldye Pollur meint, hat fid) in der Rede des Hy— 
perides !) erhalten. Wann die von Theophraftos erwähnte Beftimmung : 
daß, wenn der Kläger ven Proceß verloren und den fünften Theil ver 
Stimmen nit erhalten, er eine Buße von 1000 Dradimen zu erlegen 
habe, eingeführt fei, willen wir freilid) nicht. Schneidewin ?) bemerft: 
Ilud mirationem facit, cur Hyperides in Euxenippi defensione im- 
punitatis consectationem non exprobraverit Polyeucto. Da die Rede 
für Eurenippos einige Jahre nad) der Schlacht bei Chäroneia gehalten 
ift: jo fann man vermuthen, daß bereit3 zur Zeit verfelben jene Be- 
ftimmung getroffen war, was aljo vielleiht bald nad) dem Unglüd bei 
Chäroneia gefchehen fein fann; jevenfall® wurde zur Zeit jener Rede 
die Eisangelie bereits viel häufiger angewandt, wie früher. 

3. 


Pollux II. 152: “Yneolöng dE &v To üneo Avzögpgorog zul 
To Uno Twv noAkov Grommbnptenupv 72100y00Y0v ytioa wro- 
UROEV, iv „„OVTE yao anv EUVTOD yEioa. dvvarov dornoaosdau“, 

Suidas: Nerioa' To yeıoöyoagor. "Ynegeidng 3). 

Ueber die Beziehung, worin diefer Sat geſprochen ift, laſſen ſich 
nur ungewiffe VBermuthungen aufitellen *), welche ich Jedem überlafie. 
Eben jo in Betreff des folgenden Wortes: 


4, 

Pollur: IX, 137: Nwdela ÖE zul vwFooTng zai außkvrng, 
wv 00x Zorı Ta Gruora Orı u) n&o “Ynegidn To vwsgsVeotaı 
dv TO ünto Avzopoovos, oneo Eywye 00 navv Enawio. 

Nw3osvVeoIuu heißt langjam over träg fein oder handeln. 


b. Bon 4. C. Harris aufgefundene Bruchſtücke. 


Daß die drei folgenden Stüde des Papyrus Harrisianus von ven 
Stüden des Papyrus Ardenianus abgerifjen feien und nicht zur An- 


9 Bei Schneidewin ©. 26, 3. of uiv yag dic 76 dxivduvov avrois 
eivaı TOV ayova ögötus 0 rı dv Bov)wyreı Akyovoı zei Karar)eu- 
dovzaı. und 27, 18. iva nowrov ulv azlvduvos eloins eis 10V 


) Ma. O. © 59% 

) Bachm. Anecd. I. ©. 414, 24. 

2) Babington bezieht bie Hanbſchrift auf die des Euphemos; ich glaube 
eher, daß die Haudſchrift eines Mitanklägers des Lykurgos gemeint iſt. 
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flagereve des Hhperides gegen Demofthenes im Harpaliſchen Proceß 
gehören, ſondern zu einer Bertheidigungsrede gegen eine öffentliche 
Anklage, hat Böckh's Scharfblid jofort erkannt und zwar „fieht man 
das,“ fagt derſelbe ), „hinlänglich aus der großen Wichtigkeit, welche 
der Redner auf die Sache legt, und aus ven einzelnen Ausprüden 
xarıyogia, xaryyogeiv, teren letsterer in Berbindung mit 6 BovAd- 
uevog gejegt iſt.“ Auch Sauppe hat das Nämliche geſchloſſen, und es 
ift dieß, namentlich aud für XVII. zur Gewißheit erhoben, weil in 
dem neu entdeckten größern Bruchftüde ver Name Euphemos wieverfehrt. 


Nr. IX. 

B?) 15 xarnyogia zojosuı, ourw zul uf 2üre, 6v TEonov 
nooNomu0ı zul wg |&v Övvwuoı, anoAoyeiogaı?)* zai un- 5 
deis duwv Anarıdrw uoı uerusd Akyorcı' „ti TOVF Mur 
Eysısz“ umde | noooLiFErE Th Karnyogla nao' vuwv avuTWv 10 
und&v, ah.a uakhov 17 anokoyla ... we... Kann. 

Sauppe ergänzt den Eingang folgendermaßen: woneo zal Toig. 
arrıdizoıg Energäware ms 2Povkovro ı zur.x0. Wie bereits be- 
merkt, war dem Ankläger größere Freiheit gejtattet, als den Beklagten; 
er fonnte fi) feine ovr/yogo: oder oryzarnyoooı felbft wählen, ja 
Lykurgos hat für dieſe auch, wie Lykophron behauptet, die Reden jelbit 
verfaßt, und aud) dem Beklagten die Art und Weife jeiner Vertheidi- 
gung in der Kiagejchrift vorgejchrieben, 3. B. über welche Buncte ver 
Klage er fih vornehmlid zu verantworten hätte, 

Kai umdeais dur Anuvrarw uoı uerasd Ayovtı' „ei Toos' 
nu Ayaıs.“ Da Hhperides in der Rede für Eurenippos *), welche 
gleichfalls in einer Eisangelie gehalten ift, daſſelbe jagt, fünnen wir 
daraus Schließen, daß bei einer Eißangelie die Art und Weiſe ver Apo> 
logie genau vorgejchrieben und alles nicht zur Sache Gehörige ftreng 
ausgeſchloſſen war. 


’) Neu aufgefundene Bruchſtücke aus Neben des Hyperides. In ber Hall. 
Literatugzeitung 1848. BD. II. N. 227. ©. 661. 

) Die Spalte A enthält nur drei Buchjtaben, fie bier mitzutheilen, ift völlig 
überflitifig- 

>) Sehr pafjend vergleiht hiermit Schneidewin ©. 64 den Eingang zur 
Rede des Demoſth v. d. Krone ©. 226, 8. 

*, 14, 9 bei Schneidewin: iv’ .... anavıoov avrois 08 dızaorel „ul 
Tau nuiv heyere;“ 
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Nr. XIM. 
A D vo OvyAurnyogsiv ucv m PBov)oufvo zara To 
A 2... 0 vOUOS OVYAaTnyogeiv (Ev TW Povhoutvv xata Tav 
zowousvov Sovlotur dldwoı !), ovvanoroysiohar dE awmAvEL. 5 
iva de un no0 Tod yuarog noAkoVg koyovg avaklo; 
{un 700 nodyuarog noAklovg koyovg avaklorw, | 
> > ’ * * 
in’ auıı)v Tv anokoylar nogsooal, Toig uev Feoic &V- 10 
“ - ’ — - 2 
Edusvog BonInjoal uı zul 0wouı &x Tod | nagarrog ayWvog, 15 
⸗ — m m 
vuas Ö8, w avdges dizuorai, &xeivo nagaıT),0GUEvog TEWToV 


EN „N Biene, Arche er tee 

Wie man aus diefem Fragment exfieht, war e8 nach dem Geſetze 
dem Angeklagten nicht erlaubt, Antere als Bertheiviger für ſich auf- 
treten zu laffen. Annehmen zu wollen, e8 fei feine gefegliche Beſtim— 
mung darüber vorhanten geweſen, ob auch Anmälte tes Beklagteu ge- 
hört werben follten, jcheint doc) etwas zu gewagt; ficher geſchah es 
nicht, wenn das Staatsverbrechen ein offenfundiges war. Bei geringern 
Verbrechen dagegen, zumal wenn ver Beweis dafür unvollſtändig war, 
hing e8 wohl von der Erlaubniß der Richter ab, ob ver Beklagte 
Anvere, z. B. Verwandte und Freunde für fi) auftreten laſſen konnte, 
und die Richter werden wahrſcheinlich ſolches geſtattet haben, wenn, 
wie es bier zum Theil ver Fall war, die Cisangelie auf eine aufßer- 
ordentliche Weife gegen Vergehen angewandt wurde, wofür es bejondere 
Schriftklagen gab. Er konnte alsdann geſchicktere Nedner, over Männer 
von Anfehn und Einfluß oder endlich, wenn er felkft feine Apologie 
von einem gewandten Redner hatte ausarbeiten laffen, feine Verwandte 
und Freunde ald 0vv77y0901 zu feinem Beiftande aufrufen ?). 


Pr. XV. 


fi c au * > = 

RE AR 0 Evgnuog ....n. IEOV name non &te- 5 
„ ‚ x ; 2 
TEÄEUTNKEL EXEIVOG 2... 0640 DAUER ee &. adToV 

y\ \ I} u , 

en a ah Dy, TOU an. DEE ansa. : aA 10 
ER N 

J To. 15 


) Der Pap. hat dıdwaroıv, woraus Bödh ergänzt FSOoou, 2üv Ö’ an., 
Vömel: Ildworv, evrenoloysiodar. — ovvanoloysiode. ſcheint als 
Antithefe von auyzarnyooeiv erforderlich zu ſein. 

?) Attiiher Proceß S.708. — Daß jedoch bis eiwa zur Schlacht bei Chä— 
voneia ovvnyogoı des Beklagten in einer Eisangelie gehört werden mußten, 
bafür liegt feine Nachricht vor, 
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5 zodc N) [eyyılraro yerons landy &urv ?) tor Ev- 
pnuov, aA)” 2üv' vür ÖE ToOTo nomoov|teg Eoyw neuagtvg- 5 
nxaow avTol, wg Wevdng Eotıw N alria zart’ Zuod. mooG 
dE ToVToLG ng 00x Aronov, | ei uw Tı Enadev TO noudior ı0 
n yıyvöuevov N zal vOrEgoV, Tavraıc Taig dıadnxuug loyv- 


> \ ’ 7 [a 
oileosuı 3) | av adroVg, &v ais v.. 15 
x 17 > 4 
OR RUE OP HIORB LEO A er ERWÄDVETE ——— | zov ı0 
EBENE NLA EHOVTR 22.2... HOOTVOIOG . .. .. Eyyvreom 
VEVOUG +...» HEN AEAN N 


Ueber diefes Fragment habe ich nichts Beſſeres, als Böckh's Mei⸗ 
nung mitzutheilen, der ich vollſtändig beitrete. Derſelbe ſagt: „Ferner 
heißt es B. 10 ff., es ſei ſeltſam, daß die Gegner, falls ein gewiſſes 
Kind gleich bei der Geburt oder auch nachher umgekommen 
wäre, ſich auf ein gewiſſes Teſtament ſtützen würden. Der Ausdruck 
„gleich bei der Geburt oder auch nachher“ leitet dahin, es ſei davon 
vorher die Rede geweſen, das Kind ſei in der Geburt in Gefahr ge— 
weſen; der Ausdruck „ftüsen würden (loyvoilsodau av)‘ bezeichnet 
aber, daß die Vorausfeßung, es fei in jener Gefahr gewefen, von 
dem Sprecher in Abrede geftellt wird, und das Kind folglic nicht um- 
gefommen ift. Welchen Zujammenhang hiermit der Tod eines Andern 
(A. 5—6) hatte, ift weder zu ermitteln nod) von Bedeutung.” [Es ift 
möglich, daß der verjtorbene Vater des Kindes gemeint ift.] 

„Wir jehen ferner, daß ein gewiſſer Euphemos in der Sache ver» 
widelt ift. Aus dem Anfange von B erhellt, vaß man ihn habe gehen 
lajfen (ar): 3. 2 ergänzt fi als Gegenfas dazu ſehr leicht und 
wahriheinlih Jara]yeır. Man erhält einen vollfommenen Jufanımen- 
hang, wenn man annimmt, e8 ſei hier gejagt gewefen , „die Gegner 
hätten felbft nicht wollen dieſen durch araywyn wor Gericht ftellen, 
ſondern hätten beſchloſſen, ihn gehen zu laſſen; fo hätten fie durch die 
That bezeugt, die Beſchuldigung gegen ven Sprecher fer falſch.“ Auch 
C.8—9 mag auf jene Unterlaffung der anaywyn fidy bezogen haben ; 
der Sinn kann gemefen fein: „Warum verhindertet ihr die anayayn 


) So Sauppe und Cäfar, Bödh und Schneidewin leſen zov. 

?) eloyeıy Sauppe. 

) Böckh: „Die B. 14 vorfommende Formel doyvoilsosaı Tais dıadnxaıs 
findet ſich aud bei Iſäos über Kleonymos Erbſchaft S. 4 u. 11 und 
zwar ſchlechthin ohne weitern Zufat in der Bedeutung „fi auf ein Te- 
ftament fügen”. 
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des Euphemos?“ Mie folgt aber aus ver Unterlaffung der ereyayn 
gegen Euphemos, daß die Beihuldigung gegen den Sprecher falſch ſei? 
Ganz einfach jo: ver Sprecher war beſchuldigt, dur den Euphemos 
dem Kinde nady dem Yeben getrachtet zu haben; leßterev wurde angeb- 
lid) auf ver That ertappt und doch nit durch azaywyn vor Gericht 
geftellt, jondern man ließ ihn ziehen; „alſo,“ jchließt ver Redner, 
„iſt die Thatſache jelbft falſch, deren Anftifter ich geweſen fein fol. 
Dem Kinde ift gar nicht nachgeftellt worden.” Sp fomme ich dahin 
wegen beabjichtigter Tödtung eines Kindes ſei ver Sprecher belangt, 
nicht aber wegen eigenhändiger Nachitellung, fondern wegen ver Auf- 
ftellung des Euphemos zu der That.’ — 

„Daß nun eine anoyoyn über Tödtung oder Verſuch verfelben, 
wenn fie auch Jedem zuftand, doch moralifch zunächft dem nächften 
Gejclehtsverwandten zufam, ift fo natürlich, Daß ſich hieraus die 
Erwähnung des 2yyvrarw yövovs (B. 1) binlänglid erklärt. — 
Dermöge der Verwandtſchaft der Kläger [oder vielmehr der ovyzary- 
yogoı] mit dem Getödteten [vielmehr bei Seite zu Schaffenven] konnte 
aljo in dem Proceß das B. 13—14 bezeichnete Teftament in Betracht 
fommen. Auch C. 12—13 (zu Ende) fcheint von der größern Nähe 
ver Verwandtſchaft die Rede zu fein, wenn ich richtig [&yyolzdew ex- 
gänzt habe. Und das Teftament konnte zu Gunften des Beflagten 
fein [nad) meiner ©. 79 f. aufgeftellten Meinung zu Gunften ver 
hinterlaffenen Wittwe im Todesfalle des Kindes], und vie Kläger 
ftüßsten fid) darauf, ev habe das Kind aus vem Wege räumen wollen, 
um zu der Erbihaft zu gelangen Wenn es dem Sprecher feltfam 
erſcheint, daß fich die Kläger, fals dem Kinde etwas zugeftonen wäre, 
auf das Teftament fügen würden, fo kann man bei gänzlicher Unbefannt- 
{haft mit den Verhältniffen und in Ermangelung des Gegenfatses zu 
jenem &2 nv vı enade u. ſ. w. daraus eben fo wenig für die private 
als für die Öffentliche Natır des Procefjes etwas entnehmen, und jene 
Wendung des Sprechers kann alſo nichts entſcheiden. Indeſſen läßt 
ſich unter der eben berührten Vorausſetzung, daß man dem Sprecher 
vorgeworfen habe, das Kind habe von ihm aus dem Wege geräumt 
werden ſollen, damit er nach dem Teſtament zu einer Erbſchaft ge⸗ 
lange, auf dieſe Wendung verſtehen und ergänzen, und zwar in der 
Art: „Außerdem, wie iſt es nicht ſeltſam, daß ſie, falls das Kind 
gleich bei der Geburt oder auch nachher umgekommen wäre, ſich 
ſelber auf dieſes Teſtament ſtützen würden, jetzt aber, da es 
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noch am Leben iſt, mir Schuld geben, ich hätte das Kind aus dem 
Wege räumen'wollen, damit ich zu ihrem Nachtheile nach eben 
dieſem Teſtamente zu einer Erbſchaft gelangte?“ 

So viel können wir aus dem allerdings höchſt dunkeln Verhältniß 
erkennen, daß beide Partheien, die axyzarsyogoı des Lyturgos ſowohl 
als Lykophron ein Intereſſe an dem Kinde, nad) deſſen Tode gewiſſe 
Vortheile zu erwarten ſtanden, gehabt haben müſſen, die Einen an 
ſeiner Erhaltung, der Andere, daß es bei Seite geſchafft würde. Einen 
von Seiten des Lykophron beabſichtigten Mord des unſchuldigen Säug— 
lings braucht man deßhalb gerade nicht zu ſtatuiren. Die ovyxary- 
yoooı fünnen als etwaige Miterben im Teſtament bedacht geweſen 
ſein, die ſich alſo, falls ſie ſolche waren, auf das Teſtament berufen 
konnten. Euphemos aber ſcheint mir ein Freund des Lykophron, eine 
Mittelsperſon geweſen zu ſein, der von ihm durch Geld gewonnen ihm 
bei feinen Liebesabenteuern hülfreiche Hand leiſtete und Liebesverhält— 
niſſe einleitete oder vermittelte. Dieſe zum Theil auch von Böckh aus— 
geſprochene Meinung über Euphemos iſt bemerkenswerth, weil fie ung 
eine Anleitung giebt, ein anderes in dem folgenden größeren Bruchftüde 
vorfommendes Verhältniß vefjelben zu einer, wie ich glaube, andern 
Wittwe zu erflären. 


c. Das von J. Arden aufgefundene Brudftüd.') 

Diefes Fragment ift im Jahre 1852 in dem Königsgräbern um 
das uralte Theben in Aegypten, fo wie ver Papyrus Harrisianus, der 
zum größten Theil Bruchftüde der Rede des Hyperides gegen De- 
mojthenes im Harpalifchen Proceß enthält, ebenda 1847 entdeckt worden. 
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) Ich folge in Bezug anf die Teytrecenfion den Ausgaben Schneidewin's 
und Cäfar's, wovon der letztere das gejammte Fritiiche Material beige- 
bracht hat. Nur wo ih ven dem Einen oder Andern abmweiche, halte } 
ih eine Bemerkung für nötbig. 
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Babington glaubt, daß das Subject in eiyev ZTıovvoros jei, deſſen Name 
er aus den 2 Zeilen vorher erhaltenen Buchſtaben ... vYoros ergänzt, 
weldhe Ergänzung, jelbft auch wenn fie unzweifelhaft wäre, doch nicht 
Babington’8 Vermuthung ſicher ftellt. Mit Recht bemerkt Schneibewin 
a. a. ©. ©. 65: Manum et h. 1. et reliquis abstinere satius erit. 
Ich glaube, daß das Subject in eiyev Theomneftos ift. 

Babington glaubt: Arifton ſei gemeint, Schneidewin der, deſſen Name 
ausgefallen und der auch das Subject in eizer ift. 

Gcozriorp Babington. Kayfer gelegentlich einer Anzeige der Ausgaben 
der Hyperidea in den Heidelberger Jahrbüchern 1853, ©. 649 bemerkt: 
„Die Ergänzung der Mittelfilbe ift problematiich, aber Theoftiftus, mie 
ihn Babington zu benennen beliebt, klingt nicht attiſch. Es kann aud 
Geloyoa]orw oder Ge[loyvo]orw geftanden haben.” 

rAnoıcosı Schneidewin und Kayfer a. a. DO. 9.651. zAnaıcon Cäſar 
nah Babington und Lightfoot, Journal of Philol. 1854. N. 1. 
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örı de ıyevdn 2orıv lieſ't Cäſar und dieß zieht auch Schneidewin in den 
Scholien vor. 


2) So ergänzen Babington und Schneidewin. orucı, obwohl es in den Raum 


3) 
ö) 


5 


— 


paßt, iſt anſtößig, weil dann 4 Wörter hintereinander auf « endigen, 
weßhalb auch für dylooaı: 2deiv mit Cäſar vorzuziehen fein möchte, 
Patakis will ftatt dnAooaı: yvovar Iejen, was wie 2deiv mehr der er— 
forderlichen Buchſtabenzahl entipricht. 

?udtdooyaı Käfar. 

...youevos ift die Lesart des Textes, was C. Fr. Hermann durch 
nyıyousvos ergänzt (bei Schneidewin 25, I Anmerk. ©. 69 f.) und Cä- 
far in den Tert aufgenommen hat; der Raum fcheint jedoch einen oder 
zwei Buchſtaben mehr zu erfordern. Schneidewin ergänzt: amay]xouevos, 
Babington: arreyouevos, Letzteres ift zu vermerfen. Daß an ein Er- 
würgen, vejp. Tödten zu benfen ſei, geht aus dem Folgenden hervor: 
za 00% @v antzısıvs 10V Akyovre; für arrezıeve liet Shilleto bei 
Lightfoot anreopuse. Vgl. Schneid. ©. 70. 





Die Handfhrift hat: ........ | Auıoven....... | zaıuıxom...... vi. 
v | anovas....... aulo9moınsoX .....05 | wse0ızeV ....v | wore 
NOOT ....UEV | WSPaOW ...... aı | zogn004...... ..orı |. Eine rich- 


tige Ergänzung der Stelle kann nur gegeben werben durch Berechnung der feh— 
lenden Buchſtaben und Einficht in das Original, das rAıy Indov geſchrieben 
ift und mir nicht worliegt. Cäfar ergänzt: 70 de zepaliuıov, & noos 
vuäs | zat uıxoB no00VeV | einov x.T.4. Iſt die Zahl der fehlenden Buch— 
ftaben zwiſchen wızow und v, nämlich 7, vichtig, jo kann auch ro0TEgoV ge— 
ftanden haben. So ergänzt Kayfer a. a. O. S. 6561. Dieje Ergänzungen 
empfehlen fich dadurch wor der Schneidemin’s: 70 dE zeyaliuıov, ao 
109 aloxowy | za wirg@v rourwv wy | einov, daß in der Zeile nur 
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14 bis 16 Buchftaben ftehen, bei Schneidewin aber 18 und 17 gelejen 
werben, was offenbar zu viel ift, weil die Zeile im Original gewöhnlich 
14 bis 16 Buchſtaben enthält. 

Scneidewin liej't mit Babington: Zuuevn, ſchlägt aber auch Zuuei- 
vEeie DOT. 

Die gewöhnliche Zahl der Buchftaben 14 bis 16 in jeder Zeile geftattet 
allein die Ergänzung Hgaxıns: dojzei av vuiv Ho.....|, wo. 
durch wir 16 Buchftaben gewinnen. Babington will "Hoov und Schneide- 
win Alas leſen. Abgejehen davon, daß eine fachliche Begründung für 
dieſe Namen als Beijpiele von Berfonen, welche die Liebe zu Weibern 
rajend gemacht bat, fehlt, würde dann die Zeile nur 13 Buchſtaben ent- 
halten. Kayſer ſchlägt 7 Kopoıßos wor, wodurch die Zeile 18 Buchftaben 
erhält, was offenbar zu viel ift. 

Im Text fteht: Bonlasıwr...... sovor |, wofür Cäfar zois gyev- 
yovoı ergänzt bat. Babingten und Schneidewin ergänzen: gös rov- 
zovol, was wegen des borangegangenen pos de rovroıs anftößig ift. 
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Die ganze verftiimmelte Stelle ſupplirt Babington aljo: 0109 zul autos 
0U700L eveyei Zuol demvos Ev 77) zarmyooig 000’ anokoyeiodaı 2d, 
el ıWv avaßaıyorımy UTLEO 2Zuov Gvvanokoynoouevwv dıxaior rıs, 
ei de un, anoleis ov yet, vn Aa. nöreg' o0x Eeorı x. 1.4. Kayjer: 
0i0v zul auzös ovrodi Eveyeignoe noıeiv vr zarnyogig oVd’ ano- 
Aoyeiodal Tıoı TOV avayralov 14077 Uno Zuov Fvvanohoynoouevwv 
dıdovs, my dEoucı un adnolneiv u, ooav di noreg oUx Esorı 
ET. 1. Lightfoot, in der erften Hälfte mit Kayjer übereinftimmend, 
ergänzt den Schluß aljo: oud’ anode£sosai you Tov ANAVIWVTWV 
—— uoũ ovvenoloynoousvwv' die ri dn afıois un anodeysodaı; 
noreo’ oUx Eyyouov Lan 2. 7.4. 68 ift erfreulich, daß alle Kritifer 
in der Ergänzung des Verftiimmelten dem Sinne nad übereinftimmen, 
den Worten nad kann nur die genaue Berechnung der fehlenden Buch: 
ftaben maßgebend fein. Da mir die Urfehrift nicht vorliegt, jo kann ic) 
mich nur auf die von Cäfar mit Angabe der fehlenden Buchftaben mit- 
getheilte Stelle S. 27 Anmerf. beziehen und habe meine Ergänzung ge> 
nau nach dev Zahl dieſer Buchftaben eingerichtet. Statt mv deoueı, 
welches allerdings um einen Buchſtaben zu lang iſt, kann man auch er— 
gänzen: ovs afrc. In Bezug auf die Ergänzung: | Zoreo ov Bel- 
zıov 2jorı bemerfe, daß es allerdings nicht gejeßslich beftimmt (Evvouov) 
war, daß nad der Apologie des Beklagten auch jeine Anmälte oder 
Freunde und Angehörigen gehört werben müßten, es beißt ja früher: 
6 vOUOS ..... ovvanoloyeioye: zwAvsı, jondern e8 war nur ber 
Billigfeit gemäß, Jizurov,, welches allerdings auch hineinpaßt. Vgl. 
Rede für Eurenippos Col. 25, Zu der Ergänzung Babington’s: | IIoreo' 
ovx EEelorı, die auch Kayfer recipirt, aber offenbar, weil die Zeile nur 
elf Buchſtaben enthalten wirde, zu kurz ift, — man könute allerdings 
auch ovxovv fejen — bemerft Echneidewin ©. 72 a. a. O. Babingtonis 
conjectura zzöreo ovx &£eorı vel eo nomine laborat, quod spatium 
certo plurium litterarum capax fuit. Nec mens scriptoris ea esse 
potuit, ut quaereret, liceretne periclitanti amico auxilio esse, sed 
utrum mos civitatis non bonus, an potius optimus esset. Ergo 

10180 0v xallıorov, vel dnuorızovy vel tale quid reponas licet. 
Beides ift zu werwerfen, weil wir dann jedesmal 17 Buchftaben für bie 
Zeile erhalten, was nur jelten der Fall ift. C. Miller endlich ergänzt: 
Toreg ovv aloxoov 2lorı, wogegen freilih die Zahl der Buchftaben 
nicht ftreitet; allein feinem humanen Athenäer dürfte es wohl eingefallen 
ſein zu behaupten, daß es Shimpflich jet, den Vertheidiger ſelbſt eines 
Mörders und Straßenräubers zu hören. 

zovrov nach Schneidewin. Die meiften Kritifer wollen rovzwv Yefen 
und citiven hier eine Stelle aus der Rede für Eurenippos, welche in 
mancher Hinſicht zum Verſtändniß unſerer Stelle belehrend iſt. Col. 25: 
Kai noös rovroıs oUdE Bondeiv oVdere ns deiv auro ovdE ovV- 
ayogeveıv, alla nagaxekeun zois dizaoteis un Heksıy drovev 14077 
avaßaıyorroy. xalroı ıl ToVrov dv 17 noksı Bektıov 7 dnuorıza- 


zeoov 2orı. Dal. auch das Folgende, 
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») aroveıw ſcheint allerdings Überflüjfig zu fein. Schneidewin S. 72 
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a. a. O. ſagt: Non dubito verbum @xovVeıy cancellis circumscribere, 
cum aperte abundet, sive illud ex dittographia archetypi natum est 
sive ex similium locorum praepostera recordatione irrepsit per casum. 
Kayfer und Cäſar leſen axovemw zul zeleveıw, ohne zu bedenken, daß 
die Buchftabenzahl der Zeile dieß, nämlich drei überzählige Buchftaben, 
nicht zuläßt. Wie die Worte einmal daftehen, müfjen und können fie 
jo erklärt werden, wie ich fie überjegt babe. — Durch diefe Behauptung 
will dev Angeklagte das Borurtbeil der Richter für fi) gewinnem. Am 
Schluſſe der Rede befehlen aud die Nichter, daß die Anwälte oder 
Angehörigen des Beklagten noch gehört werden follen. 

Babington’8 Emendation: ns Tg«ywdias yocıas mv eloayyehlay 
nvrreo vov yEyoageos entſpricht am meiften der Zahl der fehlenden Buch— 
ftaben, da8 s am Schluß der Lücke ergänzt derjelbe durch os. — Kayfer 
ergänzt: | 257 00: zoaywdtas | yoaeıv dEov eloay|yerlav, ofaoneo 
vov | yEygayas, 05 Eu ala | ötı Taiın 7) yulyaızı nagEOxsVaoR 
alyauov Evdov zara|ynoaozsır eiye Toıao|de ovvorxeiv, ws ynls, ob 
nooonzeı 2. T. 4. WPatafis: 257 001 Brno Toeywdias | yoaıyaı ıyv 
eloay|yerlov, worso vov | yEyoaypas, zai alnıd | örı ravımv 1 
yulvaiza yo EBovrounv alyauovr Erdov xurelynoaozsv .... 
Lightfoot: 257 00ı roaypdias | yoapeıv eis mv etoay|yehlav olaoneg 
voy | yEygayas ..... altıd, | 6Tı Taurmv ımv yulvaiza Engarrov 
alyauov Evdov zaralynocozew. Bevor ich diefe legtern Conjeeturen 
fannte, hatte ich jelbft die meinige gemacht, welche ich in ben Text auf- 
genommen habe. Daß ro«ywdias yoaypeıy eis ımv Eloayyeklay oder 
Ev 7) Eoayyeric wahrſcheinlich geftanden habe, gebt aus dem vorigen: 
eioayyellav IEdwrus, iva — Eneıte hervor. ovvorol« bezeidnet 
ehelihe Gemeinſchaft, Beifchlaf in und außer der Ehe, und daß hier nur 
an Beiwohnen außer der Ehe gedacht werden könne, wird durch den 
Zuſatz klar. Von Demetrios dem Poliorleten beißt es bei Plut. Leb, d. 
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0. Zheomneftos] hatte die Sklaven des Arifton in feinen 
Werkſtätten, und das hat ex ſelbſt euch vor dem Gerichtshofe bezeugt, 
als diefe den Proceß gegen Archeſtratidas hatten. Denn folder Art 
ift das Geſchäft dieſes Arifton da; er felbft läßt fi) mit allen Men— 
ihen, indem er zu ihnen umbergeht, in ein Gefpräd ein; fo viele von 
dieſen ihm nun fein Geld geben, die bejchuldigt er und verklagt fie; 
diejenigen aber, die ſich mit ihm abfinden wollen, läßt er in Ruhe, 
das Geld aber giebt er dem Theomneftos, Der nimmt es, kauft da— 
für Sklaven und gewährt gleichſam ven Räubern Unterhalt, und dieſem 
giebt ex für jeven Sklaven täglich einen Obolos, damit er ein unver- 


gänglicher Sykophant bleibe. 
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(2.) Es verdient aber, o Richter! die Sache noch von dem Grunde 
aus unterſucht zu werden, weßhalb fie gleich anfangs vor dem Volke 
mic) angeklagt haben. Denn meine Angehörigen haben mich fchriftlich 
von der Eisangelie in Kenntniß geſetzt und von den Belaftungsgrünven, 
welche fie in ver Volfsverfammlung gegen mid) geltend machten, als 
fie die Eisangelie abgaben. Es war darin gefchrieben, Lykurgos be— 
haupte, indem er e8 von meinen Angehörigen gehört zu haben vorgab, 
daß ih, als Charippos mit feiner Frau Hochzeit hielt, im Gefolge 
geweſen jei und fie aufgeforvert habe, dem Charippos nicht beizumohnen, 
fonvern fi) vein zu erhalten. (3.) Was id) aber damals nach meiner 
Rückkehr zu meinen Verwandten und Angehörigen geäußert habe, das. 
fage ich auch jegt vor euch, nämlich wenn dieß wahr ift: jo räume 
ic) aud) ein, alles Uebrige gethan zu haben, was in ver Eisangelie 
gefchrieben fteht. Daß es fich aber dumit nicht alſo verhalte, glaube 
id mit leichter Mühe Allen begreiflic) zu machen. (4.) Denn wer ift 
wohl von den Einwohnern diefer Stadt jo unverftändig, daß er der— 
gleihen Reden Glauben ſchenken möchte? Zuerſt nämlich mußte, o 
Richter! der Maulthierwärter und Zugführer neben dem Wagen, worin 
die Braut ſaß, einherſchreiten, hierauf die Kinder, welche die Braut 
begleiteten, und Dioxippos folgen; denn auch dieſer war im Gefolge, 
weil er ſie als Wittwe wieder verheirathet hatte. Da ſoll ich nun in 
meinem Unverſtand ſo weit gegangen ſein, daß, während ſo viele andere 
Leute mit im Gefolge waren und darunter Dioxippos und Euphräos, 
fein Mitfämpfer an den großen Wettfpielen, welche unter ven Hellenen 
anerkanntermaßen vie ftärfften find, ic) mid) nicht geſchämt hätte, dergleichen 
Worte gegen ein freigebornes Weib zu ſprechen, während Alle e8 hörten, 
und ich fol mic nicht gefürchtet haben, auf ver Stelle von ihnen er- 
würgt zu werden? (5.) Denn wer hätte es ertragen, über jeine Schwe- 
fter jolhe Worte zu hören, welche geäußert zu haben diefe mir Schuld 
geben, und würde nicht ven Sprecher getödtet haben? Die Hauptjache 
aber ift, was ich auch kurz vorher zu Euch gejagt habe: Charippos 
ging offenbar in feinem Stumpffinn jo weit, daß, obgleich die Frau 
vorher, wie dieſe behaupten, gejagt hatte, fie ſei mir durd einen Eid 
angelobt, er aber überdieß noch gehört haben will, ich hätte ihr zuge- 
fprochen, dem Eive, ven fie geſchworen, treu zu bleiben, ex fie dennod) 
zu feinem Weibe genonmen hat. Und das, glaubt ihr, würde wohl 
ein raſender Herkules oder ein Margites, von Allen ver größte Tölpel, 
getyan haben ? 
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(6.) Aber ich glaube, o Richter! daß in den Procefien die An— 
fläger in viel größerm Vortheile find, als die Angefhuldigten. Denn 
weil ihnen ver Proceß felbft feine Gefahr bringt, fo behaupten und 
erlügen fie leichthin, was fie wollen; die Angeklagten aber vergeſſen 
aus Furcht Manches von dem, mas über den wahren Thatbeftand 
auszufagen fie fid) vorgenommen haben. Weil ihnen ferner das Wort 
früher geftattet ift, fo fagen fie nicht allein das, was fie mit Recht 
über die Thatſache zu erinnern haben, ſondern, indem fie lügenhafte 
Schmähungen gegen die Beflagten vorbringen, berauben fie dieſe der 
Bertheidigung, fo daß Eins von Beiden gefhieht: entweder indem fie 
fi) bei Wiverlegung von Verleumdungen, die nicht zur Sache gehören, 
aufhalten, unterlafjen fie es, fich gegen die eigentliche Anfchuldigung 
zu verteidigen, oder wenn fie jene Nebenbefchuldigungen mit Still- 
Ihweigen übergehen, lafjen fie bei den Richtern die Vermuthung zurüd, 
daß dieſe vorgebrachten Beihuldigungen wahr feien. (7.) Dazu kommt 
noch, daß fie diejenigen, welche den Angeklagten Beiftand leiften wollen, 
noch bevor fie auftreten, verleumpden und dem Angefchuldigten felbft die 
Bertheidigung verderben, wie auch felbft diefer da zu thun verfucht, 
indem ev Einigen von denen, die zur Bertheidigung eines Angehörigen 
auftreten wollen, nicht einmal verftattet, die Vertheidigung eines An- 
dern zu übernehmen, welche id) jedoch bitte, mich nicht im Stich zu 
laſſen. Iſt es nun nicht viel Schöner, daß die Angehörigen und Freunde 
den Angeſchuldigten Beiftand leiften, oder giebt e8 wohl eine volfsthüm- 
lichere Einrichtung in der Stadt als dieſe, daß die der Rede Mächtigen 
denjenigen Bürgern, welche im Reden unerfahren find und fich in Ge- 
fahr befinden, Beiftand leiften? (8.) Du aber haft nicht allein für 
die Anwälte vie Reden angefertigt, ſondern auch meine Vertheidigung 
ordneſt du an und jchreibft ven Nichtern, denen es felbft zufteht, zu 
befehlen, worüber fie mid) anhören wollen, doch die Puncte vor, wo— 
vüber ich mich vertheidigen fol und worüber fie mich fprechen Laffen 
jollen. Und ift das nun wohl ſchön, daß du nicht nur die Klage, wie 
es div gefiel, angeftellt hat, ſondern auch, da du das vorher wußteft, 
was Gerechtes ich deinen falſchen Beſchuldigungen gegenüberzuftellen 
habe, mir die Vertheidigung entzieheft? (9.) Berner beſchuldigſt du 
mid in der Eisangelie, daß id) die Volksherrſchaft auflöfe, indem ich 
die Geſetze übertrete; du ſelbſt aber haft, nachdem du alle Gefetze über- 
Iprungen haft, eine Eisangelie eingereicht in Sachen, worüber nad) den 
Geſetzen Schriftflagen vor den Thesmotheten anzubringen find, und 

Bochnede, Demojthenes, 9 


130 Lykophronea des Hyperides. 


zwar damit du zuerſt völlig gefahrlos dieſen Proceß anſtellteſt, dann 
es dir geſtattet ſei, Tragödien auszumalen in einer Eisangelie, wie du 
jetzt gethan, worin du mich beſchuldigſt, ich hätte gewollt, daß dieß 
Weib unverheirathet in ihrer Kammer altere, oder ſolche Zuſammen— 
künfte geſtatte, welche nach den Geſetzen unſchicklich ſind. Fürwahr du 
kannſt kein anderes Weib in dieſer Stadt anführen, gegen welches ich 
dergleichen mich ſchuldig gemacht hätte; was aber diejenige betrifft, in 
Bezug auf welche du jetzt die Anklage erhoben haſt, was von beiden, 
glaubſt du, ſchicke ſich für ſie, entweder verheirathet dem Charippos, 
einem Bürger, beizuwohnen, oder etwa unverheirathet zu Hauſe alt 
zu werden? da ſie doch ſofort verheirathet worden iſt, indem Euphe— 
mos ihr ein Silbertalent zur Ausſtattung gab, offenbar nicht in ſchlechter 
Abficht, jondern aus Gutwilligkeit. 

(10.) Diefem nun ift e8 geftattet, o Richter! ſowohl zu jagen, 
was er will, als auch falfche Beſchuldigungen vorzubringen, euch aber, 
glaube ih, gebührt e8, nicht nah den DVerleumdungen des Anklägers 
über mic zu richten, fondern indem ihr mid nad) dem ganzen Leben, 
welches ich gelebt habe, beurtheilet. Denn es ift nicht möglich, daß 
weder irgend ein Schlechter von den Stadtbewohnern, noch ein Gut— 
denkender eurer Menge entgeht, ſondern die Vergangenheit ift für einen 
Jeden der zuwerläffigite Zeuge jeines Charakters, ſowohl in anderer 
Hinficht, als ganz bejonders über vergleichen Beſchuldigungen, wie dieſe 
it. (11.) Denn welde Verbrechen in jedem Yebensalter des Menſchen 
begangen werben fünnen, diefe muß man beurtheilen nad) der Art des 
Verbrechens ſelbſt, deſſen ſich Jemand ſchuldig macht; e8 kommt aber 
nicht vor, daß ein Fünfziger (?) zu buhlen anfangen ſollte, ſondern ev 
ift entweder ſchon lange ein Buhler, wofür viefen der Beweis obliegt, 
oder die Beſchuldigung ift offenbar falſch. (12.) Ich aber habe num, 
o Richter! während ver ganzen Zeit, in welcher id) mich unter euch 
in diefer Stadt aufgehalten habe, weder jemals irgend eine jchlechte 
Anklage mir zugezogen, nod habe id) irgend eine Befchwerte ‘gegen 
irgend einen Bürger erhoben, noch bin ic) wegen einer Privatladhe vor 
Gericht belangt worven, noch habe ich einen Andern deßhalb verklagt, 
jondern die ganze Zeit hindurd) habe ich fortwährend um ver Ehre 
willen mid) mit Pferdezucht beichäftigt, fo viel in meinen Kräften jtand 
und noch über mein Vermögen hinaus. Ich bin aber um meiner Tu— 
gend willen won allen Kittern und ven Amtscollegen mit einem Kranze 
belohnt worden. (13.) Denn ihr, o Richter! habt mid zuerft zum 
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Phylarchen erwählt, hierauf zum Hipparchen nad Lemnos, und id) 
babe daſelbſt diefem Amte zwei Jahre hindurch vorgeftanden, allein 
von Allen, die jemals Neiterbefehlshaber geweſen find; ich bin aber 
dajelbft noch das dritte Jahr hindurch geblieben, weil ich nicht wollte, 
daß die Bürger Hals über Kopf ven Sold für die Neiter hergeben 
jolten, da fie ſich in Geldverlegenheit befanden. Und in viefer Zeit 
bat Niemand der dortigen Einwohner weder eine Privat» nod eine 
öffentliche Beſchwerde wider mid, vorgebracht, vielmehr bin ic) mit 
drei Kränzen von dem Bolfe in Hephäftia und mit andern von 
dem in Myrina befränzt worden, welde fürwahr in dieſem Procefie 
euch Zeugnifje fein werden, wie falſch die gegen mid) erhobenen An— 
Elagen find. Denn es ift nicht möglid, daß Jemand, der in Athen 
ſchlecht iſt, in Lemnos brav ſei, und ihr würbet mid), wenn id) ein 
folder gewejen, nicht dorthin gejendet haben, indem ihr mir zwei Städte 
von euren Befigungen zum Schutze anvertrautet. 

(14.) Was id) nun, o Richter! zu meiner Vertheidigung anzu- 
führen habe, habt ihr fo ziemlich; gehört. Nachdem aber ver Kläger, 
welcher nicht unerfahren in der Rede ift und oft in Proceffen aufzu- 
treten pflegt, Sachwalter aufgerufen hat, melde einen eurer Bürger 
ungerechter Weife zu Grunde richten follen: fo bitte und beſchwöre 
auch ich euch, daß ihr auch mich diejenigen, welche in dieſem fo wich— 
tigen Proceſſe für mic ſprechen wollen, aufrufen laſſet und mit Wohl- 
wollen höret, wenn Jemand von meinen Angehörigen oder Freunden 
mir Beiftand leitet, mir, der ich zwar euer Bürger, jedoch Privatmann 
bin und aus dem Reden feine Gewohnheit mache, aber in einem peins 
lichen Proceß verwidelt bin und in Gefahr ftehe, nicht allein den Tod 
zu erleiden, denn das ift für verftändig Denkende das geringfte Nebel, 
jondern auch außer Landes gewiefen und nad) meinem Tode nicht ein- 
mal in heimifcher Erde begraben zu werden. Wenn ihr nun befehlt, 
o Richter! ſo rufe ich einen meiner Sachwalter herbei. — Tritt näher, 
Theophilos! und ſprich, was du auszuſagen haſt; es gebieten die 
Richter. 


e. Commentar. 


Col. 2, Zeile 12. Hyperides hatte ven Archeſtratides angeflagt, oder 
wenigſtens für einen Andern die Anklagerede verfaßt, und aus feiner 
Rede zur’ Aoyeorgoridov, ver vielleicht, während er von Athen ab» 
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weſend war, ungefegmäßiger Weiſe ſich das Theorifon hatte auszahlen 
laſſen, find nod) mehrere Fragmente vorhanden !). Diefer Proceß kann 
jedoch hier nicht gemeint fein, da aus dem noög Agzeorgaridönv her- 
vorgeht, daß Ariften umd vielleicht Theonmeitos von Archeſtratides an- 
geklagt waren und fie ſich nur gegen ihn vertheidigt haben. 

C. 2, 3.13. «dros tft hier Arifton. In Arifton wird ung ein Syko— 
phant geſchildert, deſſen Hülfe ſich aller Wahrjcheinlichfeit nad) Lykurgos in 
diefem Proceffe als ovrr7yooos bedient hat. Denn der Sprecher weiſ't 
auf Arifton bin, indem er fagt: roöro yeg Zorı Agiorwvog Tovrovt 
zoüyua. Ariſton muß alfo in der Gerichtöverhandlung felbft wahr- 
icheinlich al8 ouvnyogos des Lykurgos anweſend geweſen fein. Diefer 
Ariſton, heißt e8, geht bei allen Leuten umher: aurög mooozakeireı 
dv negudv navtas av$ownovg; das „bei allen Menſchen“ ift 
jedoch cum grano salis zu verftehen, wie auch wir fagen: alle Men- 
fhen, wenn wir bloß einen fleinen Theil derjelben im Auge haben, 
— alfo er geht bei Einzelnen umher und fpricht ſolche an, wovon ev 
glaubt oder durch Andere erfahren hat, daß fie ſich irgend etwas zu 
Schulden hatten kommen laſſen, 3.8. daß fie ihre Sflaven übermüthig 
behandelten oder Freie und heimathlofe Fremde zu Sklavendienften be- 
nusten, ohne fi), wie e8 das neue Geſetz des Pyfurgos ?) forderte, 
über ihren Erwerb gehörig ausweiſen zu können, oder daß fie irgend 
ein anderes Vergehen begangen over gegen die Geſetze in irgend einen 
Falle verstoßen hatten, — ſolche Leute geht er an umd droht mit einer 
Denunciation oder Klage aus diefen oder jenem Grunde. Wer ihm 
nun Geld giebt — und das werten gewiß fehr Biele gethan haben, 
die fi) auf irgend eine Weiſe jhulvig fühlten und ſich megen eines 
geringfügigen Vergehens nicht ver Gefahr einer öffentlichen oder Cri— 
minalflage oder auch nur gehäffigen Chicanen, Plackereien und Foft- 
jpieligen Rechtshändeln ausgejest jehen wollten 3), — ven läßt er weiter 
ungeſchoren; wer ihm aber fein Geld giebt — und dazu werden aud) 
vielleicht Pyfophron oder deſſen Angehörige gehört haben, — den ver- 


) Mar jehe ſolche nach bei C. Müller Fragmm. oratt. Att, II. ©. 389. 
— Bgl. Bergk De reliquiis comoediae atticae S. 274. 

?) Siehe dariiber die Abhandlung: Ueber ein Gejeg des Lykurgos in Betreff 
der a 

) Demofth. 4 . Philipp. ©. 150 jagt: 70» utv ray ldıwıor Btov 
gogarnj zal anpayuova zal axivduvov ovre, zov de ToV 
noltevouevov Yıhaitıov zul oyalEpov zai za9 Nraoımv nufoav 
EYOVOY al KAXDV UEOTOV #. T. 4. 
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klagt er. Das Geld, welches ev auf dieſe Weife erprepte, gab er dem 
Theonineftos wahrjcheinlich mit dem Auftrage, dafür Sklaven zu kaufen. 
Denn ver Sklavenhanvel und das Sflavenvermiethen war ein lucratives 
Gefhäft. Theomneſtos Fauft dafür Sklaven, die jedod), da fie mit 
Ariſtons Geld gekauft find, auch wahrfcheinlich deſſen Eigenthum ge- 
blieben fein werden. Da Arifton felbft ſich mit Klagegeſchäften und 
Syfophantie abgab, jo hatte er felbft feine Werkftätte, worin ev Skla— 
ven bejhäftigen konnte, fondern vermiethete foldhe, wie man aus Zeile 
10 fchliegen darf. Er läßt fi für jeden Sklaven von Theomneſtos 
täglich einen Obolos zahlen, das ift die gewöhnliche Miethe für einen 
Sklaven I). Ariſton macht alfo auf dieſe Weife ein ganz gutes 
Geſchäft. 

C.2,3.17. &xeivog geht auf den eben erwähnten Theomneſtos ?). — 
Für einen philologiſchen Geſchichtsforſcher ift es von unendliher Wichtig- 
feit, wenn er ver alten Sprachen, des Griechiſchen und Yateinifchen, 
fundig ift, wenn er z. B. überzeugt ift, daß ein Wort in diefen oder 
jenem Zufammenhange fo und nit anders heißen, ein Sab nur jo 
und nicht anders ausgelegt werden könne. Diefe Schärfe und Ge— 
nauigkeit im grammatifchen Verſtändniß der griechiſchen Sprache 
habe ich ehemals in Immannel Bekker zu bewundern Gelegenheit ge— 
habt, als ich deſſen Vorleſungen zur Erklärung der Kteſiphontea des 
Aeſchines hörte, und im Lateiniſchen in den Vorträgen meines Lehrers 
C.Fr. Heinrich in Bonn über Römiſche Satiriker. — Der Satz &xeivog 
de bis yudoas ift allereings ſchwierig und bis jett, — es Liegen mir 
aber zwei Erklärungen vor, — nicht richtig verftanden. Carl Müller 3) 
überjeßt: ille ea servos emit et sicut latronibus victum praebet, et 
huie (Aristoni) pro singulis servis quotidie obolum dat. Er glaubt 
alſo: er habe ven Sklaven Unterhalt gegeben, wie man ven Räubern 
Unterhalt giebt. Erſtens vermiſſe id) dann nad) nuosygeı: avrois 
(sc. sexvis). Ferner, daß die Räuber dafür, daß fie Sklaven für 


) Bgl. Kenophon vom Einkom. d. Ath. c, 4. So hatte einft Nikias, des 
Nikeratos Sohn, in den Silbergruben 1000 Menſchen, die er dem Thra— 
fer Soſias zu diefem Preife von 1 Obolos für jeden Kopf täglich ver- 
miethete. Hipponikos, der Schwiegervater des Alkibiades, bejaß 600 
Stlaven, weiche auf gleiche Weife ausgeliehen, ihm täglich eine Deine 
einbrachten, Philemonives hatte 300 mit dem täglichen Gewinn einer 
halben Deine. 

2) S. Matthiä Gr. Gramm. $ 471. 

’) Fragmenta oratt. Att. ©. 415, 
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Ander eraubten (Letzteres müßte jedoch erſt in die Worte hineingetragen 
werden), bloß ihren täglichen Unterhalt (Eruowrıouov) erhalten hätten, 
ift mir, wie überhaupt diefe ganze Erflärung, bevenflid, denn hiernad) 
fhtene e8, al8 ob ein fürmliches Raubſyſtem organifirt wäre, was in 
Athen nicht denkbar ift. — Schneidewin 1), intem er die von Babing- 
ton gegebene Erklärung befämpft, giebt felbft folgende: „Aliorsum 
dueit articulus rorg Anorwis. Mihi Zruorriouov naotyeıv Theo- 
mnestus dici videtur non servis a se emptis, sed ei qui corrogabat 
pecuniam, Aristoni.* Dieß ift vollfommen richtig. „Nempe prae- 
dones,“ fährt verfelbe fort, „tum ita videntur tenuisse, ut Ezıiorrıo- 
uöv in dies acciperent ab iis, quorum in servitutem homines a se 
captos tradidissent. Ita Theomnestus, si quid video, Aristoni quo- 
tidie praebebat obolum in singulos servos, ut 0i @vöganodıoral 
tois Anorais Erıomiowov.“ Wie ein pıLoAoyog eine ſolche Erklärung 
in die Worte des Textes hineintragen kann, geftehe ich nicht zu be— 
greifen. Wäre das des Sinn verjelben, fo müßte e8 nothwendig heißen: 
Eueivog ÖE Aaußarwv ardgunoda Goyogalaı zul, WOnEO ol Avdou- 
nodıoral Tois Anoralis Eniorwiouov nuo&yovoı, Todrm didwoı 
dm. x. T. 4, oder mindeftens ... ayooaleı zul, woneo Toic Ay- 
oTuig Zmiowiouög nagkyeran, tovro dldwoı x. T. A. — Schneide— 
fügt jevoc hinzu: Laudabitur qui haec rectius enarrata dabit. 
Diefes Lob will ic) mir durch Aufftellung einer befjern Erflärung 
verbienen, wiewohl e8 mir leider aus Schneidewin's Munde nicht mehr 
zu Theil werden kann. Die Schwierigkeit der Stelle liegt aber einzig 
in dem Worte woreo, welhes man nicht richtig gefaßt hat. Wäre 
es, wie man bisher gethan hat, comparativ zu nehmen und durch sicut 
zu erflären: jo wären die Worte zar didwor völlig überflüffig und 
nur, wenn diefe im Texte fehlten, fünnte die Stelle jo erklärt werben, 
wie man fie bisher erflärt hat. Allein worreo beveutet hier nicht wie, 
fonvdern gleihfam, fo zu fagen: quasi, ut ita dieam, W@orreo Eros 








) A. a. O. ©. 67. — Auch Kayjer a. a. O. ©. 655 jagt: „In ähnlichem 
Verkehr ftanden die Piraten zu den avdoanodıorat; in diefer Zufammen- 
ftellung der Seeräuber mit den Nabnliften liegt eben der Wit.” Wahr- 
lih ein derartiger Verkehr, wornach die Piraten fir ein Raubgeichäft, 
wobei fie leicht ihr Leben einbüßen fonnten, nur Zmomowuov erhalten 
hätten, den fie, wenn fie ohnehin vaubten, doch leichter und wohlfeiler 
ſich verihafft haben werden, als daß fie ihren ganzen Gewinn für das 
bloße tägliche Brod hergegeben haben jollten, hätte Doch Durch irgend eine 
Stelle bei den Alten nahgewiejen und gezeigt werden milffen, daß Räu— 
ber bei den Hellenen im Zagelohn ftanden. 
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Zneiv. Theomneſtos nimmt das Geld, fauft dafür Sklaven und giebt 
gleihfam (oder: jo zu jagen) ven Räubern ihren Unterhalt, und diefem 
(nämlich dem Arifton) giebt er als Miethzins für jeden Sklaven täg- 
lic einen Dbolos, damit derſelbe jein Geſchäft als Sykophant fort 
jegen fünne. — Daß bei Anorais nidt an wirkliche Sklavenäuber zu 
venfen ift, liegt auf der Hand, jondern das Geld, wofür Sklaven ge: 
fauft wurden, war erpreßt, gleihjam geraubt, und Theomneſtos be- 
günftigte foldhe Erprefjungen, indem er dem Eigenthümer jener mit 
erpreßtem Gelve gekauften Sklaven täglich für jeden einen Obolos 
giebt und fo gleihfam Räubern ihren Unterhalt gewährt. Theomneſtos 
wird jene Sklaven nicht wieder vermiethet, ſondern fie in jeinen Werf- 
ftätten benußt haben, er fonnte beim Kauf ſolche auswählen, wie er 
fie für feine Bedürfniſſe brauchbar fand. 

C. 3, 3. 20. Das Unwefen der Syfophantie greift tief in alle 
Lebensverhältnifie ver Demoftheniihen Zeit und es wäre verdienjtlic), 
wenn ein Philologe die Stellen der Alten darüber einmal zufanmen- 
ftellen, ein Bild von ihrem Treiben entwerfen und einzelne von ihnen 
oder foldye von den Rednern, die dafür gelten müſſen, näher charaf- 
terifiven wollte. Eine ſolche Arbeit fönnte zur Löſung der Frage beitragen, 
ob in einem guten Staate eine beſondere Staatsanwaltſchaft wünjchens- 
werth fer oder nicht. Es gab fehr viele ſolche Leute, welche gerabehin 
davon lebten, für Bezahlung als Ankläger aufzutreten 1) (ovxogpurreiv 
woFov), um fid) den Dank des Bolfes zu verdienen, vorzüglich aber 
um durch Androhung einer Anklage entweder Geld zu erprefien ?), over 
wenn fie ſolche bereit8 anhängig gemacht hatten, ſich durch Gewährung 
einer Abftandsfumme mit vem Gegner abzufinden und von der meitern 
Berfolgung abzuftehen 3). Beſonders der wohlhabende, ruhige und fried- 


') Rede w. Neära S. 1358, 13. 0U yao nv avıy han 1g000dos, su 
un Guzoyanvınaas tıva Adpor. Und 1359, 15. ov y«g 70 nv ÖnTwo, 
ahh Erı guzogdvıns, zoy nagaßoovıov NaOG TO Prue zei yoapo- 
uevov u10900 za Paıvovrwv zul Zrıyoapouev vv reis akkorolaus 
yywucıs. 

Kenopb. Denkw. d. Soft. II, 9. eis dizas ayovo 00%, or⸗ —— 
ün’ 2uov, dA) Or voultovom ndıov av us aoyvoıov Telegmı N 
noayuura Eye. 

Sp gab Ariftogeiton eine bereits gegen Hegemon, dev jelbft als Syko— 
phant bezeichnet wird, angemeldete Eisangelie auf, nachdem ev Geld von 
— erhalten; ſo ſtand er aus demſelben Grunde von der Verfol⸗ 
gung von Klagen gegen Demades ab: Tas zara Anuddov yoayas 
010% os 2Felınev, gegen Agatbon, ae örıdnnore, gegen Demofles 
und viele Andere. Demoſth. w. Arift. J. S. 784, 16 ff. 


2 


— 


3 


— 
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liebende Athenäer, der ſich nicht gern in weitläufige und gehäſſige Pro— 
ceſſe einlaſſen wollte ) — Proceſſe, teren Erfolg ſelbſt bei völliger 
Grundloſigkeit oft ungewiß war, — war den Chicanen, Verdächtigungen 
und Ränken der Sykophanten ausgeſetzt, und Manche waren genöthigt, 
Opfer zu bringen und mit ihnen in einem leidlichen oder gar freund— 
ſchaftlichen Verhältniſſe zu ſtehen, oder ſie mußten ſich einen tüchtigen 
Advocaten halten, der die Schleichwege, Kniffe und Nichtswürdigkeiten 
der Sykophanten kannte und ihnen mit Gegenklagen entgegenzutreten 
den Muth hatte ?). Mit unübertroffenen Farben malt uns Demoſthenes 
in Ariftogeiton ?) das Bild eines ſchlechten Syfophanten. „Der treibt,“ 
fagt er, „gar nichts, weder fann er irgend eine der gewöhnlichen und 
löblichen Beihäftigungen, wovon er lebt, aufweifen, noch beſchäftigt er 
feinen Geift irgend wie zum Wohle des Staats; er treibt weder eine 
Kunft, noch Yandbau oder irgend einen antern Erwerb, ift feinen in 
Menichenfreundlichkeit zugethan, noch pflegt er mit irgend Jemandem 
Umgang, ſondern wie eine Schlange, wie ein Skorpion geht ev auf 
dem Markte umher, den giftigen Stachel bereit haltend und hierhin 
und dorthin losfahrend, ſpähend, von wen er, indem er ihm ein Un: 
glück over eine Päfterung oder irgend ein Uebel zufügt oder androht 
und ihn dadurd in Furcht jet, Geld erpreffen fünne. Er geht weder 
in irgend eine Pußftube *), noch in eine —— noch in irgend 


9 Xenoph. Gaſtmahl IV, 30. Eyo zoivuv dv ınde Ti moltı, or uev 
nkouoıos m, n00T0V uEv Zyoßovunv, un wis uov nv oiziev 
duogvSas zal Ta zonuar« za auTov Ti uE xaz0V 2oyaoaızo, Eneita 
dE zei roüs Gvropevras ?Jeoanevov, Eldws OTı nadeIv ud)kov 
zur@s ixavös einv 7 nomocı Bxrelpoug, Ariftoph. Ritt. 260 u. Dazu 
d. Schol. 

?) Xenoph. Denkw. a.a.D. So nimmt Krito auf den Nath des Sofrates 
einen dürftigen aber gewandten Redner in feinen Dienft, der die Syfo- 
phanten mit Auflagen bedrohte umd ihn gegen ihre boshaften und wer- 
leumderiſchen Angriffe verwahrte. Dem. g. Eubulides ©. 1309, 11. 
roũto yao 2orıvy 6 OvVzopavıns, aıdodaı ulv TIEVIE, BEeieykaı de 

undev. 

®) Nebe w. Ariſtog. S. 785 f. 

*) zovgeiov überjeßt man durch Friſirſtube oder Haarſchneideſalon, was 
jedoch”, a Attiſchen Begriff nicht entſpricht. Die xovoeie, uvoonwle, 
ja auch ?oyaornoı« waren Gejellfhaftsiocale, wo man vorzüglich der 
Unterhaltung wegen zuſammenkam, ſich iiber Stadinenigfeiten oder andere 
interefjante Angelegenheiten unterhielt, iiber Proceſſe ſich berieth, die man 
gemeinhaftlid mit Andern anftellen wollte. Lyſias w. Pankt. S. 730. 
de inval. ©. 754. &xaoros yao vuoy Eiyıoraı n900W0LTEV 6 uev 
1008 uvgonwkov, 08 de 700g x0vgElov, 0 JE N005 OxUroroueion, 
6 0° örm av rüyn. Sole Locale, die confortable eingerichtet waren, 
befanden ſich in der Nähe des Markts oder nicht weit davon, Theopbraftos 
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ein anderes Arbeitslocal, noch endlich beſucht er irgend Jemandeu, 
ſondern iſt ungeſellig, unſtät, Niemandem zugethan, er kennt weder 
Wohlwollen, noch Freundſchaft, noch irgend etwas, wie ein gewöhn— 
licher Menſch. Aber wie die Maler die Schatten der Gottloſen mit 
den Schreckgeſtalten des Fluchs und der Läſterung, des Neides, der 
Zwietracht und des Haders umringen: ſo iſt das auch ſein Gefolge. 
Einen Menſchen alſo, der gewiß nicht einmal bei den Göttern der 
Unterwelt Verſöhnung findet, ſondern den ſie wegen ſeines ſchlechten 
Lebenswandels zu den Gottloſen hinabſtoßen, einen ſolchen wollt ihr, 
nachdem ihr ihn als einen Frevler an den Geſetzen erkannt habt, nicht 
nur nicht beſtrafen, ſondern noch größere Belohnungen als euren Wohl- 
thätern ihm zuerkennend, freilaſſen?“ — Allerdings iſt dieſe Dar— 
ſtellung poetiſch gefaßt und jedenfalls cum grano salis zu verſtehen, 
denn wenn Ariſtogeiton mit Niemandem umgeht, jo kann er auch nicht 
die Schwächen und Fehler Anderer aufdecken. Ein Sykophant pflegt 
in der Regel keinen vertraulichen Umgang mit Guten oder, wenn es 
der Fall iſt, ſo geſchieht es bloß, um Einſicht in ihre Verhältniſſe zu 
gewinnen und ihnen zu ſchaden, ſondern er geht mit ſeines Gleichen 
um. Es gab in Athen Zoyaoırjoıa ovzogurıwr 1), worin diejenigen, 
welche Andern Verläumdungen, Berdähtigungen und Procefje bereiten 
wollten, zuſammenkamen und fi) darüber beriethen, wer die Haupt— 
Hage gegen ivgend einen Geſchäftsmann anftellen und melde von ven 
Uebrigen mit ihm vor Gericht gemeinfchaftlid auftreten und ihn unter- 
ftügen follten 2). Diefe theilten natürlih Gewinn und Berluft des 
Procefjes mit einander. Nicht felten war e8, daß die Syfophanten 
unter ſich felbft uneinig waren und fid) gegenfeitig verleumdeten und 
verflagten; allein eben fo fehnell jühnten fie fich wieder aus. Die er- 
wiefen falfche Anklage eines Syfophanten wurde in der Negel mit 
Geld beftraft 3). Dod) konnte ev, fobald er die Buße erlegt, wieder 


nannte jolche Dexter weinloje Sympofien. Blut. Symp. V,5. dıö zei 
Oeoyguoros aove ovunooıe nalwv Exckeı 1a Kovpeic die mv 
kakıcy ıov nooozadılorıov. Vgl. ei adv. ind. 29., Plutard. 
de audit. 8 S. Beder, Charikles I. S. 253 ff. II. 384. 

Dem. g. Böotos v. Nam. ©. 99, 8. ih Bbot. v. d. Mitg. ©. 1010, 
23 2oyaoınoıov ovzogerıov, av nynuov u Momoızinsg zaı Meve- 
zAns th. Die litis consortes unterihrieben und unterftügten die Klage. 
Nede geg. Theokrines S. 1335, 2 f. Dieje Stelle ift um jo mehr zu 
beachten, weil Theofrines ein Spfophant war. 

) Thufyd. VII, 54. 11,82. Lyſ. zoos Toüs ovvovoraoras. ($ 18.) ©. 314. 
) Meier u. Schöm., Der Attiſche Proceß ©. 335 f- 
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als Ankläger auftreten, und die Athenäer waren im Ganzen nachſichtig 
gegen dieſes ränkeſüchtige Geſchlecht !). 

C. 3, 3. 25. &v als. Hierzu iſt mit Bezug auf die kurz voran— 
gegangenen Worte: Zuoi yag oi olxeloı antoreılar yodwarreg 
zyv re eloayye)lav zal Tag wlriaog dem Sinne nad) zu ergänzen: 
Zuorokais. ai artioı find die Haugtanflagepuncte oder Belaftungss 
gründe. Als die Eisangelie an das Volk abgegeben wurde, war Lyko— 
phron von Athen abwefend; daß er damals in Yemnos gewefen fei, 
glaube ich nit. Daß er in Theſſalien geweſen ift und nody an vie 
MWieverherftellung feiner Herrſchaft gedacht haben mag, ift ebenfalls 
unwahrſcheinlich. Zwar waren bis DL. 109, 1 Pherä und andere Theſ— 
falifche Städte nod) frei von Makedoniſcher Beſatzung. Dumals ver- 
jagte Philippos, wie Diodoros ?) berichtet, die Tyrannen, — weldye 
dieſe gewefen find, willen wir nicht, fünnen jedod an einzelne Aleuaden 
denken, — legte in die einzelnen Städte Beſatzung, und von biefer Zeit 
erft war Iheffalien ihm völlig unterthan. 2 

C.3, 3.27. ıyv yvraiza. Der Artikel beweil’t, vaß bereits in 
dem frühern Theile der Rede ihrer gedacht geweſen ift, wie aud aus 
dem Harrifianifhen Fragment XVII. hervorgeht. 

C,4, 3.37. Was die Hochzeitsgebräuche betrifft, jo bemerfe ich 
hier, daß die Braut, wenn fie Yungfrau oder nod) nicht verheirathet 
war, gewöhnlid) gegen Abend vom Bräutigam zu Wagen abgeholt 
wurde, der mit Maulthieren, Ochſen oder auch Pferden beſpannt war. 
Die Braut ſaß in ver Mitte zwifchen dem Bräutigam (vuuplos) und 
dem zuoavvugos, einem Verwandten over befonvers geachteten Freunde, 
der auch zaooyos genannt wurde 3). War e8 aber der Yall wie hier, 
daß der Mann eine Wittwe heirathete, jo wurde die Braut durd) 
einen nahen Verwandten oder Freund ihm zugeführt. Das ift hier 
entweber der 700ny TS, der Jugführer, oder wahrſcheinlicher Diorippos, 


ı) Hofe. v. Umtauſch. S. 497 Bell. üueis dE ToooUTov aneyere ToV 
#oAalsıy KUTOUS, WOTE TOVTOIS KONOIE zul XUImyogvıs zul vouo- 
Yeraıs nrepL TWV alAoy. 

2) XVI, 69. uere de Tavra nageldwv &v ıyv Osıraliay zei Tous Tu- 

oavyovs Ex ıw@v nölewv ?rßakwv idlovg Tais euvolas ?nomoato 

tovs Gerrarovs. Vgl. meine Forſch. Bd. I. ©. 435. 

Harpofr. Leüyos Nwovızov 7 Boixov #. 1. A — napoxos. — Pollur 

III, 40 Zmi Leuyovs yao Tas vuugas ws To noll uerneoav. X, 38. 

Scol. zu Ariftoph. Vögel V. 1755. Etym. M. Aouereiov uelos und 

Metiaoı x0ons. 


3\ 
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der Bruder der MWittwe, welcher ihre Heirath bewirkt hatte. — Wenn 
ein Mann zum zweiten Male heirathete, jo wurte ihm ebenfalls die 
Braut durd) einen Berwandten oder Freund zugeführt, der vuugya- 
ywyos hieß !). Daß der Zug aus mehreren Perfonen beftand, wofür 
bisher die Nachrichten fehlten, jieht man hier deutlich, und daß die 
Braut feitlih geſchmückt war, verfteht fid) von felbft. 

C.5, 3.39. Daß Dioxippos, der als Athlet und gefrönter Sieger 
an mehreren Feſtſpielen fi) großen Auf erworben hat?) und aud) für 
Schönheit und Jugend nicht unempfänglid” war, mit Pyfophron, ver 
während er zu Athen fi aufhielt, feinen Ehrgeiz darein fette, fchöne 
und tüchtige Roſſe zu halten und zu züchten in ‚einem nähern Verhält— 
niſſe geftanvden hat, ijt leicht begreiflih, va er bei feinem Auftreten in 
größeren und fleineren Spielen wohl oft tüchtige Pferde nöthig gehabt 
haben wird. Mit Recht bemerkt Schneivewin 3), daß aus der Er- 
wähnung des Diorippos einigermaßen auf die Zeit des Proceſſes ge- 
Ichlofjen werden fünne. Seine größte Helventhat verrichtete aber Dioxippos 
in Indien, als ev ven Makedoner Koragos, ver fi durch feine ge- 
waltige Körperfraft und Tapferfeit in vielen Kämpfen ausgezeichnet 
hatte, erlegte, Dieß berichtet Divdoros unter dem Archon Chremes 
DL. 113,3. Wenn wir nun annehmen fünnen, daß bei einem nor: 
malen und naturgemäßen Yeben die geiftige Kraft des Menfchen bis 
zu feinem 60. Jahre noch im Zunehmen begriffen ift, — das Gehirn 
joll fi) ja bis dahin nod ausbilden: — fo müffen wir dod) für ven 
Culminationspunct der förperlichen Kraft eine frühere Zeit, etwa ven 
Ausgang der dreißiger oder Anfang der vierziger Jahre, gelten *) Laflen, 


) Heſychius: Nuvuyeywyos’ 6 uersoyousvos ETE0W vUougyv zei ayov 

&x TOU naTOös Olxias’ W NTOOTEDOV yEyaumzorı 00x Esorı uereldeiv' 

dıö anoore)h,ovoı ToV pikoy tıvas. hapeosı yao 6 vuupeywyös 

Tod nap6yoV' zuleiruı yag 700x058 ıWv Yllwv tıs, 6 2ni ıW 

oynuerı @ue 17 vuugpn za 10 vuupip Oyovusvog, 00V IRQL- 

vuugpos. Pollux, III, M. 6 de aymv mv vüugymv dx Tijs Tod naroös 

olzlas vuupaywyos, 0710TE un 6 vuuplog uerlor, od vevouıoro di 

uerievaı ToVs devrsgoyauoüvras. — Weber die übrigen Hochzeitsgebräuche 

vgl. Beder, Charikles II, ©. 465 ff. 

Diod. XV, 100. Awsınnov Adnveiov, adınmv avdoa zul Tais 

erıpavsoraras viecıs Loregavwuevor. 

) ©. 63 a. a. D. Tempus habitae orationis aliqua ex parte colligitur 
ex commemoratione Dioxippi. Qui Alexandrum in Asiam secutus 
in Indis sibi necem intulit a. 326. Ante illum igitur annum haec 
acta sunt. 

*) Ovidius Met, VII, 292 jagt von Aefon, nachdem er durch Medea's Zauber- 
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von wo ab die Kräfte des Menſchen, wenn ſie auch Anfangs ſich noch 
gleich bleiben, doch langſam und allmälig abnehmen. DL. 113, 3., als 
Dioxippos den ſtärkſten Makedoner beſiegte, befand er ſich noch im 
vollkommenſten Beſitz ſeiner Körperkräfte. Nehmen wir einmal an, 
daß er damals etwa 42 Jahr alt geweſen iſt, fo ſtand er Ol. 109,2 
oder 3, wohin ich amı Liebften die Rede fesen möchte, in einem Alter 
von etwa 25 oder 26 Jahren. Ein jüngeres Alter möchte faum wahr- 
fcheinlic fein, venn Lykophron fagt ja, daß er und Euphräos damals 
anerfanntermaßen vie ftärkiten Hellenen gewejen jeien. Diejes 
Argument ſcheint mir einige Berüdfichtigung zu verdienen gegen Ar. 
Schäfer’s Meinung, ver die Rede noch vor die Abfaffung der Midiana 
des Demofthenes fett, alfo ins erfte Fahr der 107. DL., ja vielleicht 
noch weiter heraufrüden will. In meldher Olympiade Diorippos im 
Panfration gefiegt habe, willen wir freilich nicht, e8 wird wohl DI. 
108 over 109, ſicher vor jenem Proceß gewejen fein, übervieß ift er 
an den ausgezeichnetiten Spielen als Sieger befränzt worden. Er war 
zwar mit einem vobuften Körperbau, aber mit einem weichen, höchſt 
empfindlichen und für jeden Eindrud empfänglichen Gemüth begabt. 
Das beweil’t ganz beſonders das Tragiſche feines Schidjals, als er, 
weil er Ehre und die Gunſt und Freundfchaft Alerander’s verloren zu 
haben meinte, nicht länger leben wollte. Er jchäßte Ehre und Ruhm 
höher als das Yeben. 

Seinen Sieg, derd ihm zu Dlympia im Panfration zu Theil 
wurde, hat Alkimachos durd ein Gemälve vwerherrlicht, wie Plinius t) 
berichtet: Aleimachus Dioxippum, qui pancratio Olympia eitra pul- 
veris jactum, quod vocant aconiti, vicit. Man fieht daraus, daß es 
nicht zum eigentlichen Wettfanpfe gefommen ift, ſondern Niemand gegen 
ihn aufzutreten wagte. Er muß alfo bereitS damals für ven ftärfften 
ver Hellenen, ver jchwer zu überwinden war, gegolten haben. Als ver 


fünfte wieder neugefchaffen war und feine höchfte Körperfraft wieder er- 
langt hatte: 

Membraque luxuriant. Aeson miratur, et olim 

Ante quater denos hune se reminiscitur annos. 
Arifioteles Rhet. I, c. 14 jagt: Die Blüte der Männlichkeit ift für den 
Körper von 30 bis zu 35 Jahren, fiir den Geift um die Zeit des 4Yften. 

’) Hist. nat. lib. XXXV. 11,140. Der Sieg hieß azovızi, wenn fein Mit- 

bewerber aufftand. — Senefa von d. göttl. Vorjeh. c. 4, Gellius V, 6 
victoria impulverea, ö 
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Herold zu Olympia, fo erzählt Diogenes von XLaerte !), ausrief: 
„Dicrippos hat die Männer beſiegt!“ joll der Eynifer Diogenes gejagt 
haben: „Männer babe ich befiegt, er nur Meannsbilver. Als bes 
fränzter Olympifcher Sieger hielt er, wie es damals Sitte war, auf 
einer Duadriga feinen feterlihen Einzug in Athen 2), Das Bolf 
ftrömte zufammen, denn in dem Sieger zu Olympia war der ganze 
Staat verherrlicht worden, und Alle, Kopf an Kopf gedrängt, wollten 
ihn Schauen. Unter der Menge befand fih aud ein Mädchen, welche 
durch eine feltene Schönheit ausgezeichnet war und den Pompaufzug 
mitanjehen wollte. As Dioxippos fie erblidte, wurde er auf der 
Stelle von ihrer Schönheit bezaubert, konnte nicht ablafjen, fie anzu— 
hauen, das Geficht nad ihr umzumenden und die Farbe mehrmals zu 
wechjeln. Hieraus wurde Allen offenbar, daß er nicht ohne Abficht 
das Mädchen anſchaue. Bor den Uebrigen fol Diogenes von Sinope 
feine Leidenschaft erkannt, einen goldenen Spiegel von Korinthiicher 
Arbeit genommen und zu den Umftehenvden gejagt haben: ‚Seht, wie 
euer großer Athlet von einem Mädchen überwunden wird. Nach Dio- 
genes von Yaerte fol er gejagt haben: „Sieh doc, wie einem tapfern 
Widder von einem gemeinen Mädchen der Hals umgedreht wird 3).’ 

Als Alerander feinen Feldzug nad Afien unternahm, ſchloß fich 
Dioxippos feinem Gefolge an und die Helventhaten des jungen Königs 
fcheinen ihn mit großer Bewunderung erfüllt zu haben, er jelbft war 
dem Könige wegen feines Ruhmes als Kämpfer und wegen der aus— 
gezeichneten Tüchtigfeit feiner Körperfräfte lieb und theuer. Als Aler- 
ander einft, jo erzählt Ariftobulos von Kaffandrea 9, in Indien bei 
Aſſakana durch einen Pfeil am Knöcel verwundet worden war und 
Biele von denen, die ihn font einen Gott zu nennen pflegten, zuſammen— 


) Bud VI, 43. DBgl. Blut. Moral. 630, 40 der Parijer Ausgabe von 
Sr. Dübner. 

) Die Stellen über die Ehren der Olympionifen |. in Fr. Hermann's 
Öottesd. Alterth. $ 50, Anm. 30 ff. 

’) Aelianus, Verm. Geh. XII, 58. Die legten Worte Aelians find: oodre, 
eine, T6Vv aHlnınv vuoy Tov ueyav uno maıdiorng $rroaynkılousvor, 
Diog. v. Laert. VI, 61. 

*) Arhenäus VI, 25la. Aoıoroßovlos ynoiv 6 Kuoavdosvs AwdEınnov 
1ov Aynvaloy nayzoatıcormmv TomVEvrog note 10V Altkdvdgov zei 
«luatos ÖEovros eineiv' 

’Iywo oios neo TE ÖfEı UaxdOEOGL Heoioıv, 
(Slias V, 340.) Bgl. Plut. Denkſpr. v. Kön. u. Feldh. — Mlerander 16. 
B. Alexand. d. Gr. Glück II, 9. 
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liefen, ſoll zu ihnen Dioxippos, während Blut aus der Wunde floß, 
geſagt haben, das iſt 

„Ichor, wie von Wunden den ſeligen Göttern entfließet.“ 
Ulerander aber ſoll lächelnd zu ven Schmeichlern gejagt haben: Das 
ift Blut, wie ihr jeht, und nicht 

„Ichor, wie er ven Wunden ver feligen Götter entflieget.“ 

Als Alerander von der Wunde wiederhergeftellt war, und von 
vielen Indiſchen Völkern Gefandte und mehrere Könige an fein Hof- 
lager famen, um ihre Unterwürftgfeit ihm zur bezeugen, ließ er zu ihrer 
feftlihen Bewirthung ein großes Gelage mit feltener Pracht veran- 
ftalten ). Während vejjelben begab fid ein merkwürdiges Ereigniß. 
Anmefend war dabei aud) Diorippos, ver berühmte Athlet. Aber Nei- 
der und Schmähfüchtige warfen ihm im Ernſt und Scherz vor, daß 
in einem wohlgemäfteten Körper eine nichtswürdige Beftie wohne, und 
er, mährend fie jelbft Kämpfe beftänden, von Salben duftend feinen 
Bauch zu Gelagen vorbereite. Unter den Freunden des Königs war 
aud) ver Mafedoner Koragos eingeladen, der, durch Körperfraft aus— 
gezeichnet, in vielen Kämpfen feine Tapferfeit bewährt hatte. Derſelbe, 
bereit vom Weine erhitt, begann ven Diorippos zu ſchmähen und 
forderte ihn auf, wenn er Mann wäre, am folgenden Tage mit dem 
Schwerte einen Zweikampf mit ihm zu bejtehen, ver König würde 
dann entweder über jeine VBerwegenheit oder über jenes Feigheit ein 
Urtheil fällen. Nachdem die eingeladenen Gäfte ven Ehrgeiz angefpornt 
und Diorippos, der verächtlich die militärifche Bravour des Koragos 
zum Beſten hatte, die Herausforderung angenommen: wmilligte ber 
König, da fih Koragos nicht abjchreden ließ, ein, daß am folgenden 
Tage der Zweikampf ftattfinden ſollte. Viele Myriaden Menfchen 
waren zufammengefommen, um dem Scaufpiele beizumohnen. Wäh- 
vend die Mafevoner als Landsleute des Koragos mit ihrem Könige 
ihre Ehre in diefem vertreten glaubten, die Griechen aber dem Dioxippos 
geneigter waren, bejchritten Beide den Kampfplag. Der Makedoner 
hatte eine prächtige und vollſtändige Rüſtung und einen ehernen Schilv 
angelegt, mit ver linken Hand hielt er eine Yanze, die jogenannte Sa— 
riffa, in der rechten einen Speer und überbieß war er mit dem Schwert 
umgürtet, als ob er mit Mehreren zugleidy kämpfen wollte. Der 


') Vgl. darüber Arrianus, Feldz. Alex. VI, c. 14. Diodoros XVII, 100. 
Eurtins, IX, c. 28. 29, Aelianus, Verm. Geh. X, c. 22 
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Athenäer war nadt und befränzt, hatte feinen Yeib mit Del gefalbt, 
in ver Linken hielt ev ein rothes Tuch, in der Rechten eine ftarfe 
fnotige Keule. Dieſer Umſtand fpannte die Erwartung aller Gemüther, 
denn es ſchien Wahnfinn, nicht Verwegenheit zu fein, daß ein Nadter 
mit einem vollftändig Bewaffneten fümpfen wolle. Wie nun Beide 
durd) ihre Körperfraft und außerordentliche Kampfluft Bewunderung 
erwedten, war Alles in ftummer Erwartung, als ob gleihfam ein 
Kampf der Götter bevorftehe. Denn der Mafedoner, der durd) feine 
Körpergeftalt und die Pracht der Waffen einen großen Schreden er- 
vegte, ſchien dem Ares vergleihbar, wogegen Dioxippos, an Kraft 
überlegen, durch feine athletiſche Gewandtheit, ferner durch ven eigen- 
thümlichen Gebraud, ver Keule den Anblid eines Herafles darbot. Als 
Beide nun auf einander losjchritten, fchleuderte ver Mafevoner, ver 
wohl wußte, daß er in ver Nähe getödtet werden fünne, in einem vers 
hältnißmäßigen Abftande feinen Speer, welchem Wurfe jedoch Diorippos 
durch eine geringe Biegung feines Körpers auswid). Hierauf erneuerte 
der Gegner, die Makedoniſche Sariſſe vorftredend, feinen Angriff, 
Dioxippos aber ſprang, indem jener ſich näherte und noch beunr er 
die Sarifje in die rechte Hand genommen hatte, vor, traf die Sariffe 
mit ver Keule in der Mitte und zerfchmetterte fie. Der Makedoner, 
nachdem er in zwiefahem Angriffe unterlegen war, begann nun ben 
Kampf mit dem Schwerte. AS er dafjelbe zu ziehen verjuchte, kam 
Diorippos, wie ein Widder auf ihn Losjpringend, ihm zuvor und in- 
dem er mit der Linken feine Hand, die das Schwert herauszog, ergriff, 
und mit der andern ven Gegner aus feiner Stellung rüdte, ftürzte ex 
ihn zu Boden. Nachdem er nievergeworfen und ihm das Schwert ent- 
riffen war, jeßte Diorippos jeinen Fuß ihm auf ven Nacken und wandte, 
indem er die Keule emporhob, um mit verfelben ven Befiegten zu zer- 
fchmettern, jein Geficht gegen die Zufchauer. 

Als nun die Menge ftaunend auffchrie wegen dieſes ungewöhnlichen 
und außerorventlichen Beweiſes der Tapferkeit, befahl ver König, ab» 
zulafjen vom Kampfe und z0g fi zurück, nachdem er das Schauſpiel 
aufgehoben hatte. Er ſowohl als die Makedoner waren über die 
Niederlage ihres Landsmanns mißgeſtimmt, vorzüglich deßhalb, weil 
viele Barbaren anweſend waren, denn er befürchtete, daß. die viel- 
gepriejene Zapferleit der Mafedoner zum Gefpötte werben möchte. 
Dierippos aber, nachdem er von dem zu Boden Geftredten abgelaffen 
und einen mit lauten Jauchzen aufgenommenen Sieg errungen hatte, 
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ging hinweg, von ſeinen Stammesgenoſſen mit einer Tänie geſchmückt, 
weil er allen Hellenen gemeinſamen Ruhm erworben hatte. Aber das 
Schickſal wollte nit, daß der Mann lange Zeit hindurch ſich feines 
Sieges erfreuen jollte. Denn der König wurde ſeitdem allmälig ihm 
entfremdet, und die Freunde Alerander’s und alle Makedoner, melde 
fich bet Hofe aufhielten, beneiveten ihn wegen feiner Tapferkeit. Deß— 
halb beredeten fie denjenigen, der über die Bedienung der Tafel geſetzt 
war, einen goldenen Becher unter fein Kopfkiſſen zu verbergen, fie ſelbſt 
klagten bei dem nächſten Trinfgelage über Diebftahl, und indem fie 
vorgaben, ven Becher endlich gefunden zu haben, brachten fie ihn in 
Schande und Verruf. Oft, jo fagt Curtius, ift weniger Standhaftig— 
feit in der Schamvöthe, als in ver Schuld. Als Dioxippos fah, daß 
die Makedoner fich gegen ihn zufammengethan hatten und Aller Blicke 
ihn als einen Dieb bezeichneten, Fonnte er dieß nicht ertragen und ver- 
ließ das Trinfgelage. Kurz nachher, nachdem ev in feine Behaufung 
zurüdgefehrt war, fchrieb er an Alerander einen Brief über die gegen 
ihn gerichteten Anfchläge feiner Feinde und übergab ihn feinen Skla— 
ven zur Beforgung an den König. Er felbft nahm fid) mit dem 
Schwerte das Leben. Unverftindig handelte er dadurch, daß er fich 
überhaupt mit einem Makedoner in einen Zweilampf einließ, noch un— 
ftändiger dadurch, daß er feinem Peben ein Ziel fette. Deßhalb haben 
Viele, die feine Thorheit bedauerten, noch den Tadel hinzugefügt: es 
fei mißlid), einen großen Körper zu haben, aber einen Kleinen Geift. 
Nachdem der König den Brief gelefen, ging ihm ver Tod des Mannes 
zu Herzen und er hielt dafür, daß der Tod ein Beweis feines Un- 
willens, nicht der Neue fei, und dieß um jo mehr, da die allzugroße 
Freude feiner Neiver bewies, daß man ihn mit Unrecht verdächtigt 
habe. Dft vermißte Alexander feine Tugend, er, ver den Pebenven 
vernachläffigt hatte, jehnte fi) nad) vem Todten; umfonft! aus ver 
Schlechtigfeit der Verleumder erkannte er aber die Zrefflichfeit des 
Mannes, 

C.5, 3.42. Euphräos wird unter den uns befannten Siegern 
an den großen Wettfimpfen nicht genannt. — Daß er von dem Orei— 
ten gleichen Namens, dem Schüler tes Plato, verfchieden ift, bedarf 
feinev Erinnerung. Er pflegte, wie es ſcheint, gemeinfchaftlich mit 
Diorippos an gymnaftifhen Spielen aufzutreten, oder mit dieſem bie 
Bor- und Einübungen anzuftellen ?). 


) Paul. V, 24,2. 
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©. 6, 3.50 ff. Der Sinn diefer Stelle ift: wenn Charippos vor 
der Hochzeit gewußt hätte, daß feine fünftige Gattin bereit3 in einem 
Liebesverhältniffe mit einem Andern geftanden, folglich er aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach zum Hahnrei werden würde, und er hätte fie dennod) 
zum Weibe genommen: jo müßte entweder die Liebe ihn raſend ge— 
macht haben, over er wäre ohne allen Berjtand, ver allereinfältigite 
Thor geweſen. Scneidewin 1) mißfällt die Zufammenftellung von 
Herafles und Margites, er will ftatt Houxirjs, wovon allerdings bloß 
die beiden erften Buchjtaben erhalten find, Aras lefen, — völlig mit 
Unrecht; fo fann nur ein Kritiker urtheilen, ver niemals die Kaferei 
der Piebe kennen gelernt hat. Den Aias hat nicht die Piebe zum meib- 
lichen Geſchlecht wahnſinnig gemacht, fonvern Ehrfucht, weil die Waffen 
des Achilles nicht ihm, dem Tapferften, dem fie allein zufamen, zuer- 
fannt wurden, jondern dem jchlauen und Eugen Odyſſeus. Es kann 
an diefer Etelle nur an einen raſenden Liebhaber gedacht werben, ver 
in der Liebe viel geleiftet hat, und das Beifpiel des Herafles ift völlig 
zutreffend ?). Von allen Göttern, Heroen und Sterblihen hat Niemand 
im Alterthum mehr der Liebe gehulvigt, und zwar ohne Rückſicht auf 
meiblihe Schönheit over gar ehelihe Treue, und fo viele Kinder ge- 
zeugt, als gerade er. Bon ven 50 Töchtern des Theftios, Königs von 
Thespiä an, welde er alle geſchwächt haben joll, ohne zu wiffen, daß er 
jedesmal bei einem andern Mädchen ſchlief, — es fam ihm alfo bloß auf 
Befriedigung des Geſchlechtstriebs an — bis zur Deianira und Sole, 
ja bis zu feiner Bermälung mit Hebe im Himmel hat Herafles viel- 
fache Liebſchaften nicht allein mit Iungfrauen, ſondern aud) mit Witt 
wen gehabt 3), und daß er mehrmals wahnfinnig gewejen fei, berichten 
mehrere Schriftiteller *). Diodoros 5) fagt noch, daß er bi zu feiner 


) U a. DO. Praefatio XVII. u. ©. 70. 
?) Lufianos, Erotes XXXVIII, 1. 0Ux ayvosis de dynov TöV IE0V Ws 
oF0s 7v noös Ayoodtrmv. 
Siehe das Verzeichniß feiner Kinder bei Apollodoros II, 8. Bon den 
Wittwen nenne ih Omphale. 
Apollodoros, Mythol. Bitl. IL 4, 12.1.6,2. — Diod. IV. 11. — Bol. 
noch den Schol. zu Pindaros’ Iſthm. 4, 102. Zu erwähnen ift der 
“Hoexins uaıwvouevos bes Euripides, der Hercules furens des Seneca, 
aud nod) andere Dichter haben den nämlichen Gegenftand bearbeitet. 
Auch vie Komiker haben den Herakles jehr oft zum Sujet ihrer Stücke 
gemacht, ich nenne hier den ‘Hoaxins yauov des Archippos u. Niko- 
chares der ältern Komödie. S. Meinefe, Fragm. Comic. Gr. I, 208, 255. 
) IV, 34. — Merkwürdig haben faft alle Kritifer an der Zuſammenſtellung 
des Herafles mit Margites Anftog genommen. Offenbar wollte doch 
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Ehe mit Deianira keine ehelichen Kinder und keine rechtmäßige 
Gattin gehabt habe. 

Meaoyirns war uriprünglid ein Kolophonifcher Charakter. Die 
Kolophonier find frühzeitig duch ihre Verbindung mit Perjien und 
dien Schon vor Öyges reich und durch Wohlleben und Müßiggang 
geiftesftumpf geworden. Margites bezeichnet eines reihen Mannes 


Hpperides zwei volksthümlich gewordene Charaktere gegenüber ftellen, wo— 
von der eine in feine Braut oder jede beliebige Frau für den Augenblick 
bi8 zur Verrücktheit verliebt, der andere aber ein Einfaltspinjel war, der 
fi) won feiner Frau nur als Nothnagel gebrauchen ließ, oder fie gar 
nicht zu dem eigentlichen Zwed, weßhalb man heirathet, gebrauchte. 
Kayjer a. a. D. S. 652 jagt: „Jeder wird gewiß daran zweifeln, daß 
ein Menſch, der fi” jo blamirt, wie dieſer Charippos nach Lyfurg’s 
Darftellung, mit einen rajenden Herfules ivgend wie verglihen werden 
fann. Und doch ift dieß Babıngton’s devreo« poovzis." Babington 
wird fi) wohl aus der Einficht in das Manuſcript fiberzeugt haben, daß 
der Name Holexıns] allein im die Lücke pafje. Mit Recht werwirft 
Kayſer die Eonjeetur Schneivewin’s, indem er jagt: „Dies wäre od) 
ärger, wenn der in Athen fajt göttlich verehrte Aias einem Erzpinſel an 
die Seite geftellt würde. Sehen wir uns nad) einem wirklichen Bendant 
un, jo bietet fich jogleih der von Lucian zu Margites gejellte Koröbus 
dar, vgl. Luc. Philopſ. 3 mit Schol. Mit Anwendung kleinerer Buch— 
ftaben zu Ende der Zeile — oder ift vielmehr die erſte Silbe des Na- 
mens weggefallen? — wird er jo gut unterfommen, wie Herkules.“ Zu— 
nächſt wird aber von Koröbus nicht überliefert, daß er raſend gemejen 
jet, jodann ift hier fein Seiten-, ſondern ein Gegenſtück erforderlih. Bon 
den Narren und Pinjeln, deren es im Alterthum bei einem volksthüm— 
lichen Leben ſehr viele gab (Tzetz. Chil. VI, 437 uwoor utv joav ne- 
Aaıor Tois aoıtuois uvolor), werden vorzüglich drei als unvergleichbar 
aufgeftellt: Meiıztidns (natus est apud Athenienses,.. Melitides fatuus, 
Appul. Apol. 8.446 Oudend. ı1. @av7o zouwdovuusvos Uno TWvy om- 
ov Ent uwoig), KoooıBos, der Sohn des Phrygiers Mygdon und ber 
Anarimene, zu den Troifchen Zeiten lebend, und endlich Margites. Auf- 
fällig ift, daß von allen drei faft gleiche Thorheiten erzählt und dafjelbe 
bald von dem einen, bald dem andern berichtet wird (Dal. Zenob. Cent. 
IV, 58. Diog. Cent. V, 12). Hätte nun Hyperides zwei Ähnliche Nar- 
ven nebeneinander ftellen wollen, jo hätte er 1) ftatt des Koröbos paj- 
jender den Athenäer Melitives gemählt, 2) hätte er gleichartige Charaktere 
nieht durch 7 von einander geſchieden, jondern durch zei verbunden, 
3) hätte er ganz überflüffig zwei Narren von gleichem Kaliber angeführt, 
da e8 doch an einem binlänglic) genug war, Eine ſolche Unangemefjen- 
heit dürfen wir dem feinften Attifer, an dem die Alten vornehmlich das 
acumen bewundern, nicht aufbürden. Ja ein Gelehrter unjeres Kladdera- 
datſch würde vielleicht jagen: dann wäre er nicht Hyperides gemefen, 
dann hätte er fich jelbft lieber gleich als den dritten Einfaltspinjel noch 
hinzufügen können. — Gegen Hrn. Kayſer bemerfe id) noch, daß bie 
Liebe jehr oft blind ift, der fenrige Liebhaber auffällige Mängel oder 
Schwächen der Geliebten entweder nicht bemerkt oder fie mit dem Mantel 
der Liebe bedeckt, ja jelbft oft den der Geliebten anflebenden nachtheiligen 
Ruf entſchuldigt. 
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Sohn, der weichlich, ohne Anftrengung des Kopfes und Körpers, er- 
zogen ift; «uwoyog heit begehrlich, gefräßig, gierig, üppig. Maoytrns 
ift nicht gerade ein Wollüftling, jondern ein meichliher Menſch, ver 
nur genießen will, fih zusunterhalten jucht, ohne etwas zu leiften, 
ohne ſich anzuftvengen, wie oft die Kinder der Reichen an einer gemifjen 
Schlaffheit leiven. Dazu hat er eine große Beimiſchung von Einfalt 
und ift Urbild und Schimpfname für alle Dummen, Typus der Ein- 
falt im grelften Yicht geworden. Bon den Geſchichten, die das dem 
Homer zugefchriebene Gedicht Margites enthielt, wiffen wir wenig, 
doch genug, um zu jehen, daß man daraus eine Garricatur gemacht 
hat. Solche Charaktere, wie es deren in jeder volfsthümlichen Zeit 
giebt, entftehen, wenn das Bolt von ernjten Gefchäften ausruhen Ge- 
fhmad an muthwillig heiten Garricaturen findet; dieſe werden dann 
jpäter weiter ausgebildet, Komiſches wird hinzugedichtet, neue Scherze 
hinzugetragen (ähnlich unfer Eulenfpiegel); und fo ift denn aud) früh- 
zeitig diefer Stoff in einer befondern Dichtart behantelt worden, worin 
auf zwei Herameter ein jambiſcher Trimeter folgte, und dieſer Wechſel 
paßt jehr gut für ven komiſchen Charakter und die Idee eines ſolchen 
Gedichts, das launigte, humoriftiihe Schilverungen enthalten haben 
mag. — Der Margites wußte, jo fagt Plato !), viele Dinge, dod) 
Ihleht wußte er alle; die Götter hatten ihn weder zum Graben, nod) 
Prlanzen, noch zu jonft etwas geſchickt gemadt, fonvern jeglicher Kunft 
entbehrte er ?2). Er konnte nicht weiter als fünf zählen; fo wollte er 
einjt die Meeresmwellen zählen, doch er ärgerte ſich darüber, daß er es 
nicht konnte ?). Als er heiratyete — und diejer Zug möchte vornehmlic, 
zur Erklärung unferer Stelle dienen, rührte er die Braut nicht an, 
indem ev fürchtete, fie möchte ihn bei der Mutter verleumven *). Be— 
reits Mann geworden, war er noch eben jo dumm, wie ein Kind; er fagte: 
ber Vater nenne ihn Sohn und aud) die Mutter, und fragt, wie e8 
denn wäre, ob er vom Bater geboren jei, oder von der Mutter. — 
Wenn Demojthenes ven Alexander kurz nad) vem Tode jeines Baters 


) Alkib. 2. Vgl. Die Aust. zu Harpokr. Magyirns und Welder: Der Homerijche 
Margites in Rh. Muſeum für Phil. ie Jahrg. 1857. ©. 498 fi. 

) Basil. de legend. libris quaest. 6. 180, 5. 

’) Knaben amüfiren fi) daran, in ——— See oder Teich einen Stein 
zu werfen u. die dadurch entftependen Ringelkreiſe zu beobachten u. zu zählen. 

*) Dio Chryj. 67 Red. noAu y av Ein 10V Magytıov #WPOTEOOS, dyvo- 
oVVros 6 u xon yiuavıa gonodeı 17 yuvarzi. Vgl. Suidas v. Meo- 
ylıns. Apostol. Prov. XI, 7. XII, 46. Arsen. 35, 18. Tzetz. Chil. 
14,867. VI, 595. 
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einen Margites nannte), jo meinte er damit einen weichlichen, ein— 
fältigen Königsjungen. Bon Alerander war bis dahin meift Nad)- 
theiliges in Griechenland befannt und verbreitet worden, namentlic) 
daß er viel Geld verſchwendete, um ſich Freunde zu verfchaffen, mit 
welchen er Gelage hielt, z. B. mit Harpalos, und überhaupt üppig 
und verfchwenderifc lebte, weRhalb er mehrmals mit feinem Bater in 
Streit gerieth, der auch einen großen Theil feiner Freunde aus dem 
Keiche furz vor feinem Tode verbannte 2). Damals fonnte Niemand, 
der ihn nicht genauer fannte und in feiner Nähe lebte, ihn ver Thaten, 
die er bald darauf vollführte, fähig halten. ? 

Das Argument des Hyperides ift vornehmlich für folde Nichter 
berechnet, welche ſich noch in einem Yebensalter befanden, worin, wie 
U W. v. Schlegel ehemals jagte, die Liebe eine ſchöne Epiſode bilvet, 
und die nicht frei von Eiferfucht waren. Wenn man jedoch bevenft, 
daß im Demoſtheniſchen Zeitalter zu einem anjtindigen Yeben vor allen 
Dingen Geld erforderlich war und fehr häufig Ehen bloß um des 
äußern Vortheils willen gejchlofjen wurden, ja eine mit einer Yungfrau 
ohne Mitgift eingegangene Ehe für ein bloßes Concubinat galt, wenn 
man ferner annimmt, daß Charippos eben fein beſonders wohlhaben- 
Mann und für ihn die Mitgift von einem Talent ein beachtenswerther 
Gegenftand war: jo fonnte derjelbe, wie ja aud) in unferer Zeit Kauf- 
leute und Andere oft aus Speculation heirathen, venfen, wenn ich erſt 
die Wittwe und ihre Mitgift habe, jo wird das Uebrige, bie Liebe, 
fi) wohl hinterdrein von ſelbſt finden, und er brauchte weder ein großer 
Tölpel, noch ein raſender Liebhaber gewefen zu fein. 

©. 7, 3.60. za nengayudva avrois, da 88 hier dem 0 zu 
zaraysddorraı oL zarnyogoı entgegengejegt wird, ſcheint der wirk— 
liche Hergang ver Thatſachen zu fein, melden vie Ankläger entjtellen 
und verdrehen. Schneidewin bemerkt: fortasse ra nengayudva simul 
complectuntur ea quae quis ad defensionem sui commentatus est 
et meditatus, anteguam in iudieium venit. — Es ift jo viel wie das 
folgende z& dixuıa Tod nouyuarog oder To® nodyuarog anoAoyio. 


) Siehe m. Forihungen I. ©. 612,4. Ich glaube nicht, daß Demofthenes 
den Alerander deßhalb jo genannt habe, weil biefer ala Ephebe fiir Liebe 
und weibliche Schönheit unempfänglid war, und fein Vater, um fein 
jugendliches Feuer abzufühlen, ihm den Umgang mit Hetären empfahl. 
Siehe die Ausleger zu Harp. Meapylrns. 

2) Bgl. m. Ford. I. ©. 366. 565. 
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0.10, 3. 90. Yylurgos bat entweder die Verbrechen und Ber- 
gehen des Lykophron tragiſch ausgemalt, oder Stellen aus Tragödien 
angeführt, worin einzelne in der Rede angezogene Mythen dichterifc) 
behandelt waren. 

C. 11, 3. 100. enueixeıa heißt anftändige Behandlung, Scid- 
lichkeit, Billigfeit. Da hier von der Ausftattung einer Wittwe durch 
ein Talent die Rede ift und Emueizeia der novnola entgegengeſetzt 
wird, fo möchte e8 wohl Gutwilligfeit, Generöfität bezeichnen. So 
viel geht Kar hervor, daß Euphemos ver Wittwe zur Ausftener ein 
Talent geſchenkt hat !), aber ob e8 auch wirklich aus feinem eigenen 
Beutel gegeben wurde, glaube ic) ftark bezweifeln zu müſſen. Ich finve 
vielmehr in dieſer ganzen Angabe eine Bejtätigung für meine Ver— 
muthung, daß der Ankläger dem Lykophron vorgeworfen habe, er faufe 
oder befteche Attifche Bürger. Man muß bevenfen, daß dieſe Worte 
in einer Vertheidigungsrede ausgejprocdhen find, und man wird der 
eigentlichen Wahrheit näher kommen, wenn man in diefer Geldange— 
(egenheit, worin ja eigentlich alle Freundſchaft und Gemüthlichfeit auf- 
hört, gerade das Gegentheil von dem annimmt, was eben hier vorge- 
bracht wird; wenigftens kann der Ankläger wohl das Gegentheil 
behauptet haben, zumal ver Bertheidiger ausprüdlic jagt: das Talent 
fei nicht aus Schlechtigkeit, ſondern aus Gutherzigkeit gegeben, folglich 
mag e8 wohl in ſchlechter Abficht gegeben fein. — Diorippos, ver 
Pankratiaſt, der vorzüglid nad) Ehre und Ruhm ftrebte, wird wahr: 
fcheinlich fein vermögender Mann gewefen fein, jo daß er feine Schwe- 
fter ausftatten fonnte ?2). Ob der erfie Mann Vermögen. hinterlaffen, 
wilfen wir nicht, war es der Fall, jo brauchte er es nicht feiner Gattin 
vermacht zu haben. Euphemos ſcheint, wie bereit8 bemerkt, eine Mittels— 


') Sie ſcheint feine nahe Verwandten gehabt zu haben, die vermögend umd 
zur Ausftattung verpflichtet waren. Ein Talent ift immerhin eine au- 
ſtändige Ausftattung; freilich gab e8 noch höhere Mitgifte, aber die mei- 
ften ums aus den Rednern, vorzüglich Iſäos, befannten find geringer. 
Wenn das Talent geſchenkt war, ohne daß der Geber es als Mitgift an 
gerechnet hatte, konnte er e8 jpäter nicht zurückfordern. Iſäos, Erbſch. d. 
Pyrrh. ©. 38. 

) Es geht dieß vornehmlich aus jeinem tragiſchen Lebensende hervor, indem 
jeine Feinde bei Alerauder den Verdacht vege machten, daß er einen gol- 
denen Becher entwandt habe. Wäre er ein wohlhabender Mann geweien, 
jo hätte eine jolhe Intrigue wohl nicht gegen ihn angeiponnen werden 
fönnen. 
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perſon geweſen zu jein "), der mit jener Wittwe befannt war und viel- 
feiht das Liebesverhältnig Lykophrons zu ihr eingeleitet oder geförvert 
hat. Derjelbe hat, wie ich glaube, jenes Talent von Lykophron er- 
halten, um e8 der Schweiter des Dierippos als Ausfteuer zu geben, 
und dieſelbe vielleicht in Zufunft für feine Abfichten gemeigter zu er- 
halten. Das Delicate der Sade und Conventenz liefen es nicht zu, 
daß Lykophron unmittelbar der Wittwe felbft derartige Anträge machte. 
Euphemos jelbft wird für dieſen Dienft, welchen er dem Lykophron 
leiftete, wahrſcheinlich auch ein Geſchenk erhalten haben, und fo tft meine 
früher geäußerte Meinung hinlänglich motivirt. 

In Gelvangelegenheiten ift es ſchwer zu beftinnmen, in wie weit 
fi) die Zrzieizeıa von der Fovngta unterjcheivet. Wer ein Talent zur 
Ausfteuer einer Wittme hergiebt, von dem fann man allerdings, wenn 
wegen irgend einer andern Sache ein Griminalproceß gegen ihn ange- 
ftrengt wird, und er überdieß nicht durch große Sittenreinheit ſich em— 
pfiehlt, bezweifeln, ob er es in hochherziger Abſicht over aus gutem 
Villen gegeben hat, falls er nicht zu den Verwandten der Braut ge— 
hört. Man wird mir hier vieleicht entgegnen: Demofthenes hat doch 
auch Bräute ausgeftattet, Gefangene ausgelöf’t und dem Staate man- 
nichfache Opfer gebradyt, und es wäre gewiß unrecht, wenn man das 
Edle und Schöne feiner Handlungsweife verfennen wollte. — Bei 
manchen Beranlafjungen, entgegne ih, ift es Shen hechherzig und brav, 


) Man faun allerdings vermutben, daß die Schwefter des Diorippos mit 
der Mutter eines in Fragment Nr. XVII. gedachten Kindes, das Lykophron 
mit Hülfe des Euphemos bei Seite fhaffen wollte, identiſch ſei. Man 
fönnte, wenn dieß der Fall geweien ift, annehmen, daß Lykophron, da 
das Borhaben mißlang und die Sade ruchbar wurde, der Wittwe durch 
Euphemos habe ein Talent gegeben, um ‚fie recht bald wieder zu ver— 
heirathen, weil er jelbft, da er nicht zum Vermögen des Kindes gelangen 
fonnte, von einer Ehe mit ihr abftand. Allein nothwendig ift dieß eben 
nicht, weil Lykophron mit mehreren Frauen gebuhlt haben kann. Jeden— 
falls theile ich nicht die von Kayſer a. a. D. 649 aufgeftellte Vermuthung, 
daß die in Rede ftehende Dame zuerft die Gemahlin des Euphemos, der 
fi jpäter von ihr zu trennen für gut fand, gewejen fei. Daß er ihr, 
menn fie bereits mit einem Andern gebubhlt hat und er fi won ihr jepa- 
rirte, noch Ehren halber ein Talent zugelegt haben joll, ift mir völlig 
unglaublie. Böckh's Scharffinn hat erkannt, dag Lykophron dem Kinde 
einer Frau durch Euphemos nachfiellen ließ, und Daran müſſen wir 
fefthalten, folglih fann Euphemos weder der Mann diefer Frau ge- 
wejen jein, noch zu ihren Verwandten — haben. Wäre Letzteres der 
Fall, dann konnte es vielleicht feine Pflicht fein, fie, falls fie feine nähern 
Verwandten hatte, auszuftatten, und auch dan wäre der Ausbrud dic 
Zrieizeiev ungehörig. 
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wenn nur Geld gegeben wird, weil oft nur diefes allein helfen kann, 
ſelbſt wenn die Abfiht nicht immer ganz rein und edel ift. Demofthenes 
war Staatsmann umd ftrebte nad) Einfluß, Ehre und Ruhm, er würde 
wahrjcheinlih nicht in dem Maaße jene Opfer gebracht haben, wenn 
er das Geſchäft feines Vaters fortgefet und Schwertfeger over Kauf— 
mann geworden wäre. Im vorliegenden Yalle aber dürfen wir mit 
Recht bezweifeln, ob das Talent, einer vielleicht jungen und fchönen 
Wittwe von einem, der nit zu ihren nächſten Verwandten gehörte, 
zur Ausftener gegeben, in edler und uneigennütziger Abficht geſchenkt fer, 
zumal ven DBerklagten andere ſchwere Vorwürfe treffen. Ich glaube, 
daß es fid mit der Zmeizein und novnoto Ahnlid verhalten haben 
wird, wie in einem andern Falle, ver jedoch vom vorliegenden durchaus 
verſchieden ift, wo ebenfalls Beides entgegengejett wird. Ich führe 
ihn an, weil ich einiges Neue zur Erklärung beitragen zu können und 
die bisher unverftandene Pointe eben in rovngra und Emieizeo zu 
finden glaube, zwijchen melden Wörtern, als relativen Begriffen, wie 
bei uns gut und ſchlecht, zuweilen fein großer Unterſchied fein kann. 
Moirokles fagte nämlid) einmal, indem er einen der Öutwilligen mit 
Namen nannte, daß er um gar nichts fchlechter fei, als jener, indem 
diefer ein Drittel Zinfen vom Capital nehme, er aber ein Zehntel. 
Koi Moıgoxkjg oWölv Eyn morvm90Teoog kivaı, Övoudoug Two 
Tov Enısızwv‘ Exelvor uev Yao Errıtoliwv TORWr NovngEVeod, 
vvrov de Ertidezatwv I). Enıeiang bezeichnet einen billig denkenden, 


) Ariftotel. het. 111.10. Sauppejagı (E. Miller Oratt. fragm. It. ©. 372): 
Sed fateor me vim metaphorae non satis pereipere. An Moeroeles 
hoc voluit, se pauperem esse, illum divitias acquisivisse. An de- 
zc0uod significatio inest. Aud Ar. Schäfer a. a. D.1. ©. 174 Anm. 1. 
befennt mit Sauppe, die Pointe der Metapher nicht zu verftehen. — Man 
erwartet freilich, daß es heißen müfje, ev (Moirokles) ſei um vieles beffer, 
als jener genannte Menienfreund, weil er doc beventend geringere 
Zinfen nehme, wie diefer. Allein die Worte; er fei um nichts jchlechter, 
jagen doch, als ein bejcheidener Ausdrud gefaßt, eben jo viel als: er fei 
mindeſtens eben jo gut, weil er geringere Zinjen nehme. — Als Curiofum 
führe ih noch die Auslegung des jehr gelehrten Majoragtus in feinem 
Kommentar zu Arifioteles’ Rhetorik S. 878 an. Derjelbe überfegt: Et 
Moerocles, cum probum quendam hominem appellasset, dixit, se 
illo nulla in re esse improbiorem, illum enim ternis foeneribus im- 
probitatem exercere, se vero denis. Er commentivt aljo: Hie locus 
valde est obscurus et a nullo adhue interprete (quod sciam) expli- 
catus; neque enim apparet, ubi sit translatio, neque quomodo ser- 
vetur proportio; quare conjectura est utendum. Ego sane jocum 
esse elegantem et facetum existimo ductum ab eo nomine 10x95, 
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menſchenfreundlichen Mann, d. h. hier, wo es ſich um Geldverleihen 
handelt, einen ſolchen, der, wie manche Juden denken, ſich nicht ab— 
wendet von denen, die ihm abborgen wollen, allein namentlich in un— 
ſichern Sachen ſich ſo viele Zinſen zahlen läßt, als er eben bekommen 
kann. Leute, die ſich in mißlichen Vermögensverhältniſſen befinden 
und nur durch ein Anlehen ſich helfen zu können glauben, oder auch 
ſolche, die auf Glück ſpeculiren und zu ihren Speculationen Geld 
brauchen, werden in der Regel bei Juden oder ſolchen, welche hohe 
Zinſen nehmen, eher Hülfe erlangen, als bei Chriſten, denen ihre Re— 
ligion zwar die Bruder- und allgemeine Nächſtenliebe zur erſten Pflicht 
macht, die ſie aber im Leben nicht ausüben, oder als bei ſolchen, die 
ſich mit geringern Zinſen begnügen, dafür aber die größtmöglichſte 
Sicherheit fordern. Solche Leute werden alſo, namentlich im Alter— 
thum, einen Capitaliſten, der 33)4 Procent nimmt, noch immer für 
einen billig denkenden Mann (Errueıxig) haben anfehen können. Solon 
hat allerdings feinen beftimmten Zinsfuß feftgefeßt, ſondern einen un- 
begrenzten Zinswucher geftattet 1). Die Höhe des Zinfes richtet fich 
aber, wenn derſelbe nicht feftgefeßt ift, in ven meiften Fällen und im 
Laufe der gewöhnlichen Dinge 1) nad) ver Maffe des überhaupt vor- 
handenen edlen Metall$, 2) nad) der Größe ver jedem Einzelnen 
verfügbaren Mittel, ‚ganz beſonders aber 3) nad) ver geringern over 
größern Sicherheit, welche für ein Darlehen gewährt wird. So wurven 
3. B. ür ein auf Hypothek ausgeliehenes Kapital in Athen ſicher weniger 
Zinfen gewährt, als für ein auf Seezins ausgeliehenes, wobei noch 
überdieß meift Aſſecuranz geleiftet und die Zinfen nicht für ein Jahr, 
jondern für die Dauer ver Fahrt berechnet wurden. In gewiſſen Fällen, 
3. B. wenn Jemand die Mitgift nicht dem Manne gab, oder ver Vor— 


quod proprie foetum et filium significat, translate vero usuram: ut 
enim filii a patribus gignuntur, ita usurae a pecuniis creditis. — 
Sed ad propositum Moeroeles cum accusaretur, tamquam improbus 
foenerator et decem haberet filios, nominavit quendam probum vi- 
rum, qui tres tantum filios haberet, et dixit se illo viro nuila in 
re improbiorem esse; nam illum ternis tantum foeneribus improbi- 
tatem exercere, pro numero filiorum, se vero denis, quoniam tot 
haberet filios. Jocus igitur est acutissimus et translationem habet 
atque proportionem: translationem quidem a filiis ad foenera, pro- 
portionem autem aequalem hoc modo: ut se habent tres filii ad 
tria foenera, ita decem filii ad decem foenera. Hunc ego sensum 
hujus loci puto esse; si quis meliorem invenerit, libenter eum 
sequar. 


) Lyſias g. Theomm. I. $ 18 
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mund beim Ende der Vormundschaft das Vermögen oder einen Theil 
vejjelben dem Mündel vorenthielt, war allerdings ein Sat feſtgeſetzt, 
wozu der Schuloner, wenn die Sache zur lage fam, das Vorenthaltene 
verzinfen mußte. Im Allgemeinen kann man nicht jagen, daß 33% 
Procent, wiewohl fie allerdings hohe Zinfen, doch nicht gerade als dag 
Beifpiel eines enormen Zinswuchers zu betrachten find, da wir nicht 
wiſſen, unter welchen Berhältniffen, Bedingungen und Sicherheiten jener 
errıeeng fein Geld ausgeliehen hat; ja e8 fünnen in Athen Fülle vor- 
gefommen jein, wo 50 Procent gewährt wurden. Wir dürfen vie 
Zeiten der Attifchen Redner nicht mit den unfern vergleichen, wo 3. B. 
in London und Paris eine enorme Maffe ver geprägten und ungepräg- 
ten Münze vorhanden ift, wie fie im Altertum nur annäherungsmeife 
im Zeitalter Alerander’s d. Gr. und der Ptolemäer vorhanden war, 
und wir dürfen wohl annehmen, daß im Demoftheniichen Zeitalter das 
baare Geld einen vier= bis fünffach höhern Werth gehabt hat, als in 
unferer Zeit. — Moirokles war Dagegen, wie e8 fcheint, im Vergleich 
mit jenem Zureizg ein Sicherheits-Conmmiffarius, der fein Geld zwar 
zu einem niedrigen Zinsfate auslieh — denn daß noc geringere 
Zinjen gegeben wurven, al '/. vom Capital, dafür ift mir fein ein- 
zige8 Beiſpiel befannt, — aber genügenvde Sicherheit dafür verlangte. 
— So viel können wir nun aus der Stelle des Ariftoteles mit Wahr- 
ſcheinlichkeit ſchließen, wenn wir bloß ihre Worte uns deutlich zu machen 
fuchen. Nehmen wir jest nod das hiſtoriſche Material zu Hülfe, 
weldyes uns zur Erklärung dienen fann: jo fann ich hier eine Bemer- 
fung nicht unterdrüden, die fid) mir beim Studium der Ariftotelifchen 
Rhetorik fehr oft aufgedrungen hat, nämlich diefe: die Politik und 
Rhetorik des Arifioteles haben zwar mehrere Ausgaben erhalten, aber 
noch feinen hiſtoriſch-philologiſchen Forſcher gefunden, ver die zahlreichen 
darın enthaltenen hiftoriihen Data und Andeutungen ver Zeit nad) 
bejtimmt und einen tüchtigen philologilch=-hiftorifchen Kommentar zum 
Texte geliefert hätte. Will man zur fachlichen Erklärung irgend einer 
Ichwierigen Stelle die Ausleger befragen, jo wird man in der Negel 
fih hier vathlos und verlaffen finden. — Jener fogenannte billige 
Mann oder Menfchenfreund, ven Moirofles in feiner Rede genannt 
hatte, ift aller Wahricheinlichkeit nach ver befannte Anaphlyftier Eubulos 9), 

) Diefelbe Vermuthung hat bereits Brandis im Philol. IV. ©. 10 aus- 

geſprochen. 
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der vielvermögende und geehrte Volksmann, der durch ſeine Theorikenver— 
theilung und ſeine Thätigkeit, die er den öffentlichen Angelegenheiten wid— 
mete, die Liebe des Volkes im hohen Grade beſaß. Ariſtoteles hat ihn 
wahrſcheinlich mit Abſicht nicht genannt, entweder weil derſelbe zur 
Zeit, als er die Rhetorik ſchrieb, noch am Leben war oder im guten 
Andenken der Athenäer ſtand; jedenfalls war Eubulos eben ſo wie Ly— 
kurgos ein geachteter und bei ſeinen Lebzeiten gefürchteter Mann. Nie— 
mand, der mit den Zuſtänden und Perſonen Athens im Demoſtheniſchen 
Zeitalter einigermaßen bekannt war, konnte es entgehen, wer an dieſer 
Stelle gemeint ſei. Nur die Annahme, daß hier ein ſehr bedeutender 
Mann, der, obwohl er den Namen eines Volksmannes hatte, doch 
Zinswucher getrieben, geſchont werden ſolle, erklärt es, weßhalb Ariſto— 
teles den Eubulos nicht nennt, da ihn ja Moirokles wahrſcheinlich genannt 
hatte. — Mit Hinweiſung auf die damaligen Staatslenker, auf Eu— 
bulos, den Azenier Ariſtophon und Andere ſagt Demoſthenes in der 
Rede wider Ariſtokrates 1): „Jetzt aber hat ein Jeder von denjenigen, 
welche den Staat verwalten, ein ſolches Privatvermögen erworben, daß 
einige von ihnen prächtigere Wohnhäuſer haben, als viele öffentliche 
Gebäude ſind, andere haben mehrere Landgüter gekauft, als ihr alle 
zuſammen beſitzet, die ihr in dieſem Proceſſe richtet; was ihr aber 
öffentlich baut und übertüncht, davon können wir nur zu unſrer eignen 
Schande ſagen, wie gar kleinlich und kümmerlich das iſt.“ — Er ſagt 
ferner: zu des Ariſtides Zeiten ſeien die Kaſſen des Staats gefüllt 
geweſen und niemals Mangel an Geld, wenn ein Feldzug beſchloſſen 
wurde. „Jetzt aber ſind die,“ fährt er fort, „welche die öffentlichen 
Gelder verwalten, aus Bettlern reiche Leute geworden und haben ſich 
auf lange Zeit hinreichendes Vermögen erworben, ihr aber habt nicht 
einmal für einen Tag Marſchgelder in ver Kaffe, und wenn irgend 
etwas unternommen werden fol, fehlen euch vie Mittel dazu. Denn 
damals war das Volk Herr der Staatsmänner, jetzt aber ift es Diener 
verjelben.‘ Ganz hiermit übereinstimmend fagt er in der 3. Olyn— 
thiaka 2): „Blicket aber einmal auf die Verwalter des Staats! einige 
von ihnen find aus Bettlen reihe Yeute geworden, andere, die ohne 
Anſehn waren, ftehen in Ehren, andere haben ihre Wohnhänfer pradıt- 
voller als die öffentlichen Gebäude aufgebaut. Denn in dem Maaße, 


) S. 689, 20 fi. 
2) ©. 36, 18. 
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wie der Staat geſunken ift, hat ihr Wohlftand zugenommen.“ Zu den 
Worten: Qr oi udv 2x nrwyor x. 1. %. geben die Scholien überein- 
ftimmend die Erklärung: Alvirrevan uev voVg neoi Tov Anucdnv, 
EvßovAov, Dovvwva, Dihoxoazyv zaı el Tıveg Erepoı. Was De- 
mades betrifft, jo wird von Suidas überliefert, daß er gegen De- 
mofthenes in ver Olynthiſchen Angelegenheit, und von Tzetzes, daß er 
in Sachen wegen Halonneſos gegen ihn aufgetreten. fei t). Db er ſchon 
um diefe Zeit ein wohlhabender Mann war, müfjen wir freilic) be- 
zweifeln; große politiihe Bereutung erlangte er erft nad ver Schlacht 
bei Chäroneia. Phryno und Philofrates müſſen jedoch damals bereits 
angejehene Staatsmänner geweſen fein, da fie zu der Friedensgefandt- 
ſchaft an Philippos erwählt wurven. Was Eubulos betrifft, fo hat 
verfelbe fortwährend, wahrſcheinlich bereits feit ver Zeit, wo Xenophon 
ihm die Schrift „Bon ven Einkünften ver Athenäer“ widmete, bis 
zu feinem Tode in großem Anfehn geftanden und auch nad dem Philo- 
£rateifchen Frieden neben Lykurgos, Demofthenes und Andern fich ven 
öffentlihen Geſchäften gewidmet. Unter vem Archon Eubulos DL. 108, 4, 
— und daß dieſer ver befannte Staatsmann ift, ift ſehr wahrſchein— 
lic ?) — wurden die Bergwerfe in Erbpadt gegeben 3); dieß geſchah, 
wie fid) von felbft verfteht, durch die Poleten, und Moirokles wird wohl 
damals einer derſelben geweſen fein. Derjelbe ließ fich von Seven, 
der ein Bergwerk pachtete, 20 Drachmen auszahlen, wahrjdeinlih, un 
ihnen unter der Hand diejenigen Gruben zuzumwenden, melde fie gerade 
wünjchten 9 und für einträglic hielten. Deßhalb von Eubulos unter 


») Suidas v. Anuadns. — Tzetz. Chiliad. VI. 112. 
2) Die Archonten wurden zwar im Demofthenifchen Zeitalter erlooſ't; allein 
nux über diejenigen, die zu ſolchen Stellen ſich meldeten und die Be— 
fähigung dafür in ſich fühlten, wurde das Loos geworfen. Für Eubulos 
wird es wohl leicht geweſen ſein, eine ſolche Stelle zu erlangen, da man 
ja auch z. B. Durchs Beiloos oder durch Kauf Senator werden fonnte. 
Bol. Ach. r. naoano. ©. 201. 
Dieß geht aus einer unter dem Archon Nikomachos DL. 110,1 gehaltenen 
Jede hervor: ZToos Mnzusov weraklızos, deren Anfangsworte waren: 
Ioıdusvor uetehhov, © avdges, und die nach Dionyſ. v. Halik. Deinarch. 
©. 110, 10 Sylb.) fälſchlich dem Deinarchos beigelegt wurde, worin der 
Sprechei ſagte: Zur’ Evußov)ov uev MOIVOROHCL 10) uerekhor, role 
de &m foyaoduevos, Exßahhöusvos Uno TOD motor E70VTog UE- 
alla, Layeiv auto Tv Öizmv zara Nızöuayov doyovre. 
9 Demofih. n. nageng. ©. 435, 6. Te yag dr more Moiyork£a iv 
Ezowas, & age To v ra uer alla Fornu Eevwmv eizooıw REELEySE 
doezuis neo Eraorov. Daß dieß in eine Zeit nad) dem Philofratei- 


— 
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Ankage geſtellt, hat er, ſo glaube ich, in ſeiner Vertheidigungsrede jene 
Worte in Bezug auf Eubulos, der ihn wahrſcheinlich einen ſchlechten 
Menſchen genannt hatte, geſprochen. Wir erfahren auf dieſe Weiſe, 
wie wenigſtens zum Theil dieſer ſein Vermögen vergrößert hat, und 
wie er, da er einmal den Ruf eines guten und billig denkenden Mannes 
hatte, dieſen ausbeutete. 

C. 12, 3.103 ff. Sehr richtig ift die Behauptung, daß man den 
Beklagten nicht nad) den Anjchuldigungen und PVerleumdungen des 
Klägers beurtheilen müffe, fondern nad) dem ganzen Yeben, welches der— 
jelbe durchlebt habe. Lykophron hatte, wie wir nachher jehen werben, 
etwa 8 bis 10 Jahre in Athen gelebt. Ein folder Zeitraum veicht 
aud hin, um einen Menjchen zu beurtheilen; wollten die Richter nod) 
weiter zurüdgehen, jo fonnten fie nur nad) dem, was fie von ihm er- 
fuhren hatten, er war ja eine hinlänglich befannte Perſönlichkeit, fic) 
über ihn ein Urtheil bilven. Lykurgos hatte ihm mehrere und zwar 
beveutende Bergehen vorgeworfen, aber Lykophron fucht vornehmlich das 
Vergehen ver Buhlerei (uoıyela) von ſich abzumeifen und zwar aus 
einem Grunde, der allerdings ſchwer in die Waage fallen mußte, wegen 
feines Alters. Zu bedauern ift e8, daß die Zahl ver Jahre, von wo 
er, wie er für fi anführt, zu buhlen angefangen haben fol, nicht er- 
halten ift; doch ift die Ergänzung ano [nevrrnzolvra 2rov [ao&u- 
geevor| allerdings wahrſcheinlich und hat alle bisherigen Kritiker für 
fih. Lykophron hat im vorliegenden Falle feinen Grund, ſich jünger 
zu machen, als er wirklich ift, eher fonnte er ein höheres Alter vor- 
ſchützen, als worin ex fand, da es für die Richter ſchwer fein nıochte, 
fein wirkliches Alter zu ermitteln. Daß es überhaupt unmöglid) fei, 
daß Jemand als angehenvder Fünfziger noch buhle und nad) Weibern 
lüftern blide, zumal einer, ver niemals verheirathet gewefen ift, müſſen 
wir enjchieven verneinen 1); es hängt dieß von feiner Natur, Conftitution 


ihen Frieden gehöre, geht aus dem Zujammenhange der Stelle flar her- 
vor, weil gleich vorher von dieſem Frieden die Rede geweſen ift. Die 
Klage des Eubulos wider Moirokles wird wahrſcheinlich in DL. 109, 1 
oder an das Ende von Di. 108, 4 gehören. 

So raubte Theſeus, bereits fünfzig Jahre alt (mdn dE mevımzovre En 
yeyovos), wie Hellanikos jagt, die Helena, welche That ihm bei Diefem 
Alter jehr zur Unehre gereichte. Plut. Leb. des Thejeus, c. 31. u. Bergl. 
des Thej. mit Romul. c. 6: „Er raubte die Helena nicht als heivaths- 
fähige Jungfrau, jondern als unveifes Kind, während er ſelbſt ſchon be- 
jahrt war und in einem Alter ftand, wo er nicht einmal mehr an eine 
gejesmäßige Ehe hätte denken jollen.” 


- 
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und frühern Yebensweife ab; und Manche, die in höhern Verhältniffen 
geboren fein, fann ver Vorwurf des Klägers aud) noch in diefem Ye- 
bensalter treffen, zumal wenn fie ein im Ganzen müßiges und den 
Vergnügungen gewinmetes Yeben führen. Ueberdieß wäre e8 umbegreif- 
ih, daß Lykurgos, ein fo ftrenger und fittenveiner Mann, gegen Lyko— 
phron dieſe Anklage völlig ohne Grund erhoben hätte. Diefer ent- 
gegnet: man möge ihm beweifen, daß er früher Buhlerei getrieben und 
Weiber verführt habe, und, wenn man dieß nicht fünne, jo fer die 
jegige Beſchuldigung grundlos. Darin liegt an und für fich fein Ent» 
laftungsgrund, frühere Bubhlereien konnten ſchwer nachzuweiſen und 
einzelne ihm zur Laſt gelegte erſt ſpäter offenbar und zur Klage reif 
geworben fein !). 

C.13, 3.120. Lykophron fagt, daß er von allen Nittern und 
ven Synarchonten befränzt worden jet, d. h. außer den fünf over ſechs 
Kränzen, die er in Lenmos erhielt, wurde er auch in Athen befränzt. 
Man kann an eine Bekränzung wegen jeiner Hipparchie nicht denen, 
weil ihm bereit8 die Athenäer in Lemnos dafür belohnt hatten, folglich 
die Athender in Athen wohl nicht aus demſelben Grunde ihn nochmals 
befränzt haben werben; auch fteht ver Ausdrud ovvaeyorres dem im 
Wege, weil e8 überhaupt außer ihm nur noch Einen vergleichen gab 
und dieſer eine, für das erfte Jahr wenigftens, Menelaos, aud ein 
Ausländer war ?). Es iſt aber wahrjcheinlich, daß er als ein überaus 
ehrgeiziger Mann gleid) im erften Jahr, wo er zum Phylardyen er- 
wählt wurde, ſich hervorgethan und großen Aufwand gemacht habe, 
um fi die Zuneigung des Volks und die Liebe ver übrigen Nitter zu 
erwerben. Die Synarchonten fünnen mithin nur die übrigen neun 


) Da alle Kritiker in der Ergänzung des Tertes ano [nevrmxo]vre 2rov 
[eo&auevov] übereinftimmen: fo trete ich, wiewohl id) in mander Hin- 
fiht von ihnen abweiche, doch im diefem Puncte ihrer Meinung bei, kann 
indefjen nicht verbehlen, daß auch reooao«zovr« gejtanden haben könne. 
Es iſt nämlich ſowohl die Zeit des Rechtshandels als das Alter des Lyko— 
phron, in dem er 3.8. zur Zeit der Ermordung feines Schwagers ftand, 
nicht ganz genau zu ermitteln, und eine Differenz von etwa zehn Jahren 
kann im der Entſcheidung des Hauptrejultats nichts ändern. Selbſt die 
Behauptung: es komme nicht vor, daß Einer vom vierzigften Fahr zu 
lieben und zu buhlen anfange, ift nicht ungereimt, wenn man bebentt, 
daß dieß eigentlich die Meinung des Hyperides ift, der wahrfcheinfich in 
einem jrühen Alter der Benus zu huldigen angefangen hat. 

) Möglich ift es freilich, jedoch nicht wahrſcheinlich, daß die Athenäer für 
Ol. 107, 4 noch einen wirklich Attiſchen Hipparchen gehabt haben; wie 
ja neben den Strategen noch oft Hypoſtrategen gewählt wurden. 
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Phylarchen ſein. Nimmt man an, daß er im letzten Viertel von Ol. 
107,1 nach Athen gekommen und fir das folgende Jahr zum Phyl- 
arden erwählt worden, welde Annahme allein haltbar ift: jo ift ihm 
alfo, da Niemand während jeines Amtsjahres over bevor er Rechen— 
Ihaft abgelegt hatte, befränzt werden konnte, dieſe Ehre DL. 107, 3 
zu Theil geworden umd er konnte vemnad) ſehr pafjend für das folgende 
Jahr zum Hipparchen gewählt merven #). 

C. 14, 3.123. Mit Recht glaubt Ar. Schäfer, daß hier an eine 
außerordentliher Weile nad) Lemnos abgeſandte Schutzwehr gedacht 
werden müſſe. Derfelbe irrt aber darin, daß er annimmt, die auf 
Lemnos angefievelten Bürger hätten ven Sold aufbringen müſſen. 
Nicht die in Lemnos wohnenden Kleruchen (Adnratroı ot &v Movotvn, 
ot 2v "Hoeıori«) befinden ſich in Gelvverlegenheit, over haben ven 
Sold für die dort ftationirten Neiter aufzubringen, fonvern überhaupt 
ver Staat der Athenier. Von Athen mußte der Sold nad) Lemnos 
für die Reiter gefchteft werten, ver Hipparch fonnte nicht eigenmächtig 
denjelben für fie von den Lemniern erheben, wenn er nicht eine fpecielle 
Anweifung von Athen aus auf ven in Lemnos fälligen Tribut hatte 2). 
Es ift allerdings möglich, daß man ihm eine Anweifung hierauf ge- 
geben hat und daß er, weil aud die Lemnier nicht bei Caſſe waren 
oder ihre Beiträge für ven Keiterfold nicht zuveichten, denſelben vorſchoß. 

C.16, 3.145. Aehnlich fast Demofthenes 3) in einer DL. 111,2 
gehaltenen Demegorie über die Auslieferung ver Patrioten: O8 yag 
6 Fuvarog Toig &0 POoVoVoLw oiATE0g‘ TudTo yao duo TO yE- 


v&oduı navıwv KUTEJVWOTUL. 


) Der Fall ſcheint mehrmals vorgekommen, daß Einer, der zum Hipparchen 
gewählt wurde, vorher Phylarch war, ja es iſt möglicher Weije gejeßliche 
Beftimmung geweien, daß Einer, bevor er Hipparch wurde, vorher Phy— 
larch gewejen fein mußte. Vgl. Schol. zu Ariftoph. Vögel V. 1442. 
‘O Auro£gns] Zei nAoVcı0s zart Öduvausvos inmorgopeiv oVTos. 
elonraı dE reoi aurod dvwreow, OT 6 Aurg&gyns mutıvonkoxos av 
yeyove yihaoygos zei inmagyos. Dittrephes hatte ſich durch jein Ge— 
werbe als rurıvor}oxos zum reihen Manne aufgejhmwungen. 

?) Ein folche fpecielle Anweifung zur Erhebung der ovvzasaıs in Lesbos 
haben die Athenäer DI. 105,1 zu Gunften der in Aſien Krieg führenden 
Feldern Chares, Charidemos und Phofion gegeben. Siehe Hangabe, 
Ant. Hell. II. N. 398, ©. 73 ff. — Freilich Chares fette ſich über 
diefe Beftimmung hinweg und erpreßte mit jeinen ausländischen Tari- 
archen von den unglüdlichen Injelbewohnern jährlich 60 Talente, dafür 
aber hatte er auch feinem Staate den Ruf eines Seeräuberftantes zuge- 
gezogen. Aeſch. z. zz. $ 72, 

>) Suidas v. Aue. Bol. m. Forſch. Bd. I, S. 647. 
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VI. 
Beweis, daß der Sprecher Fykophron ein Ausländer ift. 


Etwa vier Stellen in den aufgefundenen Fragmenten find es vor- 
züglic), woraus für mid mit genügenver Evidenz hervorgeht, daß Der 
Spreder Lykophron nit von Geburt ein Athenäer fei. 

1) Derjelbe behauptet, daß die Beihuldigung ver Buhlerei (uor- 
zslag) unbegründet fei, weil es nicht vorfomme, daß Jemand erft vom 
50. Jahre an zu buhlen anfange, ano [nerrjzo]ra &rov [@oSauevor)]. 
Die Zahl ver Jahre ift zwar nur durch Conjectur hergeftellt und nicht 
über alle Zweifel erhaben, da auch Teooaoazorra geftanden haben 
fann. Sch gehe jedody einmal von der Vorausjesung aus, daß Diele 
Ergänzung, worin alle Krifiker, die hierin ihr Urtheil abgegeben haben, 
übereinftimmen, richtig ift. Lykophrons Buhlereien müſſen aber erſt einige 
Zeit, nachdem er Hipparch gewejen ift, offenkundig geworben fein. 
Hiernady werden wir geneigt jein anzımehem, daß, als er zum Phy- 
larchen und bald darauf zum Hipparchen gewählt wurde, er bereit8 das 
vierzigfte Jahr überjchritten hatte. Da Lykophron, wie ex jelbft jagt, 
um der Ehre halben Pferdezucht trieb, zu Rittern und Befehlshabern 
derjelben nur die wohlhabenpften und aud durch Körperftärfe ausge- 
zeichneten Bürger genommen wurden !), ex aber beide Erforderniſſe be- 
jaß, da ferner die Stämme vorzüglich durch eine glänzende und gut 
ausgerüftete Neiterei Ruhm einerndten wollten: jo wäre e8 auffallend, 
wenn Lykophron, falls er von Jugend auf in Athen gelebt hätte, ext 
in einem verhältnigmäßig jpäten Alter zur Würde eines Phylarchen 
und Hipparchen gelangt wäre, wozu in der Regel felbft aus ven reie 
ern Bürgern nur jolde genommen wurden, die nad) Ehre und Ruhm 
trachteten, und hierfür ift ein jüngeres Alter wahrfcheinlicher. Ueber- 
dieß war in Athen gewiß fein Ueberfluß an Yeuten, die ſich zu der— 
gleihen Stellen eigneten, worin fie namentlih bei großen Pompauf- 
zügen einen Aufwand zu machen hatten, wozu die ihnen vom Staate 
gewährten Mittel nicht ausreichten. 


) xXenoph. Hipparch ce. 1. 
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2) Anger feiner Phylarchie und zweijährigen Hipparchie führt 
Lykophron weiter feine Aemter und Würden an, die er befleivet, nod) 
endlich Piturgieen, die er dem Staate geleiftet hat; dieß würde ebenfalls 
auffällig erfcheinen, wenn er als ein reiher Mann 50 Jahre hindurch 
in Athen gelebt hätte. Nimmt man an, daß verfelbe furze Zeit vor- 
ber, ehe er Phylarch wurde, fi) zu Athen niederließ, jo heben fich die 
bier angebeuteten Schwierigfeiten von felbft. Denn es ift ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die Athenäer ihn fofort, nachdem er das Bürgerrecht 
erhalten hatte, zum Phylarchen für das nächſte Jahr wählten. Daß 
ferner Lykophron zwei Yahre hindurch als von den Athenäern ermwählter 
Hipparch dieſe Würde befleivete, ift durchaus verfafjungswidrig, und 
es liegt mir fein Beispiel vor, daß jemals einem Attifhen Bürger, wenn 
er auch großen Reichthum befaß, dieß Vorredht zu Theil wurde. Nur 
Strategen konnten jedesmal wieder gewählt werben, aber von ven 
Hipparchen ift dieß unerhört, wie auch Lykophron felbft jagt: zur 70&u 
ur — dv’ rn Tov nWnos Innaoynxorwv uovog. Bei 
einem Ehrenbürger indeß, und zwar dem ehemaligen Tyrannen von 
Pherä, ver ſowohl gegen Philippos gefämpft, als ſich um den Staat 
ver Athenäer bereits Verdienſte erworben hatte, dürften fie wohl eine 
Ausnahme gemacht haben, zumal fie in ihrem Piratenfriege gegen 
Philippos mit feinem Verhalten während des erjten Jahres in Lemnos 
zufrieden waren, vielleicht auch feine geeignete Perſönlichkeit jofort in 
feine Stelle einrücden konnte. Endlich befeitigt fih die Schwierigfeit 
für die zweijährige Hippardhie auf Yenınos dadurch, wenn man ans 
nimmt, daß die Athenäer nad) dem Borfchlage, den Demofthenes in 
feiner I. Philippifa madt, ein Gefet gegeben haben, daß die ausge- 
fandten Streitfräfte und namentlich ihre Befehlshaber fo lange im 
Felde bleiben follten, bis der Krieg beenvigt fei. Hierdurd) findet auch 
ver Vorſchlag des Kallias zur Belrinzung des Charivemos, Naufikles 
und Diotimos feine Erklärung, der gemacht wurde, während dieje Feld— 
herrn nob im Amte waren, — fie werden aber vafjelbe zwei Jahre 
hindurch befleivet haben — und die ihnen untergebenen Solvaten noch 
im Felde ftanden. 

Lykophron fagt ferner, er habe während feines Aufenthaltes in 
Athen fortwährend Pferdezucht getrieben, und zwar nicht aus Gewinn— 
ſucht, um 3. B. Pferde für die Dienfte Anderer zuzurichten und zu 
MWettrennen oder feierlichen Aufzügen zu vermiethen, ſondern um ver 
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Ehre willen. Daß nur ſehr vermögenvde Yeute 4), namentlic), wenn fie 
daraus fein lucratives Gefhäft machen wollten, fonvdern folhe nur aus 
Yiebhaberei betrieben, ſich dieſer Liebhaberei hingeben konnten, verfteht 
fi) von ſelbſt. Solde Leute wurden aber auch mit vollem Recht zu 
allen Eojtjpieligen Yeiftungen für ven Staat herangezogen. Lykophron 
aber hat feine Liturgie für ven Staat übernommen, weil er als Aus- 
Linder und Ehrenbürger davon frei war. 

3) Lykophron jagt: "Eyo zoivuv, @ üvdgsg dizaorul, un’ 
vuov Ödıarolpwv &v 1) nöleı Töv anuvıa Ko0vov oVLe 
viriav novyocv ovdeuwlav nwnor' &Laßov 0VT' Eyahyua wor noög 
ovdEva TWv nokırwv yEyorev, ovdE n&gevya dlxmv oVönwar oV0° 
ETEegov Öediwyu, Innorgoywv ÖL dıutsrälexau piloriuws Tov 
inavıa Z06vov x. 1.4. Wenn vderjelbe fid) gegen Ende von 
Ol. 107, 1 zu Athen nievergelaffen hat, und der Nechtshandel in die 
legten Jahre von Ol. 109 gehört: jo bat er ungefähr acht bis zehn 
Jahre in Athen gelebt, ev fonnte aljo mit vollem Rechte jagen zor 
anavıa yoovov. Was unter dem legten Ausdrud zu verjtehen fei 
und in welde Gränzen wir ihn einzufchließen haben, geht aus dem 
dolgenden hervor. Er fagt nämlich, während feines ganzen Aufent- 
haltes zu Athen jei weder ivgend eine Klage gegen ihn erhoben worden, 
nod) habe er irgend Jemanden mit einer Stage behelligt, fonvern ex 
habe während diefer ganzen Zeit Pferdezucht getrieben und fei wegen 
feiner Tüchtigfeit von allen Rittern befränzt worden. Denn er fei 
zuerft zum Phylarchen, dann zum Hipparchen nad) Lemnos gewählt 
worden, woſelbſt er drei Yahre geblieben fer, und während dieſer 
Zeit, &v vovzw To xoovı fei feine Beſchwerde gegen ihn vorgekommen. 
Offenbar füllt oorog 6 yoovog mit der ganzen Zeit, während welder 
er im Attiſchen Staate fih aufgehalten hat, zuſammen, mindeſtens ift 
es ein bedeutender Theil dieſes feines Aufenthalts, weil der Sag mit 


9 Demoſth. v. d. Krone S. 331, 18. Geg. Phänippos S. 1046, 8. inno- 
TOOWOS ayasos Fotı zul —— ürE vEos zei nAovoros al 
107 vg05 wv. Kenoph. Delon. 2,6. Bachm. — Das Halten und Züchten 
von Wagenpferden, die man zu den » ‚großen Agonen ſchicken fonnte, galt 
für das Eprenvollfte und Eveljte, was man treiben — und Ibidte 
fi vorzüglih für einen Herrſcher. Xenoph. Hiero c. — Auch in 
unſerm Vaterlande treiben in der Regel nur reiche nen — 
ich erinnere an die Hahn-Baſedows in Pommern — Pferdezucht und 
treten als Wettkämpfer bein großen Pferderennen auf. — In Athen aber 
war ber Preis eines Pferdes im Verhältniß zu andern Bedürfniſſen der 
höchſte. 

Boehnecke, Demofthenes, 11 
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yo eingeleitet wird und Lemnos als Kleruchie ein integrivender Theil 
des Athenäifchen Staates ift. — Aber ganz entſcheidend für meine 
Behauptung, daß Lykophron als Ausländer in Athen gelebt habe, ift 
ver Ausdruck ue$’” vuov dıareißwv & Ty nor. Wäre ver 
Sprecher ein geborner Athenäer und hätte er in Athen von Kindes— 
beinen an bis zu der Zeit, mo der Rechtshandel vor Gericht fam, ge- 
lebt, jo würde er wahrlich ſich dieſes Ausoruds nicht bevient haben. 
Er würde dann vielleicht gefagt: ue#” vYumv [ov zul av, over; IIao’ 
vuw Zroagnv, &v Tais vuerlgaıs dıorgißais Beßlwxa !). Das 
Wort dıoroißer Tann man nur von einem zeitweiligen Aufenthalte 
an irgend einem Orte erklären. Zur Begründung diefer Erflärung 
führe ich bier eine Stelle aus dem 3. Demofthenifchen Briefe ?) an: 
ovußaiva yao woı, zaineg Ernodwr Ödıaroißovrı, nmoAlwv 
ExoVEv ErırtuuwWvrwr 2. T. h., wo er von feinem Aufenthalte aufer- 
halb Athens während feiner Verbannung fpriht; ferner jagt Philo- 
choros, wo er des zeitweiligen Aufenthalts des Feldherrn Diopeithes 
im Hellespont gevenft: AıoneiFovg Fri neo! “EAinonovrov Tod rWv 
Asıwoiov oroarnyod dıarolßovrog Kontra 6 koyog. Diejer 
war aber etwa zwei Jahre oder bis ing dritte Feldherr im Hellespont. 
Sokrates jagt in jeinem Briefe an die Söhne des Yafon, die ihn 
aufgeforbert hatten, zu ihnen zu fommen: &2 nase av anodyuj- 
ou zul dıaroiwyaı rag vuiwv; und gleih darauf: & zul roo- 
Teoov aAAoFi mov dıdtgıßov. — Bon Alkibiades heißt e8 im Leben 
des Plutarchos: Eröygars udv Ev Aoya dıarolßwr). 
Lykophron jagt: er fer in Athen für feine don als Befehls- 
haber der Nitter oder eines Theiles verfelben mit einem Kranze be- 
lohnt worden, und in Lemnos feien ihm als dortigen Hipparchen fünf 
oder ſechs Kränze zu Theil geworben; er hat alfo im Ganzen und 
zwar in kurzer Zeit ſechs oder fieben Kränze erhalten. Wenn man 
bevenft, daß Demofthenes während feiner langen und höchſt bedeutenden 
Laufbahn als Staatsmann doch höchſtens nur mit fünf Kränzen nad)- 
weislich geehrt, Lykurgos, der fein ganzes Yeben hindurch dem Dienfte 
des Staates gewidmet hat, wahrſcheinlich bei Lebzeiten nur einmal auf 


;ı) Dem. f. Phorm. ©. 953, 17 u. daſelbſt Schäfer. — Aeſch. m. m. ©. 
344 oder $ 182. 

2) ©. 1474. 

:) oft. ©. 418 Steph. Blut. Alkib. c. 28. 
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eine ſolche Weife ausgezeichnet worden ijt: jo iſt eine Auszeichnung 
durch ſechs oder fieben Kränze im Attiihen Staate für einen ganz 
obfeuren, wenn aud reichen Attiſchen Bürger völlig unerklärlid und 
findet nur Begründung, wenn Lykophron ver ehemalige Tyrann von 
Pherä it. Man vente an vie vielfachen Ehrenbezeugungen und Kränze, 
welche fpäter dem Demetrios zu Theil geworben find. 

4) Das vierte Argument entnehme id) aus dem Schluß ver Rede. 
Nicht beruft fi) ver Sprecher auf jeinen Reichthum, nicht auf Trie- 
rarchieen, Choregieen oder andere Yeiftungen, die er etwa aus eigenen 
Mitteln für den Staat übernommen t), nit wie der Spreder ver 
Rede gegen Theofrines ?) auf das ehrenvolle Gedächtniß feiner Vor— 
fahren, auf die Verdienſte feines Vaters und feiner Verwandten oder 
Brüder um den Staat, nicht jleht er, wie Aeſchines in der Rede von 
ver Truggejandtichaft ?), den Beiftand anderer hoher Staatsbeamten 
oder einflußreicher Freunde an, jondern er bittet bloß die Richter, daß 
man aud) feine ovvr/y000: ſprechen lafje, weil ev Bürger ſei, und 
zwar hebt er in einer und verjelben Periode zweimal hervor, daß er 
Bürger jei. Ich befenne, feine Neve gelefen zu haben, worin ein 
Athenäer, der von Kindesbeinen an in Athen gelebt hat und ehren- 
bafter, rechtmäßiger Bürger ift, das Mitleiven ver Nichter oder eine 
Gunft von ihnen deßhalb anfleht, weil er eben Bürger ſei. Das ver- 
ftand ſich ja vom felbft und brauchte nicht im Geringſten, geſchweige 
denn zweimal hervorgehoben zu werden; denn wenn er nicht Bürger 
gewejen, konnte er nicht als Angeklagter vor einem Attiſchen Gerichts- 
hofe jtehen, indem alle Nicht-Bürger fid) durch einen wirklichen Bürger 
ald ro00r&ong vor Gericht vertreten lafjen mußten. Man entgegne 
mir nit, daß auch Metoiken in einer Eisangelie vor Gericht geftellt 


) Vgl. auch den Schluß der Demoſth. Rede w. Konon ©. 1270 f. 11024 
av eirreiv &youaı, [M) @vöges dızaorel, za ws Nuels zeonou0: za 
«uroi zur naıNO, Ems Eon, rat TgImgRgyoUVIES al GTOLTEVOLLEVOL 
zei 10 NOOOTETTOUEVOV 70L0UVTES Xu WS 0UdEV OVP OVToS ovrE 
Toy roVrov oVdeis‘ z. r. 4. Yofias, nuov zuralÜGEws anokoyia. 
123%, Ergmoagynoa ulv yao Meviazıs zul Tergazıs vevavuaynza 
xal iopogas &v 10 nol£uw nollas elosvnvoyga zul talk Aeleı- 
Tovgynza oudevös xs:ioov ıWy nokıwv. Kairoı dıa ToVro nisio 
rov Uno Ins TOAEWS ngoorarrousymv danevoumv, iva za Rekriwy 
Up’ vusv voudolunv zei, elnov wol Tıs Ovupoga yEroıTo, Kusıyoy 
eyavızodunv.“ 
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werben Fonnten. Diefer Einwand ift hier ausgefchlofien, weil Lyko— 
phron Phylarch gewejen ift und zu diefer Würde nur Bürger genommen 
wurden, die in einem Demos der Phyle eingefchrieben waren. Wie 
num Hhperides feinem Glienten nicht die Worte in den Mund legt, 
daß er etwa Sohn des Yafon oder gar der Schwager Alerander’s von 
Pherä fer, welches Letztere jedenfalls nur bittere Erinnerungen in ven 
Nichtern erwecken konnte und völlig überflüffig geweſen wäre, weil e8 
alle wußten und auch aus der Klagefchrift erfahren hatten: jo fünnen 
wir aud) in dent Hervorheben des Bürgerrechts von Seiten Lykophrons 
nichts Ueberflüffiges erfennen; ja e8 wäre fogar ungereimt gewefen, 
wenn derſelbe Die Nichter um eine eigentlich dem Geſetze nad ihm nicht 
zuftehende VBergünftigung, daß aud feine DVertheidiger gehört werden 
jollen, gebeten hätte, bloß veßhalb, weil er von Geburt Attifcher Bür- 
ger fei. Um ein gelinderes Urtheil vor einem Attifchen Gerichtshofe 
zu erlangen, dazu gehörten aber, wie man aus ver angeführten eve 
des Lyſias erfieht, ganz andere Yeiftungen, Opfer und Eigenfchaften, 
als etwa das Bürgerrecht. Yyfurgos !) fügt in ver Rede wider Leo— 
frates: „Einige Nebner ſuchen nicht mehr mit Worten euch ivre zu 
führen, ſondern glauben die Losſprechung der Angeklagten fehon ihrer 
Yiturgieen wegen ſich ausbitten zu dürfen; darüber bin ic) am meiften 
böfe. Denn da fie Ddiefelben nur zum Glanz ihres eigenen Haufes 
gemacht haben, verlangen fie dennoch von euch Dank von Staatswegen. 
Denn nicht dann, wenn Einer prächtige Pferde gezüchtet, oder glänzende 
Shöre aufgeführt over in andern dergleichen Dingen Aufwand gemacht 
hat, verdient ev von eurer Seite einen ſolchen Dank, — denn dafür 
wird er ja, ohne Andern irgend wie zu nügen, allein mit vem Sieger— 
franze geehrt, — fondern wenn Jemand auf glänzende Weiſe Trierarchie 
geleiftet, die Vaterſtadt mit Mauern umgeben, oder zum allgemeinen 
Beiten aus feinem Vermögen veichlid) beigefteuert hat. Denn dieß find 
Yeiftungen zum gemeinen Wohl für ung alle und darin kann man die 
Tugend der Geber erfennen, in jenen aber bloß den Reichthum ver 
Aufwendenden.” Die von Lykophron erbetene Vergünſtigung ift ihm 
aud, wie aus dem Schluß der Neve erhellt, zugeftanden worden. Wie 
nun? Würde nicht jeder andere ‚wirklich Attifche Bürger, wenn er in 
einem ähnlichen Proceſſe vor Gericht ftand, nad) dieſem Borgange das 
Recht gehabt haben, eine gleiche Vergünftigung zu beanfpruden? Denn 
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was dem Einen vecht, ift dem Andern billig. Ya e8 könnte leicht ein 
dritter noch weiter gegangen fein und bloß deßhalb Straflofigfeit ver- 
langt haben, weil ev Attifcher Bürger fei. Dann hätten die Athenäer 
alles Strafrecht Lieber abjchaffen fünnen. Mithin müffen wir bei dem 
urbanften Redner, in dem die Alten vornehmlich das acumen bewun- 
dern, vorausfegen, daß ev weder etwas Ueberflüffiges noch gar Unge- 
reimtes feinem Klienten in den Mund gelegt haben wird, fondern einen 
andern Sinn in den Worten fuchen. Nur dann hat aber das Her- 
vorheben des Bürgerrechts von Seiten des Lykophron Sinn und Be- 
deutung, wenn es eim ihm verlichenes Ehrenbürgerrecht war, wenn 
Lykophron gerade aus diefem Grunde, worin Ehre umd Auszeichnung 
für ihn lag, die Nichter um eine außergefetslihe Vergünftigung bittet 
und die Strafe von fid) abzuwenden fucht. — Lykophron fagt: zoAin 
iv ovrı vueriow. Schwerlich dürfte fi) ein geborner Attifcher 
Bürger fo ausgevrüdt haben, fondern wenn er vor einem Attifchen 
Serichtshofe fein Bürgerrecht überhaupt erwähnen wollte, würde ex 
von fi einfach woAdrn 1v ovrı fagen. Wie oroarnyos dufrepog 
einen bedeutet, den ihr zum Strategen gemacht over evwählt habt: fo 
roAltng vuereoog einen Bürger, den ihr dazu gemacht habt. Ein 
wirffiher Bürger erlangte nicht durch die Nichter oder das Attifche 
Volk das Bürgerredht, jondern in Folge feiner geſetzmäßigen Abftam- 
mung aus einer vechtsgültigen Ehe und der Einfchreibung in vie lexi— 
archiſchen Regiſter. Es kann mithin zoAizyg vuereoos nur ein dnuo- 
nointog fein !). 
Für denjenigen, der in Folge einer Eisangelie ſchuldig befunden 
wurde, war im »ouog zloayyerhrızöc als die höchſte Strafe Tod oder 
Verbannuug feftgefett und der Verurtheilte durfte nicht im Vaterlande 
beerdigt werben 2). Auch dieß hebt Lykophron am Schluffe noch be- 
jonder8 hervor, um barzuthun, daß ihm Athen, er hatte ja fein eigenes 


') Rede w. Neära 1376, 14 ff.: ßoou yap &v 6 dnuos nomonta 6 
Admvalov molltes, 6 vouos anayoosveı dıadöndnv, un 2Eeivan ai- 
. rois av ?vvea doyovıay yevkodaı und iepwouvng umdsuds uere- 
oyeiv' ois Ö' 2x ToVimy ustedwxev ndn 6 INUOS anavıov Kai 
noooednxev, av 9019 Ex yuvaizos doräis zur 2yyunras 
zara TOV Vvouov, 
Wkophron hat bier bloß die Worte des Gejetses im Auge, ohne auch nur 
im Entfernteften anzubeuten, daß Athen nicht fein angeftammtes Vater- 
Yand fei, 


* 
— 


166 Beweis, daß Lykophron ein Ausländer ift. 


Vaterland verloren, fein zweites Vaterland und ihm deßhalb lieb und 
theuer geworben fei. 

Hhperides, der mit einem glüdlihen Menjchenverftand, reicher 
Beobachtungsgabe und einem feinen Geſchmack begabt war, hat bis 
zum Schluß ver Rede das decorum zu beobachten und durch Höflich— 
feit die Nichter für feinen Chienten geneigt zu machen gewußt. In ber 
Kegel ſchließen Reden mit der einfachen Bitte an die Richter, dem Be- 
Elagten beizuftehen und ein gerechtes Urtheil zu fällen. Oft werben 
auch Freunde des Beklagten oder Klägers aufgerufen, um das vorzu- 
bringen, was fie noch in der Sache zu ſagen ) haben. Keine der mir 
befannten Reden jchließt aber mit einer derartigen Höflichkeit und 
Unterwürfigfeit von Seiten des Sprechers, als dieſe. Schon früher 
hatte er bemerkt, daß es den Nichtern zuftehe, zu befehlen, über 
welche Puncte fie ven Angeklagten hören wollen, und nicht dem Kläger. 
Er fchlieft damit: wenn ihr nun befehlet, o Richter! fo rufe id) 
einen, der mir beiftehen fol. Wahrjcheinli wird dieſes Wort aus 
dem Munde eines ehemaligen Alleinherrfchers auf die Richter, von 
denen doc manche ehrliebend, vielleicht eitel gewejen fein werben, einen 
guten Eindrud zu machen nicht verfehlt haben. Auch werden viefelben 
wohl bereitwillig zugenict haben, und Lykophron fliegt mit den Worten : 
Tritt näher, Theophilos, und ſprich, was du zu jagen haft. Es be- 
fehlen die Richter! 

Hier fünnte ich meine Abhandlung mit einem Dixi Schließen, 
Borpoftengefechte, Scharmütel und leichte Waffen haben mir den Sieg 
angebahnt und vorbereitet, das ſchwere Geſchütz hat ihn entjchieven. 
Da jedoch meine Gegner, bereitS auf der Flucht begriffen, vielleicht 
nod) einmal Pofto fallen und zu guter Yegt einen hartnädigen und 
verzweifelten Angriff wagen werben, um mir den langjfam und mühe- 
voll errungenen Sieg zu entreißen, wahrjcheinlich auch einige zähe Kri— 
tifer, die nur das glauben, was mit dürren Worten gefchrieben fteht, 
fih, wenn auch im Augenblid für befiegt, doc nicht für vollig über- 
wunden halten werden: fo will ic) in dem letten Abjchnitt, der eigent- 
li den Folgen des Siegs gewidmet ift, gegen diefe noch in einem 
pritten Treffen meinen Haupttrumpf ausfpielen. 


) Schluß der Rede d. Dem. g. Dionyfodoros, gegen Theofrines. 
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Hiltorifcher Gewinn aus den Iykophroneis. 


In vorftehender Unterfuhung glaube ich mit genügenvder Evidenz 
dargethan zu haben, daß Lykophron ver befannte Tyrann von Pherä 
ift, ich glaube einen hiftoriichen Beweis geliefert zu haben, fo weit ein 
folher nad) unferem vorhandenen Material möglid) ift. Indeſſen, daß 
alle Philologen und Freunde des Altertyums, welche diefe Unterfuhung 
fefen, auch die Wahrheit meiner Behauptung, von der ich felber bereits 
jeit zweit Decennten vollkommen überzeugt war und durd) die neu auf- 
gefundenen Bruchftüde nur nocd mehr beftärft wurde, einräumen wer— 
den, will ich mir nicht einbilven; noch weniger, daß Diejenigen Ge— 
lehrten, welde am entjchtedenften meiner Vermuthung wiberfprodhen 
haben, nun eingeftehen werben, daß ich Necht und fie felbft Unrecht 
haben, over, falls ihnen das nöthige Aüftzeug ver Gelehrfamfeit und 
des Scharffinns zu Gebote fteht, mid) Punct für Punct widerlegen 
werden. In Betreff der erjten Philippifa des Demofthenes habe id) 
eine Behauptung aufgeftellt und mit vollgewichtigen Gründen erwiefen, 
die allein die richtige, im Allgemeinen und Ganzen bisher nod nicht 
widerlegt ift und gewiß in Zukunft allgemeine Gültigfeit erlangen wird. 
Allein nur zum Theil habe ich die Kenner des Hellenischen Alterthums 
für fie zu gewinnen vermodt, aus voller Ueberzeugung hat mir, fo 
viel ich weiß, nur der würdige Konfiftorialraty Hr. Prof. Weber in 
Weimar beigeftimmt; Männer von hohem Range in ver Philologie 
halten fie noch für mindeftens jehr zweifelhaft, Arnold Schäfer hat fie 
entſchieden abgelehnt, jedoch keineswegs widerlegt, fondern mir vorge 
worfen: id hätte mit blindem Eifer einer Hypotheſe zu Liebe gedeutelt 
und zufammengeftoppelt, was mir dienen konnte, alfo in Betreff der 
Zeitverhältniffe dieſer Rede leeres Stroh gevrofchen. Daß dieß Ur: 
theil ein höchſt ungerechtes ift, wird fi) zur Genüge ergeben. Eben 
jo wird es mir vielleicht mit der hier zuerſt aufgeftellten Meinung in 
Betreff der Lykophronea ergehen, wobei e8 allerdings feltfam erfcheint, 
daß bisher aud) nicht ein einziger Philologe damit hervorgetreten iſt. 
Id) überlafie das zowrov ewonza gern einem Andern, weil der Ent- 
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decker einer Wahrheit nicht immer gehörige Anerfennung findet und die 
Früchte feiner Entdeckung in der Negel einem Andern zufallen. 

In der Mathematik giebt es ein Verfahren, welches man das 
analytifche nennt; — dieß erinnere ich mid) nod aus den Vorträgen 
meines geiftreichen, nun leider verftorbenen Lehrers Paul Brewer, 
ver ehemals am Gymnaſium zu Düſſeldorf mid in der Mathematik 
unterrichtete und deſſen Andenken ein erſreuliches, ja erhebendes Bild in 
mir zurückgelaſſen hat und noch ſtets ſehr heitere Erinnerungen in mir 
erwedt ). Derfelbe war eine duch und durch gute Seele, mit einer 


N Lebhaft erinnere ich mich noch, mit welchem göttergleichen Entziiden der— 
jelbe uns Schülern ehemals die Nachricht der Alten mittheilte, daß Py- 
thagoras von Samos aus Freude iiber die Entdedung feines berühmten 
Lehrjages den Göttern zum Dank eine Hekatombe geopfert habe. Wir 
Schüler theilten alle die Freunde unferes verehrten Lehrers und bedauerten 
nur, uns nicht noch nachträglich an diefem Opfer betheiligen zu fünnen, 
waren auch gar bitterböje auf die Kritifafter, welche da meinten, Das 
Opfer babe bloß in einem einzigen Ochfen beftanden. Wer felbft 
auch nur eine umbedentende Entdedung gemacht, oder wer, wie ehemals 
Niebuhr fagte, die Seligkeit des Schaffens empfunden hat, der wird eine 
jolche Freude und ein folches Dankopfer begreifen. Hat doch auch Alerander 
von Humboldt jelbft im höchften Alter fi) wie ein Kind gefreut, wenn 
er von irgend einer neuen Entdedung in den Wiffenfchaften hörte, oder 
ihm Gelegenheit geboten wurde, eine edle That zu verrichten und junge 
hoffnungsvolle Gelehrte in ihren wiffenfchaftlichen Studien zu fördern 
und zu umnterftiiten. 

Den Geburtstag unferes guten Lehrers unterliegen wir nie auf eine 
gemütbliche Weife zu feiern, wie ſolche jett faft nur noch am Rhein hier 
und da üblich ift. Unter andern Angebinden verehrten wir ihm jedesmal 
einen großen fogenannten Wedmann, und e8 galt für eine große Ehre, 
bon feinen Mitſchülern als Abgeordnete gewählt zu werden, um ihm 
denjelben zu tiberbringen. 

Wiewohl wir nun unfern originellen und beredten Lehrer, ber be— 
veit® wor beinahe 30 Fahren davon überzeugt war, daß die Lehre von 
der Eleftricität noch einer großen Ausbildung fähig fei, der in der Phyſik 
trefjlich zur experimentiren, der ohne ein Blatt Papier oder irgend eine 
Ihriftlihe Notiz vor fih zu haben, die Lehren der Mechanik und ihre 
ſchwierigſten Probleme und Sätze aus dem Stegreif zu dictiren und lange, 
wohlftilifirte Perioden, ohne den Faden zu verlieren, herzuſagen verftanp, 
gewiß recht lieb hatten: fo verdroß es uns dennoch und wir fonnten e8 
nicht begreifen, wie ev ung Schüler, nachdem wir bereits bis zur Prima 
aufgerüct waren nnd uns faft ein Decennium mit Arithmetif, Algebra, 
Geometrie, Stereometrie und Trigonometrie abgequält hatten, nachdem 
wir nit Logarithmen geſchickt zu rechnen vwerftanden, Gleichungen bes 
zweiten Grades aufzulöfen wußten, die Lehre won den höhern Funetionen 
begriffen, fogar einige Kenntniß von ber Integral» und Differential- 
rechnung in uns verfpürten, endlich auch Abends am geftinten Himmel 
uns zu orientiven wußten, — dennoch ſtets nur Anfänger nannte. 
Wenn er uns einen Lehrſatz wordemonftrirt hatte, ſchloß er in Der Regel 
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himmlischen Geduld und Herzensgüte gegen feine Schüler begabt und 
frei von allem Haß und Neid genen Andere, denen er an Kenntniffen 
überlegen war, aber an Ehre und Auszeichnung zurückſtand. Diefer Ge- 
lehrte hat durch fein ganzes Yeben und feine Schriften bewiefen, daß 
Mathematiker eigentlich zu den glüclichften Sterblichen diefer Erde ge 
hören. Dazu mag nwht wenig der Umftand beitragen, daß fie eben 
von feften und unumftößlichen Grundfägen und Wahrheiten ausgehen 
und für ihre Lehrfäge die velativ größte Sicherheit und Ueberzeugung 
erlangen fünnen, was bis zu diefem Grade der Genauigkeit und Klar— 
heit in den andern Wilfenfchaften felten ver Fall ift, wie z.B. Theo- 
Iogen, Philofophen und auch philologiſche Gefhichtsforfcher, die fo gern 
auf dem Gebiete ihres Wilfens nene Wahrheiten entveden oder alte, 
bisher beftrittene aud) für Andere überzeugend beweifen, die Baufteine 
zum Ausbau ihrer Wiffenfchaft herbeifchaffen wollen, von jo mannid)- 
fachen quälenden Zweifeln und ängftlihen Scrupeln in ihrer Forſchung 
beunruhigt werben. 

Alfo — man verzeihe mir diefe Abfhweifung, — in der Mathe: 
matif giebt e8 ein Verfahren, welches man das analytifche nennt, d.h. 
wenn man einen Sat nicht wollftändig beweifen kann, over ver Bes 
weis felbft nody zweifelhaft ift: fo nimmt man einmal an, daß es fo 
fei, und ficht, was daraus folgte. Wenn die Confequenzen, die man 
aus einem beftrittenen, aber einmal für wahr angenommenen Saße 
ziehen kann, unzweifelhaft find: fo muß auch die Prämiffe wahr fein. 
Weil ih nun für meine Perfon von ver Unzweifelhaftigfeit meiner 
Bermuthung überzeugt bin, jedoch zugebe, daß nicht alle Gelehrte der— 
felben beitreten werden: fo ſchlage ich für dieſe das folgende analytifche 
Berfahren ein. Vielleicht find die Confequenzen, welche ich aus meiner 
aufgeftellten Vermuthung ziehe, jo einleuchtend, daß man dieſe mit 
ſammt der Prämiſſe als wahr annimmt. . 

Lykophron, der ehemalige Tyrann von Pherä, ift alfo zwei Jahre 


mit den ſalbungsvollen Worten: „Die Anfänger thun wohl daran, wenn 
fie dieſen Satz feft ihrem Gedächtniß einprägen.” Seht, nachdem ich 
mid in werfchiedenen Wifjenichaften umgejeben, viele Fahre mich mit 
theologiſcher Kritif, mit Geſchichte und Politik. befehäftigt habe, ſehe ic) 
ein, daß mein Lehrer Necht gehabt bat und felbft große Gelehrte 
in manchen Theilen ihrer Wiffenichaft auch nur Anfänger find. Das 
Gebiet des Wiffens, das uns dem Göttlichen nähert, ift ein unendliches, 
unerfchöpfliches, aber auch ein ſtets fortfchreitendes und bis ins höchſte 
Alter uns belehrendes und erfreuendes. 
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hindurch Hippard) in Lemnos gewefen und auch während des britten 
„Jahres dafelbft geblieben, hat wahrſcheinlich auch in dieſem den Pflichten 
eines Hipparchen genügt und, wie in dem Fragmente ausdrücklich be— 
merft wird, den Sold für die Keiter ausgezahlt, weil die Bürger fi - 
damals in Geldverlegenheit befanden und er nicht fofert ven Solo für 
die Reiter von ihnen eintreiben wollte. Aus dem Ausdrucke we ane- 
oT&hAere Ereioe nagazararı$yEuevon!) Öbo nokuıg TWV Yus- 
reowv avrov geht hervor, daß die Infel ihm zum Schutze und zur 
Bewahrung anvertraut war, nicht etwa, um dort Pompaufzüge zu 
halten, welches Letztere ſich auch ſchon dadurch beſeitigt, weil er zwei 
Jahre als von Athen gewählter Hipparch dort blieb, es muß alſo die 
Gefahr für dieſe Inſel und die Nothwendigkeit ſeiner dortigen An— 
weſenheit mindeſtens zwei „Jahre gedauert haben. Mit großer Wahr- 
ſcheinlichkeit haben wir Ol. 107,4 als das erſte Jahr feiner Anweſen— 
heit in Lemnos ermittelt, und da er drei Jahre daſelbſt geblieben iſt, 
fo kann er erſt DL. 108, 2 nach bereits mit Philippos geſchloſſenem 
Frieden nach Athen zurückgekehrt ſein. Noch durch einige andere Gründe 
wollen wir dieſe Zeit für ſeinen Aufenthalt in Lemnos zu ſtützen ſuchen. 
Das Factum kann natürlich nur in eine Zeit vor der Schlacht bei 
Chäroneia gehören, weil nicht lange nach dieſer Schlacht die Athenäer 
alle Inſeln an Philippos verloren und dieſer ihnen nur Samos ge— 
laſſen hat. Während des Philokrateiſchen Friedens aber und kurz vor 
dem Chäroneiſchen Kriege und während deſſelben ſind die Inſeln der 
Athenäer nicht bedroht worden, dieſe hatten durch glänzende Hülfs— 
ſendungen Byzanz und den Cherſones gerettet, ferner hatten DI. 110,1 
Chier, Rhodier, Koer eine Flotte zu Hülfe gefandt. Ueberdieß haben 
fi) aud) die Athenäer während des Philofrateifchen Friedens und wäh- 
rend des größten Theil der Lykurgiſchen Finanzverwaltung, die in 
dieſe Zeit füllt, bis zur Zeit ver Schladt bei Chäroneia gar nit in 
Gelvverlegenheit befunden. Man kann mithin nur an die Zeit denken, 
wo Philippos die Athenäer wirklich befriegte, Kaper ausſchickte und 
ihre Infeln bedrohte, das ift einige Zeit vor dem Philofrateifchen Frie- 
den geſchehen. Die beweijenden Stellen hierfür habe ich bereits bei- 
gebracht, wieverhole fie indeß zum, Theil hier, weil ihre Wichtigfeit nicht 
gehörig det worben ift. 

9 —— bezeichnet Unterpfand, zapazaerayınen das zum Aufbewahren 


anvertraute Geld oder Vermögen, iiberhaupt: das Anvertraute, Aufzu— 
bewahrende. 
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„Als für ven Staat,” Sagt ver Verfaffer ver Here gegen Neära !), 
„ein folder Zeitpunet und ein foldher Krieg eintrat, daft entiveder, wenn 
ihr darin obfiegtet, ihr Die größten ver Hellenen geworden wäret und 
Philippos nievergefämpft haben würdet, oder aber war eure Hülfe un- 
genügend und gabet ihr die Bundesgenofjen Preis, indem aus Mangel 
an Geldmitteln ſich die Kriegsmacht auflöf’te: fo mußtet ihr die Bundes- 
genofjen verlieren und in den Augen ver übrigen Hellenen treulos be— 
‚finden werden und für die euch noch übrig gebliebenen Befigungen 
Lemnos, Imbros, Sfyros, ven Cherfones euch in Gefahr begeben 
— als ein folher Zeitpunct eingetreten war und ihr insgefammt nad) 
Eubda ?) und Olynthos ausrüden wollte: da machte im Genate 
Apollodoros als Senator den Vorſchlag und brachte das Gutachten 
des Senats an das Volk, daß das Volk darüber abftimmen möchte, ob 
der Ueberſchuß der Verwaltung als Kriegsgelver oder Theorifa ver- 
wendet werben follte, indem die Gefetse geböten, daß, im Falle Krieg 
geführt werde, ver Ueberſchuß der Berwaltung zu den Kriegsbedürfniffen 
verwendet werben jollte, und er glaube, daß das Volk als Herr über 
das Geinige verfügen fünne, wie e8 wolle, er endlich aud den Eid 
abgelegt habe, daß er zum Beften des Bolfs ver Athenäer Rath gebe, 
wie ihr alle in jener Zeit bezeugt habt. Denn als die Abjtimmung 
vorgenommen wurde, ſtimmte Niemand, daß man fid) nicht dieſer 
Gelder für ven Krieg bedienen dürfe, aber auch jet noch, wenn die 
Kede darauf fommt, geftehen Alle ein, daß der, welcher ven heilfanften 
Kath gegeben, Ungerechtes erlitten habe.’ 


) ©. 1346. 

°) Auf dieſen Zeitpunet beziehe ich die Worte des Redners Kephifodotos bet 
Ariftoteles Ahet. II, 10: Kai napazaiov (sc. Kypıoodoros) rote 
zovs Aymvelovs eis Evßorav Zmiomioauevovs (d. h. nachdem fie be- 
veit8 für Proviant gejorgt hatten, postquam rei frumentariae pro- 
spexissent, Majoragius, und nicht, wie Roth überjetst: die auf Lebens— 
mittel nach Euböa auszogen) Eyn deiv 2ıeyaı TO Miltiadov aynpıoue. 
D. h. jo wie ehemals die Athenäer insgefammt nad dem Vorfchlage des 
Miltiades gegen die Perſer ins Feld gezogen waren: fo forderte auch 
Kephijodotos DI. 107, 3 dazu auf, Daß die ganze ftreitbare Maunfchaft 
nad) Euböa ausriiden folte. Sauppe (bei E. Müller Fr. oratt. II. ©. 111) 
bezieht dieſe Worte auf den Feldzug von DIL.105,3 und fagt: „Miltia- 
des aliquis, qui illo tempore vixit, commemoratur in titulis nava- 
libus, ef. Boeckh, de re navali Ath. p. 245 et 453. Miltiades videtur 
plebiseiti auctor fuisse, ut in Euboeam profieiscerentur.“ Allein an 
den in den Seeurkunden vorkommenden Nahlommen des großen Mit- 
ttades ift ſchon wegen des Zeitabftandes zwiſchen DI. 105, 3 und 115 
nicht zu benfen. 
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Aus dieſer Stelle folgt offenbar, daß erſt nachdem die Hülfsſen— 
dungen der Athenäer nad) dem von Philippos bedrohten Euböba und 
von ihm befriegten Olynthos nicht den gehörigen Erfolg gehabt, nach— 
dem die Kriegsmacht aus Mangel an Geltmitteln fi zum Theil auf- 
gelöf’t hatte, weil das Plephisina des Apollodoros durch Eubulos Ein- 
fluß nicht zum Beſchluß erhoben wurde, die übriggebliebenen Beſitzungen 
Athens, Yemnos, Imbros, Sfyros, der Cherfones in Gefahr gerathen 
find. Folglich fünnen die Athenäer erft nad) jenem Pſephisma, das, 
wie ich bereits früher erwiefen, DIL. 107,3 im Frühling vorgefchlagen 
ift, Streitkräfte zur Beſchützung der Infeln abgeſchickt haben. Hiermit 
ftimmt Aeſchines !) vollig überein, wenn er, indem er an die Umftänve 
erinnern will, unter denen ſich die Athenäer DL. 108,2 über ven Frie- 
ven beriethen, und nachdem er der Verlufte gedacht hat, die Athen 
durch Chares Nachläffigfeit erlitten, alſo fortfährt: Philippos brach 
aus Makedonien auf und fümpfte mit uns nicht mehr um Amphipolis, 
jondern bereit8 um Lemnos, Imbros und Skyros, unfere Befigthümer. 
Unfere Mitbürger aber waren im Begriff, ven Cherfones zu verlaffen, 
ver anerkannt den Athenäern gehörte, und ihr waret genöthigt, mehrere 
außerordentliche VBerfammlungen mit Angft und Lärm zu halten, als 
nach den Geſetzen angeordnet find ?). Unfere Yage aber war fo ſchwan— 
fend und gefährlich, dap Kephifophen ver Päanier, einer der Freunde 
und Bertrauten des Shares, gendthigt wurde, einen Volksbeſchluß ab- 
zufaffen, daß Antiochos, der über die Hülfsichiffe geſetzt war, fo ſchnell 
als möglich abfegele und ven Befehlshaber der Kriegsmacht auffuche 
und ihm, wo er ihn treffe, erkläre, daß fi das Volk ver Athenäer 
verwundere, daß, während Philippos gegen den Attifchen Cherſones 
ausztehe, die Athenäer nicht müßten, wo ihr Feldherr fei und die 
Macht, melde fie ausgefendet hätten. Daß ich aber die Wahrheit 
rede, jo höret das Pfephisma und erinnert euch des Krieges und for 
dert über den Frieden von den Kriegsführern Rechenſchaft und nicht 
von den Gefandten ?). 


) a. an. ©. 252 ff. Bovkoua Ö’ vuas zei TOVUS #ugoVS vrouvnoaı, 
dp’ ois Üßovklsveode, d. h. iiber den DL. 1085 gejchloffenen Frieden. 

) Möglich, daß des Kephiſodotos Worte in Ariſt. Rhet. III, 1I0: Knpıoo- 
doros evlaßerodaı Exe)eve um Moll N0mMOWoı Tas Suvdoouds Ex- 
notes fi) auf diefe Zeit beziehen. Bol. Majoragius. 

>) Die Gejandten onen natürlicher Weiſe nur für das zur Verantwor— 
tung gezogen werden, was erſt, ſeitdem ſie zu Geſandten erwählt waren, 
alſo ſeit Ol. 108,2 ſich ereignet hatte. 
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Pſephisma. 

Solcher Art waren nun die Umſtände des Staats, 
während die Reden über den Frieden gehalten wurden.“ 
— Er meint hiermit die Reden, die ven 18. Elaphebolion DL. 108,2 
gehalten wurden. Es müſſen alfo felbft damals noch jene erwähnten 
Beſitzungen bevroht gewejen fein. Das Datum, unter dem jenes nicht 
erhaltene Pſephisma abgefaßt iſt und welches Datum ohne Zweifel 
mit verlefen wurde, wird jedenfalls nicht ſehr verſchieden fein und nicht 
jehr weit abftehen von der Zeit, als die Reden über den Frieden ge- 
halten wurden, denn ſonſt hätte Aefchines fehr unpafjend jenes Pſe— 
phisma allegirt. Philippos brach aber, nachdem er die erfte Friedens— 
geſandtſchaft der Athenäer entlafien, etwa gegen Ausgang des Anthe- 
fterion DL. 108, 2 nad Thrake auf, um den Kerfobleptes zu befämpfen, 
und da wird aller Wahrſcheinlichkeit nach aud) der Cherfones jener 
von Aeſchines angedeuteten Gefahr ausgeſetzt gewefen und jenes ‘Pfe- 
phisma nicht lange vor dem 18. Elaphebolion von Kephiſophon abge- 
faßt fein. Philippos hatte zwar ver erjten Friedensgeſandtſchaft zugefügt, 
daß er, während die Athenäer über den Frieden beriethen, felbft ven 
Cherſones nicht angreifen würde. Allein feinen Berfpredungen war 
wenig zu trauen und diefe Beligung war nichts deito weniger in Ge- 
fahr. Chares, ver zum Schutze derſelben mit feiner Flotte im Helles- 
pont ftationivt war, meldete den Atheniern OL. 108, 2 gegen Ausgang 
des Elaphebolion, daß Kerfobleptes feine Herrſchaft verloren und Hiero- 
noros den 25. Elaphebolion von Philippos eingenommen fei. Freilich) 
fann der Cherjones auch ſchon einige Zeit früher von Philippos be- 
droht worden jein, und Sterfobleptes ift ganz gewiß ſchon vorher von 
ihm mit Krieg überzogen worden, weil ſich beveit3 zur Zeit der erſten 
Vriedensgefandtichaft der Athenier ein Sohn vefjelben als Geifel an 
Philippos Hofe befindet 1), indeß jene äußerſte von Aeſchines erwähnte 
Gefahr für den Cherfones kann erft kurze Zeit vor dem 18. Elaphe— 
bolion DI. 108, 2 eingetreten fein. — Da fowohl in der Stelle ver 
Rede wider Neira, als in der der Rede res Aefchines der Cherfones 
zulegt von den bedrohten Beſitzungen der Athenier genannt wird: fo 
dürfen wir annehmen, daß die Inſeln Lemnos, Imbros, Skyros 
bereits einige Zeit früher von Philippos gefährdet worden ſind. 

Der Zeitpunet aber, worin dieß geſchah und Lykophron zum Schutz 


) ©. meine Forſch. I. S. 403, 3. 
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ver Infel Lemnos als Hippard von Athen abgejfandt worben ift, wird 
demnach begränzt einerſeits durch das im Frühling DL. 107,3 vorge- 
ſchlagene Pjephisma des Apollodoros, andererſeits durch die. im Ela- 
phebolion DL.108,2 gehaltenen Reden über den Frieden. 

Können wir aljo durd) irgend eine andere Stelle nachweijen, daß 
im Jahre DOL.107,4 ein Hipparch und zwar ein von Athen gewählter 
Ausländer nad) Lemnos zum Schutze ver Inſel geſchickt worden ift: 
jo muß die Prämifje wahr fein, und man wird ven hier gegebenen bi- 
ftorifhen Beweis wohl als volljtändig von mir geliefert anfehen können. 

Ich fomme demnach zu meinem Hauptargumente, 

Dieß liefert eine Stelle ver erften Philippifa des Demofthenes !), 
weldye von großer Wichtigkeit ift und die man ihrem ganzen Umfange 
nad) bisher noch nicht verftanden hat. Schneidewin ?) zwar führt die 
Stelle an, ohne indeß zu ahnen, welches Gewicht ihr beizulegen ift und 
welche Confequenzen daraus zu ziehen find. Auch Spengel gefteht, 
daß die Hipparchie des Lykophron in Yemnos als Erklärung zur De- 
mofthenifchen Stelle dienen fünne Nachdem Demojthenes die Nach— 
tbeile gejchilvert hatte, weldye mit Sölonerheeren verbunden jeien, ne- 
mentlih wenn fie nicht gehörig bejolvet würden, fährt er aljo fort: 
„Was fordere ic) aljo? Dem Feldherrn und ven Solvaten ven Vor: 
wand dadurch abzuſchneiden, daß ihr Sold herbeifhaffet und Krieger 
der Heimath neben den Fremden aufjtellt. Denn jest ift e8 wahrlid) 
lächerlich, wie wir die Angelegenheiten betreiben. Wenn eud) Jemand 
fragte: habt ihr Frieden, o Männer Athens? jo würdet ihr ant— 
worten: Nein, bei Gott! jonvern wir führen mit Philippos Krieg. 
Wählet ihr nicht aus eurer Mitte zehn Taxiarchen, Strategen und 
Phylachen und zwei Hipparchen? Was thun denn diefe? Einen ein- 
zigen Mann ausgenommen, ven ihr etwa zum Stiege ausjendet, halten 
die übrigen Pompaufzüge mit den Opfervorftehern. Denn wie die, 
welche thönerne Figuren bilden, jo wählt ihr zur Parade auf dem 
Markte vie Taxiarchen und die Phylarchen, nicht für ven Krieg. Sollten 
denn nicht, o Männer von Athen! Taxiarchen bei euch, Hipparchen 
bei eud heimiſche (vaterländiſche) Befehlshaber fein, damit die 
Kriegsmaht in Wahrheit eine Macht des Staates wäre, Aber nad) 
Lemnos muß der Hipparch bei euch fegeln, bei denen aber die für 
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die Beſitzthümer der Stadt jtreiten, joll Menelaos Hipparch jein? Sch 
fage das nicht, um den Mann zu tadeln, aber er hätte von euch ge— 
wählt werben follen, wer er auch war.“ Die legten Worte find im 
Griehifhen folgende: Od yao !yojv, & üvdoss A9nvaioı, Ta&ıco- 
Z0vS na0’ dumv, Inna0yXovS naQ Vumv WEYOVrag olxel- 
ovG eivaı, iv’ mv Ws AINIOT Tig mölewg 1 Öbvaruısz Uhl eig 
ucv Antvov Töv nao vuov innooyov dei nkeiv, tov 
Ö’ unto Twv Tjs nölews zrnuctwv aywrıloudvwv Mevdi.oov 
innogyEIv; zu 00 Tov Ardoa ueupousvog Tadta IEyw, Ah üp 
dumv iz xzEysıgorornu8vor Eva TOVToV, 00TI5 av 7 

Seit ven Zeiten des Iphikrates und Timotheos hatte das Söldner— 
weien in Griechenland überhand genommen; die Bürger von Athen 
entzogen fi) immer mehr vem Kiegsdienſte. Da überdieß die großen 
Feldherrn, wie Chabrias, Timotheos und Iphikrates, und jehr viele 
minder bedeutende jtet3 mit Anklagen und Verleumdungen von Syko— 
phanten und räntefüchtigen Angebern verfolgt worden find, weßhalb fich 
jene Feldherrn meift außer Athen aufhielten !), jo wurden ausgezeichnete 
Feldherrn immer jeltener. Die Athenäer nahmen nicht nur fremde Trup- 
pen in Sold, jondern ertheilten tüchtigen Anführern von Sölpner- 
heeren ihr Bürgerrecht, ja auch geringere Stellen im Heere befetsten fie 
mit Fremden. Chemals hatten fie 3. B. aus Freundſchaft für Ario— 
barzanes aud, dem Bhiliskos von Abydos, einen bedeutenden Söldner— 
anführer, das Bürgerrecht verliehen. Auf Iphikrates Empfehlung 
ertheilten fie vafjelbe ven Polyſtratos und Strabax ?). Einer der be- 
fanntejten und hervorragendften Sölonerführer ift Charivemos von 
Dreos, der Freund und Schwager des Kerſobleptes, auch er war Bür- 
ger von Athen. Aber auc geringere Stellen, Poſten ver Unterfelo- 
herrn und Taxiarchen, waren von Fremden befleivet. Chares hat, wie 
Aeſchines jagt, 1500 Talente nicht für die Soldaten, fondern für den 
prahleriichen Aufwand ihrer Führer 3), für einen Deiares, Deipyros und 


) Eornel. Nep. vita Chabr. c. 3. 4. Derjelbe hat ohne Zweifel die Stelle 
des Theopompos fr. 117 vor Augen, wornach Iphikrates fih meift in 
Thrake, Konon auf Kypros, Timotheos in Lesbos, Chares in Sigeion 
und Chabrias in Aegypten aufbielt. 

) Theodeftes jagte einmal in einem Gejetesvorjehlage zu den Athenäern: 
Ihr machet Söldner wie Strabar und Charidemos wegen ihrer Wohl- 
gefinntheit zu Bürgern, diejenigen aber, welche unter den Söldnern un» 
beilbaren Schaden angerichtet haben, wollt ihr nicht aus dem Lande ver- 
bannen? Hriftot. Rhet. II. c. 23. 

) Theopompos ſchreibt von Chares in jeinem 45. Buche fr. 238: Xaonros 
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Polyphontes, entlaufene Menſchen, die er aus Hellas zufanmengelefen, 
fi) zahlen lafien. Diefe genannten werden Tariarchen geweſen fein 9. 

Der Ausorud rasiaoyoı rag’ vuov, inna9yoı ap’ dur 
bezeichnet, wie aus der Stelle klar hervorgeht, fremde Führer. Ich 


TE vWI000 0VTos zal Bowdeos (d. h, während der Erpedition nad 
Byzanz) 2 zalroı Ye za 11005 zgugnv ndn ÖWvros' ös yE negimyero 
OTO«TEVOUEVOS auhnroldas 717) yahıgias zar nelas Eraigas‘ zei 
ToV xonuawv ToV eloyegouevay ‚es 10V nöleuov Ta usv Eis TaÜ- 
nv av üpgıv ‚ernhioze, 10 0° aurov xurelınev Adıyvnor, TOis TE 
AEYOVOL za T& Ynpiouar« ygayovoı zcı ıwy Idıwrav TOIgS dıra- 
lou£voıs‘ &p’ ois Ö Inuos 0 TV Aynvaloy ouderwnore nyavd- 
zın0ev, aILa dıc Tavre zur uchloy avroy nyane ıWy nolırwr, 
zaı dıralos . T. 4. 

) Aeſch. 7. 0.8 71. dazu die Scholien. Oitoı (d. h. Anicons, Aninvgos, 
HHokugovrns) Snvız@v OT00TEVU«TwV zaL wıodoyogız@v ‚NYEUOVES. 
— Tovrovs Aeyeı nyovu£vous ıov $evızav orgarsvudıwy, oüs 
7@gEEOOV oE nepl Tov Xaonra eis uegrvgier, AEYoVTEs or eis 
Tovrous avynlwoausv. Apaneras dt oiovei nAavwuevovs Tıvas zei 
un Eyovras nutoidas. Ich bemerfe bier, daß Chares wegen jeiner 
Kriegsthaten und namentlid) wegen des Olynthicpen d. bh. erften Chalki— 
diihen Kriegs zur DBerantwortung gezogen wurde und zwar von, dem 
Redner Kephijodotos. Die Klage bezog fi vorzüglich auf eine Rechen— 
ihaftslegung (Zu9oves) über die ihm von Athen gewährten Geldmittel, 
worin der Kläger jedoch gelegentlich auch auf die für frühere Feldziige 
ihm gewährten Mittel zurüdgegangen fein wird, denn Aeſchines jagt: 
daß dem Chares von feinen Anklägern immer nachgewiefen werde, daß 
ev 150 Trieren aus den Schiffswerften erhalten und eingebüßt und "1500 
Talente für feine Fekdzüge empfangen habe, — und da werden die Ber- 
theidiger des Chares jene Unterfeldherrn Darüber zum Zeugniß aufgefordert 
haben, daß dieje Gelomittel zu ihrem Unterhalt werwendet jeien. Die Stellen 
darüber babe ich bereits früher (Forſch. I.S. 248f. Anm. 1.) beigebradyt und 
jehe, daf bereits Majoragius in jenem Kommentar zu Ariftoteles Rhetorik 
S. 876 meine Anfiht zum Theil aud bat, wenn er jagt: Chares, cum 
Athenienses in bello Olynthiaco (M. ichreibt contra Olynthios) gerendo 
essent occupati, studebat administrationis suae rationes reddere; 
sperabat enim eo tempore populum erga se mitem futurum, quoniam 
opera sua vehementer indigeret; erat enim satis strenuus imperator. 
Itaqgue Cephisodotus. dixit, Charetem, cum in furno populum in- 
clusum haberet, velle rationes reddere; ut enim qui in furno sunt 
inclusi, nihil aliud curent, quam ut quam pridem exeant, ne suf- 
focentur, ita qui gravi bello premuntur, nihil aliud student, quam 
ab eo, quam celerrime fieri potest, liberari. Zu bemerfen ift, daß bie 
Athenäer zur Zeit der Rechenſchaftlegung des Chares durch Die Piraten 
des Philippos bedrängt wurden und die Klage gegen den Feldherrn kurz 
vor der I. Philippika verhandelt ift. In dieſem Proceß hatte Kephijo- 
dotos wahrſcheinlich auch die Trieren bunte Mühlen genannt, bunt deß— 
halb, weil fie bemalt waren, Mühlen nad) der Auslegung eines Scholiaften, 
die mir bis jegt am bejten zujagt: weil die Attiſchen Trieren das Ufer— 
land ihrer Feinde ſo ſchlimm heimſuchten, wie die Mühle das Getreide 
zermalmt. (Ariſtot. Rhet. III. c. 9. Majoragius a. a. O. S. 829 erklärt 
die Stelle aljo: Apud veteres servi, qui graviter deliquissent, in 
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habe bereits früher nachgewiefen, daß in dem uns erhaltenen Briefe 


des 


Philippos an die Athenäer der als 6 mag’ vumv bezeichnete orou- 


Tnyös der Tyrann von Chalfis, folglih ein Ausländer war. Wäre 
Lykophron, d. h. der Hipparch für das Yahr, worin die erfte Philip- 
pifa gehalten ift, ein gebovener Athenier, jo würde Demofthenes ge- 
fagt haben: Töv vuereoor Tnragyov oder duv Tür innogyor, 


wie 


Aeſchines !) von Chares jagt: 7uwr zo» oroaınyor. Bon Mene- 


laos, der nicht einmal von den Athenäern gewählt war, ift dieß über- 
dieß hiſtoriſch gewiß. 


Das Hanptergebnig der vorliegenden Unterfuchung faſſe id) dem- 


pistrinam tradebantur, ut molas circumagerent. Quare Cephisodotus 
facete triremes varia pistrina vocavit, quod in triremibus remiges 


‘ ita puniantur, ut in pistrinis servi). Chares wurde wegen feiner Füh— 


rung des Olynthiſchen Kriegs freigeiprohen und man nahm für den 
legten Olynthiſchen Feldzug wieder feine Zuflucht zu ihm. Daß er frei- 
geiprochen wurde, folgere ich aus dem 30. Proömium des Demofth. ©. 
1439, welches eins von den vielen ift, die Demofthenes vor feiner erſten 
Philippika entwarf, wofür ich auch Dindorf's Zuſtimmung habe; es heißt 
Dort; e2 de gnoere noAlüs Eyreyeıpırkvaı dvvausıs, &s Aehvuavdaı 
Tous rrioravras, oUx anodgsereı T00I’ vuov oVdeis’ ov yco forı 
ToV alrovy roVs ini Toy Mgayucıwav anoAVEıy za Akysıy ws did 
ToVrovVs xaxr@s raür Lyeı. Die rovs Zuoravres kann ich nur für 
Chares und feine Unterbefehlshaber (Taxiarchen) halten. Demofthenes 
nimmt in der erjten Philippifa ©. 53, 16 den Chares gegen feine An- 
kläger in Schuß. Vgl. Schol. dazu: od dE ovxoparıcı unto wv ü 
oroarnyos Erei nocrıeı, EvisüdeVv xarnyogovam eiyEoWs* did Ydo 
To un negeivaı vußs Ovzopavıov av&yeode. Tavre noös Knpıoo- 
doroy aivirreraı. Dev Redner Kephiſodotos ift wohl wom Feldherrn 
defjelben Namens zu unterfcheiden, was Weber in feinem trefflichen 
Commentar zur Ariftolvaten überſehen bat. Der Feldherr Kephijodotos 
ift D1.105, 2 nicht von den Syfophanten angeklagt worden, jondern von 
Lykurgos und feinem Freunde Demofthenes, folglich kann Demofthenes 
unmöglich diefen in Schub nehmen. — In der Schrift des Theopompos 
über Die aus Delphi geraubten Schäte (fr. 183) war auch Chares in 
der Rechnung aufgeführt: „Xaonrı, yyoi, 19 Adnvelo did Avodv- 
dgov zalayıa Einzovie, dp’ wv Welnvioev Adnvalovs &v ij ayood 
Ivoos ra Znıvizıa TIS yEvoulyns udyns no0S Tovs Bıklanov Eeyovs.“ 
Diefe Speiſung geſchah an den Boedromien DL. 107, 3. Lyſander, der 
uns anderweitig nicht befannt tft, mag auch wohl ein ausländifcher Unter— 
bejehlshaber des Chares gewejen fein. — Daß übrigens in der Stelle 
de8 Demofthenes alle zehn Taxiarchen Fremde geweſen find, braucht man 
nicht anzunehmen, a potiori fit denominatio, 

n. negeng. $ 70. ©. 248. Auch Vömel in feiner größern Ausgabe 
der Philippiſchen Reden überſetzt die Stelle unrichtig: Nonne enim opor- 
tebat ad id, Athenienses, taxiarchos e vobis, hipparchum e 
vobis electos, duces [omnes] domesticos esse. Die fesart des Codex 
2 inneoyov bat mit Recht W. Dindorf verworfen und die vulgate; 
innraoyovs beibehalten. 
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nad) in folgende Behauptung zufammen: Da Lykophron, der ehemalige 
Tyrann von Pherä, DI. 107,4 als Hipparch nah Lemnos geſchickt 
worden iſt, da ferner Demoſthenes in der erſten Philippika den Rath 
ertheilt, daß ein bereits erwählter, jedoch ausländiſcher Hipparch nach Lem— 
nos ſegeln müſſe: ſo kann hierunter nur Lykophron gemeint ſein, und weil 
dieſer erſt zu Ende des Jahres DL. 107,1 wohin man bisher die erſte 
Philippifa gefetst, fi in Athen niederließ, aber in diefem Jahre nicht 
ſchon Hipparch geweſen fein kann: jo kann diefe Rede nicht ſchon DI. 
107,1 geſprochen ſein, ſondern muß in den Herbſt von Ol. 107,4 
gehören ). Die Conſequenz deckt die Prämiſſe und umgekehrt die 
Conſequenz iſt wahr, weil die Prämiſſe unwiderlegbar iſt. 

Hierzu tritt noch folgendes wichtige Argument: Demoſthenes kann 
die Rede nur gehalten haben, als er Senator war, und da er zum 
erſten Mal für DI. 107,4 und nicht früher in ven Senat trat, muß 
bie Rede in diefes Jahr fallen. Er jelbft jagt ?): 4 wer odv Nueis, 
od avdgec A’yvaloı, dedvrnusda evogeiv, Tadra Lot. Demofthenes 
hat niemals von fid) felbft in der Mehrzahl geſprochen, und das geht 
aud) aus den folgenden Worten: & Ö’ vraoSa dei ag’ ur, 
raör” 2otiv & 2y0 ySYyooga hervor. Unter yuzis fünnen folglid) 
nur Demofthenes und die übrigen Senatoren zu verjtehen fein und 
2yo ift Demofthenes, dev das Probuleuma abgefaßt hat und nachdem 
e3 die Billigung des Senats gefunden, jett an das Bolf zur Annahme 
oder etwaigen Modificirung bringt. Bereits Seebeck 3) hat die Haupt- 
fache richtig erkannt. Er fügt: „Aus ven Schlußworten des erften 
Theils ift zu erkennen, daß die mögov anödesız, die fid) unmittelbar 
anreihte, nachwies, woher die zur vorgefchlagenen Expedition erforber- 
lichen Gelomittel zu entnehmen: wären. Daß der Redner dieß fonnte, 
dazu bedurfte e8 wohl der Mitwirkung der Finanzbehörde, und vieß 
um fo mehr, da, wie er fagte, jeßt die Jinanzverhältniffe Athens nicht - 
günftig waren. Da er ausdrücklich nachmeifen zu müſſen glaubt, wie 
diefe Mittel aufzubringen feien, Jo muß es einer bejondern Yinanz- 
operation zur Unterftüssung der nicht zureichenden Kriegsfaffe bedurft 
haben. Dieje Finanzoperation zu ermitteln, fie dem Bolfe annehmbar 


') Meberdieß ergiebt fi, weil die Sendung eines Hipparchen nach Lemnos 
in dem von Dionyfios DL. 107,1 zugewiejenen Theil erwähnt wird, ein 
neues Argument für die Untheilbarteit und Einheit der ganzen Nede, 

2) ©. 48, 16. — 49, 12. 

Zeitfchrift für Alierthumsw. 1835, Nr. 91 fi. 


“ 
— 
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und in der That auch ausführbar zu machen, mochte er die Mitwir- 
fung des Mannes, der dazu Das Beſte leiſten konnte, angeſprochen 
haben. Diejer war der raulas ING xown7g n0000dow, der über die 
Bermehrung ver Einkünfte weife Mafregeln beim Senat und Volt 
veranlafien konnte.“ Der raulas rg dtoenoews war aber damals 
der. Freund des Demofthenes Lykurgos, der feit dem Winter OL. 107, 3 
die Finanzverwaltung angetreten hatte, und mit diefem bat ſich De- 
mofthene$ in Bezug auf die Herbeifhaffung ver Geldmittel in Einver- 
nehmen geſetzt !). 

Seebeck fagt-ferner: „Demoſthenes ſaß zur Zeit der Rede im 
Senat; mooßovrvuo, die in der Volfsverfammlung zu erörternde 
_ Frage wurde in diefer Behörde, wie es geſetzlich war, vorbereitet.“ 
Nachdem es im Senat genehmigt, kam es darüber in der Bolfsver- 
jammlung zur Berhandlung und Abftimmung und bier wurde es ent: 
weber pure angenommen, oder erweitert ımd Dazu die gehörigen Amen— 
dements gemacht, „Er jagt,“ jo führt Seebeck fort, „mit Bezugnahme 
auf das eben verlefene aooßoVLerıa, das die gemeinfame, durd) colle- 
gialifche Berathung gewonnene Anficht des Senats ausprüdt: 4 udr 
odv Tusis, nämlid ih) und meine Gollegen, in ver vorbereitenden 
Senatsfigung dedvrjusd« evoEIv, Tavıa Lorıv, was ihr eben ge- 
hört habt. Da aber zugleid das me0ßoVIEmue ein von ihm allein 
verfaßtes umd in feinem Namen geftelltes wrgroua war, fo jagt er 
weiterhin, wo er von den darin vorgefchlagenen Mafvegeln redet, mit 
demfelben Rechte: & &y0 yiyoaga, denn an der Auffindung der vom 
Senat vorgeſchlagenen Maßregeln hatten allerdings feine Collegen Theil 
gehabt, nicht aber an dev Nevaction Des wrigproue, diefes war von 
ihm allein verfaßt.’ 


') Bevor die Streitfrage entſchieden ift, berufe ich mich hier auf drei Zeug- 
nifje dev Alten, welche jpäter fiher als wahr anerfannt werden: 1) Dio- 
doros XVI, 88 jagt umter DL. 110, 3 von Lykurgos; ovros yao... 
Öwdeza usv Em Tas noo00dovs 175 TOlews dıoıznoas enawvovuevws 
#. 7.4. Hütte er hier nur worgreifend und gelegentlich_feine Finanzwer- 
waltung erwähnen wollen, jo wiirde er gejagt haben: ovzos rore naoe- 
Jaßov ımv Jıofznoıw Tav n00000wV 2. T. 4. Wer Diodoros fennt, 
wird wifjen, daß er jehr oft etwas nachholend, aber jehr jelten vorgrei— 
fend berichtet. — 2) In dem zu Ehren des Lyfurgos abgefaßten unplaue 
wird feine Wahl zum Scatmeifter gleich zuerft angeführt und zwar be- 
vor er fir die Kriegsrüftungen (DI. 109, 4) gewählt wurde. Hiermit 
ftimmt Plutarchos im Leben der X Redner S41 B. iiberein. — Das 8. 
Zeugniß liefert der Demoftheniiche Brief fiir die Kinder des Lykurgos, ben 
ich bereits früher Forſch. I. ©, VIII. Anm, angeführt habe, 


12.7 
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Früher habe ich, weil ih mic damals im Widerſpruch mit den 
Meinungen vieler Gelehrten befand, gern angenommen, daß fie in ven 
Frühling eines ardhontifchen Jahres, wohin alle Gelehrten fie feßten, 
gehöre, da ein fo umfaſſender Vertheidigungsplan, wie ihn Demofthenes 
in dieſer Rede aufftellt, gerade für diefe Yahreszeit paſſe. Allein jest 
nad) Auffindung der Bruchftüde der Lykophronea kann ic) mid) nur für den 
Herbft von DI. 107,4 entfcheiven, va Philippos keinen Unterfchied der 
Jahreszeiten bei feinen Friegerifhen Unternehmungen machte, find des 
Demofthenes Vorſchläge zum Schub der ührig gebliebenen Befiungen 
und Inſeln der Athenäer auch für den Winter durchaus paſſend find. 

1) Demofthenes fügt: aA’ eis uEv Aduvov Tov nag’ dur 
Innooyov dei rev, und Mfophron: eis Arurov Innaoyov ue — 
Zyuonrovijsoare Es war alfo, wie man aus lettern Worten ſchließen 
darf, entweder ihm bei feiner Wahl an den Archairefien oder furz nad 
verfelben ver Auftrag geworden, nad) Yemnos als Hipparch zu fegeln, 
und als Demofthenes feine erſte Philippika hielt, war verfelbe noch 
nicht dahin abgegangen, weßhalb jener darauf dringt, daß er jeßt dahin 
abgehen müſſe, weil die Inſel fortwährend gefährdet fei. Es feheint 
aber gerade in Lemnos Reiterei nöthig gewefen zu fein, weil ſich das 
Terrain ver Inſel dafür eignete und des Philippos Kaper, welche un- 
vorhergefehen landeten, Beute und Attifche Bürger als Gefangene fort- 
geführt hatten. Reiter konnten aber fchnell auffigen, um die Kaper zu 
verfolgen, ehe fie die Beute auf ihre Schiffe in Sicherheit gebracht 
hatten. — Daß die Athenier nun in einem Kaperfriege den Lykophron 
dorthin ſandten, dazu war gerade er eine fehr geeignete Perfönlichkeit. 
Lykurgos jagt ja von ihm: er fei zwar ein tapferer Mann, aber mache 
fi) eher Das Anileodaı zur Aufgabe, als das orouredeoFa. 

2) Ferner ift der Umftand für diefe Zeitbeftimmung entſcheidend, 
daß Lykophron ausdrücklich bemerkt: er fei zwei Jahre als Hipparch in 
Lemnos gewefen, was durchaus ungenau fein würde, wenn er erft im 
Frühlinge des erjten Jahres dorthin abgegangen wäre und Diefes Jahr 
als ein ganzes in Rechnung käme. 

3) Sclagend aber für meine Behauptung, daß die Rede in ven 
erften Monaten, wahrjheinlih im Metageitnion von DI. 107, 4 ge 
ſprochen wurde, ift folgendes Argument: die Neiter, welche auf Eubba 
gedient hatten, gingen DI. 107, 3 in ven legten Monaten von da un- 
mittelbar nad) Olynthos ab und Meidias, deſſen Hipparchie bereits 
dem Ablaufe nahe war, fehrte nad) Athen zurüd. Diefe Reiter wurden 
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von Charidemos dem Commando des in Olynthos anmwefenden Mene- 
lao8 anvertraut, und diefer war demnach für das folgente Jahr DI. 
107, 4 Hipparch über fie. Nun fann unmöglich die Rede erft im Früh— 
ling dieſes Jahres gehalten fein, denn dann würde Demofthenes ficher 
nicht frageweiſe gefagt haben: „bei denen aber, die für vie Güter der 
Stadt ftreiten, ſoll Menelaos Hipparch fein? ich fage das nit, um 
den Mann zu tavdeln, aber er hätte von euch erwählt werben follen, 
wer er auch war. Wäre nun Menelaos hen bis zum Frühling, 
alfo etwa neun Monate hindurch Hipparch geweſen: jo hätte De- 
mofthenes wohl nichts dagegen gehabt, daß er auch noch für Die we- 
nigen übrigen Monate auf feinem Poften verbliebe; ja es wäre hödhft 
unpafjend gewejen, nachträglich feine Wahl nod für fo furze Zeit, wo 
überdieß gar nicht einmal Wahlen ftattfanden, zu verlangen. Werner 
fagt Demofthenes !): „Dieſe bleibende Macht fann im Winter in 
Lemnos, Thafos, Skiathos und andern Infeln jener Gegend ihren 
Aufenthalt nehmen, wo fie Häfen, Getreive und Alles hat, was ein 
Heer bedarf; in der Jahreszeit aber, wo es leicht ift zu landen und 
von den Winden feine Gefahr droht, wird fie ſich leicht in der Nähe 
des Yandes und an ven Buchten der Seepläße aufftellen fünnen.’ Da 
die Athenäer für Kriegsunternehmungen, wofür von vornherein eine 
fange Dauer in Ausficht geftellt war, eben fein geneigtes Ohr hatten, 
jo dürfte Demofthenes mit einem derartigen Plane eher im Herbit her- 
vorgetreten fein, wo der Winter im Anzuge war, als im Frühling, 
wo die Sorge für ven Winter doch noch in ter Ferne lag. 

4) Die Scholien jagen, daß, als vie erfte Philippika gehalten 
wurde, die Athenäer beftürzt gewefen feien über das immenfe Glück 
des Könige umd über die Nachricht, daß er 32 Chalkidiſche Städte, 
die ehemals ihre Beſitzthümer waren, erobert habe. DL 107,3 zu An— 
fang des Jahres hatte Philippos die Chalkidiſchen Städte mit Krieg 
überzogen. Chares hatte einen Sieg über deſſen Söldner erfochten 
und die Beute nad) Athen aefandt, wojelbft an den Boedromien deß— 
halb eine Feſtlichkeit weranftaltet wurde ?). Derſelbe braucht damals 
nicht Schon jelbft nach Athen zurücgekehrt zu fein, fondern er fann 
durch den vorhin genannten Lyſander die Beute nad) Athen gefandt 
haben. Nun jagt Demofthenes: Philippos habe alle Städte erobert, 


) I. Phil. S 
3) Siehe m. ar I. 164 f. 215, 
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bevor ein Jahr nes Kriegs verfloflen fei, folglich muß die Nachricht 
vom Berluft ver Chalkidiſchen Städte noch etmas vor dem Boedromion 
DL. 107, 4 zu Athen eingetroffen fein. 

Alle diefe Gründe zuſammen nöthigen mich, die erſte Philippifa 
in den beginnenden Herbft zu ſetzen und id; halte ven Metageitnion 
für ven Monat, welcher ver Wahrheit wohl am nädften kommen 
möchte. Dadurch endlih, daß jeßt klar geworten, daß die Athenäer 
die Rathſchläge des Demoſthenes wirllid ausgeführt haben, wird Das 
bereits früher !) ven mir geltend gemachte Argument verftärkt, daß 
Demofthenes die Verfolgung des Meidias fallen ließ, weil er im Hin- 
klick auf die Gefahren, welde dem Staate von Philippos drohten, ſich 
ganz ten Staatsgefchäften widmen und feine Yaufbahn als Staats- 
mann nicht durch ärgerliche Procefftreitigteiten verderben oder unficher 
machen wollte, zumal er für dieſes Jahr Senator geworden war und, 
wie wir nachher fehen werten, wirklich Trierarchie geleiftet hat. Er 
wird fid) alfo, als feine Vorſchläge vom Wolfe acceptixt waren, zur 
Abfinvung mit Meidias, woran er, als er die Midiana nieverfchrieh, 
noch nicht Dachte, doch geneigt erklärt haben. Hiernach kann id nun 
vie Abfaffung der Rede gegen Meidias nur an das Ende des Hefa- 
tombäon fegen. Daß fie nicht lange vor ver erften Philippifa nieder- 
geſchrieben ſei, darauf deuten fowohl einzelne Umftänve hin, z. B. daß 
die Reiter, welche in ven letzten Monaten nad; Olynthos abgegangen, 
weder zur Zeit dev Midtana noch ver erften Philippifa nad Haufe 
zurüdgefehrt waren, Weiter aber, foferne fie Bürger waren, füglich nad) 
einem halben Yahr von andern abgelej’t werten fonnten, ferner daß 
vie Angelegenheiten ver Athenäer ſchlecht ftehen ?), als auch einzelne 
gleichartige Ausprüde, welche in beiden Reden vorkommen 3). 

Man nimmt in ver Kegel an, daß die drei erften Monate des 
Attifhen Yahres dem Sommer, die rei letten dem Frühling ent- 
Sprechen. Daß dieß unrichtig ſei, habe ich früher *) gezeigt, indem der 


)%. a.D. ©. 18 |. 

) Demofthenes läßt, den Meidias S. 579 zu Ende jagen: zoroüro: ydo 
2oTE, ® avdoss A9nvaioı! — yae 25EQZEOFE , oVd’ ovieode dev 
zonuere EIOGEDEV, elite Javıaler 77 ZAL@WG T« nocdyuc# ui v 
Eye. Und Demofihenes | jagt es ſelbſt: 1. Phil. ©. 40. oudev, av- 
does Adnvaloı ıoy Jeovıwv noı0Urıoy Vuov zaxasg ıd NOKY- 
ware Eyeı Auch diefe Worte deuten darauf bin, daß beide Reden 
faft um diejelbe Zeit niedergefchrieben find. 

) Siehe m. Forſch. I. S. 250. 

A. aD. ©. 46 Anmef. 7. 


Erfolg der J. Philippika. 183 


Frühling bereits im Anthefterien, der Herbft im Metageitnion beginnt. 
E. Fr. Hermann 4) fett fowohl die Pythiſchen als auch vie Nemeiſchen 
Spiele evt in ven Boedromien. Zu meiner Freude lefe ich, daß 
Kangabe ?) in Bezug auf die Pythien für meine Zeitbeftimmung fich 
entfcheivet und auch Ar. Schäfer mwenigftens für DL. 108,3 annimmt, 
daß fie im Mietageitnion gefeiert fein müffen. In Bezug auf die 
Nemeen fann id) jett nur meine frühere Annahme mit Corfint auf- 
recht erhalten, wornad) fie auf ven 12. Panemos, d. h. im Hefatom- 
bäon gefeiert wurden; fielen fie erjt in ven Boedromion, welcher Mo- 
nat tem Mämakterion, worin bereitS der Winter beginnt, worhergeht, 
dann fönnten fie ninımermehr Jeoıwa, fondern müßten mindeftens 
4eronwowo heißen. 

Den 32. Geburtstag des Demofthenes fünnen wir fnad) dieſem 

Allen noch in ven Hekatombäon DI. 107,4 ſetzen. 

Endlich gewinnen wir noch einen Grund dafür, daß Demofthenes 
des legten auf Eubba geführten Krieges nicht umftändlicher gedenkt, 
jontern nur des glüdlihen von DL. 105, 3; jener war damals nod) 
nicht beenvigt, die Eubder dachten erft daran, fich wieder mit Athen 
auszuföhnen. 

Bor einer Reihe von Jahren habe ich behauptet, daß von allen 
Reden, die Demofthenes bisher gehalten, feine einen größern Erfolg gehabt 
habe, als die erfte Bhilippifa. Damals konnte ih) nicht ahnen, daß 
durch neue Entvedungen diefe Meinung auch nur in einem Puncte 
beftätigt würde, wie e8 jest unzweifelhaft ift, daß Die Athenäer einen 
bloß mit wenigen Worten angeventeten Vorſchlag des Demofthenes 
wirklich ausgeführt haben. Natürlich wird dem Lykophron ein ange 
mefjenes Reitergeſchwader, was nad) Demofthenes’ Borfchlage wohl 
aus 200 Keitern, worunter mindeſtens 50 geborene Athenäer, beftanven 
haben kann, mitgegeben worden fein 3). 


) Gottesdienſtl. Alterth. $ 49, 12. 17. 

2) Antig. Hellen. II. S. 657. Schäfer u. a. O. 1. ©. 27T. N. 4. 

>) Demofthenes a. a. D. ©. 46 jagt: zai uere rovıwv (z8lEVw) inneas 
dıazo0fovg zul rourwy nevınzovıa Adnvalovs ToVAaxıorov, 
WonEo Tolg nelous 10V aUIOV TO0N0V OTQw«TEVouevyouVS’ zul inIa- 
ywyovs (se. Tomeosıs) rovross. Auffallend ift es, daß hier 200 Reiter 
verlangt werden, wovon mindeftens (doch nur!) 50 geborne Athenäer fein 
ſollen. Nach dieſem Verhältniffe müßte man annehmen, daß im De- 
mofthenijchen Zeitalter bei weitem mehr Metoiken oder Fremde, als Attifche 
Bürger Neiterdienfte geleitet hätten. Wie ich glaube, hat Demojthenes 
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Hiernach fünnen wir mit Net ſchließen, daß auc die übrigen 
Rathſchläge, melde Demoſthenes in ver Rede giebt, feinen Anträgen 
gemäß ausgeführt worden find, Er verlangt aber außerdem !), nicht 
mit zufammengerafften Sölonerheeren ven Krieg zu führen, fonvdern 
eine bleibende Macht auszurüften, die den König fortwährend befriege 
und aud fortwährend beſoldet werde. Diefe Freibeuterfchaar müſſe 
aus 2000 Mann beftehen, darunter 500 Athenäer in dem hierzu ge— 
eigneten Alter, dieſe müßten eine beſtimmte Zeit dienen, nicht gar zu 
lange, ſondern wie es angemefjen erjchiene, und dan von Andern ab» 
gelöf’t werben ?), die übrigen fünnten Söldner fein. Diefe Macht 
müffe durch ein Gefeß genöthigt werden, im Felde zu blei- 
ben, und fo lange erhalten werden, bis entweder der Krieg auf güt- 
liche Weife beendigt oder der Feind befiegt fei. Als Standort für 
diefe Freibeuterichaar im Winter Schlägt er Yemnos, Thaſos, Skia— 
tho8, over andere Infeln jener Gegend vor. Er felbft erbietet fich, 
al8 Freiwilliger mitzugehen und die VBerantwortlichfeit für das 
Zweckmäßige feines Raths zu übernehmen. 

Auch diefer Borfchlag ift, wie ihn Demofthenes beantragt hatte, 
ausgeführt worden. Ich zweifle nicht, daß die Notiz bei Plutarchos 3): 
zul ovveßovkevoe dE To Onum Sevınov ev Gaom Tospev zul Eni 
Todrı Tomodoyng Zknhevoerv ſich auf diefen Vorſchlag bezieht und 
Demofthenes als Trierarch ven Feldzug mitgemad)t hat. 

In dem Chrenvecret des Demofthenes, worin feine freiwilligen 
Geſchenke und Leiſtungen aufgezählt werben, heißt e8: zal Ezzudovrı 
takarıa OxTm zul Tonjon oTe 6 Ömuog NAavIEowWoevr Evßoıwv, 


bier nur das umter dem Commando des Lykophron ftehende Keiter- 
geſchwader im Auge. Derjelbe war mit einem bedeutenden Gejchwader 
von Theffalifhen Neitern nad Athen gefommen und diefe hatten ſich dort 
auch wohl als Metoifen niedergelaffen. 
) A. a. D. ©. 45, 10.49. Vömel will an der erften Stelle ftatt mgos de 
rovzorg ach Handſchriften 00 de rovrwy leſen: Vorher aber ſchon, 
ehe ein Bürgerheer ausgerüftet werde. 
Schol. des Aeſch. zu nz. u, 8.168,-2. orgazelav nv &v Tois 1u£geoL 
»ahovuevne] av dx diadoyns nsunoueunv aro Tov quiov' 0V yao 
der ol autor 2oroarevov. Tv aurnv ÖE AEyeı zei nv dx diedoyns 
zv Ev Tois Enwvüuoıs. Allws. “Orte zurd ueon FEnlyov A9m- 
valoı #01 zur evaklayıv rahıy avEorgepov' v d” 0 nolsuos ngös 
Aazedaıuoviovs, ES &zaorns de guins ava uEgos 25£oyovro did 
doyoı avri Tov noWrwV OTgaTEvoouevor, Örey un 7 xosle nav- 
Önmei oroarevev, alh Agı9uov zıva uso@v. Ai de roiwdreı 
ZEodo: ?zakovvyro ?y Tois uegeoıv. 
eb. d. X Redn. S. 845 E. 850 F.f. . - 
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za Ereguv ore eis “EiAnonovrov Knyyıoodwoog FEinkevor, zul 
Ereoov Ore Auons zaı Doxiov oroarnyoi Zeneugp9nour eig Bv- 
Cavriov nö Tod Önuov. Bon diefen freiwilligen Trierarchieen ift 
die erfte auch anderweitig befannt; fie wurde geleiftet, als zum erften 
Mal überhaupt freiwillige Trierarchieen übernommen wurden DI. 105,3, 
die legte fällt in DL.109, 4 over DI. 110,1 zu Anfang. Die zweite 
fann hiernach nur in eine Zeit zwifchen dieſen beiden fallen, oder viel- 
mehr in die Zeit vor dem Philofrateifchen Frieven. Da feine andere 
Zeit fid) ermitteln läßt, wo es Pflicht eines jeven Athenäers mar, 
Dpfer für den Staat zu bringen, fo zweifle ich nicht, daß Kephifodoros 
als Feldherr DI. 107, A in ven Hellespont (nad) Thafos) geſchickt worden 
ift und Demofthenes eben in dieſem Jahre Trierarchte geleiftet hat. Sie 
fann aber auch erft DL. 107,4 übernommen fein, weil Demofthenes in 
der Midiana feine Trierarchieen überhaupt angiebt und dieſe gewiß 
nicht übergangen haben würde, zumal fie eine freiwillige war. Nach 
einem halben Jahre fonnte ev bereits wieder nah Athen zurückgekehrt 
und von einem andern Trierarchen abgelöj’t fein; venn wohl bemerkt, 
er will, daß die geborenen Athenäer abwechfelnd dienen und von An— 
dern abgelöf’t werden follten, nur die Söldner, fowie die ganze Macht 
überhaupt foll bis zur Beendigung des Kriegs im Felde bleiben. — 
2000 Hopliten unter Anführung des Naufikles befinden ſich DI. 108, 
1 und 2 auf Imbros zum Schutze ver Inſel, wofelbft ihr Feldherr 
Naufifles ihnen im Winter DI. 108, 1 den Sold aus feinen eigenen 
Mitteln gezahlt hat, ohme ihn dem Volke anzurechnen ). Als Phi: 
lippos ſah, daß die Athenäer jo energiſche Anftrengungen gemacht 
hatten, um ihre Infeln zu befhüten, ſchickte er feine mit Solpaten 
befegten Kaperſchiffe jelbft gegen Attifa; hier landeten diefelben einmal und 
beraubten in einem Gefecht am Fluſſe Kephiſos einen Theil der Soldaten 
ihrer Waffen, weßhalb Charidemos und Diotimos die zum Schuß des 
platten Landes aufgeftellten Epheben auf ihre Koften mit 800 Schilven 
ausrüfteten. Es muß aber damals durch die nicht unbedeutenden Heereg- 
abtheilungen, welche die Athenäer ausgefandt hatten, ver Waffenvorrath 
namentlih an Schilden erihöpft gewefen fein. Charidemos befand fid) 
damals auf Salamis zur Dedung der Inſel. Das Factum felbft aber 


2) Bol. m. Forſch. 1. S. 278 ff. Dieſelbe Macht, die OL. 107,4 fi unter 
Kephifodoros im Thaſos befunden haben wird, fann DL. 108, 1 im Winter 
unter Naufilles auf Imbros ihr Standquartier gehabt haben. 
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gehört, wie ich früher gezeigt, in DI. 108,1. Selbſt auch ver Um- 
ftand, daß bei diefem Einfall Mafevonifcher Solvaten ein Theil ver 
Stadtmauer Athens Schaden gelitten haben fann )), iſt nicht auffallend, 
wenn man an die früheren Kapereien Aleranvders von Pherä und die 
Beraubung dev Wechfeltiihe im Piräeus venft. 

Auf diefe Zeit, wo Lykurgos noch im erftien Jahre feiner Finanz: 
verwaltung ftand, veutet Demofthenes in feiner vierten Philippika 2) 
bin, wo er fagt: Es war einmal, und zwar vor nod) nicht langer 
Zeit, ver Fall bei ung, daß der Staat nicht über 130 Talente Ein- 
fünfte hatte, und doch that Jeder, welcher Trierardhie leiften oder Ver— 
mögensftener entrichten fonnte, aus freien Stücken das ihm Obliegende; 
Trieren gingen unter Segel, Gelder wurten herbeigefhafit und wir 
alle 3) thaten das Nöthige. 

Die zum Schutze ver Athenäiſchen Inſeln ausgefandten Truppen 
find bis zum Abſchluß des Friedens auf den von Philippos beprohten 
PBuncten geblieben; dieß geht ſowohl daraus hervor, daß Lykophron 
jagt, daß er auch das dritte Jahr in Lemnos geblieben, als auch aus 
ven Worten in dem von Kalltas dem Phrearrier ven 26. Boedr. DIL. 
108, 2 beantragten Pſephisma: Adyralwv Ondırav dıogikluv Ovrwv 
& Tußow za Pondoivrwv Toig xoromovow Adıvalov Tmv 
vHoov x. 1.4. Noch in ver erften Hälfte von DI. 108,2 feste Ti- 
marches als Nathemitglied ven Beſchluß durch, daß mit tem Tode 
bejtraft werten follte, wer dem Phillppos Waffen oder Schiffsgeräthe 
zuführe. Endlich fagt Aeſchines ) ausdrücklich, als Philippos im Sfiro- 
phorion DL. 108,2 durch die Thermopylen in Phofis einrüdte, waren 
die Athenäiſchen Hopliten von Athen abweſend: zul zov Adnvalwv 
Önkırwv 00 nagövrwr. 

Daß Philippos durch diefe jehr zweckmäßigen Anftvengungen mit 
ten Athenäern in einen Krieg verwidelt worten ift, ver ihn damals 
ven Frieven wünfchen ließ, fagt Demofthenes in ver zweiten Philippika °). 


1 


— 


Vgl. O. Müller, De munimentis Athenarum altera commentatio und 

die Inſchrift 3. 112. 

2) ©. 141, 9. 

>) Darunter ift au Demofihenes mit einbegriffen, ferner Naufifles, Dio- 
timos, Charidemos, Lykophron. 

7. nepeng. ©. 308 — 

>) &. 74 zu Ende: 7 nagexonw üv jv &v ömoiw nol&up, du Ov 

Tore ıns elonvns Enedüunoer Vgl. n. napang, ©. 442, 24: 

10 usv yao an doyns ıns elonvns ?nıdvumv, dıapooovuevns 
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Und ver König fagt es felbft in einen Ipätern Briefe!) an die Athe- 
näer: „Auch als wir im offenbaren Zerwürfniß waren, Ichidtet ihr 
Freibeuter aus, vwerfauftet die, welche zu uns fchifften, halft meinen 
Feinden und verheertet mein Land.“ 

Über auch der größere Vorſchlag, mit dem Demofthenes in ver 
erſten Philippifa ?) hervortritt, ift ausgeführt worven. Er verlangt 
nämlich, daß die Athenäer 50 Trieren ausrüften und dieſe, falls die 
Umftänvde e8 forderten, jelbft befteigen müßten; außerdem für die Hälfte 
der Keiterei vreirudrige Neiterichiffe und hinlängliche Transport-Fahr— 
zeuge im Bereitfchaft zu Halten. Diefe Macht fer nöthig, um dem 
Könige bei feinen plöslichen Feldzügen entgegenzutveten, die er aus 
feinen eigenen Yande gegen Pylä, den Cherfones, Olynthos und wehin 
er fonft wolle, unternehme. As Philippos wahrſcheinlich im Herbft 
des folgenven Jahres feinen letzten Feldzug gegen Olynthos ausführte, 
wurden nad) Philochoros 17 Trieren mit einem Bürgerheere von 2000 
Hopliten und 300 Reiter auf Keiterfchiffen unter Chares’ Anführung 
dahin geſandt. — Chares Soll nad) Suidas 3) durch Winterfiürne ver- 
hindert worten fein, Das Unglüd won Olynthos abzumehren, und bei 
Ulpianos *) hat fich folgentes Scholion erhalten: IDelovs PonyFelus 
zois Okvrdioıs anloreırhar 0 Ayyvaloı zurd uLoog. Oi 0100- 
Tora od» dal zig Tehevraiug avdoueroi, av Olurdor Hiw- 
xevaı, nakıy vndorgeyar zul navy anyıdov eis vv Fodayr. 
Daß Chares nad Olynthos' Kal nad) Thrafe gefchieft fein muß, fagt 
Aeſchines in ver früher angeführten Stelle, wo das Pſephisma Des 
Kephiſophon allegirt ift, ausdrücklich. Nod im Elaphebelion DL. 108, 2 
ift er im Sherfones. Ueberdieß fteht ver Feldherr Proxenos bis zu 
Ausgang deſſelben Yahres mit einer Flotte bei Dreos. Noch ift zu 


avrov rs xwoas uno Tov Inoıov zal zerheıu£vov Tov 
Zunoolov, W0rT’ dvovnrov zeivov andvıov eivaı zWy dyadov, 
ToVs Ta yılavagwn« Aeyovıas &xelvous aneoreılev Unto avroD, 
10V Neonıoleuov, 10V 4o10r00nuov, T0v Krnoıyovre. 

— ©. 160, 3. 

S. 44 ff. 

) Kagavos' Öums de ßondous erreibav A49yvaioı VaUS FPR zal Xeonte 
orgaanyov' 00 zeuovı anoinp HEVTOS, ngodorımv de any 'Okvy ov 
Eudurodrous za AaodEvous, 17V uev AVEKOTETOV ?noinoe, 105 de 
ahkas olsıs (d. h. der Thrakiſchen Halbinſel überhanpt) eilev (sc. 
<blkınınos). 

*) Zu Dem. w. Meid. ©. 578, 3. Der Scholiaft bezieht allerdings die 

fälichlih auf jene Stelle ver Midiana. 
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erwähnen, daß, als DL. 108,2 die Phokier ſich nad) fremder Hülfe 
umfahen, die Athenäer beſchloſſen 50 Schiffe auszurüften, jedoch find 
dieſe wohl nicht benannt worden 1). 

Aus allen diefen Angaben erficeht man zur Genüge, daß die Athe- 
näer einige Zeit vor und auch noch nad dem Falle von Olynthos be- 
deutende Anftrengungen gemacht haben, um ihre nod übrigen Infeln 
und Befiungen zu decken, und daß die Ausführung derſelben bei der 
damaligen Geldverlegenheit theils durch die Opferwilligkeit der Athenäer 
bei wirklicher Gefahr, theils auch dadurch erklärlich wird, daß die Ver— 
waltung der Finanzen jetzt in guten Händen war. 

Die Angaben des Demoſthenes in Betreff der Reiter ?) laſſen uns 
einen Schluß machen auf die Stärfe der Attifhen Keiterei im De— 
mofthenifhen Zeitalter. Wie man aus der Rede ſelbſt fieht, ift Mene- 
laos noch Neiterbefehlshaber über vie 150 Reiter, die zur Zeit, als 
Charidemos (zu Ende von DL. 107,3) ven Chalfiviern zu Hülfe ge- 
ſchickt wurde, nad) Olynthos abgingen und allerdings nad) und nad) 
von andern abgelöf’t worden fein können. 200 Reiter unter Anführung 
des Lykophron als Hipparchen werden DI. 107, 4 nach Lemnos ge— 
ſchickt. Endlich verlangt Demoſthenes für die Hälfte der Reiterei be— 
ſondere Trieren (inneywyods temoeıs) in Stand zu ſetzen, und im 
folgenden Jahre werden nad) Philochoros 300 Reiter auf Trieren (Ev 
vavoiv innnyois) nah Olynthos zu Hülfe gefandt. Dieſe machen 
zufammen 650. Nehmen wir alfo an, daß die andere Hälfte, d. h. 
mindeftens 300 Reiter zu Feftlichfeiten und zum Schutze der Stadt, 
denn der orouryyog 6 eni ıWv Innewv wird doch wahrscheinlich aud) 
noch ein angemefjenes Geſchwader zu feiner Verfügung gehabt haben, 
zurücgeblieben find: fo erhalten wir im Ganzen 950 Reiter, eine Zahl, 
die durchaus angemeſſen erfcheint, und die wir auch als die allerminpefte 
annehmen müffen. Es ift allerdings wahrjcheinlicd, daß eine größere 


) Acid. m. ur. ©. 221. 8 37. 

2) Zu Athen war im Demofthenifhen Zeitalter eben fein Ueberfluß an 
ſolchen Leuten, die ſich für den Neiterdienft eigneten. Bereits Xenophon 
macht jowohl in feiner Schrift „Der Neiterbefehlshaber”, als auch in 
der: „Bon den Einkünften der Athenäer“ c. 9 den Vorjchlag, um die 
Reiterei auf taufend Mann zu bringen, 200 Ausländer anzunehmen und 
auh von den Metoifen folche, die ſich dazu eigneten und die im den 
Reiterdienſt eine gewifje Ehre fegten, Dazu heranzuziehen. Daß Diefer 
Rath bereits im Demofthenischen Zeitalter ausgeführt worden ift, erfieht 
man aus der erften Philippifa. 
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Zahl al8 300 Reiter in Attifa zurücgeblieben fein wird und daß immer- 
bin die Zahl ver Reiter 1200 betragen haben kann }). 

Kleinftädter ahmen in ver Negel die Sitten größerer Städte und 
- was dafelbft geſchieht nah. Kallias ver Phrearvier hatte den 26. Boe- 
dromion DL. 108,2 den Antrag zur Bekränzung des Feldherrn Nau- 
filles gemacht, weil ev den Hopliten auf Imbros aus eigenen Mitteln 
den Seld entrichtet hatte, ohne ihn dem Volke anzurechnen, eben fo, 
daß Charidemos und Diotimos, der über die Neiterei geſetzte Stratege, 
für das Gefchenf der Schilde, womit beide die Attifchen Epheben aus- 
gerüftet hatten, an ven Panathenäen und großen Dionyfien befränzt 
werden follten. Diefer Antrag ift geihehen, während jene Männer 
nod) im Amte waren. Es ift wahrjcheinlich, daß, als die Kunde hie 
von nach Lemnos Fam, aud) die Lemnier fic) beeilten, ihrem Hipparchen 
den Danf zu bezeugen. Er wurde demnach wahrſcheinlich mit ſechs 
Kränzen belohnt. Es ift dieß allerdings viel Ehre auf einmal. Wenn 
man indeſſen bevenft, daß Lykophron ehemals über die treffliche Theſ— 
ſaliſche Keiterei, alfo über Taufende von Neitern zu commandiren 
hatte, und Ehrgeiz ihm eigen war, fo wird er auch wohl in Lemnos 
als vorzüglicher und geſchickter Hippard) fid) bewährt haben. Zu dieſen 
reihen Belohnungen werden wahrjcheinlich mehrere Beranlaflungen vor- 
gelegen haben; unter andern aud) die, daß er ven Neitern ihren Solo 
regelmäßig und felbft auch dann ausgezahlt hatte, als derſelbe von 
Athen ausblieb. 


Shlufß. 


Wie nur wahrhaft ausgezeichneten Hiftorifern — und das in ir- 
gend einer Art Ausgezeichnete iſt immer nur felten — der Sinn ge 
geben ift, da, wo ein reiches hiftorifches Material zur Verarbeitung 
vorliegt, das Wichtige vom Minderwichtigen zu unterfcheiden und die 
Hauptmomente, worauf e8 bei Beurtheilung einer Thatſache oder einer 


’) Deinarchos jedoch g. Demofth. S 96 macht dem Demofthenes den Vor- 
wurf, daß er nichts zur Hebung und Vermehrung der Reiterei gethan 
babe: nore ovDrog 7 did umgiouetos 7 vouov 2amvWodnoe Tü 
inztıx0V; 
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hervorragenden Perſönlichkeit vorzugsweiſe ankommt, zur Klarheit zu 
erheben, — Diodoros, Juſtinus und ſo manche Compilatoren, die aus 
vielen ältern und größern Werfen geſchöpft und Auszüge gemacht, 
haben dieſe Kunft felten verftanden —: fo ift nur wenigen Kritikern 
die Fähigkeit beſchieden, bei fchwierigen und ſehr beftrittenen Contro- 
verfen den Grad der Schärfe und Zuläffigfeit der für oder wider eine 
Behauptung aufgeftellten Gründe zu prüfen und fid) mit voller Unbe- 
fangenheit und Unpartheilichfeit fir das Cine oder Andere zu ent- 
ſcheiden; noch viel weniger ift e8 der Fall, daß Kritiker den Muth 
haben, fich von tief eingewunzelten Borurtheilen loszufagen ; denn gegen 
den Glauben, der Jahrhunderte lang geherrfcht und den nod) jeßt bie 
beveutenpften Philologen theilen, ankämpfen zu wollen, ſcheint ven 
meiften vergeblihe Mühe, umd fie bequemen fich in der Negel zu der 
Meinung, welde eben die Meinung ver Majorität ver Gelehrten iſt. 
So hat 3. B. das Alterthum die Uechtheit der in den Rednern auf- 
bewahrten Actenſtücke, namentlich der Urkunden in des Demofthenes’ 
Rede von der Krone und der in vielen andern Nerven noch vorhandenen 
Sefete, Zeugniſſe u. ſ. w., jo wie tie ältern Kritiker der neuern Zeit 
durchaus nicht angefochten, wiewohl ihnen Einzelnes unverftändlid ge— 
blieben ift. Nachdem jedoch ein geiftreiher Kopf die Aechtheit ver Ur— 
funden in des Demofthenes eve vom Kranz mit baltlofen Schein— 
gründen angefochten hat, ift jelbft Böckh, ver zur Erklärung jo mander 
Inschriften früher diefe Actenjtüde an unzähligen Stellen herangezogen 
hat und zwar zur Zeit feiner höchften geiftigen Blüte und Kraft, doch 
im Alter an feiner frühern Meinung ivre geworben, und andere Ge— 
Lehrte, 3. B. Weftermann, C. Fr. Hermann, Dindorf, Franke, Ar. Schäfer 
find ihm in Bekämpfung der Aechtheit ver in den übrigen Neben und 
überlieferten Urkunden gefolgt, fo daß jetzt ſowohl von der Majorität 
der Gelehrten, als von ihren größeren Anctoritäten über ſämmtliche 
Actenſtücke ver Stab gebrochen zu fein fcheint, werurd uns für Attifche 
Geſetze, Gerihtsmefen und Procekgang ein ſehr beveutendes Fundament 
entzogen würde. Aber mit ver Wahrheit und ihrer Erforſchung ift es 
eine eigene Sache. Allerdings ift es für jüngere Philologen jehr an- 
ſprechend und fie gewinnen größere Sicherheit für ihre Meinung, wenn 
fie die große Zahl ver Gelehrten hinter ſich haben. Allein die Wahr- 
heit ift wever immer bei ver Majerität, noch in allen Fällen bei ver 
Auctorität; in Bezug auf die Zeitbeftimmung ver erſten Philippifa 
fteye ich, abgefehen vom Alterthum, mit meiner Meinung bisher fait 
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allein da umd habe werer die Majorität ver Gelehrten, noch die Aucto- 
rität ihrer Koryphäen für mid. Die Wahrheit liegt oft weder vechts 
noch links, am jeltenften endlich liegt fie in der Mitte; dieſe armjeligfte 
Lage der Wahrheit, wo fie von beiden Seiten angefochten wird, laſſe 
ich höchſtens in Sachen der Ethik gelten, weil jevem Guten aud ein 
Böfes beigemifcht ift und vollkommene politifche und häusliche Zuſtände, 
wie in jeder Hinficht gute Charaktere nur im Reiche ver Phantaſie 
eriftiren: fondern die Wahrheit liegt fehr oft ganz bei Geite, wo fie 
Niemand fuht, und fie muß in fehr vielen Fällen noch erſt gefunden 
werden; den fiherften Weg gehen wir in der Kegel, wenn wir die ältefte 
und glaubwürdigfte Nachricht der Alten zu ermitteln und aufrecht zu 
erhalten fuchen. 

Wilhelm Dindorf!) trägt folgende Meinung über die Zeit ver 
erften PBhilippifa vor: „Post orationes Olynthiacas habitas Ol. 107, 4 
ponit Ulpianus ad p.29,2: zei &v 10 ro6nw TIS Tuumglag auag- . 
tuvovrog Öelzvvoı Todg Enrogac. gmol yag rote !hloroı TOV 
To0n0v Oxoneiv. ulviıteraı dE Orı zard Iakarruv Ene)Feiv del 
10 Dikinno zar xheioaı 1% Zunögıa, OnEg aurög Vorsgor dv TW 
TETAOTM ovveßovkevoev. — quae opinio non alio nititur 
fundamento, quam quod in codieibus quarta haec est 
oratio, praecedentibus Olynthiacis tribus: quorum similia com- 
parari possunt scholiastarum in poetis scenicis peccata chronologica, 
quae notavi in praefat. ad schol. Aristophanis vol. I, p. XVI. ejus- 
dem erroris particeps est schol. codicis Bavarici ad p. 40,1. &rsıdn 
dE advv TEFogVPYvra or Adyvaioı ini T) anwaela Tov TQıE- 
zovra Övo nohmv Tor Karzrıdıray zai Znı ri) noAA) avEnjoeı 
tod Dikinnov, dia ToviTov mooognaoaı nv Tasıw Eneyelonjoe. 
qui non cogitavit, Chaleidicas urbes aligquot demum annis post 
hane orationem ab Philippo esse deletas. Non dissentit ab Dio- 
nysio Plutarchus, qui Philippicarum orationum tempus his verbis 
definivit in vita Demosthenis e. 12: "Rounos ur o0r &ni To ngar- 
teıw TÜ zow& Tod Dwxızod nokkuov OVVsoTWrTog, WG @uTög TE 
go zai kapeiv Eorıv ano Tov Dıikınnızov Ömunyogwr. At 
ger yao non dıanengayuirov Erebrwr yeyovaoır, at dE NQEOPV- 
Taraı ToOv Eyyıora nowyuarwv anrovran“ Ich finde darin feine 
Uebereinftimmung des Plutarchos mit Dionyfios, Der wohl bemerkt, 


') Demosthenes ex recens, G. Dindorfii, Londini 1849. tom, V. ©, 92. 
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den zweiten Theil der Rede als eine befonvdere unter DI. 108, 2 anjebt, 
fonvdern id) entnehme daraus einen Grund für meine Meinung, venn 
wenn die Alteften Philppifchen even, wozu Philippifa I. gehört, nod) 
die jüngften Ereignifje des Phofifchen Kriegs berühren, jo kann dieſe 
Rede nicht ſchon DI. 107,1, alſo in der Mitte jenes Kriegs gehalten 
fein, und wenn fie wirklich DL. 107,1 gehalten wäre, Eünnte fie nicht 
ſchon die letten Vorfälle diefes Kriegs berühren. za &yyıora noay- 
uara (sc.rod Dwzıxod ro&uov) find aber die jüngften Ereignifje 
dieſes Kriegs, die in den älteften Demegorieen noch erwähnt werben, 
nicht wie Vömel überfeßt 1): „Die erften Philippiſchen Reden berühren 
Dinge, die mit den Phocenfischen jehr nahe zufanımenhängen, 3. B. 
Philipps Verſuch, durch Thermopylä zu dringen und fein Einmifchen 
in die Thefjalifchen Angelegenheiten, als die Athenienfer eine Flotte 
nad) Pagaſä ſchickten.“ Plutarchos will ja bier offenbar nur eine 
‚ungefähre Zeitbeftimmung ver älteften Philippifchen Reden geben. 

„Longe diversa est,“ führt Dindorf fort, „Boehneckii sententia, 
qui in Quaest. I. p. 222 segq. probare studuit orationem Philip- 
picam primam Ol. 107 anno demum quarto (exeunte) habitam esse, 
post Olynthiacas, quas ejusdem Olympiadis annis secundo tertio- 
que, non quem Dionysius posuit, quarto adscribi ab eo supra vi- 
dimus. Argumentis autem ad sententiam suam defen- 
dendam Boehneckius usus est tam infirmis, ut neUlpiano 
quidem, cujus erroris originem manifesto supra indicavimus, 
fidem habere dubitaret. p. 234. Contra Boehneckium dixit 
Voemelius in Ephemerid. stud. antiq. (Zeitfehrift für d. Alterthums— 
wiſſenſchaft a. 1846. p. 134 seggq.).“ 

Sehr richtig bemerkt ver gelehrte Kritifer: Vömel habe in Sachen 
der Zeitbeftimmung der erften Bhilippifa gegen mid) geſprochen (dixit), 
aber weder hat er diefe wiverlegt, noch Die alte durch neue Gründe 
geftüßt. Ich denfe mir für vorliegenve Unterſuchungen ſolche Yefer, 
welche die gegen mich vorgebrachten haltlofen Scheingründe jett leicht 
befeitigen werben. ben fo wenig hat der wadere Gelehrte, deſſen 
Bervdienfte um das Studium des Demofthenes ich gewiß bereitwillig 
anerfenne, meine Meinung in Betreff des Geburtsjahrs des Redners, 


’) Recenfion meines Buchs, S. 137. Das nogsoßirere Inu. ift bier dem 
Eyyıora entgegengejeßt, Tonft wiirde Demofthenes resreı Inu. ge- 
jagt haben. 2 
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welche ich in ihrem Hauptrefultate auch jetzt noch, nachdem id) die ver- 
ſchiedenen jelten mit einander übereinftimmenden Streitſchriften zum 
Theil gelefen habe, aufrechterhalte, wiewohl ich in wenigen für vie 
Hauptfache unmefentlihen Puncten fie modificiren werde, widerlegt, 
troßdem ihm manche Gelehrte, felbft Engländer beigetreten find: fon- 
dern nur dargethan, daß ihm im einzelnen Stellen, die er gegen meine 
Meinung anführt, zumeilen das philologifche, alle Momente und vor- 
nehmlich den Zuſammenhang beachtende und auch grammatifche Ver— 
ſtändniß verfelben abgeht. Indem ich bier von einer Wiverlegung 
feiner einzelnen Bemerkungen abftehe, die, nachdem neue Momente für 
die Zeit der erften Philippifa aufgefunden find, im fich felbft zerfallen: 
will ic) bloß einen einzigen Punct noch einmal hervorheben, der für vie 
foigende Unterfuhung von Wichtigfeit ift. Zu der bereit beſprochenen 
Stelle in Philipp. I. ©. 47, 21 1), deren Schlußworte find: zov d’ 
Uno Tv INS nokewg zryudtov aywvıloudvov Meviioov inn- 
aoyEiv; welche Worte ic) al8 eine Frage, Vömel aber in feiner neue- 
ften Ausgabe ver Philippiichen Rede als eine Behauptung (irrisio) faffen 
will, bemerft er: „Ich hätte gewünfcht, daß Hr. B. vor feinem Tadel 
über die Ausleger zu der Stelle auch unfere Anmerkung p. 188 an- 
gejehen hätte ?).” Freilich habe ich diefe Anmerkung gelefen, aber weil 
ic) bereits damals erfannte, daß derſelbe die Stelle nicht aufgeklärt hat, 
übergangen. Die Worte feiner Anmerfung find folgende: Sententia 
haec est: Annon potius oporteret, qui castra sequantur, Taxiarchos 
e vobis civibus electos sive cives, et Hipparchos e vobis magistratus 
domesticos sive civiles esse, ut revera forent copiae eivitatis? (Sive: 
Annon potius, quam domi manere, castra sequi oporteret duces e 
vobis creatos?) Oportetne autem in remotiorem Lemnum e vobis 
electum Hipparchum navigare, sed eorum, qui in finibus Alticae (?) 
pro nostrae civitatis possessionibus proeliantur, Menelaum peregri- 
num esse Hipparchum? Er fügt nod) hinzu: In repetito pronomine, 
quo fit Epanaphora, rasıwezovs nuo’ vumv, innagyovs rap’ 
Uumv est venustas quaedam AÄttica, qua — subamarae sen- 
tentiae dulcedo additur.“ (?) Es war Herfommen und Regel, daß 
die zehn Taxiarchen, Strategen, Phylarchen und die zwei Hipparchen 


) Bol. m. Ford. ©. 246 u. 247, Anm. 1. 
?) Er vermeij’t bier auf feine Ausgabe von Demosthenis Philippicae ora- 
tiones V. Francofurti a. M. 1829. 
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aus Athenäern von Geburt gewählt wurden, wie auch Demoſthenes 
ſelbſt fagt: 25 dur avrwv. Bon dieſer Regel find die Athenäer im 
Demofthenifhen Zeitalter abgewichen, indem fie zur Zeit der Rede für 
einzelne Stellen ver Taxiarchen und der beiden Hipparchen Ausländer 
genommen haben; das bedeutet doch ohne allen Zweifel der Ausprud 
ao duwv, indem Demofthenes verlangt: die Tariarhen und Hip- 
parchen ao’ duov follten Landsleute, orxeıoı, fein. Vömel aber 
überfegt einmal zör nap’ vumv Tanagyov durd) e vobis eleetum 
hipparchum und von Menelaos jagt er peregrinum Hipparchum. 
Bon diefem heißt es, daß er nicht einmal von den Athenäern gemählt 
fei: dp’ vu@v xeyeıgorovnuzvor. Vömel fügt aber noch hinzu: 
Potest quis quoque öp’ vu@v explicare 25 vum», welde Erklärung 
an dieſer Stelle völlig finnlos ift, denn wie könnte Demofthenes ver- 
langen, daß ein geborner Ausländer aus der Mitte geborner Athenäer 
hätte erwählt werden ſollen. Wie jollten ferner die Athenäer an ven 
Gränzen Attifas einen ausländiihen Hipparchen aufgeftellt haben, 
um ihre auswärtigen Befigungen (zrjuare Tg nörews) zu verthei- 
digen. Auch aus der eingefchalteten zweiten Erklärung erfennt man, 
daß Vömel die Stelle nicht verftanden bat. 

Ueber die Schwäche meiner für die Jeitbejtimmung der Rede in 
DI. 107,4 aufgeftellten Gründe — aud) Ar. Schäfer macht mir ven 
Borwurf, ich hätte e8 nicht verihmäht, leere Scheingründe zum Be— 
weife zu verwenden — möchten die Gelehrten vielleicht jeßt, nachdem 
die Wahrheit neu begründet ift, anders urtheilen; ich halte fie nod) 
jest alle für zutreffend; für mid war ſchon allen das von Potiväa 
entnommene Argument von Wichtigkeit. Diefe Stadt wurde DL. 105, 4 
von Philippos den Olynthiern geſchenkt, war zur Zeit der Olynthiſchen 
Reden nody in ihrem Befit, aber ihnen bereitS zur Zeit der erften 
Philippifa wieder entriffen, folglich muß viefe Rede ſpäter als die 
Olynthiſchen gehalten fein ). Hierzu bemerkt Vömel: es ſtände da— 
felbft nicht, daß die Olynthier Potidäa noch hätten. Aber würde wohl 
Demofthenes, wenn Philippos nad) fo Furzer Zeit die Stadt ihnen 
ohne alle Veranlafjung wieder genommen hätte, die Bemerfung unter- 
prücdt haben: was feine Freunde von feinen Verheißungen und Ge— 
ſchenken zu halten hätten ? 

Was aber den fogenannten Ulpianos betrifft, von deſſen Scholien 


) M. Ford. I. ©. 242. 
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es feftfteht, daß fie nicht alle von vemfelben Verfaſſer herrühren, fon- 
dern bloß eine Sammlung verſchiedener Auctoren find: jo hätte e8 einem 
fo berühmten Editor und adtungsvollen Kritifer, ver fo manche Co— 
dices jener Scholien einzufehen, zu vergleichen und fich über ihr muth- 
maßliches Alter ein Urtheil zu bilden Gelegenheit hatte, der felbft bis 
zu den darin nambaft gemachten Quellenſchriftſtellern aufgeftiegen ift, 
wahrlich eher zugeftanten, vie verſchiedenen Beſtandtheile diefer Scholien 
zu ermitteln und den Quellenſchriftſtellern, unter venen doch einige nicht 
zu verachtende Commtentatoren genannt werden, wie 3. B. Cäciliug, 
größeren Glauben zu ſchenken und darzulegen, was in ven Scholien 
per Ältern und glaubwürdigen Meinung ver Grammakiker angehören 
könne und was darin ohne Zweifel eigne, aus den Neben felbft ver- 
mutbete, oft haltlofe, irrthümliche und zu verwerfende Anficht ſpäterer 
Scholiaften ift, als mit abjprechender Gelehrtenmiene in das bereits 
von Fr. A. Wolf ausgeſprochene Berdammungsurtheil über jene Scholien, 
dem fo viele Gelehrten, z. B. Ideler, gefolgt find, einzuftimmen. Nicht 
zu überfehen ift, daß bereits mande Golvförner in dieſen allerdings 
weitſchweifigen Scholien, die des für uns Unmefentlichen, Seichten und 
Berfehrten viel enthalten, gefunden find und daß wahrfdeinlid in Zu- 
funft noc mehr Kichtiges darin erfannt werden wird. Wenn zur Er- 
klärung und zu Begründung einer Stelle des Demofthenes, wie Din- 
dorf und andere Gelehrte fie auffaffen, Ulpianos herangezogen werben 
fann, unterläßt man nicht ihn zu citiren, folglich ift es gerecht und 
£ritifch, da, wo er, und zwar in einem wichtigen Puncte, nad) unferer 
Anfiht Falſches oder Ungereimtes enthält, ihn auch durch Gründe 
zu widerlegen. Dieß hätte Dindorf um fo eher thun müffen, als er 
die Einrede des Scholiaften in Betreff ver Theilung ver erften Philip- 
pifa ald die Meinung des Cäcilius anfehen will . 

Daß fid) Ulpianos bloß auf die Anordnung der Grammatiker 
ftüge, meil die Rede an vierter Stelle ftehe und nicht an erſter, umd 
er deßhalb willkürlich fingixt habe, daR fie nad) dem Berluft ver 32 
Chalkidiſchen Städte gehalten fer, ift Dindorf’s eigenthümliche Anficht. 
Wie! ift denn die Auctorität dev Codices eine jo ſchlechte und thörichte, 
daß jelbft Ulpiancs ſich ſchämte, fie als Zeugniß anzuführen und lieber 
ein hiſtoriſches Falſum erfinnen wollte? Geſetzt einmal, Ulpianos ftüte 
fi) bloß auf die Anoronung der Grammatiker, welche ſämmtliche gegen 


) Scholia Dem. I. S. 155, 6 Anm. u. ©. XV. 
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Philippos gehaltene Reden Philippifche nennen und fie durch Zahlen 
bezeichnen, wäre e8 denn nicht höchft ungereimt von fo verftäindigen 
Kritifern gewefen, eine Rede, bie zuerft von Demofthenes gegen Pilip- 
p08 gehalten ift, an vierter Stelle zu ſetzen? Konnten fie denn irgend 
ein anderes Kriterion oder Moment bei Anordnung der Philippifchen 
Reden haben, als eben das hronologifche? und konnte zu ihrer Zeit 
die Gefhichte jo wenig befannt fein, daß man bei Anordnung gerade 
diefer Rede allein fehlgriff, während doch die Ordnung in den Hand» 
ſchriften auch für alle übrigen Philippifchen Neben, ſelbſt in Bezug 
auf die Stellung der Olynthiſchen, von der Mehrzahl der Gelehrten 
als die chronologifche erfannt und als richtig verfochten worden ift? 

Aber des Ulpianos Meinung laßt fi) auf folgende Weife als 
wahr begründen. 

Das bereitS angeführte Scholium Bavaricum: ’Ensıdy de vor 
nayv TEF0gVPNvror 2. T. 4. befindet fi außer in dem Cover B, 
auch in ven mit T, C, F, V bezeichneten Codicibus. In den Codicibus 
T, C, V, die das größere Material für die Scholien gewähren und 
wohl einer und derſelben Duelle entjtammen möchten, findet ſich das 
andere von Dindorf citirte Scholion zu ©.29,2: Kai &v 10 roonw 
tms Tuuwolog x. T. ). Wenn aud) der Cod. Bav. das letztere nicht 
hat und desgleichen aud nicht der Cod. F, fo läßt ſich doch nur ver» 
muthen, daß die hier genannten Codices aus einer gemeinfamen Duelle, 
der eine mehr, der andere weniger geſchöpft haben, und id) will gar 
nicht einmal die bedeutende Auctorität des C. Bav. in Anjchlag bringen 1). 
— Nun enthalten aber zwei mit R, S bezeichnete Codices zur Einlei- 
tung der erften Philippifa ebenfalls vie Nachricht: Ev 17 anwaeio, 
Tr Toıkzorra 0vo nor Tov Kurzıdızav TEeFogvßnuEvovg 
sowr A$nvolovg avioraraı na00FagUrWv 0 Anuoos&vng x. TA. 





) Die Codd. T, C,F,V enthalten überdieß noch dieNadhricht zu ©. 43, 10: 
Tedvnre bilınnos] zai 2vreüdev ogumuevot geoıv ÖrTı nE@ToS 
ovrog 6 Aoyos* zur yao n aoseveın Pılinnov no6 ıns noluogrias 
’Olvvsov. Alla pautv OrTı 0Ux aneızös auToV TO TOL0U0ToV Yeivaı 
ws vr napadeiyuarı, xav NV Tois XE0VoıSs NOOYEVEOTEOOV' Lreivon 
yao are Taüta HElovres yevkodaı LHovlovv. Man fieht, Daß dieſe 
Scholien die Stellung der Nede nah den Olynthiſchen vertheidigten. 
Meder die eigentliche Zeit der in der erften Philippifa gedachten Krank— 
heit des Königs (bei der Belagerung Methone's) ift den Scholiaſten be- 
kannt geweſen, noch ift ihnen Mar geworden, daß die Olynthiſchen Reden 
lange vor der eigentlichen Belagerung von Olynthos gehalten worden find. 
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Es dürfte ſchwer nachzuweiſen fein, mindeſtens ift dieß bis jegt noch 
nicht geſchehen, daß dieſe beiden Codices aus den vorhin genannten 
geſchöpft haben, und umgekehrt, oder daß ſie alle auf eine gemeinſame 
Quelle zurückzuführen ſind; ſie müſſen alſo, ſo lange das Gegentheil 
nicht erwieſen iſt, als unabhängig von einander betrachtet werden. 
Ueberdieß wäre, wenn alle dieſe angeführten Nachrichten einem Auctor 
gehörten, daſſelbe überflüffiger Weife wiederholt. Wenn aber felbft 
unzuverläffige und beftrittene Thatſachen von zwei verfchievenen Ge— 
währsmännern berichtet werden und man nicht nachweisen kann, daß 
der eine aus dem andern gejchöpft hat, oder beide einer gemeinfanen 
ältern Duelle folgen, jo ift e8 aller logifhen Kritik gemäß, daß einer 
ſolchen von zwei Zeugen überlieferten Nachricht ein größerer Glauben 
zu Schenken ift, als wenn die Nachricht nur von einem Gewährsmanne 
verbürgt wäre Mithin ift Dindorf's Meinung zu verwerfen, wornad) 
zwei Gewährsmänner diefelbe Nachricht fingirt haben würden. 

Wie leiht unvrichtige und fubjective Meinungen, wenn fie ein- 
mal von namhaften Philologen aufgeftellt find, von andern Gelehrten 
acceptirt und weiter verbreitet werden, möge Yolgendes darthun. 
Sauppe giebt zu der angezogenen Stelle der erften Philippifa die 
Erklärung: „Solent de Chiorum, Rhodiorum, Byzantiorum ineur- 
sione in insulas Imbrum et Lemnum a. 356 facta (Diodor. 16, 21) 
explicare. Sed quid faciemus tempore praesenti dei? Et qui Lem- 
num tuerentur ab hostium irruptione, num quid illi tuebantur nisi 
to mg nöAewg zujuara? Apparet de solemni pompa Lemni 
quotannis ducta cogitandum esse. Üerta quidem eius rei, quod 
sciam, memoria non extat, sed in insulam quotannıs lustratam eos- 
que dies maguo et splendido apparatu celebratos esse narrat Philo- 
stratus Heroiec. 19, 14 p. 700. Jam cum Lemni cives Atticos multos 
semper fuisse constet caque insula partem quasi Atticae ipsius 
effecerit, quid mirum hipparchum alterum ad pompas ducendas eo 
missum esse? Fortasse ad eandem consuetudinem pertinet locus 
Plauti, in euius Truculento I, 1, 74 Dinarchus Nam ego, inquit, 
Lemno advenio Athenas nudius tertius, Legatus quo hinc cum 
publico imperio fu.“ Dieſe Stelle druckt ſowohl Dindorf !) zur Er- 
Härung von Philippifa 47,19 ab, als auch Schneivewin zur Erklärung 
ver Lykophronea des Hhperives ©. 29, 12. Letzterer fügt nod hinzu: 


») Demosthenes tom. V. ©. 106 f. 
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„Latius tamen patuisse officia hipparchi Athenis Lemnum missi 
documento locus Hyperideus est, ex quo confirmantur quae de 
cleruchiarum ceivitatum iuribus scripsit Boeckhius Oecon. civ. Att. 
I. 564: „Die Kriegsbefehlshaber ver Fleruchifchen Athener wurden 
ohne Zweifel von Athen aus beftimmt.‘ Idem in Addend. et Corrig. 
p. VI: „Die Lemnier und Imbrier find auch bei Thufyd. 4, 28 offen- 
bar als beſondere Heeresabtheilungen bezeichnet.’ Fuisse autem pri- 
stinum morem, ut Athenis quotannis hipparchus Lemnum legaretur, 
Hyperidis verba declarant. Prorogatum Lycophroni 70 innıxzwrare 
imperium videtur. 

Daß die erſte Philippifa einen vollftändigen Bertheidigungsplan 
zur nachhaltigen Kriegführung gegen Philippos’ Angriffe enthält, ſpringt 
in die Augen, wenn man fie flüchtig durchlieſ't und ift auch gar nicht 
bezweifelt worden. Demofthenes jagt darin: Wenn eud) Jemand fragte: 
habt ihr Frieden, o Männer Athens? jo würdet ihr antworten: Nein, 
bei Gott! fondern wir führen mit Philippos Krieg. Wöhlet ihr nit 
aus eurer Mitte zehn Taxiarchen, Strategen und Phylarchen und zwei 
Hippachen? Was thun denn diefe? Einen einzigen Dann abgerechnet, 
ven ihr etwa zum Krieg ausjenvet, halten die übrigen Pompaufzüge 
mit den Opfervorftehern 1) u. ſ. w. In derjelben Rede werden Ein- 
fälle des Königs auf Yemnos, Imbros u. |. w. als in jüngfter Zeit 
gefchehen erwähnt, und Demofthenes, ver den Ueberſchuß ver Staats- 
einnahmen zur Kriegführung und nicht zur Veranftaltung von Yeftlich- 
feiten verwendet wiſſen wollte, ſoll dennoch in einem Kriege, worin Phi- 
lippos die Athenäer von allen Seiten umftellt, wie der Jäger das Wild, 
den Rath ertheilt haben, nad) Lemnos einen Hipparchen zu fchiden, um 
daſelbſt Bompanfzüge zu halten? Die bemerfe ic) gegen Sauppe, 
gegen Schneidewin Folgendes: Wie aus mehreren Injchriften ?2) her- 
vorgeht, hatten vornehmlich die tegono.oı für Opfer, für die Anord- 
nung und Leitung von Pompaufzügen und Veftlichfeiten zu forgen, e8 
Eonnten auch für einzelne Opfer und Fefte Zrıueierai ernannt werden; 
daß die Hipparchen jemals mit PVeranftaltung und Anordnung von 
Pompaufzügen beſchäftigt worden find, dafür iſt bis jetzt der Beweis 
nicht beigebracht, ja in einer Infchrift, worin von Opfern und Pomp- 


') Offenbar kann man bier nur an Paradeaufzüge, die in Athen ſelbſt ab- 
gehalten wurden, denken. 
) Man vgl. bloß Nr. 314 bei Rangabé A. H. 
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aufzügen die Rede ift, gejchteht wohl der uarreıs, der neun Archonten, 
der rauiaı ns Oeovd, der Strategen, Tariarhen und Kanephoren 
Erwähnung und fie befommen ihren gebührenden Antheil an der Fleiſch— 
vertheilung, aber nicht ver Hipparchen. Nichts defto weniger werden 
fie fi) an ſolchen Feſtaufzügen betheiligt haben !), aber daß fie daran 
Theil nehmen mußten, können wir nicht nachweisen, jedenfalls haben 
fie die Anordnung und Yeitung vderfelben nicht gehabt. Ueberdieß 
fonnten für Pompaufzüge die Lemnier felbft forgen, und man frägt fich, 
warum Hipparchen nicht auch nad andern Befitsungen und Inſeln zu 
diefem Zwecke geſchickt fein follten. Iſt e8 ivgend jemals geſchehen, fo 
war e8 bloß für die Zeit der Dauer jener Pompaufzüge und wohl nie- 
mals an einem Drte die Anwefenheit eines Hipparchen fogar für zwei 
Jahre zu einem derartigen Zweck erforderlich, noch viel weniger in einer 
Zeit, wo es fogar an Sold für die Keiter fehlte, 

Ar. Schäfer hat meine Zeitbeftimmung nicht durch Gründe wider: 
legt, jondern ihr einfady nur fubjective Behauptungen entgegengeftellt 
und jeine hiftoriiche Darlegung 2) obendrein durch haltlofe Vermuthungen 
illuſoriſch gemacht. Dabei wird denn Kallifthenes, ver ältefte Zeuge 
dafür, daß Philippos, als er Methone und Olynthos zu befehden an= 
fing, durch den Bogenjhügen After verwundet worden, für Pſeudo— 
Kallifthenes erklärt, — hierdurch gewinnen wir, nachdem der eigentliche 
Pſeudo-Kalliſthenes von C. Miller herausgegeben ift, noch einen zweiten 
Pſeudo-Kalliſthenes —, die Nachricht ſelbſt vom Schützen After, vie 
wir überdieß bet mehreren andern Schriftftellern wiederfinden, für eine 
Mähr ausgegeben ?), die Heinen Parallelen des Plutarchos gelten ihn 
für pſeudoplutarchiſch, endlich das thrafifhe Mythone, welches doch 
MW. Dinvdorf *) nod) gelten läßt, wird aus der Geographie und Ge- 
ſchichte erftirpirt 5). Unterfuhungen über die Nechtheit oder Unächtheit 


») Bol. auch Xenoph. Hipparch. c. 3. 

2) Zeit der erjten Philippifa a. a. DO. 11.©.66 fi. 

) Aa. D. 1. S. 29 Note 3. S. 67 

*) Zu Phil. III. 117, 20. Methone intelligenda Thraciae, non Mace- 
doniae. V. ad p. 11, 17. 

U. a. O. II. ©. 147. ©. 28f. Als ic) diefe völlig unbegründeten und 
jubjectiven Behauptungen allzumal las, fam mir fogleich eine Stelle des 
von einem geift- und phantafiereihen Halbgelehrten gejchriebenen Buchs 
„Grundlegung zu einer gefchichtlichen Staatswifjenfchaft ver Römer von 
Staatsrat) Schultz, 1833" ins Gedächtniß, worin derjelbe ©. 513 
Note ſich alfo äußert: „Daß dieſer jogenannte Columella De Re Rustica 
eben wie der fogenannte Varro De Re Rustica nicht Originalſchriftſteller 


5 


no 


200 Schluß. 


einer Schrift gehören zu den ſchwierigſten in der Philologie und ſollten 
eigentlich nicht von jungen Philologen angeſtellt werden, ſie gewähren 
meiſt ein höchſt zweifelhaftes Reſultat, und die gewonnene Meinung 
wird, wenn nicht die Alten ſelbſt ſchon Zweifel an der Authenticität 
gehabt und der Beweis nicht durch anderweitige glaubhafte hiftorifche 
Thatſachen geführt werden kann, meift nur jubjectiv bleiben. Ueber- 
dieß ift es Sitte der Kritiker, falls ihnen eine Nachricht aus einem 
Pjeudographen für ihre Anficht, wie fie foldhe fich ſelbſt gebilvet haben, 
glaubhaft erfcheint, fie nichts deſto weniger gern auf einen folden 
Zeugen Rückſicht nehmen, ven fie jedoch perhorresciren, wenn er etwas 
beibringt, was fid) nicht mit ihrer Anficht verträgt. So gelten 3. B. 
die meiften Nachrichten, die fid) in vem Leben der X Redner, das von 
der Mehrzahl ver Gelehrten dem Plutarchos abgeſprochen wird, dennod) 
für hiſtoriſch, andere nicht mit unferer bisherigen Kenntniß der Ge- 
Tchichte vereinbare oder bisher noch nicht verftandene, oder auch wirf- 
lihe Irrthümer fhiebt man dann dem fogenannten Pſeudo-Plutarchos 
in die Schuhe. Was für ein namhafter Gewinn geht denn alſo aus 
einer Unterfuhung, ob eine Schrift diefem over jenem Schriftfteller 
angehöre, für die Wiſſenſchaft hervor? — Schäfer's Behauptungen 
müſſen aber, um widerlegt werden zu fünnen, erſt näher jubftantitrt 


der Augufteifhen Zeit, jondern Gompilationen von Bruchftüden aus 
dem Zeitalter des Alerander Severus, wahrjcheinlic aus dem 4. oder 5. 
Jahrhundert Chrifti find, werde ich an einem andern Drte zugleich mit 
der Behauptung darthun, daß auch des Gellius Noctes Atticae nicht 
vor Mitte des dritten hriftlichen Jahrhunderts verfaßt fein fünnen. Da 
meine Freunde an verfchiedenen Orten bereits jeit mehreren Jahren woiffen, 
daß ich aus fichern Sachgründen des Pomponius Mela Libri II De Situ 
Orbis und des Bitruvius Libri De Architectura für Compilationen 
eines um viele Jahrhunderte fpätern Zeitalters zu erklären wage und Die 
Hoffnung hege, dereinft, um Wiederholung zu vermeiden, die Kritik’ der 
Aetas aller diejer pfendonymen Machwerke zufammenfafjen zu können, 
fo wünſchte ich nur, daß man es nicht für Anmaßung halte, wenn ic) 
einftweilen warne, auf die Zeugniffe derjelben zn viel zu bauen.“ — 
Sicher hätte der mit mannichfachen und in gewiffer Hinficht ausgezeich- 
neten Geiftesgaben ausgeftattete Mann dieſe befjer verwerthen fünnen, 
wenn ev zur Klarbeit und Bejonnenheit des Urtheils gelangt wäre und 
fi) vorgenommen hätte, in ruhiger Prüfung die einzelnen Momente und 
Beweisgründe für feine Paradora zunächft fich jelbft und dann dem phi- 
lologiſchen Publicum zu entwideln und klar zu machen. Ein frübzeitiger 
Tod hat ihn daran verhindert, — ſich ferner zu blamiren; fein Philo- 
Yoge bat, jo viel ich weiß, feine Erbſchaft antreten wollen und jeine 
Leiſtungen fir die Römiſche Staatsgeſchichte find jest — fo ziemlich 
vergeffen. 
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und begründet werden. Es giebt noch jo viele bisher ungelöf’te oder 
der nähern Begründung bedürftige Fragen im Hellenifchen Alterthum 
und namentlid auf dem Gebiete der Attifchen Redner, daß man an 
ſehr würdigen Gegenftänvden feinen Scharfjinn üben und ausbilden 
kann und davon abjtehen darf, unerwiefene Behauptungen zu wieber- 
legen. Die Geſchichte des Dlynthiihen und Euböifchen Kriegs und 
der Zeit der erften Philippifa, wie Ar. Schäfer fie conftruirt, trägt 
eine ſolche Unwahrjcheinlichfeit in fich felbit, daß fie ficher nicht befrie- 
digen kann. Daß verfelbe in feinem Werfe häufig Gefhichte macht, 
wie fie in Wirklichkeit eben nicht gefchehen iſt, möchte jehr oft gezeigt 
werden fünnen; bier will ich nur zwei Puncte, welde in das Bereich 
vorliegender Unterfuhung fallen, anführen. In den beiden erften 
Olynthiſchen Reden preiſ't Demofthenes !) das Wohlmollen der Götter, 
daß eben jett ver Krieg zwifchen ven Olynthiern und Philippos aus- 
gebrochen fei, welden viele Athenäer längſt herbeigewünjcht hätten. 
Schäfer fagt an mehreren Stellen 2), daß das Bündniß zwifchen den 
Dlynthiern und Athen erit DL. 107, 4 abgeichloffen ſei. Dagegen heißt es 
an andern Stellen 3): Philippos fer bereit3 DL. 107,1 im Frühjahr 
gegen Chalfivife marfhirt und habe die Olynthier plötzlich bedroht, 
und DL. 107,2 hätten diefe auf ihre Bitte von den Athenäern bereits 
einen Zuzug an Neiterei erhalten, vie bisher bei Argura in Eubba 
geftanden habe, und dieſe Neiter hätten die Beitimmung gehabt zur 
Feldwacht mitzuwirken, alſo bereits zwei Jahre bevor ver Bund ziwi- 
hen Athen und Olynthos zu Stande fam. — Nachdem Yuftinus *) 
erzählt hat, daß Philippos Chalfidife als Provinz mit Makedonien 
verbunden, d. h. die Chalkidiſchen Städte unterworfen habe, giebt er als 
Veranlaſſung des Krieges gegen die Stadt Olynthos felbft an: Mene— 
laos, dem Philippos nad) dem Yeben getrachtet, ſei damals von deſſen 
Hofe nad Olynthos geflohen und ver König habe feine Auslieferung 
von den Olynthiern verlangt und als dieſe hierauf nicht eingehen 
wollten, habe er die Stadt zerftört. Dieß Zeugniß wird noch durd) 
den Scholiaften des Demofthenes bejtätigt, der wohl gewiß den Juftinus 
nicht vor Augen hatte. Schäfer behaupter aber, Philippos Stiefbruver 


a 28. I. ©. 18. 
1.8, 123.117. 
3. 114. 117. — ©. 108. 115. Die Stelle in Dem. Phil. IM. 
i3, 13 Äi et ſchlagend diefe Hypotheſen. 
ros 
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Menelaos habe bereits im Laufe der 106. Ol. als Reiteroberſt in 
atheniſchen Beſitzungen (dem Cherſones) befehligt und vermuthlich habe 
er ſich bei ver Reiterei befunden, welche Charidemos Ol. 107, 4 als 
atheniſcher Feldherr vom Hellespont aus den Olynthiern zuführte 9. 
— Hiernach würde alſo Menelaos mindeſtens vier Jahre hindurch 
Reiteroberſt der Athenäer geweſen ſein, denn eine geringere Stelle, als 
er bereits nach Schäfer in der 106. Ol. bekleidete, dürfte er wohl ſpäter 
nicht eingenommen haben; und doch waren, wie unter Andern z. B. 
Böckh, Sauppe und der Scholiaſt ?) annehmen, im Eubbiſchen Feld— 
zuge Kratinos und Meidias Hipparchen und mehr als zwei gab es 
nicht. Wäre überdieß Menelaos bereits DL. 106, 4 oder DL. 107, 1 
Keiteroberft der Athenäer. geweſen, jo würde ja Philippos zunächſt 
feine Auslieferung von den Athenäern verlangt haben. 

Zwiſchen der thätlichen Beleidigung, die Demofthenes von Meidias 
erlitt — nad) Schäfer an den Dinoyfien von DL. 107,2 — und der 
Abfafjung ver Rede gegen Meidias DI. 107,4, wo Demofthenes nod) 
nicht daran dachte, die Klage fallen zu laſſen, find nad) Schäfer’s 3) 
Meinung anderthalb Jahre vergangen, während Böckh höchftens ein 
halbes Jahr annimmt. Es iſt aber mit dem Weſen ver menfchlichen 
Leivenfchaft fchwer vereinbar, Demofthenes war auc im beginnenden 
Mannesalter ficher kein Fanfter, leicht verjöhnlicher Charakter, und mir 
überhaupt fein Beifpiel befannt, vaß Jemand noch nad) anderthalb Jahren 
eine erlittene leichte thätliche Beleidigung gerichtlicy hätte verfolgen 
wollen. Nach Attifhem Recht mußten aud die Thesmothen die ein- 
mal anhängig gemachte yory) vpoems immerhalb 30 Tagen, wofern 
fein öffentliches Hinvderniß eintrat, an die Heliäa zur Aburtheilung 
bringen. Und daß das Volk, nachdem die rooßoAN einmal angenommen 
war, folglich eine Verletzung der Heiligfeit eines Feſtes vorlag, Die 
gerichtliche Entſcheidung jo Lange hätte verjchleppen follen, ift mir bei 
dem Charakter ver Athenäer, welche derartige gegen das Volk felbft 
begangene Frevel rechtzeitig und ſchwer ahndeten, völlig unglaubhaft. 

Die Wahrheit hat in fich jelbft eine fiegenve Kraft, und wenn fie 
auch nur langſam und allmälig fih Bahn bricht — alte eingewurzelte 


) 4.9.9.1. ©. 70. 131. 

?) Zur Rede g. Meid. Hier wird Kratinos 0 ovpizrapgos des Meidias 
genannt. ©. 558, 6. ©. 557, 14. 

) 1. ©. 110 f. 
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Vorurtheile ſind ſchwer auszurotten —: ſo überwindet ſie doch endlich 
von ſelbſt das Widerſprechende und die Scheingründe, welche man, um 
fie zu verdächtigen, ihr gegenüberſtellt; ſie dringt, wenn auch lange 
Zeit Nebel fie umhüllt haben, doch endlich mit unmiderftehlicher Ge- 
walt zum Lichte durch. Dieß hoffe ich wird in Betreff ver hier neu 
begründeten Zeitbeftimmung ver I. Philippifa jett ver Fall fein). 
Wenn aber die Wahrheit entdeckt ift, dann ftürzen in der Regel die Irr— 
thümer in ihr Nichts zufammen, ic kann alſo in Zufunft in Wider— 
legung irriger Meinungen mid) möglihft befchränfen und werde nur 
gelegentlicd, einzelne Puncte, worin id) von Ar. Schäfer und Andern 
abweiche, näher berüdfichtigen und zwar folde, wo nicht fo offenbar 
gegen die Gefchichte werftoßen ift, als in der ganzen Schilderung, wie 
fie Schäfer vom Eubbiſchen und Olynthiſchen Kriege gegeben hat. — 
Die meitere Rechtfertigung meiner Darftellung des vor dem Philo— 
frateifchen Frieden zwifchen Philippos und Athen geführten Krieges, 
fo wie meiner Anſicht über die Richtigkeit der Kallimacheiſchen Anord- 
nung der Philippifchen even überlaffe id) getroft ver Prüfung der 
Zeit und neuern Entvedungen, ſei e8 daß leßtere uns aus Infchriften 
oder andern neu aufgefundenen Quellen zu Theil werben. 

Mögen jüngere Philelogen an diefer Unterfuhung erkennen, welche 
Geiftesoperation, Conjeeturen, Combinationen und Schlüffe zuweilen 
nöthig find, um für eine ausgefprodene Behauptung den Beweis ver 
Wahrheit zu liefern! 


ı) Im neueſter Zeit haben noch 9. Dädide: De prima Demosthenis Phi- 
lippica. Dissertatio inauguralis, Berol. 1858. und Kurz über vie 
Zeitverhältniffe der Nede gehandelt, welche Abhandlungen ich indeß nur 
aus Ar. Schäfer’s Anzeige in Jahn's Jahrbüchern Bd. 79. ©. 667 ff. 
fenne und da beide Philologen weder das Jahr der Nede erkannt, — jelbft 
Ar. Schäfer findet fih nicht bewogen, in Folge dieſer Unterfuchungen 
von jeiner Meinung abzugeben, — noch die neueften Entvedungen zur 
Löſung dieſer Frage benutt haben, bier weiter nicht berückſichtige. 


Zur Erklärung 


der 1. Philippifa des Demofthenes 
dienende Inſchriften. 


Seit der Gründung des Königreich8 Griechenland durch die Eu: 
ropäiſchen Großmächte hat das Studium der Griechiſchen Epigraphif 
durd) die große Zahl ver Denkmäler und Inschriften, welde vafelbft 
und vorzugsmeife in Athen ausgegraben und entvedt worden find, einen 
Aufſchwung und Umfang erhalten, wie verhältnigmäßig feine andere 
Disciplin der philologifhen Wiffenfhaft, und ver Gewinn, der aus 
diefen Entdeckungen für die Philologie, für Griechiſche Geſchichte und 
Kunde der Alterthümer hervorgeht, ift bis jett nur erft zum geringern 
Theile ausgebeutet worden. 

Wenn König Otto feine Krone nicht mit dem Glanze des Er- 
oberers ſchmücken und ein mit Slaven vermifchtes, ſittlich entartetes 
und verarmtes Volk, das feit vier Jahrhunderten unter dem Joche und 
Drude eines fremden Stammes gefeufzt hat, aber in dem dennoch das 
Bewußtſein ver Nationalität und die Erinnerung an die Helventhaten 
und unübertroffenen Geifteswerfe großer Ahnen ſich lebendig und fräftig 
erhalten hat, nicht durch große und herrliche Thaten, wodurch allein 
eine fittliche umd politifche Wiedergeburt möglich ift, zum Selbftver- 
trauen erftarfen und vie edlen Geftaltungen chriftlichen Lebens und 
hriftliher Gefittung, jo wie die mannichfachen nützlichen und ſchönen 
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Entvefungen und Erfindungen ver Wilfenichaften, Künfte und Gewerbe 
nicht über Yänver ausbreiten konnte, die feit ven älteften Zeiten Grie- 
chiſcher Cultur erſchloſſen waren, ja zum Theil ihre Stammländer 
find: fo ift der Grund davon vornehmlich in ver engherzigen, eigens 
jüchtigen und mifgünftigen Politif der Mächte und in dem Krämer- 
geifte der Engländer zu ſuchen, die von vornherein dem Könige ein 
Reich verliehen, welches bei ver gegenwärtigen Naturbefchaffenheit feines 
Bodens, der Berarmung feiner Bewohner, befonders aber wegen feiner 
beſchränkten und unnatürlicen Gränzen nicht die nöthigen Bedingungen 
zur Gelbftänvigfeit eines Staates in ſich trug, und deſſen Herricher 
wahrlid) von den hecheivilifirteften Nationen, die doch eigentlich vie 
Blüte ihrer jeigen Cultur zum großen Theil dem geiftreichiten Volke 
der Welt verdanken, zu dem, was allein Noth that, zum Weiterftreben 
und Fortſchritt weder ermuntert und ermuthigt, nod) gar begünftigt 
und unterjtütt, vielmehr gehemmt worden ift. Aber fo lange der Geift 
über die Materie herrichen wird, fo lange die fünftleriihen Schöpfungen 
der alten Hellenen unübertroffen vdaftehen, ihre Dichter, Philofophen, 
Geſchichtſchreiber und Redner eifrig ftudirt und gelefen werden, fo 
lange das Altertyum überhaupt als ein bedeutendes Bildungsmittel in 
unfern höhern Yehranftalten betrachtet wird, wird auch dem guten 
Könige, der die fittlihe und wiſſenſchaftliche Erziehung entarteter und 
ahnenftolzer Hellenenfühne eine feiner vornehmften Sorgen fein lief 
und, al8 er die zur Zeit überjpannten Wünſche eines eitlen und un— 
dankbaren Bolfes nicht erfüllen und das Glück vefjelben nicht begründen 
fonnte, hochherzig auf feine dornenvolle Krone refignirte, doch das be- 
ſcheidene und friedliche Verdienſt gefichert bleiben, welches verjelbe mit 
beſchränkten und unzureichenden Mitteln ſich um die Förderung des 
Studiums der Helleniſchen Altertyumsfunde und vorzüglich) der Epi- 
praphif, um die Defanntmahung und Erklärung neu entvedter In— 
ihriften umd Denkmäler, jo wie um die zum Theil mit deutſchem 
Gelde veranftalteten Ausgrabungen erworben hat. Wie fid) auch die 
ferneren Schickſale Griechenlands geftalten werden und melde Löſung 
die orientalifche Frage finden mag: fo viel möchten wir wohl mit 
Wahrjheinlichfeit vorausfagen fünnen, daß in den nächſten Decennien 
verhältnißmäßig nicht ſolche wichtige und reihe Schätze von Infchriften 
und Denfmälern aufgefunden werden, als durch die Bemühungen und 
Unterftüßungen Königs Otto an das Tageslicht gefördert worben find. 
Die gütige Vorſehung hat es gefügt, daß gerade zur rechten Zeit, 
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bevor die Möglichkeit zu neuen Entdeckungen gegeben war, ver größte 
Kenner des Helleniichen Alterthums und der erfte Meifter in der Epi- 
graphif auf Veranftaltung und mit Unterftügung der Königlichen Akademie 
ver Wiſſenſchaften, die ſich hierdurd ein fehr beveutendes Verdienſt um 
die Alterthumstunde und ein bleibendes Denkmal gegründet hat, fein 
großes Inſchriftenwerk begonnen hatte, welhes für die Erklärung aller 
folgenden Steinfhriften eine fihere und fefte Grundlage bietet, auf 
das alle jpätere Exegeten zurücgehen müſſen. Ueberdieß hat ver ſcharf— 
finnige und bejonnene Forſcher fic) eine hinreichende Anzahl geiftreicher 
und befähigter Schüler herangebilvet, von denen, wie das feine be- 
reits heimgegangenen Mitarbeiter — ich nenne hier nur O. Müller, 
L. Roß, M. 9. E Meter und Franz — auf eine glänzende Weife 
bewiefen haben, zu erwarten fteht, daß fie in feinem Geifte die neuen 
Entdefungen, worin uns nod jo Manches unverſtändlich ift und wo— 
für wir ſchon jest Böckh's Erklärung oft ſchmerzlich vermiſſen, aus- 
zulegen im Stande find. Für den Alterthumsſorſcher bieten aber die 
Inſchriften jett die erfte und zuverläffigfte Duelle, welche faft Jeder 
zu Nathe ziehen muß, der irgend eine Unterfuhung in einer philo- 
logifhen Disciplin anftellen will, und aus ver er für manden dunklen 
Gegenftand, für mande beftrittene Frage jehr oft die befte Belehrung 
ſchöpfen kann. Vornehmlich muß aber der philologiſche Geſchichts— 
forſcher, der auch nur einen kleinen Theil der Griechiſchen Geſchichte 
bearbeiten, ſich vor Irrthum ſchützen und die Wahrheit finden will, 
zuallernächſt auf dieſe Quelle, zu deren richtiger und fruchtbringender 
Benutzung allerdings Scharfſinn, Divinationsgabe und Gelehrſamkeit 
erforderlich ſind, Rückſicht nehmen. Einen ſchwachen Beweis für dieſe 
Behauptung mag vorliegende Abhandlung liefern, welche einige neu 
entdeckte Inſchriften mittheilen ſoll, die zur Erklärung der erſten Phi— 
lippika des Demoſthenes und ihrer Zeitverhältniſſe dienen. Ich muß 
jedoch bemerken, daß ich erſt in jüngſter Zeit das Studium der In— 
ſchriften wieder aufgenommen habe und mir bei weitem nicht alle be— 
kannt und zugänglich ſind, daß ich alſo Vollſtändigkeit des Materials 
wiewohl ich es angeſtrebt, doch nicht erreicht habe. Selbſt unſere Kö— 
nigliche Bibliothek, deren Inſchriftenkatalog ich eingeſehen habe, wie— 
wohl ſie in der Griechiſchen Epigraphik reich ausgeſtattet iſt, bietet 
doch nur relative Vollſtändigkeit. 
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Weber Menelaos. 


Den 10. März 1860 ift auf ver öftlihen Geite der Akropolis 
eine Stele oder vielmehr Piedeſtal von Pentelifhen Marmor entvedt 
worden, worauf ein Raths- und Volksbeſchluß zu Ehren des Mene- 
(a08 verzeichnet 1) war. Der Beſchluß des Nathes hat ſich mit Weg- 
fall weniger Buchſtaben zu Anfang ver meiften Zeilen wahrſcheinlich 
vollftändig und von dem beftätigenven und erweiternven Pjephisma ver 
Anfang erhalten, und zwar ift die erſte Zeile als Ueberſchrift auf ven 
verragenden Sims angebradit und unmittelbar. unter vemjelben folgen 
zwei andere Zeilen, alle drei find mit gleich großen und zwar doppelt 
jo großen Buchftaben eingegraben, wie die übrige Inſchrift. Dberhalb 
des Simfes find nad Pittakis nocd die Füße dreier Menſchen erfenn- 
bar, weßhalb man auf ven Gedanken geräth, daß bier vielleicht &izovec 
etwa des Menelaos und zwei anderer Makedoniſcher Fürften, die ven 
Athenäern befreundet gewefen find, gejtanden haben fünnen. Solche 
waren 3. B. außer dem Bhilhellenen Alexander ?): Amyntas und fein 
Sohn Perdikkas; an Amyntas, Perdiffas und Menelaos fann man 
faft nur venfen; haben doch auch die Athenäer ven Alexander von Pherä 
als Wohlthäter in Erz aufgeftellt 3), folglich ift e8 nicht ungereimt zu 
glauben, daß aud) den genannten Makedoniſchen Fürften eine gleiche 
Ehre widerfahren ift. 

Der untere Theil der Stele ift abgebrochen; die Infchrift felbft 
ift nit oro1y700r gejcyrieben, indem in der größern letztern Hälfte 
die Zeilen oft fünf bis neun Buchſtaben weniger enthalten, als in ver 
eritern. 


) Bon Pittafis herausgegeben im Ietten Heft der Ephemeris Archaco- 
logica vom Jahre 1860/61 Nr. 4046. ©. 2028 fi. 

?) Diefen haben die Athenäer zu ihrem roo&evos za EVsoyerys ernannt. 
Herod. VII, 136. 143. Ob fie ihm nach Demofth. w. Ariftofr. ©. 687 
auch das Blirgerrecht gegeben haben, ift zweifelhaft. 

) Blut. Leb. d. Pelopidas c, 31. Aymvaroı dE wıiogodornv AktEavdoov 
&iyov zul yalzovv loraoav ws EUEDYEIN. 
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’ Y 
v] @v ru Öörgrar ai ar)o ayadov 3)‘ zultonı de M- 
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Scrvolos [eliner‘ Ta uw aa zudu[nee Bounfſ. 
’Eneidjavr [d]E [eJei 0L meöyovor 01 [Meveraaov gYikoı 


) So fteht ftatt Olvnis. 

?) So ſchreibt Pittafis, obgleich deutlih «urov zu leſen ift. Zmruuelsioder 
kommt auch bei Plato und Kenophon mit dem Genit. der Perjon, wofür 
man Sorge trägt, vor. 

3) So heißt e8 aud in einer Inſchrift der Arch. Eph. bei Pittafis Nr. 4097. 

S. 2067: eivan de auro zul allo dyasov EVgEOIaı apa Tod dn- 

uov ö, rı @v doxn afıov eivaı. Vgl. Nangabe A. H. N. 440. 

Ob die Lücke, welche nach Pittafis zwei Zeilen beträgt und wodurch bag, 

was Satyros noch in der Volfsverfammlung dem Rathsbeſchluß hinzu- 

gefügt hat, vom erſtern gejchieden tft, bejehrieben oder leerer Kaum ge- 
weſen ift, fann nur eine genaue Anficht des Denkmals entſcheiden. Hat 
etwas dort geftanden, jo kann die Liide auf verſchiedene Weiſe ausgefüllt 
werden, 5. B. zei oreyaroocı aurov Halkov oreparn ageıns Ever« 
zur evvolas, 75 &xwv dıarslei E05 Tov dnuov, oder zalkocı dE xei 
tous uer« Meveldov Nrovres Eni Zevın Eis To movravsiov Eis 
avgıov. Indeſſen kommt es auch vor, daß ber Volksbeihluß von dem 
Probuleuma durch eine Lücke getrennt ift, und biefür entſcheide ich mich. 


— 


— 
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Das Pſephisma ift unter dem Archon Charikleives DI. 104,2 in 
der 6. Prytanie alfo gegen Ende des Winters abgefaft, als Nikoftratos 
Schreiber war. Diefer Nikoftratos kommt nochmals in einem unter 
vemfelben Archon abgefaßten Pſephisma als Schreiber der 2. und zwar 
ver Aiantifchen oder, wie Rangabé 1) ergänzt, ver Afamantifchen Phyle 
vor. Unter dem Archon Phrynichos 110, 4 eriheint Kurpdoroaros 
"Iusveidov Ayapvevs al8 Schreiber der 10. Pandioniſchen und auch 
der Afamantifchen Phyle ?). Ferner unter dem Archon Philofles DL. 
114, 3 ift Eö9vy£vns "Hyaıoroönuov Kngyıoıds in ver 9. Denei- 
{chen und in ver 10. Prytanie Schreiber 3). Unter dem Archon Leo- 
ftratos DI. 119, 2 fommt Sıöopavros Juovvoodogov Dnyovoıos in 
vier Pjephismen, einmal als Schreiber ver achten und dreimal als 
Schreiber der 12. (Aiantifchen) Prytanie vor *). Weiter, unter dem 
Archon Nikokles DL.119,3 wird Nizwr Oeodwoov ID.w$eds alg 
Schreiber ver 8. und der 12. (Niantifchen) Prytanie genannt 5). End— 
ih unter dem Archon Diotimos DI.123,3 ift Avoiotgarog Agı- 
oroudyov Ilararızds der Schreiber der 7. (Antiohifhen) und ver 
12. (Pandioniſchen) Phyle 6). Diefe ſechs Fälle, die ſich aller Wahr- 
Iheinlichfeit nad), indem mir das hier zu benutende Material weder 
vollftändig befannt ift, nod ich überall in das Verſtändniß der mir 
befannten Infchriften ſchon jett eingedrungen bin, nod) vermehren 
laffen und denen fein einziger Fall entgegenfteht, wornad) in demfelben 


') Antig. Hell. I. Nr. 386 ©. 55. 
Ent Xaolızleidov @oyovros, 
dni aus Altevıidos devr£oal[s 
rouravelals, 7 Nixosıgarols. 
Ba ee Ilaiinvsos Eyoe[uuar- 
EUEV, zoılexoor] ns nguv[teve- 
ne "20]o&e 17 Povin zer 1o I|nu- 
. jons Hawavızus Zneorere. 
2) Bei Rangabe Mi oh. 412. 413. 114. Acharnä gehört zur Oeneiſchen 
Phyle. 
°) Rang. a. a. O. 1. Nr. 377. Viſcher, Epigraphiſche und archäologiſche 
Beiträge aus Griechenland. Bajel 1855. — Kephiſia gehört zur Erech— 
theiſchen Phyle. 
Rang. Nr. 436 -439. Phegous gehört zur Erechtheis. 
°) Bei Hang. Nr. 440. 441. Der Demos Plotheia gehörte zur Aegeiſchen 


Ponte. 
°) Bei Rang. Nr. 446. 447. 
Boehnede, Demofthenes, 14 
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Fahre zwei verjchiedene Schreiber vorfommen, geftatten uns nun fol- 
gende Schlüffe: 1) Da in unferer Inſchrift Nikoftratos als Harinveös 
bezeichnet wird, diefer Demos aber weder zur Deneifchen, noch zur 
Aiantiſchen oder Akamantiſchen, ſondern zur Antiochiſchen Phyle gehört, 
auch die vier folgenden Schreiber nicht aus einem Demos der vorſitzen— 
ven Phyle ernannt find: fo iſt gewiß, was auch von Böckhe) bereits 
anerkannt ift, daft der Schreiber der Prytanie nicht aus einem Demos 
der vorfitenden Phyle genommen zu fein brauchte, wiewohl er aller- 
dings zufällig aus einem folhen fein fonnte, wie die wirflid einmal 
und zwar in dem zulett angeführten Falle vorliegt, indem Lyſiſtratos 
der Päanier zur Pandioniſchen Phyle gehörte. 2) Das Amt des Schrei« 
bers zura novroreiav war feit Eufleives ein jähriges und es trat 
fein Wechſel in den verſchiedenen Prytanieen während veflelben Jahres 
ein, wofern nicht durch außerordentliche Fälle, wie 3. B. Tod oder 
fortwährende Krankheit eine Ausnahme ftatt fand. Da der yoruua- 
TEdS z0r0 novroresiov mit dem Formelweſen öffentlicher Verhand— 
(ungen vertraut fein, auch wohl Rechts- und Geſetzkenntniſſe befiten 
mußte, fo wurde ev 2E Anarrwv AgIyveiov jedesmal fir ein Jahr 
gewählt. Zum Ueberfluß könnte ich hieraus noch ein Argument zur 
MWiverlegung der Meinung entnehmen, daß die pſeudeponymen Archonten 
in Demofthenes Rede von der Krone nicht Schreiber der Prytanie fein 
fünnen, wenn viefe Meinung nicht bereit3 Schon aufgegeben wäre, 

Ein Xaoızıng Acvzovoevs erſcheint auch in einem Pfephisma, das 
in einem Jahre nach dem Archon Sarapien in Salamis abgefaßt ift 2), 
worin Charikles zugleich) mit Oeodorog Tluıomısös, Aloyowv Alkw- 
veds von den Salaminiern deßhalb befränzt wird, weil dieſe drei 
Männer fih um Salamis wohl verdient gemacht und dur) freimillig 
gefammelte Beiträge öffentliche Gebäude, Tempel und Heiligthümer 
wieder aufgebaut und ausgefhmücdt haben. Das Decret ift zur Zeit 
verfaßt, als Salamis eine mehr unabhängige und felbititändige Stel- 
lung zu Athen hatte und nicht als bloßer Demos anzufehen ift, meil 
neben dem Attifchen Eponymos auch der Salaminiſche Archon auf- 
gezeichnet ift. Im einem andern ’Emxidovs koyorrog dv Aorteı, 


) Corp. Inseript. I. ©. 120. 
?) Ephem. Archaeol. Nr. 1381. ©. 860. Der Attifche Archon, der ehemals 
vor dem Salaminiſchen ftand, ift nicht erhalten. Rang. A. H. II. Nr. 676. 
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&v Iakanivı dE Avdooriz|ov verfaßten Pfephisma !) wird Oesdoroc 
Evorgögov Mlargaısds von dem Demos der Salaminier deßhalb be- 
kränzt, weil er als Gymnaſiarch zu Feſtlichkeiten bedeutende Opfer ge- 
bracht, eine nördlich vom Markt gelegene Dauer wierer aufgebaut und 
fid) überhaupt wohl verdient gemadt habe, Es geht zugleich daraus 
hervor, daß dem Attiſchen Archon Ergofles der Archon Epikles folgte, 
Beide Decrete gehören offenbar derjelben Zeit an und fünnen, da ein 
Archon Ergofles in unjern Faften nicht vorkommt, nicht vor DL. 123, 3 
abgefaßt fein. Hiernad) dürfte wohl ver Schreiber Charikles in DL, 
104, 2 ein Vorfahre oder vielmehr der Großvater des letztern fein 2). 

Satyros, der fowohl den Raths- als Volksbeſchluß verfaßt hat, 


) Es ift auf der Inſel Salamis entbedt und von Bidh im C. J. I. Nr. 
108. ©. 148. vgl. Addend. ©. 900 herausgegeben worden. Nangabe 
hat die Inſchrift in feinen Hell. Alterthümern I. Nr. 675 mit nicht 
unmwejentlihen Verbejjerungen herausgegeben. 

>) Pittafis bemerkt, daß das erfte Decret offenbar nach dem Tode des 
Kafjander (DI. 120,4) abgefaßt jet. Zu bemerken ift, daß in dem unter 
"Enız)£ovs @oyovros abgefaßten Pſephisma die Verfündigung des dem 
Theodotos zuerfannten Kranzes, jo wie Die Sorge für die Eingrabung 
der Chrenbezeugung auf zwei Stelen dem PrAozins TTeipaıcüg aufge- 
tragen wird. Ein Philofles aus dem Peirieus (nach meiner Meinung 
derſelbe) wird in Dem unter dem Archon Arrhenides, der nah C. Fr. 
Hermann DI. 128,1, nah Droyjen DI. 128,2, nad Corſini DL.130,1 
Archon geweſen ift, verfaßten Pſephisma als Zmruueingns für die Aus- 
führung einer gleichen dem Philojophen Zenon zuerfannten Ehrenbezeu⸗ 
gung und eines ihm zu errichtenden Grabdenkmals genannt. (Divg. 
2. VII. 1, 10.) Zenon ifi na Euſebius Dt. 128,1, welche Angabe jedoch 
nicht über alle Zweifel erhaben ift, geftorben; Zumpt fest feinen Tod DI. 
129,1, und auch Meier glaubt, daß derſelbe nit vor DL. 130 erfolgt 
jein könne. Wie dem auch jein möge, die Archonten Ergofles und Epifles 
werden nicht weit von dem Archontenjahr des Arrhenides vegiert haben. 
Meier dagegen jagt: Nova nune accessit archonti ’Erızlei auctoritas 
ex inscriptione quadam Athenis nuperrime reperta, cuius primos 
versus ad me nunc ipsum perscripsit Boeckhius; inest ibi: ’Elzı- 
z).£ovs a[oyovros. In hac autem inscriptione cum commemoretur 
Attalis tribus, apparet Ergoclem et Epiclem archontas non modo 
non Olympiad. 134, sed ne anno quidem Olymp. 144, 4 priores 
esse, quod Attalis eo demum anno adiecta est. Mir ift leider die 
von Meier angeführte Inſchrift unbekannt, ih muß jedoch, bevor ich fie 
nit eingejehen, ftarfen Zweifel in jeine Behauptung jegen. Auch Böckh 
jet die Archonten Ergofles und Epikles in eine Zeit nach) DL. 137,1. In 
der Inſchriftenkunde ift noch gar Manches ungeköj’t, wir ftoßen faft bei 
jedem zu löſenden Problem auf Schwierigkeiten und wenn wir das vor— 
handene Material nicht wollftändig kennen, geht uns die nöthige Sicher- 
heit des Uriheils ab. Ich verweiſe hier ganz befonders auf Meier, Com- 
mentatio Epigraphica I. et II, Halis 1852 und 1854. ©. 81 4gön- 
vidns, und ©. 84 'Enıxkns, 'Eoyorins. Mir ſcheint, daß Sarapion 
zur Zeit des Ergokles Arhon in Salamis war. 
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muß Ol. 104,2 Senator gewejen fein und zu ven vofimafirten Red— 
nern gehört haben. 

Nur der Rathsbeſchluß zu Gunften des Menelaos ift und in vor— 
ftehender Injchrift erhalten. Wifbegierig fragen wir: was mag tenn 
num wohl ver das rooßovrsva des Raths beftätigende und ermweiternde 
Boltsbefhluß enthalten haben? Zwar mande elehrte, 3. B. Hr. Prof. 
Spengel in Münden, werden fagen: das ift eine unnüte, mehr ver 
Neugierde angehörige Frage, worüber wir nichts mit Beftimmtheit 
wiſſen können, meil eben ver Bolfsbefhluß außer den wenigen Eingangs— 
worten fih ja nicht einmal in verftünmelter Geftalt erhalten hat. 
Allein Kenner ver Infchriften, welche wiſſen, wie weit fid) die Befug- 
niffe des Raths und wie weit die des Volfs bei Zuerkennung derartiger 
Ehrenbezeugungen erftret haben, werden jagen: da Menelaos in diefen 
Beihlüffen als eveoyErns geehrt, ihm vielleiht aud ein ehernes 
Standbild errichtet worden ift, ja der Rath vem Volke in Bezug auf 
ihn anheimgeftellt hatte: evodoIu avrm nuoa Tod Öjuov av vu 
dövnror za GaArho ayaFov: fo wird das Volk ihm außerdem 
ſolche Gunftbezeugungen decretirt haben, Die in der Regel mit derartigen 
Ehren verbunden waren, felde waren aber insbefondere zeo&eri« und 
zrohıreia. Ic führe hier zunächſt ven Schluß eines Decretes an, 
weldyes das Volk ver Athenäer DI. 123, 3 zu Gunften des Königs der 
Päoner, Audoleon, erlaffen hat. In vemfelben heißt es 1): 

35 , Ayası) Töyn, dedoydaı TO 
Önum Enrawiocı tov Baoıkeia 
AvddwA£ovru TIaroa.ov, IIailovo, @- 
geıng Evexa zul EVvolag TG O0- 
s Tov dnuov rov Adıvalwv zul oTe- 
10 Parouı abTov Z0VOW OTEpavy, 
zal Avsıneiv tov orepavov Ai- 
ovvOolwv TWv ueyahwv TORYWIW- 
v 10 dywvı, TS be NOMOEWG TOD 0- 
TEpEvovV zul TS AVOYOQEUOEWE 


45 ZuuusinFnvan Todg Ent cn dıo- 


a 


ımosı. Eivaı dE avrov Asmvalo- 
v xal TOÖg &yyovovg aVToV, zul 8- 
m > - ’ 5 

Eeivaı avre yonyaotuı puing x- 


>) Bei Rangabe A. H. I. Nr. 447. ©. 132, 3. 35 ff. 
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\ ww) \ ’ c N [2 
ul druov zul goorplag 5 an Pov- 
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50 Antaı“ todg dd npvraveıg, 0 av R- 


m ’ > 
EWTov Adywow ngvravsveır, Ö0- 
dvaı negl wbrod Tv wYov Eis T- 
\ 4 > ’ \ \ 
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, > m — 
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55 Iv dorıuaoiur ıng Iwgeüs &g T- 
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20355 - > > m \ 3, 
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nd R) ac > > - — * 
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’ ⸗ 
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Außerdem theile ich einen ähnlichen Beſchluß der Athenäer mit, 
ven fie um DIL. 140 zu Gunſten des unter Philippos II., dem Sohne 
des Demetriog II., höchſt einflußreihen Apelles erliegen !) und der 
gerade umgekehrt Das Pſephisma des Volks enthält, Das auf einen 
verloren gegangenen Rathsbeſchluß folgte. 


1 


Di 


{==} 


o]lö Onuov z[ui drRo ueior 
2 


ayasor. 


”EdoSev zo] dnum, Eösvxg- 
auns Asnv[odwoov ..... & 
ds?) einer: To [uiv ala zus 
neo 15 BovlAy. Entiön de 
Aneıkg Zw[nvoov Bulare- 

105 nocerelı 0, vu Öuvrarau 
dyagov ünt|o voo dmuov To- 

vo Ayıpalov, |zet Tois oToo- 


* 7a c ’ 
ınyois oig [7 moAıg ern &ut- 


») Bei Rangabé a. a. DO. Wr. 455. Polyb. V. 26. Auoneg ol Te arıd 


Maxsdoviag zei Ierraklus Zmoreren xal KEıgıoral nv dvapogav 
Znoıoüvro moös 2xeivov, ai te zark iv "Ellada noleıs Ev Tois 
ynylouaocı zei rıuais zar dwgenis Zar Bougb utv Zurnuö- 
vevov 100 BaoılEws' 10 Ö’ 0lov avıois yv zar To nav Anehins. 
(Bgl. Dem. w. Ariſtokr. ©. 660, 7 xei nayı” 79 Ak£Eavdoos.) 

>) Vielleicht Adywıeds zu ergänzen. Vgl. Rang. A. H. 1. ©. 766. 
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nei ovunglarreı oig er 
15 deiwvrau &|doger zum 
önumw eivalı Anetıyv Zwn- 
voov Bvlav[tıov no0öSevo- 
v zur eveo|yernv Tod dnuo- 
v rod Ayyvlalov evrov zul 
20 &ryovovg' [eurueiysnvan d- 
& adrod TH|s Te roo&evi- 
ug vofüls Aulyorrag Goyorr- 
ag xalı] Ty|s rorıreiug Tod- 
s ngvravleıs 01 Gr rowron A- 
25 aywow* alvaneiv de eis O- 
Möumıa v|öde To wigioun' 
alyayoawalı de aöros ımv n- 
o0Seviav |tor yoanuarku 
1]öv zara n[ovrarelar zat 
so oryowı Ev [| Axo0nöReı: eig 
dE [r)jv aralyoagıv Tag ory- 
Ins dovvalı Tor Tarlav To- 
© Öyuov AAA [dooyuas 2x or 
eis ı|a| zarte wnplouare ar- 
35 alıoxolueror vo Inum. 

Da vie Athenäer in früherer Zeit nicht fo verſchwenderiſch im 
Ehrenbezeugungen wie fpäter waren, jo möchte dem Menelacs als 
Wohlthäter Athens Ol. 104,2 wohl nur die Proxenie verliehen fein; 
aud) läßt fi) aus mehreren Decreten nachweifen, daß Beides in ver 
Kegel verbunden war. Ob ihm das Dürgerredht zu Theil geworden 
fei, oder Beides zugleich, daran kann man zweifeln; wiewohl es nicht 
eben ungereimt wäre, da Demofthenes nichts an ihm auszufesen hat, 
als daß er nicht durch Wahl ver Athenäer Hipparch geworben ift. 
Daß der in umferer Infhrift geehrte Menelans verjelbe ift, deſſen 
Demofthenes gedenkt, hat bereits Pittakis erfannt, verjelbe irrt aber 
auf eine ſehr auffallende Weife darin, daß er hinzufügt: Menelaos fei 
der Bruder des Ptolemäos Lagi gemwefen, ver als Befehlshaber von 
Salamis DI.118,2 in einer entſcheidenden Schlaht von Demetrios 
dem Poliorfeten überwunden wurde. 

Zur Zeit, als das Pfephisma abgefaßt ift, war Timotheos nod) 
nicht von feinem Thrakiſchen Feldzuge nach Athen zurücgefehrt. Denn 
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er berichtete I) ſchriftlich an die Athenier über ven Beiftand, der ihm 
durch Menelaos zu Theil geworden, und empfahl diefen, ver felbft nad) 
Athen gekommen war, ihrem Wohlwollen. 

Um den hifterifhen Inhalt des Pfephisma zu verftehen und 
unfere Meinung über Menelaos zu begründen, müffen wir auf vie 
Geſchichte Makedoniens feit den leisten Negierungsjahren des Amyntas, 
deſſen Sohn aller Wahrfcheinlichkeit nad) Menelaos geweſen ift, und 
auf die Verhältniffe zwifchen Makedonien und Athen zurücgehen. 

Seit DL. 89,1, wo die Athenäer Amphipolis verloren hatten, 
blieb die Wievererwerbung diefer fo wichtigen Stadt ihre ftete Ange- 
legenheit. Auf ven aligemeinen Friedenscongreß, der DL. 102, 1 den 
14. Skiroph. zwiſchen Athen und Lakedämon und ihren Bundesgenoffen 
zu Sparta abgehalten wurde und wohin aus ganz Hellas Gefandte 
gejhidt waren, kamen aud) die Nechte Athens auf Amphipolis zur 
Sprade. Amyntas, der Freund Athens, hatte ebenfallg einen Ab- 
geordneten dahin gefandt und ließ durch diefen erklären, daß er Amphi— 
polis, das Eigenthum der Athenäer, im Berein mit den übrigen Hel- 
lenen für Athen erobern wolle ?). An ver Erfüllung dieſes Verſprechens 
hinderte ihn jedoch fein wahrfheinlih zu Ende des folgenden Jahres 
oder fpäteftens zu Anfang von DI. 102, 3 eintretender Tod 3). Auch 
Artarerres, der wahrfcheinlich damals noch Thrake, wenn aud nur 
als eine nominelle Satrapie betrachtete — DL. 95, 1 wird Seuthes 
der Satrap (Statthalter des Großkönigs) in dem Europäiſchen Thrafe 


) anogyatveı. Wittalis will aropaiverar lien, Was jeded) um mehrere 
Buchſtaben zu lang if. Das Med. anopeiveodaı beißt ſich äußern, 
mündlid) over jchriftlich mittbeilen, Das Act. anzeigen, kundthun, darlegen. 

?) Siehe die Stellen darüber in m. Forſch. I. ©. 141 f. 

) Divdoros XV, 60 berichtet, daß drei Dynaften um die nämliche Zeit 
mit Tod abgegangen feien, und zwar nennt er zuerſt den Amyntas, 
hierauf den König von Sparta, Agefipolis und diefem legt er ein Re— 
gierungsjahr bei. Agefipolis war aber feit der Schlacht bei Leuftra, 
worin Kleombrotos fiel, aljo jeit vem 5. Helatom. DI. 102,2 König von 
Sparta und tft hiernach aud wohl zu Anfang des folgenden Jahres ge- 
fiorben. As den britten nennt Divdoros den Salon von Pherä, der 
kurz vor den Pythien DI. 102,3, die in den Metageitnion fallen, er— 
mordet wurde, Amyntas regierte nah Diod. XIV, 89, XV, 57. 60 
allerdings mit Unterbrehungen und wechſelnden Schickſalen 24 Sabre; 
er Fam aber unter dem Archon Eubulides Ol. 96,3 an die Negierung, 
mithin ift er jpäteftens 102, 3 zu Anfang des Jahres mit Tod abge- 
gangen. Abel, Makedonien vor König Philipp ©. 218 läßt völlig mit 
Unrecht und im Widerjpruche mit Diedoros ihn erft zu Ende von DI. 
102, 3 jterben. 
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genannt 2) — hatte DL.103,2/3 das Recht Athens auf Amphipolis 
anerfannt. 

Etwa gegen Herbft von DL.102,3, kurz nah Amyntas Tode ?), 
welcher als Söhne Alerander, ven äÄlteften unter feinen Brüdern, ven 
Perdikkas und Philippos, beide nody im Knabenalter, hinterlieg — und 
zwar war Philippos damald ungefähr zwölf Jahr alt, — ſah ſich ihre 
Mutter Eurydike 3) von ihren Scheinfreunden verrathen und Pau— 
ſanias *) nahın ihr Neid) in Anfprud, der zwar verbannt geweſen, 


*) Xenophons Anab. zu Ende. Alexander I. war von den Perfern als Sa- 
trap des Großkönigs über Makedonien eingejet worden; feine Schweiter 
Gygäa war einem der vornehmften Perjer zur Gattin gegeben. 

2) Auuvrov ulv YAo VEwOoTL rerelevrnzoros. Ach. m. u. ©. 211 ff. 
8 26 fj. Corn. N. Iphikr. 3,2 Euridyce, mater Perdiccae et Philippi, 
cum his duobus pueris, Amynta mortuo, ad Iphicratem confugit 
ejusque opibus defensa est. Abel, Makedonien vor König Philipp 
©. 222 ff. die Worte bei Aefchines Aubvrov vewori TeTeLeurnxoros 
xaı AleSavdoov ToV NOEOBUTEIOV 1wv AdEeIp@vy x. T. 4. völlig miß- 
verftehend hat alle dieſe Verhältniſſe vollftändig verrüdt und glaubt — 
freilich bereits auch jo Clinton F. H. S. 226 —, erft nad) Aleranders 
Tode und nachdem bereits Ptolemäos den Thron beftiegen, habe Iphi— 
frates die rechtmäßige Herrſchaft wiederhergeftellt. Er fingirt geradezu: 
„Ptolemäos wandte fih in jeiner Noth an den atheniſchen Feldherrn 
Iphikrates“ u. j. w. — Wenn Alerander damals ſchon todt gemwejen 
wäre, jo müßte es bei Aejchines heißen: Yuuvrov zat Alstavdoov 
Terelevrnzorwv. Alexander ift aber mindeftens etwas länger als ein 
Zahr nad Amyntas Tode König gewejen. Clinton a. a. D. jagt: Vi- 
detur igitur (Alexander) ex iis quae Diodorus tradit prope duos 
annos regnasse. Auch Sievers in j. Geſch. Griechenlands ©. 315. 
bat die Verhältniſſe falih aufgefaßt. Eben fo tbeilt Ar. Schäfer voll- 
ftändig den Irrthum feiner Vorgänger; man lefe jeine Darftellung a. a. D. 
I. S. 10 — 12. — Wenn 9. Weifenborn in feiner verbienftlichen 
Schrift „Hellen” 5.240 glaubt, daß auch ich die Anmejenbeit des Iphi— 
frates erft in Das Jahr 368 d. h. DI. 102, 4/1, gejetst habe, jo irrt der— 
jelbe, und man kann dieß ficher nicht aus meiner Darftellung jchliegen. 
Adels Buch aber ift fo voll von unhaltbaren Hypotheſen, daß Die Dar- 
ftellung der ältern Gefhichte Mafedoniens auch nad ihm noch eine Auf- 
gabe für die Zukunft geblieben ift. 

) Nach Strabo VII. S. 326 eine Iynkeftiiche Fürftentochter, nach Libanius 

Leb. d. Demoftb. S. 5 und Suidas v. Kaoavos eine Sllyrierin. Es 

ift dieß fein Widerfprud, weil eben die Lynkeſtier ein Illyriſcher 

Stamm waren. N, 

Schol. zu Aeſch. 7. m. 8 27. Ievoavfov.] Ovros nv Tod Baoıkızod 

yEvovs zul nEOL ans aoxns nugyıopyreı und vorher: Havoavias de 

ovyyerns ray neor bıllnnov' ?yvyadevdn ovrooi. Diod. XVI, 2. 

Bol. Suidas v. Kaoavos, Auuvrov dE Televrjoavros Ilavoavias 

yuyadsvdeis Un’ avıod N00TEE0V zurel4Wv 2Bıaoato 100g wildes 

zat zareoye 71V doynv' Evovdizn de Adyvalov orgamyw dıeroi- 

Bovrı met mv Meazedoricv yomoauevn ovuudyp 10v Havoaviav 

?zBalleı. "Ews ulv oUv noyov of n0EOBUTEEOOL, OUdEV Lyewre- 
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aber jetzt durch die Zeitumſtände mächtig geworden war. Er hatte 
nämlich, da er über einen ſtarken Anhang und ein Griechiſches Heer 
verfügte, Anthemus, Therma, Strepſa und einige andere Plätze einge— 
nommen, indem auch die Makedoner nicht einig waren, ſondern die 
meiſten auf ſeine Seite traten. Um dieſe Zeit hatten die Athenäer 
den Iphikrates zum Feldherrn gegen Amphipolis gewählt, indem die 
Amphipoliter damals ſelbſt die Stadt inne hatten und die Einkünfte 
des umliegenden Landes bezogen. Als nun Iphikrates zuerſt mit we— 
nigen Schiffen in dieſe Gegenden gekommen war, mehr um die Lage 
der Dinge zu erforſchen, als um die Stadt zu belagern, da ließ ihn 
Eurydike zu ſich kommen, übergab den Perdikkas in feine Hände, den 
Philippos aber fette fie auf feinen Schooß !) und fagte: „Amyntas 
nahm dich während feines Yebens an Sohnes Statt an und ftand in 
fo freundfchaftlihen Berhältnifien zu dem Staat ver Athenäer ?), daß 
du für deine Perfon ver Bruder diefer Knaben geworden, von Staats- 
wegen aber unfer Freund biſt.“ Und darauf fügte fie dringende Bitten 
bei für die Athenäer und ſich felbft, für das Reich und überhaupt für 
ihre Rettung. Iphikrates erfüllte ihre Wünsche, vertrieb ven Paufanias 
aus Makedonien und rettete die Herrſchaft. 

Bereits zu Amyntas Yebzeiten hatte Eurydife mit ihrem Schwiegers 
fohbn, dem Gatten der Euryone, Ptolemäos dem Aloriten gebuhlt 3), 


oflero. Möglich ift es, daß Paufanias der Sohn des ehemaligen Vor» 
munds Aeropos war. Derſelbe fann, nachdem er früher ein Jahr re- 
giert, von Amyntas nur verbannt worden fein. Diodoros zwar läßt ihn 
XIV, 85,89 unter dem Archon Eubulides DL. 96,3 durch Lift des Königs 
Amyntas umlommen: 2releurnoe de Ievoavies 6 Twv Maxsdovov 
Buoılevs avampsseis Uno Auvvrov doAm aofas ?vıavıov. Allein 
die ältere Makedoniſche Gefhichte ift voll von Widerjprüchen und Unge- 
nauigfeiten. 

ı) Wir müſſen bedenken, daß dieſe Darftellung des Aeſchines redneriſch 
gehalten ift, und ſchwerlich dürfte derfelbe die Umftände und fogar die 
Worte, welche gejprochen find, jo getreu wiedergegeben haben, wie doch 
nur ein Augenzeuge fie aufgefaßt haben könnte. Daß Eurydife den Phi- 
lippos, der damals, wenn wir mit Suidas v. Kaoavos zur Zeit, als er 
den Thron beftieg, ein 22jähriges Alter annehmen, ungefähr 12 Jahr 
alt gewejen fein muß, auf feinen Schooß fette, ift unglaubhaft. Viel 
jünger dürfte er wohl nicht gewejen fein, da die Zahl feiner Negterungs- 
jahre, nämlich 24 feftfteht, — Juſtinus ihm ein 47jähriges Lebensalter 
zufchreibt und Panjanias ihm etwas über 46 Jahre beilegt. Siehe die 
Stellen darüber in m. Forſch. S. 608, N. 4. 

2) Bol. Sokrates Philippos S. 103. 

2) Zuftin. VII, 4, 7; 5, 6. Dexippos bei Synfellos S. 263, b nennt ihn 
@lhorgıos Tov yErovs. Übel a. a. O. ©. 219, dem Ar, Schäfer bei- 
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doch Euryone hatte Das Vergehen ihrem Vater offenbart, und dieſer 
verzieh aus Rückſicht auf die gemeinſchaftlichen Kinter feinem Weibe, 
ohne zu ahnen, wie werverblid ihm felbft und feinen Kindern dieſe 
unzeitige Nachficht fein werde. Den Ptolemäos begünftigte jest, da 
Alexander nicht die Liebe feiner herrſchſüchtigen Mutter befaß, Eurydike 
und ſuchte ihm vie Herrſchaft zuzuwenden. Ptolemäos befriegte aud) 
ven Alexander, doch beide riefen den Pelopivas, ver um dieſe Zeit die 
Berwirrungen in Theſſalien beizulegen fuchte, zum Schiedsrichter nad) 
Makedonien und erbaten feine Hülfe zum Schu und Schirm der nad) 
Befund gerechten Sade ’). Pelopidas ſchlichtete hier die Streitigfeiten, 
eröffnete ven Verbannten die Wiederkehr in ihr Vaterland, ſchloß, den 
Alexander begünftigend, mit dieſem ein Bündniß und nahm deſſen 
Bruder Philippos mit noch 30 Knaben aus ven angejehenften Ge— 
ſchlechtern als Geifeln und brachte fie nad) Theben, um, wie Plutarchos 
jagt, ven Hellenen zu zeigen, wie weit ſich ver Thebäer Einfluß im 
Glanze der Macht und im Vertrauen auf ihre Gerechtigfeitsliebe 
eritrede, 

Aber Alexanders Herrſchaft dauerte nicht lange. Ptolemäos, von 
Eurydike bewogen und unterftügt, ſchaffte ihn aus dem Wege. Nach 
Mariyas 2) haben ihm die Anhänger des Ptolemäos, von denen Apollo- 
phanes aus Pydna genannt wird, bei einer Neftlichkeit, während er an 
einem Waffentanze (Tereorzc) Theil nahın, niebergeftoßen. Ptolemäcs 
heirathete vie Eurydike, welde damals ungefähr 36 Jahre alt gewejen 
fein muß, und bemächtigte fi) des Thrones 3). Gegen ihn erhoben 
fi die Freunde Aleranders und riefen ven Pelopidas, der gerade 
damals ſich wieder in Theffalien befand, woſelbſt Alexander von Pherä 


tritt, fagt: „Ohne Zweifel war er Lynkeſtiſchen Geſchlechts,“ ohue jedoch) 
auch nur einen Schein des Beweijes dafür beizubringen. Aloros feine 
Daterftadt lag nicht in dem Illyriſchen Lynkeſtis. 

2) Plut. Leb. d. Belop. c. 26. 27. 

2) Fragm. bei C. Müller S. 42. Bgl. Athen. XIV, ©. 630. 

3) Diod. XV, 71 erzählt dieß nachträglich unter DL. 103,1, e8 muß jedod) 
in O1.102,4 gehören. Auch Abel a. a. D. ©. 222 läßt den Alerander 
etwa anderthalb Jahr regieren. Schol. zu Aeſch. . 7. $. 29 bei Müller 
Fragm. oratt. II. ©. 502. Irolsuelov] Ovros nv 0 Zmıxzakovuevos 
Akwoirns, 65 avehoy AlEEavdgov röv Auvvrov, ovALaßouevns auto 
no05 Toüro Evovdizns Ts untoös Alssavdgov, zaı ynuas av Eü- 
ovdiznv zaı Znıroonsioas Ilepdizxov zei bılinnov naldov Ovrwy 
2Baoihevosv &n € zul Aanodvnoxsı aAvaıpedeis, Jleodixzov wurov 
anv Erıßovinv OVOTNO«VTOS. 
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den Frieden gebrochen hatte, zu Hilfe. Pelopidas in Ermangelung 
eigener Truppen, zog in Theſſalien ein Söldnerheer zufammen und 
brady ſofort nad) Makedonien auf, um ven Uſurpator zu verjagen. 
Doch tiefer verleitete durdy Geld die Söloner zum Uebertritt, und fo 
mußte Pelopidas, vejien Namen und Ruhm jedoch Ptolemäos fürchtete, 
fi) zu einem Vergleiche bequemen. In dieſem verſprach Ptolemäos, 
daß er nur als Vormund für die noch minorennen Brüder des ver- 
ftorbenen Alerander regieren und mit den Thebäern in Symmachie 
treten wolle. Ueberdieß gab er feinen Sohn Philoxenos und 50 He— 
tairen dem Pelopidas zu Geifeln. Dieß gefhah kurz vor Velopivas 
Gefangenſchaft in Theffalien, die in DL.103,1 gehört. Durch das 
Bündniß der Makedoner mit Theben mar ver Einfluß ver Athenäer 
in jenen Gegenden paralyfirt, und Ptolemäos arbeitete auch den Be— 
mühungen verjelben, fi) Amphipolis wieder zu verfchaffen, überall 
entgegen !), obgleich um viefe Zeit Das Recht der Athenäer auf Amphi- 
polis jelbft vom Perſerkönige anerkannt war. 

Ol. 103, 4 zu Anfang des Jahres, wie es ſehr wahrfcheinlic, ift, 
wurde Ptolemäos von Perdikkas ermordet, und diefer nahm ven Thron 
in Befit ?). Auch er war anfangs den Abfichten ver Athenäer auf 
Amphipolis entgegen, weil das Bündniß mit Theben dieß erheifchte. 

Die Athenäer führten wegen Amphipolis Krieg mit ihm und be- 
fiegten ihm unter der Anführung des Kallifthenes, wie Aeſchines be- 
richtet. Kallifthenes Schloß jedoch einen Waffenftiliftano mit Perviffas, 
unter welchen Bedingungen, wiflen wir nicht, wahrfcheinlid) wird Per- 
diffas von Amphipolis abgeftanven haben 3). Die Athenäer aber waren 


9 Wahrſcheinlich füllt die fiebente vom Scholiaften zu Aeſchines $ 34 er- 
wähnte Niederlage der Athenäer: &Bdouov, Orte Howroueyos anervuyer, 
in die Zeit des Ptolemäos Alorites. — Ein Hpwrouayos Kyypıoızus 
fommt in einer Inſchrift bei Nangabe a. a. O. I. N. 1287 vor, der- 
jelbe fanı früher oder jpäter jener Stratege gewejen fein. 

Zwiſchen dem Archon Dysniketos DI. 102,3 und DL. 103,4 Yiegen fünf 
Sahre in der Mitte; dem Alerander legt Diodoros XV, 60. 71 ein Jahr 
bei und dem Ptolemäos Alorites drei Jahre, ver Scholiaft zu Aefchines 
letterem fünf Jahre. Daß jowohl Alerander, wenn aud) nur dem Na— 
men nad, länger als ein Jahr und Ptolemäos ebenfalls iiber drei Fahre, 
beide zuſammen alfo fünf Jahre regiert haben, ift fiher und folgt ſchon 
daraus, daß dem ‘Perdiffas nur fünf Jahre von DI. 103, 4 bis DI. 105,1 
beigelegt werben. 

Bgl. Clint. Fast. H. ed. Kr. ©. 226 ff. Auch bier hat Abel a. a. ©. 
©. 226, und Schäfer folgt ihm a. a. DO. ©. 15. 14, wieder Alles ver- 
wirrt, indem er den Kallifthenes erft nad) Timotheos in Makedonien Krieg 
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damit unzufrieden, daß Kallifthenes jenen Sieg nicht weiter verfolgt 
hatte, er wurde zum Tode verurtheilt 1). DIL. 104, 1 wurde Timotheos 
mit einer bedeutenden Land- und Seemacht ?), an der mehrere Feld: 
herr Theil nahmen, gegen die Olynthier und Chalfidier und, wie der 
Scholiaft zu Aeſchines berichtet, auch gegen Amphipolis, d.h. überhaupt 
in die Landſchaft za Zum Oodzug gefhidt. Es ift dieß die bedeutendſte 
und erfolgreichfte Expedition, welche Timotheos jemals in diefe Ge- 
genden unternommen bat. 

Derfelbe hatte allerdings Shen früher in Thrafe Chalkidifche 
Städte für ein Bündniß mit Athen gewonnen. In Folge der neu 
entdeckten Bundesurkunde 3), welche die Athenier nad) jehr milden 
Grundſätzen unter dem Archon Naufinifos DL. 100, 3 aufgeftellt hatten, 
war Timotheos bereits unter dem Archon Sofratives DL. 101,3 nad) 
den Iufeln und nah Thrake gefegelt und muß ſchon damals mehrere 
Shalkivifhe Stätte für diefe neue Bundesgenofjenfhaft gewonnen 
haben ). Auch haben fi, wie die Herausgeber ver Bundesurfunde 


führen läßt. Alle Verhältniſſe Elären fih und die verjchiedenen Nach- 
richten wiederſprechen fih nicht, wenn man die Zeiten jondert. Auch 
Weigenborn, Hellen, S. 134 glaubt, daß SKallifthenes der Nachfolger 
des Timotheos geweſen fei, was derſelbe jet nach der aufgefundenen In— 
ſchrift wohl nicht mehr vwertheidigen wird. 
Zu gleicher Zeit wurde der Proceß gegen den feiner Strategie entjetten 
Feldherrn im Hellespont, Ergophilos, verhandelt; der gegen Kallifthenes 
fam am erften Tage und der gegen Ergophilos am folgenden wor. Ergo- 
pbilos wurde bloß in eine hohe Geldftrafe verurtheilt, weil ſich der Zorn 
der Nichter bereits durch das am vorigen Tage gegen Kallifthenes aus- 
gefprochene Todesurtheil abgekühlt hatte. Wenn, wie e8 jehr wahrjchein- 
lich ift, gegen beide Feldherrn eine Eisangelie anhängig gemacht worden 
ift, fo fieht man auch hieraus, daß in einer Eisangelie nicht immer nur 
auf Todesftrafe oder Freifprehung, ſondern auch auf eine Geldftrafe er- 
fannt werden fonnte. ©. m. Ford. S. 142. 619 f. Anm. Eben fo 
glaube ich, daß die Klage des Ariftophon gegen Timotheos (Teodootes) 
eine Eisangelie war. Auch er wurde, nachdem Sphikrates und Dieneftheus 
freigejprochen, nur in eine allerdings enorme Geldftrafe verurtheilt. 

) Diod. XV, 81. Demofth. Olynth. II, 22, 5. 

) Dieje ift zu Athen in den Jahren 1851 und 1852 aufgefunden und von 
Euftratiades in: "Ermiypapar ar&zdoroı, avaxakugdeioaı zur 2xdo- 
Yelocı UNO TOV Koyaıokloyıxod OvAloyov zuerst, dann von Rangabé 
A. H. II. R. 381. ©. 40 herausgegeben und vervollftändigt ©. 373; 
von M. H. E. Meier, Comm. Epigr. ©. 3 ff. und ©. 55. — Ar. Schäfers 
commentatio de sociis Atheniensium Chabriae et Timothei aetate in 
tabula publica inseriptis habe ich bisher nicht eingefehen. 

) Diod. XV,47. Adyvaroı dE za ahcı utv ansor«ixeıoev Tıuodeov 
ıov Kovwvos ènt Boydsıav rois Kepxvpaioıs uere veov &'* ovrog 
JE 7106 Ts Ovumeytas raus nAevons Enı Oodans zei mohlas 
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übereinftimmend bemerkt haben, Narzıldr7s ano Opazys aller Wahr- 
fcheinlichfeit nad) erſt nachträglich und nicht chen DL. 100,3 als Bun- 
desgenoſſen Athens auf die linfe Seite ver Stele verzeichnen laſſen. 
Allein diefe neue Bundesgenofienfhaft, wofür die Athenäer ein befon- 
deres Synedrion in Athen einrichteten und worin vornehmlid) durd) 
des Timotheos Thätigkeit ungefähr 75 Bundesgenoſſen allmälig ver- 
einigt wurden, — in der Urkunde felbft haben fic) noch) etwa 52 Namen 
erhalten, die jedoch keineswegs bereits in dem Jahre der Urkunde hin: 
zugetreten find, — hat leider wenigftens für alle Theilnehmer nicht jehr 
lange Zeit beſtanden. Ich Fünnte dieß an einzelnen Beispielen darthun, 
will mic jedoch hier auf eine, fo viel mir befannt, faft gänzlid) außer 
Acht gelafjene Stelle des Sokrates in feinem DL.102,4 an die Söhne 
des Jaſon gefchriebenen Briefe befchränfen, worin er feinen Entfhluß, 
die von ihrer Seite an ihn ergangene Bitte, zu ihnen zu fommen, ab- 
ſchlagen zu müfjen auf folgenve Weife motivirt. Nachdem er fein hohes 
Alter vorgefhüst hat, — er war aber damals ungefähr 68 Jahr alt, — 
fährt er fort: „Ueberdieß fürchte id) unfern Staat, denn ich muß die 
Wahrheit jagen. Ich jehe nämlich, daß die mit ihm gefchloffenen 
Bundesgenofjenjhaften ſchnell ſich auflöfen!), Wenn num 
fo etwas aud) mit end) der Fall wäre, fo würde ic), wenn ich den 
Bormwürfen und Gefahren entgehen könnte, was ſchwer ift, doch mid) 
wenigſtens ſchämen müfjen, ſei es, daß ich um meines Staates willen 
euch in irgend einer Hinficht zu vernachläffigen, over daß id) um euret— 
willen meinen Staat hintanzufegen fchiene. Wenn aber das Intereſſe 
nicht gemeinschaftlich ift, jo weiß ich nicht, wie id) beiden gefallen 
ſollte. Dieß aljo find die eingetretenen Urfachen, und deren willen mir 
nicht möglich ift zu thun, was ich will.’ 

Hieraus geht Far hervor, daß bereit8 damals — ver Brief des 
Iſokrates kann allerdings auch etwas fpäter, als Koray vermuthet hat, 
gejhrieben fein — viele Bundesgenofjen wieder von den Athenäern ab- 
gefallen waren, daß das Bündniß, welches diefelben mit Jaſon ge- 
ſchloſſen und das auch auf vefjen Nachfolger ſich vererbt hatte, zwar 
noch beitand, aber feine Ausficht auf eine lange Dauer bot, und Sfo- 


noltıs ni ovuuayiav 7000xzuLE0ausvos noO&INKE A’ TEMoRıS. 
Dem. g. Timoth. ©. 1136, 13. 

) ©. 418. ög@ yag Tas ovuuexlas rüs mgös auımv (sc. ı7v nohıy 
zwv Admvaloy) yıyvoußvas tay&os dıiakvouevas. 
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frates bei feinem vorgerüdten Alter, falls e8 einmal aufgelöſ't würde, 
nicht in die mißliche Page gerathen wollte, zwifchen zwei Parteien wählen 
zu müffen, indem er ein höchſt einflufreiher Mann und feinem Vater- 
lande aus Herzensgrumde zugethan war. n 

Hiernad) dürfen wir annehmen, daß aud vie Thrafifchen Chal- 
fivier zum Theil abtrünnig geworden und die Athenäer ſich DI. 104, 1 
veranlagt fahen, eine neue Expedition auszurüften. Jedoch die Gelo- 
mittel, welche fie dem Timotheos zu diefem Zuge, der mehrere Jahre 
gedauert haben muß, bewilligten, waren unbedeutend. Ex führte ven 
Krieg mit Beiträgen von Thrakiſchen Städten und einer Kupfermünze, 
ver zum vierten Theile Silber beigemifht ward). Ihn unterftüßte 
Perviffas von Makedonien ?), der fid) wahrſcheinlich jest nichts mehr 
über Amphipolis anmaßte und e3 gern jah, daß die Athenäer die Macht 
der Olynthier, die fein Vater ehemals fo vrüdend empfunden, demü— 
thigten; auch vererbte er auf Timotheos das Wohlwollen und vie 
Freundſchaft, welche fein Vater dieſem gefchenkt Hatte 3). Was zunächſt 


» Bolyän. IT. 10, 14. Als Timotheos in Berbindung mit Perdiffas gegen die 
Chalkidier Krieg führte, ließ er Kypriſches Kupfer mit Makedoniſchen 
Münzen (diefe hatte er eben durch die Unterftüßung des Menelaos er- 
halten) wermijhen und daraus Geld fchlagen, jo daß die früheren Fünf- 
drachmenſtücke nur zum vierten Theil Silber, übrigens jchlechtes Kupfer 
enthielten. Nun hatte er Ueberflug an Sold und bewog die Kaufleute 
und Landeseinwohner, für Kupfer zu verlaufen. Indem fie wieder Ge- 
genfracht einhandlten, behielten fie nichts von der Minze, welche umge- 
jet und a: ar zum Solde für die Krieger verwandt wurde. Ariftot. 
S Oekonom. 1,23. Truodeos Aynvalos noleumv 7008 'Okuvstovs 
zal dmogouueros doyvotov, z01bas xahrov dredidov 1ois oTORTLIW- 
TÜIS, dyavazrovyıoy de 10V Irgarınrov Eon avrois zoVÜs Zunooous 
TE zul dyogalovs ETTEVTaS WORUTWS nWhn0EV. rois Zundgors 
1g0E70V, öV ev Ts 2epn z4hrov, oVzou aahıy dyogdkev Ta T 
&2 ıns zugas @vıa zur TE 8x ToV Aeıov ayoueva ös g' av TIEQL- 
LEN aUuTois Yulzos, 1005 auTovV dvage£oovrag CoyVoıov kau- 
Baveır. 

Dem. Olynth. IT. 22, 5 und dazu Ulpianos: IIgos yao Okvv&lous 
rolsuovoıw Ad — ovveuaynoe lleodizzas 6 adehpös Pılinnov 
uETe TOV Mazxsdovov. — IIt. 10, 14. TıuoH)eos Kulzıdevar 
nolsumv uera Ileodlzzov 2. T. M, und auf denjelben Krieg ift folgende 
Nachricht des Bolyinos IV. 10, 2 zu beziehen: „Da es dem Perdiffas 
im Kriege mit den Chalfidiern an Silbermünge gebradh, Tieß er mit Erz 
vermifchtes Zinn prägen, und dieſes diente nun als Löhnung für Die 
Soldaten. Die Kaufleute nahmen die küniglihe Minze; da jolche aber 
im Auslande feine Geltung hatte, jo fauften fie inländische Erzeugniffe 
dafiir,” Es ift jeher wahricheinlich, daß beide Notizen ſich auf denſelben 
Krieg beziehen, umd Timotheos den Rath zu jenem Nothbehelf ge- 
geben bat. 

3) Dem. g. Tim. S. 1192. 
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Amphipolis betrifft, jo wurde Alkimachos, wahrſcheinlich einer der 
Mitfeldherrn over ein Ürooroazenyos des Timotheos, gegen Diefe Stadt 
geſchickt, doch das Glück begünftigte ihn nicht; er geriet) jogar im die 
Nothwendigkeit, fich felbft ven Thrafern zu überliefern 1). Bald nach— 
ber muß Iphikrates gegen Amphipolis geſchickt worten fein, jedoch aud) 
er fonnte die Stadt nicht in feine Gewalt bringen ?). Das Untere 
nehmen des Timotheos aber gegen die Chalfidier und Olynthier wurde 
vom Glück begünftigt. Die meiften Städte werden fid) gutwillig oder 
nad furzem Widerſtande ergeben haben, denn als guter und gerechter 
Feldherr hatte er fi) einen großen Ruhm erworben, indem er feinen 
Soldaten feinerlet Ungebührlichfeiten und Plünderungen in Feindes— 
land geftattete, und die mit Waffengewalt eroberten Städte behandelte 
er fo mild und gejeßmäßtg, wie fein Anderer jemald die Städte ter 
Bundesgenoffen behandelt hatte, indem er der Meinung war, wenn er 
fi auf diefe Weife gegen die, welche Krieg geführt Hätten, zeige, fo 
werde er das ficherjte Unterpfand gegeben haben, daß er nie an ven 
Andern ſich zu vergreifen wagen würde Deßhalb nahmen, jagt Iſo— 
frates 3), viele Städte, die feinpfelig gegen Athen gefinnt waren, ihn 


) Schol. zu Aeſch. —— 0yJoo» (arugnue) Ernreug eis vo 
TıuodEov Alzluayos an£rvyev, «urod a00dovros avıov Oogkiv, 
?mmt Tıuozocrous Adnv 70V OXOVTOS. DI. 104,1. 

) Siehe dariiber m. Forſch. 1. S.142 f. Unrichtig glaubt Schäfer a. a. O. 
S. 13: daß ae bereits vor dem Commando des Timotheos DI. 
103, 4 von feiner Strategie werabjchiedet worden wäre. Die Sade 
wird fich jpäter bei einer Unterfuhung über die Angelegenheiten im Cher- 
fones aufklären. 

3) a. avrıd. ©. 68. Kenoph. Hell. V, 2, 64. Polyän. III, 5. Wenn Ti- 
moiheos fih um eine Stadt gelagert hatte, beftimmte er den Soldaten 
die Gegend, ans welcher fie ihre Lebensmittel holen jollten. Das übrige 
Land und alle Nutznießung defjelben werpachtete er. Kein Haus, feine 
Hütte geftattete er einzureißen, ja nicht einmal einen Obftbaum abzu- 
bauen, jondern nur die Früchte Davon zu nehmen. Dieje Vorficht ver- 
ihaffte ihm als Feldherrn den Vortheil, daß er, wenn er ſich einer Stadt 
bemächtigte, bedeutende Abgaben erheben konnte, und daß es ihm, wenn 
fih der Krieg in die Länge zog, nicht an Proviant und Obdach fehlte; 
endlich, was wichtiger war als dieß, erwarb er fich daduxch die Zuneigung 
der Feinde. — Ariſtot. 2. B. der Oekon. a. a. D. Zduov JE nokıog- 
20V Tous zugnous za T« za Zrıı TOV ayoov anedidoTo wurois Toig 
Zaufoıs, GOTE EÜTLOONDE zonudıov eis ulodous Toig Tg«TIWrauS. 
av Ö’ Znumdeiov enei ondvis nv 2v 10 oroaron£dp dia Tous 
Epızvovu£vovs, damyogevos un nwheiv Girov (dimkeouevov, unde 
uErgov E.0000V 7 ‚uedıuvov, und Tov vygov undev &laıtov 7 
uerontmv. of tv oDV Taf <leggol TE za koyayol day ogdLovres aI00« 
dıedtdooev Tois oroatıWzraıs, 0E DE Eioagyızvouusvor nyov aurois T« 
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mit geöffneten Thoren auf, und er richtete fein Blutbad an oder ver- 
bannte Jemanden, änderte nichts an ihrer Berfaffung, zerftürte nichts, 
Sondern wollte fie nur zur Zahlung mäßiger Beiträge für Athen ge- 
winnen. Aeſchines 1), indem er von den Thaten des Timotheos über- 
haupt fpricht, jagt: er habe 75 Städte zu Buntesgenofjen der Athenäer 
gewonnen und in ihr Synedrion aufgenommen, und Iſokrates, indem 
er den Zug in die Gegend za Zri Oodzng erwähnt, fagt, er habe 
alle Chalfivier überwunden, womit des E. Nepos Nachricht: Olynthios 
— bello subegit übereinftinmmt, die Athenäer zu Herren von 24 Städten 
gemacht und dabei weniger aufgewendet, als die Vorfahren der Athe- 
näer auf die Belagerung der Melier verbraucht hätten. Unter dieſen 
24 Städten fünnen wir nach den ganzen Zufammenhange ver Stelle 
bei Sokrates meift nur Thrakiſche, d. h. Chalkidiſche verftehen, Potidäa, 
Torone, Methone, Pydna werben al8 die beveutenpften ausdrücklich ge— 
nannt. Die beveutenden Erfolge, welche fein Feldherrngenie ven Athe- 
näern zuzumenden wußte, find vorzüglid) ver Hochherzigkeit, Milte und 
Leutfeligfeit feines Charakters zuzufcveiben. Er war ein Mann von 
adliger Gefinnung und ausgezeichneter geiftiger Bildung, er fügte zu 
feinem Feldherrnruhme, wie Cicero ?) jagt, noch den der Gelehrſamkeit 
und des Geiftes hinzu, ev war Schüler und jpüter Freund des Iſo— 
frates, der ihn auf feinen Feldzügen begleitete, auch die an die Athenäer 
gerichteten Briefe gejhrieben haben joll, und Berehrer des Plate. Aller- 
dings hatte er etwas Ariftokratifches in feinem Charakter, und er glaubte, 
wenn er die auswärtigen Angelegenheiten ver Athenäer trefflich beforge, 


dnırndeıa* Onore dt anakkdırovıo, & Tı neglAoınov Ein avıois, 
?rnwhovv‘ WOIE ovVEßaıyev EUNODEOIKL TOVG OTEKTIWTaS ıW@V Zru- 
zndeiov. Bol. Polyän. III. 10, 9. 10. 

) 7. a. $ 70. Die Namen dieſer Städte werden uns allerdings nicht 
überliefert. Sfofrates führt bloß Potiväa und Torone als diejenigen an, 
die er mit Waffengewalt bezwungen, die Zahl der Thrafiihen Städte 
überhaupt giebt ev auf 24 au. Hiermit ſtimmt Deinarchos g. Philofles 
8.17 überein, wenn ex jagt: Timotheos habe Pydna, Methone, Potidäa 
und 20 andere Städte eingenommen; rechnen wir Torone hinzu, jo er» 
halten wir 24. Vgl. Dein. g. Demofth. 8. 14: Aaßovzı za Medoynv 
zei Iidvav xal Horiduev zar noös Tavraıg Erepag Eix001 noAsıs. 
Sfofrates m. avrıd. ©. 70, $ 107: zei ngoostı Xalzıdeis anavras 
zarerolgunoev. Polyän II. 10, 15. Bgl. auch IH. 10, 7. Unter dem 
Archon Molon DI. 104,3 haben die Athenier Kleruchen nah Potidäa 
geihidt, wie aus der Inſchrift N. 786 bei Rangabé A. H. hervorgeht; 
vgl. auch N. 394. 

?) Cie. de off. I. 32. de orat. III. 34. Dem. Amat. ©. 1415. Blut. Leb. 
d. X Neon. 837 C. Iſokr. 7. avrıd. ©. 67. Aelianos V. Geſch. IT, 10. 18. 
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werde ihm auch ihr Wohlwollen von jelbft zu Theil werben, chne daß 
er ſich noch weiter darum zu bemühen brauche. Mit einem hoben 
Selbjtgefühl begabt, wußte ev bei einem jo fein gebildeten und eitlen 
Bolfe, wie die Athenier waren, nicht in allen Fällen die gehörigen 
Nüdfichten zu nehmen und ihren Launen gefällig zu fein; ev war, wie 
Iſokrates ſagt, von Natur eben jo ungeſchickt, ven Menjchen zu ſchmeicheln, 
als tüchtig, ihre Angelegenheiten wahrzunehmen; deßhalb ftrebte er nicht 
nad) dem Beifall ver großen Menge; obwohl ev dur feine Thaten 
der Demokratie vorzüglich genügt hat, war er doch kein eigentlicher 
Bolfsfreund. Selten ift ein Athenäer, Alkibiades vielleicht ausgenommen, 
mit fo vielen auswärtigen Fürſten befreundet gewefen; er ftand in einem 
intimen Verhältniß früher zu Amyntas, ſpäter zu deſſen Sohne Per— 
dikkas, mit Yafon von Pherä und mit Alfetas, dem Fürften der Mo- 
fotter; eben fo mit Ariobarzanes, dem Statthalter von Phrygien, und 
Philisfos. Sein auferorventliches Glück erregte Neid. Allgemein befannt 
ift die Erzählung I), daß die Maler, wenn fie ihn darftellen wollten, 
ihn ſchlafend abbilveten; neben ihm ftand die Göttin des Glücks, welche 
in den Händen Neße und andere Jagdgeräthe hielt; in die Netze Frochen 
die Städte, welche er unterwarf, von felbft hinein, während er ſchlief; 
fie wollten damit andeuten, daß das Glück Alles für ihn gethan habe, 
er felber aber nur wenig. Dieß fol er übel aufgenommen und gefagt 
haben, nicht durch das Glüd, fondern durch eigene Kraft habe er gefiegt; 
„wenn ich im Schlafe ſolche Städte einnehme, was meint ihr wohl, 
werde ich wachend thun?“ — Der Scholiaft des Demofthenes fügt 
merfwürdiger Weife hinzu, daß die Oottheit ihm dieſer Prahlerei wegen 
gezürnt babe, und wirklich hat das Glück in den letzten Jahren feines 
Lebens ihn verlafjen. 

Durd) die neuentdeckte Inſchrift, welche wahrſcheinlich gegen den 
glücklichen Ausgang des Chalkidiſchen Kriegs verfaßt ift, erhalten wir 
ſowohl für Diodoros Angabe, der ven Anfang des Feldzugs des Ti- 
motheos in DL. 104,1 feßt, eine Beftätigung, als auch für die Nach— 
richt, die fi auch im zweiten Buch der Pſeudo-Ariſtoteliſchen Oeko— 
nomik findet, daß Timotheos mit ſehr geringen Gelpmitteln dieſen 


) Blut. Lebensb. 542, 21 bei Müller. Denkſp. v. Kön. u. Feldh. 1043, 10. 
In zu Den. lt. 22,5. Ovros orgamy 68 Adnvaiov viög 
(die Ausg. haben ang) Korwvos TOD 0T0«1MyYoD, euruyns DR: Syodoa 
BE EyNS yerousvos, Eingo dıs @Alos. AEyeraı Yo E01 @UTOD ws 
dv oim Önnors no)£um "eneunero, Zviza. Nun folgt” die befannte 


Erzählung. 
Boehnecke, Demofthenes, 15 
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Feldzug ausgeführt habe, jo wie endlich für die hier gegebene Anord— 
nung, daß, da jeßt Kar ift, Daß Perdikkas die Athenäer gegen die 
Chalkidier unterjtügte, ver Feldzug des Kallifthenes vor dem des Timo- 
theos fallen muß. Hier erfahren wir, daß auch Menelaos Hülfe und 
Geldſubſidien geleiftet hat, wahrfcheinlich wird er dazu von dem da— 
maligen Könige Perviffas beauftragt worden fein. Wir müfjen uns 
alfo hier die Frage vorlegen: Wer war Menelans? 

Suftinus t) berichtet von Amyntas: ex Eurydice tres filios sus- 
tulit: Alexandrum, Perdiccam et Philippum, Alexandri Magni Ma- 
cedonis patrem, et filiam Euryonen; ex Gygaea autem Archelaum, 
Aridaeum, Menelaum, 

Ih halte nun dieſen Menelaos für venfelben, welder in unferer 
Inſchrift als der Wohlthäter Athens geehrt wird. Um dieſe Meinung 
zu begründen, muß ic) auf feinen Vater Amyntas und deſſen Herkunft 
zurüdgehen. Diefer war aber nad) Diodoros ?) ein Sohn des Tharrha— 
leos, nad) Juſtinus und Aelianos ?) des Menelaos, nad) Derippos *) 
endlich des Arrhiväos. Ich verwerfe beide lettere Zeugniſſe und ent- 
fcheide mich für Diodoros, corrigive aber bei diefem ftatt Tharrhaleos, 
welher Name in ver Makedoniſchen Königsfamilie weiter nicht vor- 
fommt, Archelaos, und nach dieſer Aenverung ſtimmt Diodoros mit 
dem älteften und glaubwürdigften Zeugniffe bei Ariftoteles 5) überein. 
Diefes allein ift entjcheivend. Freilich redet der Philoſoph, ver feine 
Politik und Rhetorik für feine Zeitgenoffen und für Lehrer jener Künfte, 
wohl aber nicht für eine ſpäte Macwelt gejchrieben hat, in dieſen 
beiden Schriften jehr oft in einer furzen und väthjelhaften Ausdrucks— 
weife zu uns. Hätte derfelbe gewußt, daß feine Werke noch nad) Länger 
als zwei Jahrtauſenden gelefen würden, jo würde ev wahrjcheinlid aus— 
führliher und umftändlicher jih uns mitgetheilt haben. Die ganze 
betreffende Stelle ift folgende: „Viele Anſchläge gegen das Yeben eines 


» Yıl. 4, 5. 

a) KV, 60. 

3) Aelianos V. H. XII, 43, Mevelaos, 6 bıllnnov nannog, Eis ToUS 
vosous dreleı 6 ÖE Tovrov vios, Auvvras, vrmofıns Asoonov zei 
VovAos Zrrenforevro. Juftinus VII. 4,3 läßt den Dienelaos einen Bruder 
des Philhellenen Aleranders 1. fein, allein dann kann ſchon wegen bes 
großen Zeitabftandes Amyntas nicht ein Sohn des Menelaos fein. 

) Bei Synfellos ©. 263. Ihm find freilich die meiften Geſchichtſchreiber 
gefolgt, ohne indeß die Glaubwürdigkeit feines Zeugnifjes näher unter— 
ſucht zu haben. 

») Bolitit V, c. 10. 11. 
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Monarchen find aber dadurch entjtanden, daß einige von ihnen ven 
Körper eines ihrer Umtergebenen geſchändet haben; 3. B. der Anfchlag 
des Kratäos gegen den Archelaos. Denn diefer hatte ftetS den un- 
züchtigen Umgang des Königs mit ihm höchſt ungern geduldet. Nur 
ein geringer, wiewohl genügenver Borwand zur That war es alfo, weil 
Archelaos ihm feine von feinen Töchtern zur Gattin gab, wie er doc 
verſprochen hatte. Die ältere verheirathete er nämlich, da er in Krieg 
mit Sirrhas und Arrhabäos verwidelt war, an ven König von Eli- 
meia, die jüngere aber an feinen Sohn Amyntas, indem er der Mei- 
nung war, daß auf dieſe Weife dieſer am wenigften mit dem Sohn 
der Kleopatra in Streit gerathen wiirde. Aber der Urfprung der Ab- 
neigung lag in dem ſchweren Unwillen über das buhleriſche Liebesver- 
hältniß. Aus verfelben Urſache verfchwor ſich auch der Yariffäer 
Hellanofrates mit Kratäos. Archelaos hatte nämlich aud) deſſen Jugend 
mißbraucht, und da er ihn, wie er verſprochen, nicht wieder in ſeine 
Vaterſtadt zurückführte, ſo glaubte er, daß der König aus ſchändlicher 
Wolluſt und nicht aus liebevoller Zuneigung Umgang mit ihm gepflogen 
habe.“ Die hier in Rede ſtehenden griechiſchen Worte ſind folgende: 
M uν nooteoov (sc. Twv Hvyarkowr), zursyousvog dno rol&uov 
ngög Iıöoor zaı Adgapaov, Eiwxre to Paoıker to 177 'Elıuelag, 
zıv ÖE venrigav TO vier Auvvra, olousvog oVrwWe üv Lxeivor 
Nrıora dınpEgeoIaı zal vov Ex v7s Kreondıgas. Zunächſt müffen 
wir bemerfen, daß die Thronfolge in Makedonien nicht durch ein Haus- 
geſetz geordnet war, ſondern es wohl meiſt von ver Beſtimmung des 
Vaters abhing, wer nachfolgen ſollte. Hatte nun der König aus ver— 
ſchiedenen Ehen mehrere zur Erbfolge fähige oder berechtigte Söhne, 
jo ſtrebte in der Regel die jüngere Gattin dahin, einem ihrer Söhne 
die Thronfolge zuzumwenden. Der TIhronfolger fuchte dann, wenn er 
zur Regierung kam, jeine mehr berechtigten Brüder entweder um's 
Leben zu bringen, oder er fand fid in Güte mit ihnen ab und gab 
ihnen Theilfürftenthümer als Statthalten. War Letzteres ver Gall, 
jo fonnten dieſe jpäter, wenn fie die Kraft in ſich fühlten und vom 
Glück begünftigt wurden, immerhin ihre Anſprüche auf die Herrſchaft 
geltend machen, und der jedesmalige Regent war vor feinen nächſten 
Verwandten felten fiber. Was nun die Stelle des Ariftoteles betrifft, 
jo hat dieſe bisher ihren Exegeten nicht gefunden. Abel!) hat fie 
*) Seine Hppothejen und Conjecturen, au eine jogenannte Emendation; 
15 * 
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nicht aufgeklärt, jondern das ganze verwandtichaftlihe Verhältniß fo 
recht gründlich verwirrt. Nichtig hat er jedoch erfannt, daß Die bier 
gedachte zwiefache Heirat) an Das Ende der Kegierung des Archelaos 
gehöre. Meine Auffaffung ver Stelle ift Folgende: Archelaos hatte 
zwei Frauen; der Name ver erjten wird und nicht überliefert, vie 
zweite hieß Kleopatra; hätte er nur eine Frau gehabt, und wären alle 
Kinder aus derſelben Ehe geweſen, jo hätte Ariftoteles ſicher nicht ge- 
fagt: zör 2x tng Kieonargas (se. vior). Amyntas wird hier vios 
und zwar des Archelaos genannt umd Exeivog ift ebenfalls Amyntas, 
folglich) fünnen Amyntas und der Sohn der Stleopatra nicht rechte 
Brüder gemefen fein, jondern müſſen zwar denſelben Vater, aber ver- 
ſchiedene Mütter gehabt haben, und eben deßhalb waren nad) dem Tode 
des Archelaos Streitigfeiten wegen der Thronfolge zwischen dieſen Halb- 
brüdern zu erwarten, wovon der Ältere, Amyntas, das Recht der Erft- 
geburt für fi) hatte. Der jüngere, der Sohn der Kleopatra, war 
Dreftes, verfelbe befand fi) bei dem Tode feines Vaters nod) im 
Rnabenalter ). Kommen wir num zu den beiden Töchtern des Arche- 
laos, fo fann ich die ältere nur für ein Kind erfter Ehe des Archelaos 
und für die rechte Schwefter des Amyntas halten, die jüngere Tochter 
aber nur für ein Kind ver Kleopatra, alfo aus der zweiten Ehe, und 
für die rechte Schwefter des Oreftes; vie beiden Schweftern waren mit- 
bin ebenfalls Halbſchweſtern. Archelaos wollte nun durch Dieje zwie- 
fahe Heirath 1) ven Krieg mit dem Könige von Elimeia ?) dadurch 
beendigen, daß er ihm feine ältere Tochter, die Schwefter des Amyntas, 
zur Frau gab; 2) wollte er nad) feinem Tode in Ausficht ftehenden 
Thronftreitigfeiten zwifchen feinen beiden Söhnen verfchiedener Frauen 
dadurch vorbeugen, daß er feinem älteın Sohne erfter Ehe, Amyntas, 
die jüngere Tochter, alfo die Halbfchwefter vefjelben und die rechte 
Schweſter des Oreftes, zur Gattin gab. Er fonnte allerdings dadurch 


Arrhabäos = Arrhibäos — Arrhidäos will ih bier nicht widerlegen, 
man leſe fie a. a. ©. ©. 196 f. 

1) Diod. XIV, 37. Tv Goyiv Jdısdegaro ’Ogeorns nais ar. Dexippos 
bei Synf. 263 a. 

2) Ich halte Sirrhas für den König von Elimeia, der fi) mit dem Könige 
der Lynkeſten, Arıhabäos, verbiindet hatte; Beide führten gemeinjchaftlic) 
Krieg gegen Archelaos. Zwiſchen dem von Thukydides und dem von 
Ariftoteles erwähnten Arrhabäos liegen allerdings ungefähr 20 Jahre in 
der Mitte, deffenungeachtet kann er, felbft wenn er nicht gerade jehr alt 
geworden iſt, derjelbe fein. 
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hoffen, daß Amyntas gegen feinen Halbbruder, deſſen rechte Schwefter 
nod) obendrein feine Gemahlin war, folglich fiher Einfluß auf ihn 
hatte, nicht Krieg anfangen würde. Da Oreftes noch im Knabenalter 
zur Regierung fam und Aeropos !) zum VBormund über ihn beftellt 
wurde, jo war feine Schwefter, als fie ven Amyntas heivathete, auch 
wohl nicht wiel älter al8 16 Yahre, Amyntas aber muß, falls über» 
haupt die Angaben über das Todesjahr des Archelaos, was fehr zu 
bezweifeln ift, vichtig find, minveftens Ausgangs ver zwanziger oder 
im Beginn der dreißiger Jahre geftanden haben. Des Archelacs Bor- 
forge hat fi) aud bewährt, indem Amyntas Feine Thronftreitigfeiten 
weder gegen Dreftes, noch deſſen Vormund Aeropos erhoben hat. 
Ueberdieß würde, wenn er ſolche erhoben hätte, Ariſtoteles wohl be— 
merkt haben, daß ſelbſt derartige Mittel aus Leidenſchaft und Ehrſucht 
entſpringende Streitigkeiten nicht zu verhüten im Stande wären. Fragen 
wir nun, wie hieß denn die Gattin des Amyntas und Schweſter des 
Oreſtes. Schade, daß uns Ariſtoteles ihren Namen nicht überliefert, 
hätte er es gethan, dann fiele allerdings Licht in einen dunkeln Theil 
der Makedoniſchen Geſchichte, und wir brauchten ſolche nicht durch eine 
Conjectur aufzuhellen. Nach Juſtinus hat Amyntas zwei Frauen ge— 
habt, wovon die eine, Eurydike, ihn noch lange überlebte, und die an— 
dere Gygäa hieß; dieſe nennt Juſtinus ?) noverca, d. h. eben in ſpe— 
cieller Beziehung auf die Kinder ver Eurydife. Alfo feine erſte Frau 
muß Gygäa geweſen fein, ein Name, ver auch im Makedoniſchen 
Königshaufe vorkommt, indem die an ven Perfer Bubares verheirathete 
Schweſter des Philhellenen Aleranter auch Gygäa hieß’). War die 
erfte Frau des Amyntas, die Schwefter des Dreftes, nicht Gygäa, dann 
hätte Amyntas dreimal geheirathet und von feiner erften Frau feine 
Kinder hinterlaffen. Die verwerfe ich entfchieven wegen des wahr— 
Iheinlichen Alters der mit der Gygäa gezeugten Kinder und bleibe bei 


») Diefer Aeropos kann ein Sohn des Lynkeſtiers Arrhabäos fein. 

) VI. 3, 10. — Abel a. a. O. S. 218 madt die Gygäa fogar zu einem 
Kebsweibe. Schwerlich wiirden die Athenäer, die doch jo jehr auf reine 
Abftammung hielten, ein Hurenfind für ihren Wohlthäter erklärt haben, 
fie nennen Menelaos aber einen Nachkommen feiner mit Athen befreundeten 
Vorfahren, folglih muß ev ein legitimer Sprößling des Königshauſes, 
und kann fein Baftard gewejen fein. Auch würde dev Vater eines jolchen 
ihn ſchwerlich zum Statthalter über Pelagonien eingefeßt und ficher 
würden Söhne einer Maitreffe fein Thronrecht gegen Philippos geltend 
gemacht haben. 

SP9erod. Y, 21. VIIL,' 136. 
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ver Annahme, daß Amyntas zuerft feine eigene Halbſchweſter Gygäa 
geheirathet hat. Für Ariftoteles Zeugniß, daß nämlich Amyntas ver 
Sohn des Archelaos gewefen ift, Spricht die in ganz Hellas feit ven 
älteften Zeiten übliche Sitte !), wornad der erftgeborne Sohn ven 
Namen des Grofvaters erhielt. Dex ältefte mit der Gygäa gezeugte 
Sohn des Amyntas hieß aber ebenfalls Archelaos. Merkwürdig ift es 
überdieß, daß aud) die beiven andern Söhne, Arrhiväos und Mene— 
laos, fo heißen wie die nad) Derippos und Yuftinus dem Amyntas 
zugefchriebenen Väter; es müſſen aljo letstere nahe Verwandte Des 
Achelaos geweſen fein, mindeftens zur Makedoniſchen Dynaftie gehört 
haben. Nach Dexippos ift Arrhiväos ein Enkel Alexanders des Phil- 
hellenen, folglich ein Better des Archelaos; der zweite Sohn des 
Amyntas, Arrhidäos, könnte alfo nad) diefem Berwandten genannt 
worden fein. 

Die Heirath des Amyntas mit feiner Halbfchwefter Gygäa gehört 
an das Ende der Negierung des Archelaos, wie fid) aus Folgendem 
ergiebt. Krataios oder, wie ihn Diodoros nennt, Krateros, der Lieb— 
ling des Archelaos, war, als er über die Ephebenjahre hinaus und zu 
Verftand gelommen war, darüber erbittert, daß der König ihn zur Bes 
friedigung ſeiner Wolluft mißbraudt hatte, und verſchwor fih, als 
feine Hoffnung, eine der Töchter des Königs zur Gattin zu erhalten, 
vereitelt war, — beive Töchter müffen alſo bereits verheirathtet gemwejen 
fein, — mit zwei andern Gleichgefinnten, mit Hellanofrates aus Yas 
riſſa, gleichfalls einem Geliebten des Königs und dem Dekamnichos, der 
auch thätliche Beleidigungen durch ihn erfahren hatte ?), und ermorbete 
den Archelaos auf der Jagd ungefähr DL. 94 3). Schwerlich dürfte er 


) Ich glaube 3. B., daß e8 einen Minos I. und II., Großvater und Enfel, 
einen Bandion I. und II. gegeben habe, und daß wir mit unjerer Hyper- 
fritif und fcheinbaren Gelehrſamkeit ſehr oft etwas als Mythe anfehen, 
was biftorisches Factum gewejen ift, wie dieß unter Anderm die Erfor- 
hung des Aegyptiſchen Alterthums in neuerer Zeit dargetban hat. 
Ariftoteles a. a. DO. erzählt: „Das Oberhaupt der Verſchwörung gegen 
Archelaos war Dekamnichos, der zuerft die Erbitterten zur That anjpornte. 
Die Urjache feines Hafjes war aber, daß Archelaos ihn dem Dichter 
Euripides übergeben hatte, um ihn peitihen zu lafjen. Euripides war 
aber durch einen Einfall gegen ihn aufgebracht, den er auf deſſen übel- 
riechenden Athem gejagt hatte.“ 

) Des Arhelaos Tod jett zwar Clinton F. H. S. 224 unter dem Archon 
Laches OL. 95,1, hiernad) wiirde die Heirath kurze Zeit vorher fallen. 
Allein von Ol. 95, 1 bis zum Tode des Amyntas ergeben fi) nur 30 
Sahre. Als Amyntas ftarb, war er nach Juſtinus VII. 4, 8 bereits 


2 


no 
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feine Rache lange nad) ven vollzogenen Eheftiftungen hinausgeſchoben 
haben. 

Wenn etwa ein Jahr nad der Verheirathung des Amyntas fein 
erftgeborener Sohn Archelaos zur Welt fam, fo war derſelbe beim 
Tode feines Vaters etwa 32 und unter den Archon Charikleides DI. 
104, 2 mindeftens 39 Jahre alt. Da ver ältefte Sohn des Amyntas 
aus der zweiten Ehe, Alerander, beim Tode feines Bates bereits 
mündig und thronfähig, alfo ungefähr 18 Jahr alt war, fo kann Me— 
nelao8, der jüngfte Sohn aus erfter Ehe, beim Tode feines Vaters 
etwa 22 Yahr alt gewefen fein und als er den Athenäern Hülfe leiftete, 
Ausgangs der zwanziger Jahre geftanden haben. 

Für meine nad vieljfeitiger Erwägung aufgeftellte Meinung führe 
ich noch Folgendes an. 

Da Eurydike!) nach dem Tode ihres Gatten Amyntas großen Ein- 
fluß auf die Negierung hatte, fie nach Yuftinus, der hier nur ältere 
Quellen exrcerpirt und fir den in vielen Nachrichten Theopompos als 
Urgquelle gelten muß, ihre beiven älteften Söhne, den Alexander und 
Perviffas, aus dem Wege geräumt haben fol, mithin den Perdikkas 
DL. 105, 1 noch überlebt hat: fo fünnen Menelaos und die beiden an- 
bern nur ältere Halbbrüvder des Alexander, Perdikkas und Philippos, 
und Gygäa fann nur die erfte Frau des Amyntas gewefen fein, neben 
der er jpäter, wenn fie nicht geftorben oder er fie nicht verſtoßen hat, 
nod) die Eurydike geheirathet haben fann, wie auch Philippos neben 
der Olympias mehrere Frauen hatte. Ich vermuthe, daß Gygäa, nach— 
dem fie vem Amyntas drei Söhne geboren hatte, geftorben ift. Da 
Perdikkas bei feines Vaters Tode fi) noch im Kinabenalter befand und 
etwa 19 Yahr alt zur Negierung fam, fo müßte Menelaos, wenn er 
ein jüngerer Stiefbruder des Perviffas gewefen wäre, ſchon in einem 


senex. Es muß aljo der Tod des Archelaos wohl einige Jahre früher, 
ih glaube mindeftens fünf, augejegt werden, zumal auch die den Nach— 
folgern des Archelaos: Oreftes (vier), Aeropos (einmal vier, und nad) an— 
dern Scriftftellern ſechs) und Pauſanias (ein) beigelegten NRegierungs- 
jahre ſich nicht in die gewöhnliche Annahme fügen. Clinton hat den in 
der Note k. ©. 239 Kr. bemerften Widerſpruch nit aufgeklärt. Das 
Zeugniß des Plato (Alfıb. II. S. 141d.), wornach der Tod des Arche- 
laos nod vor dem des Alfibiades DI. 94, 4 fällt, wird wahrjcheinlich 
jpäter zur Geltung fommen, und dann bat auch Amyntas in einem 
früheren Alter, als wir nah den gewöhnlichen Zeugniffen annehmen 
müſſen, gebeivathet. 

ı Nah Strabo Enkelin des Lynkeſtiers Arrhabäos von deſſen Tochter Srra- 
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ſehr jugendlichen Alter ven Athenäern Hülfe geleiftet haben, mas nicht 
glaublich ift. Endlich hätte Amyntas, wenn die drei Söhne der Gygäa 
jüngere Stief- oder Halbbrüder gewefen wären, erſt in einem ver- 
hältnigmäßig fpäten Alter Kinder befommen, was ebenfalls unmwahr- 
ſcheinlich iſt. Ich glaube alfo mit Grund die Meinung aufgeftellt zu 
haben, daß Gygäa die erfte Gemahlin des Amyntas gewefen und daß 
ihr Sohn Menelaos über Pelagonien, das vornehmlich von Päonern 
bewohnt war und zur Zeit der Römer eine größere Ausdehnung er- 
hielt, indem es den vierten Theil Makedoniens ausmachte, als Statt: 
halter wahrſcheinlich Schon von Amyntas eingefegt worden ift !), wie denn 
auch feine beiden älteren Brüder auf ähnliche Weife abgefunven fein 
mögen. So fonnte Menelaos DL. 104, 1/2 ven Athenäern Hülfe Leiften 
und in einem Ehrenvecrete von ihnen als Mleraywv bezeichnet werben. 

Als Amyntas die Eurydike heivathete, muß er, da er nad) Ju— 
jtinus als senex geftorben ift und fein ältefter mit Eurydike gezeugter 
Sohn ungefähr 18 Jahr beim Tode des Vaters alt war, fid) bereits 
in den vierziger Yahren befunden, Eurydike Dagegen wird zur Zeit 
ihrer Hochzeit nod) in einem jugendlichen Alter von etwa 16—18 Jah 
ven geftanden haben und bei feinem Tode ungefähr 35 Yahre alt ge- 
wefen fein, weil fie in den alten Tagen des Amyntas, wo er wahr- 
Icheinlic) feinen ehelichen Pflichten nicht mehr genügte, bereits mit ihrem 
Schwiegerfohne buhlte und nad) des Gatten Tode diefen heirathete 2). 
Suidas 3) überliefert die allerdings unglaublihe Nachricht, daß Einige 
jagen, Eurydike habe ihre Kinder Alerander, Perdikkas und Philippos 
dem Amyntas untergefhoben. Plutarchos *) berichtet noch, daß Eu- 
rydike, obgleich, Illyrierin und ganz barbarifcher Abkunft, deſſenunge— 


) So beherrschte auch Philippos einen ihm von Perdiffas angewiejenen Bezirk. 

°) Juſt. VII.4,7. Insidiis etiam Eurydices uxoris, quae nuptias generi 
pacta oceidendum virum regnumque adultero tradendum susceperat, 
oceupatus fuisset, ni filia pellicatum matris et sceleris consilia pro- 
didisset. Und 5, 5. Alexander insidiis Euridices matris appetitus 
ovccumbit, eui Amyntas in scelere deprehensae propter communes 
liberos, ignarus eisdem quandoque exitiosam fore, pepercerat. Cf. 
quae sequuntur. 

5 Käganos: Auvvras dE 0 bıllanov narno Evovdiznv rvgida 
yıuas Eye neidas Aktsaydgor, Hegdtzzav, ikınnov’ ovs Eyıoı 
zar Unoßeß)nogeı TıV Evgudixnv past, 

=) Bond. Erzieh. c. 20: Eögudizv, NtuS Thhugis 000€ zer ToıBeoßagpos, 
ou ws Ent an ‚uasnaeı TOV TEZYWV — rs nAızdas Ayas naıdelas‘ 
ixavos de «urns TV Yihorszviav onuaiyeı Touniyoauue, önee 
av&dnxe tais Movocus. 
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achtet in verhältnißmäßig ſpätem Alter ſich unterrichten ließ, um ihre 
Kinder erziehen zu können. Die Liebe zu ihren Kindern, ſagt derſelbe, 
beweiſ't folgende Inſchrift, welche ſie den Muſen weihte: 
Evovdixn "leounolımtıs Tovd' avädnze 
Movoaıs, evıorov wuyN &Aovou nosor. 
Tosuuaro y00, urnusia A0ywv, unıno yeyavia 
Naldwv HPovrwv 2Eenovnos uadteiv.! 


Hieraus kann fein Grund gegen meine bisherige Argumentation 
entnommen werden, denn wenn eine etwa 24jährige junge Frau nod) 
Leſen, Schreiben und Nednen lernt, fo gefchieht das allerdings in 
einen ſpäten Alter, da man im Griechenland höchſtens bis zum 16. 
Jahre, das meibliche Gefchleht aber bei weitem früher, die Elemente 
des Willens (yosunaro) lernte und von da ab die Paläftra und vie 
Schulen ver Philofophen, Rhetoren und anderer Yehrer befuchte, 

Juſtinus und mit ihm übereinftinmend Drofius !) berichtet, daß 
nachdem PBhilippos Chalkidike al8 Provinz mit Mafedonien verbunden, 
jedoch bevor er Olynthos eroberte, darnach getrachtet habe, feine drei 
Stiefbrüder Archelaos, Arrhidäos und Menelaos, von denen als Neben- 
buhlern feiner Herrſchaft Gefahr drohen könne, um's Peben zu bringen. 
Nachdem er einen von ihnen getödtet, flohen die beiden andern, wo— 
runter ſich Menelaos befunden haben muß, nad) Olynthos, und vie 
Olynthier nahmen fie aus Mitleid auf. Das war dem Philippos 
ein längft erfehnter Wunſch, die Stadt felbft zu befriegen ?) und end— 
lid) zu zerftören, und nachdem ihm dieß wider Erwarten durch Verrath 


) Oroſius IH, 2. 

°) Daß Dienelaos zur Zeit, als Philippos die Chalfidiichen Städte zu be- 
friegen anfing, noch nicht nad Olynthos geflohen war, ift einleuchtenp, 
denn dann wiirde ev gleich anfangs deffen Auslieferung gefordert haben. 
3a ich glaube, daß" Philippos nicht einmal zu Anfang des Kriegs daran 
date, Olynthos won der Erde hinwegzutilgen, fondern er wollte diefen 
Staat nur anf den Standpunet zurüdjühren, worauf er friiher geſtanden, 
und die einzelnen unterwirfigen Städte von feinem Bunde abziehen. Er 
lieg gleih anfangs den Olynthiern erklären, daß er nicht an die Eroberung 
ihrer Stadt denke, und wenn ihm Jemand dergleichen vorwarf, war er 
ungehalten und ſchickte Gefandte nad Dlynthos, welche ihn deßhalb ver— 
theidigen jollten (Dem. Phil. IN, S. 113). Erſt nachdem die Olynthier 
den Menelaos aufgenommen, nachdem er jelbft fein rechtes Auge vor 
Methone verloren hatte und hoffen fonnte, die Stadt durch PVerrath in 
feine Hände zu befommen, trat er mit feiner Erffärung berwor: entweder 
müßten die Olynthier aufhören in ihrer Stadt, oder er in Makedonien 
zu wohnen. Bol. noh m. Forſch. S. 204. 
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gelungen, ließ er jene beiden Halbbrüder hinrichten. Hieraus können 
wir ebenfalls fchliegen, daß jene drei genannten ältere Halbbrüder ge- 
wejen fein müfjen, denn wären fie jüngere Stiefbrüder geweſen, To 
hatten fie fein Recht auf die Thronfolge, und e8 fonnte auch den Phi- 
lippos nicht leicht Unheil won ihnen drohen. Daß fie aber nicht jogleich 
nad) Amyntas Tode ihr Hecht verfolgten, davon liegt der Grund wohl 
darin, daß die Königin-Wittwe Eurydike die Gewalt in Händen hatte 
und ihr ränke- und herrfchfüchtiger Charakter Allen fürchterlich war; 
fie fonnten übrigens aud) mit den ihnen von Vater angewiefenen Be— 
ſitzungen zufrieren gewefen, darin aber fpäter, als Philippos überall 
hin feine Macht ausbreitete, von diefem gejhmälert worden fein. 
Wenn alfo Menelaos bereits DI. 104,2 als Wohlthäter von ven 
Athenäern geehrt worden ift !) und ihnen in ihrem Kriege gegen vie 
Shalfivier Hilfe geleiftet hat: fo iſt es nicht auffallend und hinlänglich 
erklärt, daß er für DL. 107, 4 ihr Hipparch in Chalkidike fein fonnte, 
um zur MWieveverlangung ihrer dortigen ehemaligen Beſitzthümer (x77- 
ara ng nohewg) mitzuwirken. Daß aber unter diefen Beſitzthümern 
nur Amphipolis und vorzüglid die auf der Halbinfel z& eni Ogdang 
gelegenen Städte verftanden werben können, joll fpäter gezeigt werben. 
Ich habe früher ?2) vie Nachricht bei Harpofvatio: Mevelaog 
AnuooFvng Dikinnıxois, aderpog Diklanov 6uondrgıog, welde 
aud) Suivas und Photios überliefern, eine ſehr glaubwürdige genannt 
und ehe, daß auch Sauppe und Ar. Schäfer diefe Nachricht nicht in 
Zweifel gezogen haben. Dindorf ?) dagegen fagt: Diversum ab illo 
(se. Philippi fratre uterino) Menelaum Demosthenem dicere vide- 
batur Oliveto et Mounteneio (cujus v. annot. p. 250 ed. Lond. a. 
1785). Quamvis enim Philippus et Menelaus diversis matribus fue- 
rint nati nec sane amicitia conjunctissimi, non tamen verisimile 
videri Athenienses hostis sui fratrı tantum confidere voluisse. Und 
in Index historieus wiederholt verjelbe nod die wahrlich jetzt antt- 
quirte Bemerkung Reiske's: Menelaus, peregrinus, forte Lemnius (!), 


) Falls Pittafis vecht gefehen hat, daß auf dem Ueberreft der Platte des 
Simjes nod die Füße dreier Menſchen erfennbar find, und man an 
Amyntas und Perdiffas nicht denfen will, jo fan man auch vermuthen, 
daß zur Nechten und Linken des Menelaos zwei allegeriiche Figuren ge- 
ftanden haben, den Nath und das Volk von Athen darftellend und den 
Menelaos befränzend. 

?) Forſch. I. ©. 246. 

°) Zu Dem. Bhil. 1. ©. 47, 21. 
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quo hipparcho seu magistro militiae equestris in bello sociali (!!) 
utebantur Athenienses. Allein Harpofratio hatte zu Demofth. Phil. 
1. ©. 50, 1 die Erflärung gegeben, daß an diefer Stelle unter ver 
heiligen Tiere die Paralos zur verftehen ſei und hatte dafür die Zeug— 
niffe des 6. Buches dev Atthis des Philochoros und Androtion ange- 
führt; dafür, daß an der genannten Stelle ver Halbbruder des Phi- 
lippos zu verftehen fer, möchte er vielleicht dafjelbe Zeugniß vor ſich 
gehabt haben, wiewohl er e8 nicht ausprüdlicd nennt. 

Mit Juſtinus ftimmt der Scholiaft zu Demofthenes überein, wenn er 
fagt : Tie ovr 6 zirduvog tod no)duov FR* Tv a9 no0paoıv' 
orı dıak Tov adEeAyov Tod Diklnnov, 0v 2&amovvrog rov Mae- 
#E00v0g xareyovor, mv 28x0vuuEvnv Enı$vulav vod Dikinnov 
Kysı 10 xaraoroäyaoguı Too OkvrFlovg er’ EUN000WROV 
noogaoswg. Eixotwg dE Exeivnv 2oıWnyoev Oyrınintov VnoTen- 
vousvog, aA E&esorı Toig Okvurhiois anodovvaı Tov adeApov xui 
anyAkayFaı Tod norsuon ?). — Ex führt diefe Bemerkung an, in- 
dem er ven Commentator de8 Demofthenes Zenon, zo» moAvudtov)- 
Anzov, widerlegen will; ev dürfte alfo hierzu wohl eine glaubwürdige 
Duelle benußt haben. Uebrigens ift ex in fo weit im Irrthum, als 
er fih die Olynthiſchen even kurze Zeit vor ver Belagerung und 
Eroberung von Olynthos gehalten venft. 

So haben wir denn durd die neuen Entdeckungen einen jehr 
Ihätsbaren Beitrag zur Erklärung einer bisher uns dunfeln Stelle in 
Demofthenes erjter Philippifa gewonnen und im jenen beiten auslän- 
diſchen Hipparchen zwei hochgeftellte Perjönlichfeiten, die zu des Phi— 
lippo8 erbittertften Gegnern gehörten, erkannt 3). 


ı) Olynth. I. ©. 10, 16. 

?) In Aleranders d. Gr. Feldzuge wird Philippos, Sohn des Menelaos, 
als Keiterbefehlshaber, namentlich über die Thefjaler mehrmals von 
Arrianos (I. 14, 3, IN. 11,10; 25, 4.) genannt. Daß Alexander aber, 
falls Philippos der Sohn des in Rede ftehenden Menelaos ift, ihn nicht iiber 
jeine Landsleute, die Päoner, die ebenfalls gute Neiter waren (Arrianos, II. 
9, 2.), als Befehlshaber fette, war Flug berechnete Politif. Ob dieſer 
Philippos der Sohn des in vorliegender Inſchrift und in Demofthenes 
I. Bhilippifa erwähnte Menelaos fei, ift allerdings ungewiß, denn es gab 
unter Aleranders Gefolge nah Phylarchos Fr. 41 und Xelianos V. H. 
IX, 3 noch einen andern Menelaos, der mit Leonnatos ein Liebhaber 
der Jagd war, der er fi) mit großen Aufwande hingab. 

Den 2. Sept. 1858 ift an derjelben Stelle, wo die den Menelaos be. 
treffende Iufchrift gefunden wurde, eis 77v zaraorgepouevnv desauevnv 
?v Axoonolcı jagt Pittafis, das Fragment einer Inſchrift auf Pentelt- 


3 


— 


236 Inſchriften zur Erklärung der I. Philippika. 


II. 


Ueber eine Ol. 107,4 von Demofthenes geleiftete 
Trierarchie. 


Allgemein befannt ift, daß Demofthenes in hochherziger Gefinnung 
und in edler Abficht, wie ſolche Tugenden vornehmlich Den Bürgern 
freier Staaten eigen find, eben fo fehr zum Wohle des Ganzen, als 
auch zum Glücke Einzelmer bedeutende Opfer gebracht hat, und viefe 
Opfer find um fo höher anzufchlagen, als er zwar zu den wohlhaben- 


ſchem Marmor entdedt und won demfelben in den Eph. Arch. NR. 3430 
herausgegeben worden, welches oben, an der Linfen Seite und unten ver- 
ftlimmelt ift und den untern Theil eines Pſephismas enthält, worin Je— 
mand zum Prorenos und wahrſcheinlich auch zum Wohlthäter der Athe- 
näer erflärt wird. Das Fragment, nad Pittafis an der rechten Ceite 
unverſehrt, ift folgendes: 

Ön. 

AUT.» 

eivaı dt aurovroosev- 

ov zar EVEEYyErnv ToV dnuov rwv Adnvaiov Teke 


eıdvorn Anıdl 

Ho ale: ov yoruwalr eat sß oAns 

zar zaleonı avıoy ?s 10 novraveioy 2|nı&E vıad 
s avoiov. 

La Lo 

Me 


Die beiden legten Zeilen, wovon Pittafis die erften vier Buchftaben 
durd) A9nmvaroı ergänzt, waren ehemals mit größeren Buchftaben ein- 
gegraben, in der 5. Zeile ſchreibt derjelbe arayoaıaı) der &v ormAn 
Jıaloy. Man könnte nun wermutben, daß diefes Bruchftüc den Schluß 
unferer Inſchrift enthalte, und daß im der mit größeren Buchftaben ver- 
ſehenen Unterjchrift die Erklärung geftanden baben könne: 

Em Xagızleidov “oyovros oi Adn]vaioı 

moöSerov zal eVEoyErnv tov dnuov]) Me- 

velaov 27ON]o«VTo. 
Allein gegen diefe Vermuthung ftreitet die Schreibart des Fragmente, 
indem dafelbft O fiir OY fich findet, daffelbe aljo, welches überdieß genau 
oroıyndov geſchrieben ift, einer ältern Zeit anzugehören ſcheint. Wahr- 
cheinlich wurden diejenigen Denkmäler, wodurch Jemandem derartige Ehren 
zu Theil wurden, auf ber Akropolis anfgeftellt, falls nicht ein anderer 
Standort in dem Pjephisma beliebt war. 
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den, aber nicht zu ven reichten Bürgern Athens gehört hat, und fein 
vielfad) von Seiten des Staats? in Anſpruch genemmenes Bermögen 
durch ausdauernden Fleiß und raftlofe Thätigfeit zu erhalten und zu 
vermehren beftvebt geweſen iſt. Als Philippos Pydna, Methone und 
Olynthos eroberte und Attifhe Bürger in feine Gefangenſchaft ge- 
viethen, bat er mehrere derjelben mit feinem Vermögen ausgelöſ't t), 
er hat unbemittelte Bräute ausgeftattet ?), Wahlen für die ärmern 
Bürger hergegeben 3) und bei fehr vielen Gelegenheiten freiwillige Lei— 
ftungen für den Staat übernommen und felbft für Veranftaltung von 
Feftlichfeiten zur Ehre ver Götter Geldopfer gebracht. DL. 107, 2 über- 
nahm ev in einem Alter von 30 Yahren freiwillig für feine Phyle die 
Ausräftung eines Chors an den Dionyfien des folgenden Jahres ®); 
nad der Schlacht bei Chäroneia ſchenkte er in der damaligen Geld— 


) Ehrendecret des Demoſth. bei Plut. Leb. d. X Redner S. 850 F. und 
851 A.. 


2) Demofth. v. Kranze S. 316. 

) Ehrendecret a. a. D. Kai xadwWnlıoe ToVg NoAlTas Twv EAleınovıwv 
d. b. nach der Schlacht bei Chäroneia. 

) Schol. zu Aeſch. w. Timarch. 8. 11. ö Anuoodevns ToıLaxovre Eın 
&xwv £yEvero xoonyos. Clinton F. H. ©. LVU. hat richtig erfannt, 
daß nur für Die Ausrüſtung eines Knabenchors ein Alter von über 40 
Jahren geſetzlich erforderlich war. Demofthenes übernahm aber die Ein- 
übung und Austüftung eines Männerchors von Flötenjpielern. Das 
bisher völlig überſehene Scholion ift übrigens ein neuer Beleg dafür, 
daß meine Forſch. I. S. 50 gegebene Erklärung der Stelle in der Mi— 
diana S. 518 f. richtig umd die in mehrfacher Beziehung gezwungene 
Deutung anderer Gelehrten falſch ijt, jo wie dafür, daß Demofthenes 
D1.107,4 zu Anfang des Jahres 32 Jahr alt geworden und mithin 
das von Dionyſios angegebene Geburtsjahr DI. 99, 4 aleın das richtige 
it. Vgl. 3. B. Böckh, Staatsh. I. S. 608 f. Anmerk., Vömel, aalani! 
für Alterthumsw. 1846 ©. 151, Schäfer a. a. O. 1. ©. 104, N. 
Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß gleich nach den Pandien in 
?xrAnoia ?v Zhıovvoov die Anordnungen für die folgenden Dionyſien 
getroffen wurden. Demofth. g. Meid. 8. 9. Aeſch. 7. zı. $. 61. Es war 
für dieſe Verſammlung geſetzlich beſtimmt Zonuarileıy nowrov usv 
regt iegmv x. 1. 4. Von Hyperides im Leben dev X Redner bei Plu— 
tarchos ©. 848 E. heißt es: Tomoapxos TE wioeHelg Te Budavrıov 
Enohiögrei &llınnos, Bondös Busavtioıs ?rrreu preis zara Tov &vı- 
aurov Tovzov, —— xoonyyocı ı0v aAıav (sc. TOMEE«EKWV) Atı- 
rovoylas naons apeuevov. Die Trierarhen brauchten in demſelben 
Sahre feine andere Liturgie zu leiften. Hyperides hatte aber bereits 
im vorigen Jahre DL. 109, 4 die Ehoregie für jeinen Stamm übernommen, 
und als er OL. 110,1 zu Anfang des Jahres auch zum Trierarchen nach 
Byzantion auserjehen wurde, ſtand er dennod nicht davon ab, Die einmal 
übernommene Choregie zu leiften. Schwerlid wiirde er dieje Choregie 
geleiftet haben, wenn ev bereits für Dafjelbe Jahr zum Trierarchen be— 
ftimmt gewejen wäre. 
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verlegenheit ein Talent dem Staate und, als ev im folgenden Jahre 
Ol. 110,4 zum Mauerbaner erwählt wurde, jchenkte ev drei Talente, 
wofür er zwei Gräben um den Piräeus ziehen ließ, enplid gab er in 
einer großen Theurung, die OL. 112,3 ſich über einen Theil ver Erde 
erftredfte, ein Talent zum Getreideankauf her !). — Bon den orbentlichen 
Trierarchieen, welhe er von Staatswegen leiften mußte, fennen wir 
bisher zwei, die erſte Leiftete ev DIL. 104,1, al8 er 17 Jahr alt war ?), 
und die andere DI. 105, 2 in dem Feldzuge des Kephiſodotos nad) dem 
Hellespont, wo er als Trierarch der Iroarzyis den Feldherrn, deſſen 
Bater mit feinem Vater befreundet gewefen war, an Bord feines 
Schiffes hatte 3). In feinem Ehrendecret werden die freiwilligen Trie— 
rarhieen, aber aud) nur diefe, rühmend erwähnt; es find im Ganzen 
drei, und mehr wird er ſicher nicht geleiftet haben. In dem Feldzuge, 
den die Athenier OL. 105,3 nad) Euböa unternahmen, ſchenkte ev dem 
Staate acht Talente, eine Triere und außerdem leiftete er freiwillig 
Trierarchie, wozu er, da er das vorige Jahr evft die ordentliche über- 
nommen hatte, nicht verpflichtet war, ſein Syntrierarch war Philinos. 
Ob er in dem Feldzuge für Byzantion DL. 109, 4—110, 1, als er die 
legte Triere ſchenkte, auch ſelbſt freiwilliger Trierarch geweſen ift, willen 
wir nicht, es ift jedoch nicht wahrſcheinlich, da er um diefelbe Zeit auch 
als Gefandter nad) Byzantion geſchickt worden ift und jeine Thätigkeit 
anderweitig in Anſpruch genommen war, inden er im Herbft DL. 110, 1 
mit feinen trierarchiſchen Geſetze hervortrat, weldes, ehe e8 angenommen 
wurde, mannichfahe Anfechtungen erleiden mußte. Daß er nur bei 
fehr wichtigen Veranlaſſungen Trieren geſchenkt hat — eine Triere 
foftete aber, abgefehen von ihrer mindeſtens eben jo theuern Ausrüftung, 
etwa 5000 Dramen +) — erfehen wir aus ven beiden angeführten 
Fällen; es muß alfo aud die Unternehmung, bei der er die zweite 
Triere fihenkte, eine fehr bedeutende geweſen fein )). Ich habe num 


1) Ehrendeeret a. a. O. u. Plut. L. d. X NR ©. 345 F. u. 846 A. 

2, Siehe m. Forſch. S. 63. TU. 78. 

3) Aeſch. w. Ktej. $. 51. Dem. w. Ariſtokr. ©. 674 fi. 

*) Bol. Boch Urk. über dag Seeweſen ©. 250. Es iſt dieß die feſte Taxe 
für den Neubau einer Triere. 

3) zoımon ?nıdtdoraı heißt eine Tiere dem Staate ſcheuken und e8 kann 
mit einer ſolchen Schenkung auch die Leiſtung dev Trierarchie verbunden 
ſein, obgleich Beides nicht nothwendig verbunden fein mußte. Erſteres 
lehrt die Stelle in der Midiana ©. 566, 23: Eyevoyro Eis Evpßoav 
tnıdöasıs neg” vuiv ooreı" Tolrwy ovx nv Medtlas all ?yo, 
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die Worte im Ehrenderrete: zul &rEgav (sc. Tonjon In£dwxer), Ore 
eis "Eikjonovrov Kngıoodwoos ZEEn)evos, auf den Herbft von 
DI. 107,4 bezogen, als Philippos feinen Piratentrieg gegen die Athes 
näer führte, ev fie, wie Demofthenes !) ſich ausprüdt, von allen Seiten 


za OVYTO10R9YoS 7V woı bılivos 6 Nızoorgarov. Dieje erfte Triere, 
welche Demofthenes ſchenkte, ijt auch in jeinem Ehrendecrete zuerft auf— 
geführt. Böckh, Seewejen S. 196 jagt dafjelbe und fügt hinzu: Dieje 
Schenkung bezieht fih auf den Rumpf des Schiffes, ſchließt dagegen bie 
Nüftung des Schiffes mit Geräthe und Die Leiftung dev Trierarchie nicht 
ein. Schäfer a. a. O. 1. S. 143 glaubt: Demofthenes babe DI. 105,3 
nur freiwillige Trierarchie geleiftet umd feine Triere geſchenkt, und Bd. 1. 
©. 410 f. N. 5 jagt er, nachdem er die Stelle über die in dem Ehren- 
decrete aufgeführten Schenkungen mitgetheilt hat: „Dieſe Schenfungen 
(aljo auch die zur Zeit des Eubbiſchen Feldzugs DI. 105, 3 gejchenkte 
Triere) können nicht in die Zeiten vor der Abfafjung der Rede wider 
Meidias fallen, denn bis dahin hatte Demofthenes wohl freiwillig Trie— 
rarchie und Choregie geleiftet, aber eine Triere wie Meidias und andere 
hatte er nicht geſchenkt.“ Ich beftreite nun mit aller Entfehiedenheit, daß 
Zrudidoreı mit dem Zuſatz Tomen oder ohne denjelben heißen könne: 
bloß freiwillige Trierarchie leiften, und führe dafür an: Blut. &. d. X 
R. S. 850 F. bihianov DE nleiv En’ Evßolas napEorEVvaOuEVvoUV 
zart ıoy Adyvalov EÜL«Bos EXOVIWV TEOOKOLKOPT« TEMELS 79001- 
oev 2E 2ıdoosws zul NOWLOS Vnto «VTOV zul TOD naudös Enedwre 
dvo zomgeıs d. b. DI. 107,3. Wahrſcheinlich hat Hyperides das Pſe— 
phisma beantragt, wodurch die zoiraı Zrudooeıs beſchloſſen wurden. 
Daß aber der nod unmündige Sohn des Hyperides feine Trierarchie ges 
leiftet habe, verſteht fich von jelbit. Zrudooeıs find Schenkungen in Geld 
oder Naturalien, nicht perfünliche Leiftungen, „Wenn nicht," jo fährt 
Schäfer fort, „Das Deeret unverantwortlich ungenau abgefaßt ift, was 
ich nicht glaube, jo geſchah die erfte Schenfung zum Behufe der Ver- 
treibung des Tyrannen Kleitarchos won Eretria, beide andere um die- 
jelbe Zeit (O1.110, 1) während des Byzantinifchen Krieges.” Alſo De- 
mofthenes joll um dieſelbe Zeit drei Trieven dem Staate gejhenft haben ? 
Schäfer bat wohl nicht bedacht, wie viel eine Triere foftet, und wäre 
jeine Meinung richtig, jo hätten ja alle drei, mindeftens die beiden letzten, 
in jenem Ehrendecrete zufammengefaßt werden können. Ueberdieß ift 
nicht Knyıoodwgos, ſondern Anpıoogov und zwar leßterer zu gleich 
mit Pozioy nad) Byzantion geſchickt haben. Schäfer hat mithin die 
drei Trieren- Schenkungen des Demofthenes nicht richtig auseinanderzu- 
halten gewußt. Bd. 11. ©. 475, Anm. 6 bemerkt er in Bezug auf die 
Notiz im Leben dev X Nebner: zei ovveßovlsvor de 10 drum Eevıröov 
?v Oa0@ To&gyeaıy za Ent TOVIW TOmoaoyns LEEnkevgev: Dieje Trie- 
rarchie, welche nicht vor die Zeit dev Midiang fallen kann, dürfte in Ol. 
108, 3/4 345 zu ſetzen fein. Allein daß nach eben geichlofjenem Frieden 
und nachdem jelbft Demofthenes in der DL. 108, 3 gehaltenen Rede vom 
Frieden geratben hatte, denſelben zu halten, die Athenäer, die gewiß den 
König nicht zum Krieg hevansgefordert haben, ein Söldnerheer in Thafos 
unterhalten haben jollten, iſt wöllig unglaubhaft. Zur Sicherung des 
Dieeres gegen Seeränber bedurfte e8 aber feines befondern Söldnerheeres, 
ſondern verhältnißmäßig nur weniger Trieren. 
) 1. Philipp. ©. 42, 28. 
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wie der Jäger das Wild im reife umftellte, dieſe aud) überallhin zum 
Schutze ihrer Infeln Streitkräfte ſchickten. Ich kann mir auch feine 
andere Gelegenheit venfen, da alle übrige mögliche Fälle ausgeſchloſſen 
find, wo Demofthenes zum Schuß des Hellespontos und zwar in einer 
Seeunternehmung, worin Kephifodoros Feldherr war, eine Triere ge- 
jchenft haben fünne, als gerade DI. 107,4, wo die Städte am Helles- 
pont von Philippos bedroht waren 1). 

Eine fehr willfommene Beftätigung für meine Meinung, die ic) 
bereits früher aufgeftellt habe, kann ich jett beibringen. Im Piräeus 
an derſelben Stelle, wo aud) die übrigen von Böckh herausgegebenen 
Seeurfunden entvedt wurden, iſt wahrjcheinlich um dieſelbe Zeit over 
nicht viel fpäter das Bruchſtück eines Hymettiſchen Steines gefunden 
und die darauf eingegrabene Infchrift von Pittafis im Jahre 1859 
herausgegeben worden ?). Der Eigenthümer des Steins, der zur Zeit des 
Fundes im Piräeus wohnte, hat denfelben ſpäter in feinem nördlich 
vom Thefeion gelegenen Haufe einmauern lafjen, wahrjcheinlic um ein 
Denkmal zu befiten, worauf vielleicht ehemals die Blicke des großen 
Redners einmal geruht haben fünnen. Die Zeilen des Bruchſtücks ent- 
halten meift 16 bis 19 Buchſtaben, jedoch aud) weniger, und die Demos- 
namen find an vier Stellen abgekürzt. Es ift folgendes: 


—— TV — 

. &v| 10 dixaoryoilw 

nelgevyöorog zai na... 
MET OLE 

5 äne]douer. Teorionls 

Sulragıs. Temouey][o: 

Tflowv Igyrjrriog, 

Du|voorgarog T’aoyn|rıos. 


ı) Diod. XVI, 53 jagt von Philppos unter DL. 108,1: onevdwv as &p' 
“ELnonovro nolsıs KEowoaodaı x. 7. ). und Dionyfios: Demo- 
jthenes habe die 6. Philippifa, d. h. dem zweiten Theil der erften gehalten 
neoi Tns yuvlarijs TOV vno@ov zai aov &v 'E)lmonovıy nolEwv. 
Siehe m. Forſch. I. S. 256 j. 

2) Ephem. Arch. N. 3662. 

3) Pittafis ergänzt: rovrwv [r« nuloee« moös Toüs 

dv] TO dızaormolw no0S- 
nelgpevyores za ra] oayoawav- 
tas dv an omman 
Ueber das 2v 1@ dixcornotw vgl. Böcdh, Seewejen ©. 280. 


Der Päanier Philippides und Demofthenee. 941 


Tor zosunortov ovrol: 
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Av]oız)eidov Eoyor. 

Tolıjoaozgoı Dihımatdng 

Iljau{vıeös), Anuoos&vng Moio(vıevg). 
Tov Evrivwv ovroı Eyov- 

la ae 0 Een 2 

Wie aus dem Ende der abgebrochenen Infhrift hervorgeht, war 

Demofthenes zugleih mit dem Päanier Philippives Trierarch. Ein 
Paar Diomente treffen zufammen, um mit ziemlicher Gewißheit das 
Jahr diefe Trierarchie zu beftimmen, unabhängig von meiner be- 
reits aufgejtellten Bermuthung. Gegen ven Schluß der Rede wider 
Meidias, die, mie id) glaube, zu Ende des Hekatombäon DL. 107, 4 
gejchrieben ift, erwähnt Demofthenes ven Philippives mit zwei andern 
reihen Yeuten folgendermaßen 2): Ilenvounı rolvvv zur Dıikınai- 
Onv zur Movnowozidnv zur Awrıuov tov Evwvvula za roiwdrovg 
Tıvag nAovolovg zal TO179G0yXovS Kunrn0soduı zur )ınaoy- 
oEv nu9' vumv avrov, wurois a&ıwdrıag dodnvar Tıv yagıw 
vavıny. Kerner fagt er an andern Stellen: reihe und angejehene 
Yeute, wie Neoptolenos, Mneſarchides, Philippives und andere hätten 
ihn gebeten, die Beſchwerde fallen zu lafjen und einen Vergleid) ein- 


1) ’EEnzsoriöns Agıordogov Kodwzidns fommt auf einem Grabdenkmal 
vor, das ihm fein Sohn errichtet hat. Eph. Arch. N. 1642. 
2) ©. 581, 14 und 583, 6—14. 563, 15—28. 578, 14. 
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zugehen; auc beim Volke hätten dieſe Leute Fürbitte fir Meidias ein- 
gelegt. Zuletzt, als dieß nichts fruchtete, jet der Wechsler Blepäos zu 
ihm berangetreten und habe ihm eine Geldſumme angeboten, wenn er 
von der Klage abjtehe, doch aud) diefer Verſuchung habe er wiber- 
ftanden. Da Trierarhie nur ein temporäred Amt und Tgıjg«ExXoS 
fein eigentlicher Titel ift: fo ſcheint e8 faft, als ob die drei genannten 
als Trierarchen für jenes Jahr vefignirt waren. Ich glaube nun, daß 
viefe PVerfonen, als in Folge der harten Bedrängniſſe, welche die Athe- 
näer durch Philippos erfuhren, Demofthenes ſich ganz den Staats— 
angelegenheiten zu widmen fid) entjchloffen hatte, ihre Bemühungen 
fortgefett und ven Demofthenes bewogen haben werben, von der Ver— 
folgung der Klage abzuftehen und eine Abftandsjumme von 30 Minen 
anzunehmen. Wie K. Fr. Hermann !) bemerft hat, fommt diefe Summe 
den Koften der Trieracchie, welche Thraſylochos einft dem Demofthenes 
aufgevrungen hatte, und der Geldbuße gleich, in welche Meidias wegen 
ver bei diefer Gelegenheit gegen Demofthenes ausgeſprochenen Schmäs 
hungen verfallen war und die er bis jest noch nicht gezahlt Hatte. 
Eben fo ift es mir ſehr wahrfheinlih, daß der Gaugenoffe des Des 
mofthenes, Philippives, ihn eingeladen hat, zugleich mit ihm auf dem— 
jelben Schiffe Trierarchie zu leiften, und Demofthenes, um feine Ver— 
fühnung im Hinblid auf die über ven Staat eingebrochenen Gefahren 
an ven Tag zur legen, der Einladung eines jo reihen und angejehenen 
Mannes, wie Philippives war, Folge geleiftet hat. Es entjpricht auch 
eher der Hochherzigfeit des Charakters des Demofthenes, anzunehmen, 
daß terfelbe von der Berfolgung des Gegners unter der Bedingung 
abgeftanden habe, daß er ihm die nod) ſchuldige Summe mit Einfluß 
ber ihm abgedrungenen zahle, als die wohl nur von feinem Gegner 
Aeſchines herrührende Erzählung der Alten zu glauben 2). 

Diotimos ift aller Wahricheinlichkeit nach der Sohn des Diopeithes 
von Euonomia 3). Derfelbe kann DL. 107,4 Trierarch und DL. 108,1.2 


) Disputatio de Midia ©. 7, 52. 

2) Bol. Schäfer a. a. DO. II. ©. 102, Anm. 3. 4. Weftermann Quaest. 
Dem. part. III. ©. 17. Sfidor von Pelufium (4, 205 S. 534 d Baris, 
1638) behauptet: Aejchines verleumde den Demofthenes: od yap deysrar 
nv airlav 175 «l0yg0xE00las 7 usyahoryuyia Tod 6ntogos. Ich ver- 
danke die Nachweiſung diefer Stelle Ar. Schäfer. 

’) Siehe die Stellen iiber ihn in m. Forſch. S. 691, bei Schäfer a. a. ©. 
I. ©. 309 f. und Nangabe A. H. I. ©. 761 und Nr. 362. Der Bater 
des Diopeithes, aljo Großvater des Diotimos war aller Wahrfcheinlich- 


Diotimos. Philippides. 243 


oroarnyds Zr rwr inr&ov gewejen fein, ver befannte Feldherr und 
Staatsmann, deſſen Auslieferung aud Alerander forderte. Daß ver 
oberfte Befehlshaber ver Reiterei ſelbſt aud zur Zeit, als er viefe 
Stelle noch nicht befleivete, mit dem Hipparchen Meidias befreundet 
war und für ihn ein gutes Wort einlegte, kann nicht befremden. 

In der Rede gegen Theofrines t) wird Philippides als Päanier 
bezeichnet, umd ich kann hiernad) jowohl diefen, als auch den in der 
Mivdiana zweimal erwähnten nur für den Philippives der vorliegenden 
Inſchrift halten. Verſchieden von dieſem Päanier Bhilippives ift ein 
anderer Päanier Philippides, ver Sohn des Vhilomelos ?), der in ven 


feit nad Strombichos, der als Trierarch in einer von Rangabé A. H. 
Nr. 2343 B, ©. 1003, Col. 3. mitgetheilten Urkunde erſcheint, die DT. 
105, aber auch einer etwas früheren Zeit angehören kann. Auf der 
Akropolis ift das Fragment eines Piedeftals von Penteliſchem Marmor 
entbedt worden (bei Nangabe A. H. N. 1143), weldes die Widmung 
eines Denkmals enthält, und ic) auf folgende Weiſe ergänge: 

Aötıuo]s Zrooußtiyo[v 

Evovvuslus aveanzev. 

A) oneisns Zrooußixol[v 
uvn]ue dizaıoovuvns. 

Rangabe ergänzt im dev erften Zeile ftatt Diotimos: Diopeithes, welcher 
Name jedody einen Buchftaben zu viel hat. In einer unter R. 3484 von 
Pittafis herausgegebenen Inichrift hat Aıorıuos Aonetdovs Evovv- 
wevs unter dem Archon Koroibos DL. 118, 3 einen Volksbeſchluß ver- 
faßt, wornad) der Karyſtier Timofthenes, der Sohn des Eudemos und 
Proxenos der Oropier von dem Volk der Athenäer wegen feiner Verdienſte 
um daſſelbe mit einem goldenen Kranze von 1000 Drachmen geehrt wird. 
Diefer Diotimos kann ein Enkel des befannten Feldheren Diotimos ges 
wejen fein. Zur Zeit des Eratofthenes, dev 191 v. Chr. ftarh, wobl um 
die 135. Ol., wird bei Strabo 1. ec. 3 (47 C.) Diotimos, des Stront- 
bichos Sohn, als Anführer einer Geſandtſchaft der Athenier nach Sufa 
genannt. Jedenfalls war dieje Familie, Die ihren Urſprung auf den bei 
Thukydides genannten Feldherrn Strombichos zurücführte, und worin 
die Namen Strombichos, Diopeithes und Diotimos ſämmilich aus dem 
Demos Euonymea häufig wiederfehren, eine alte, jehr angejehene und 
wohlhabende, ımd aus ihr find mehrere bedeutende Feldherrn und Staats- 
männer hervorgegangen. Bereits bei Thukydides I. 45 wird DL. 86, 3 
Divtimos des Strombichos Sohn als Feldherr der Athenäer in dem 
Kriege gegen die Korinthier genannt. Nangabe A. H. I. N. 115. Bol. 
noch Thuk. VII, 15 ff. 30, 79, wo Strombichos, des Diotimos Sohn, 
als Feldherr gegen die Chier genannt wird. 

©. 1332, 24. 

) Böckh, Urk. über das Seewejen XIII, c. 37. 49, XIV, c. 184 d. 176. 
188, XV, b. 41, XVII, c. 31, Der Vater Philomelos der Päanier 
wird in der Rede gegen Meidias S. 571,4 genannt und war ein Freund 
des Meidias, gehörte wahrjcheinlich auch zum Nitterftande. In einer nad 
dem Arhon Euklides abgefaßten Inſchrift der Pandionijchen Phyle (Böckh, 
C. I. I. N. 213), worin diejenigen Mitglieder der Phyle, welche jeit 
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jpätern Seeurfunvden nad der Schlaht bei Chäroneia mehrmals als 
Trierarch vorfommt und DL.111,1 an die Stelle feines Vaters trat. 

Bon ven übrigen in unjerer Inſchrift erwähnten Trierarchen find 
uns noch zwei anderweitig befannt. In ver X. Seeurfunde, die nad) 
dem Philofrateifhen Frieden wahrjheinlic DL. 109, 4 abgefaßt ift und 
ein Verzeichniß von abgelieferten Geräthſchaften und einkaſſirten Schul- 
den enthält !), werden wahrfcheinlic) viele von ven Trierarchen aufge- 
führt, welde in dem nad) ver Eroberung ver Chalkidiſchen Städte 
zwifchen Philippos und den Athenäern ausgebrochenen Kaperkriege Trie— 
rarchie geleiftet hatten. Darunter Tcowv Iyprjrrıog ?), der zugleich) 


Eukleides mit einem Männer- oder Knabendore an den Dionyfien, Thar- 
galien, Promethien, Hephäſtien gefiegt hatten, wird ein PrAoumkos <bı- 
Jınnidov Merevıeds genannt, der mit einem Männerchor an den Thar- 
galien gefiegt hat. Möglich ift es, daß derjelbe zum Dank bierfür den 
Göttern ein Weihgeſchenk dargebracht hat, wie die Inſchrift bei Rangabé 
A. H. II. N. 1100 beweij’t, wo biloumkos Pılınnidov Moıavıeds 
evednze vorkommt. Im Protagoras des Plato S. 315 A. wird bereits 
eines Päaniers Philomelos im Zeitalter des Sokrates und des Pelopon- 
nefiihen Kriegs gedacht. Die Familie defjelben wird angejehen und fehr 
wohlhabend gewejen jein. 

) Böckh, Seew. S. 29. 362. 

?) So ift nämlich jett unzweifelhaft zu jehreiben ftatt Anzzıos bei Böckh, 
Seew. X, c. 91. Pittakis hat nad) Böckh's Herausgabe der Seeurfunden 
eine nochmalige genaue Reviſion vorgenommen und manche Berbefferungen 
gegeben. Die bezügliche Stelle, worin auch der Name des Schiffes zum 
Vorſchein gekommen, ift folgende, fiehe Pittalis Eph. Arch. N. 3123. 


Avyrıparns Oogaıevs, 
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Zroarwv "Eooıd@dns, 

wv Elaßev UETE 
Icowvos Zpnrrtov 
»ar Avrıparov 
?rı ınv |Kocrovoar], 
tad6oV, nredahlov, 
xlıuczldwv, z0VIWV, 
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mit Arzıgarıys Fogoreds und ISroarwv ’Egoıadng !) auf der Kou- 
Tovoa Trierarch war. Allerdings wird diefe Trierarchie wohl vor 
oder nad) der DI. 107,4 geleifteten fallen. In der Urkunde, betreffend 
die Uebergabe der Aufſeher ver Werfte vom Jahre DL. 113,4 wird 
Dovoorgaros Aoysoroarov I aoyfrrıog al Trierachh der Ayeuovn 
zweimal genannt ?). Die beiden Schiffe Ooaoeia und Evrvyncg fonımen 
beide auch in der IV. Seeurfunde vor, die nah Böckh DL. 105,4 oder 
106,1 abgefaßt ift 3). — Lyſikleides, der Schiffsbaumeifter der Ev- 
zuyns, hat au die Augyızoirn, Avoa und Nıznoo gebaut 9. 

Mit dem neuentvedten Bruchſtücke kann man die XVII. Urkunde 
bei Böckh >) vergleichen; aud hier werden Schiffe und Geräthe erwähnt, 
die nicht auf den Werften, jondern zur Zeit der Abfaffung ver Urkunde 
in See waren. Der Ausorud 0x7 &yovor, jagt Boch 6), bezieht 
ſich nicht auf die Zeit, da vie Urkunde abgefaßt ift, ſondern auf vie 
Zeit der geleifteten Trierarchie. 

Folgendes möchte num für die Zeitbeftimmung dev von Demofthenes 
geleifteten Trierarchie maßgebend fein. Das Schiff Foörrafıs wird 
nämlic außer in unferem Fragment nur noch einmal in ver IX. See- 
urfunde genannt 7): 


#E00l0v usyalov. 
ToUTWVy To Toitov 
u£oos Unto ToVToUV 
anedwzev Asntivov 
&z Koilns xImoovouog 
'Ovouazıns Exaındev 
AA 

Straton ift auch mit Irevoavdoos IMwdesvs und Kualklas Ooolxıos, 

Anuoziöns Agyıdveios Trierarch Ol. 114,2 im Lamifchen Kriege. Böckh 

a. a. D. ©. 251 u. XVII, b. 22 u. ec. 155 mit ſechs Syntrierarchen. 

Es ift jedoch) zu bemerken, daß an letzterer Stelle der Demos ausgefallen, 

folglih wohl ein anderer Straton gemeint ift. Wäre bier ’Egoıddns 

zu ergänzen, jo hätte Straten im Lamiſchen Kriege zwei Jahre binter- 
einander DI. 114, 2.3 Trierarchie geleiftet, und wäre dieß der Fall, was 
ich jedoch nicht glaube, jo fünnte auch DL. 107,4 und 108,1 Hieron 

Sphettios zwei Jahre hintereinander Trierard) gewejen jein. 

XIV d. 56. 120. ©. 492. 495. 

') IV b. 65 und in einem Berzeichniffe von Schiffen av Zi Knpıoo- 
dorov, d.h. nad Böckh, die unter dem Arion dieſes Namens Dt. 105, 3 
gebaut wurden. 

) Böckh, Seew. S. 97. Beide leßtere fommen in kurze Zeit vor dem 
Lamiſchen Kriege abgefaßten Urkunden vor. 

») Seemeien ©. 557 

9 Ebenda ©. 561. 

”) Bei Böckh a. a. DO. IX, ce. 26. Bol. S. 29. 


- 
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Svvraokıs, 

Avoıoıgarov £oyov, 
Eurıännhevnev 

Znı Karkıudyov doyovrog. 
Tavıng &v TO vEwo- 

ol Ta0g0g Evre- 

Ing dozıuog. 

Hierzu jagt Böckh: „Die Bemerkung Errenkevzev zeigt an, das 
Schiff fei nicht zu Haufe; weil e3 nicht zu Haufe ift, wird auch nicht 
gefagt, wie bei den andern: raum nagazeıraı TRGOög x. ı.h. Nur 
gewilfes Geräthe des Schiffes war zu Haufe, weil die Trierardjen es 
vorgezogen hatten, eigenes zu nehmen. Daß das Schiff viele Jahre 
abmefend gewefen, ift nicht wahrfcheinlich: es fünnte jogar in dem Jahr 
ver Behörde abgefegelt fein. Ich ſetze daher dieſe Inſchrift als Ur— 
kunde des Jahres DL. 107, 4 oder 108, 1.“ 

Merkwürdig! — unter den Schiffsgeräthen, welche vie beiden Trie- 
rarhen der Syntaxis zur Zeit, als die Trierardhie geleiftet ift, erhalten 
haben, wird der ra900s !) nicht genannt, aljo werben fie vorgezogen 
haben, ftatt vejien einen eignen zu nehmen, und veßhalb war der ur- 
ſprünglich zur Syntaxis gehörige 700000 in dem Sciffshaufe der— 
felben zurücgeblieben. Dagegen wird unter den Geräthen, welche die 
Trierarchen ver Oouosio nod haben, allerdings ein 7006006 erwähnt. 
Hiernad) fünnen wir nur Folgendes annehmen: da die in der Urkunde 
erwähnten Perfonen ohne Zweifel alle in vemjelben Jahre Trierarchie 
geleiftet haben, die Syntaxis ferner unter dem Archon Kallimachos 
DL. 107,4 wirflid ausgelaufen ift: jo muß aud) die zugleid) mit dem 
Päanier PVhilippives auf dem Schiffe Evrvyns geleiftete Trierarchie 
des Demofthenes in DL 107, 4 gehören, und das Bruchſtück ift der 
Theil eines Berzeichniffes der Geräthe, welche die Trierarchen zur Zeit 
ihrer Abfahrt erhalten und zur Zeit, als die Urkunde gejchrieben 
wurde, noch nicht wiever abgegeben hatten. Manche Trierarchen haben 
eigenes Geräthe in diefer verhängnißvollen Zeit hergegeben, won ber 
Demofthenes ?) fagt: Fever, welcher Trierarchie leiften oder Vermögens— 
ſteuer entrichten fonnte, that aus freien Stüden das ihm Obliegenve, 


) ragoos bezeichnet das ame Ruderwerk mit Ausfhluß der Steuer- 
ruder. Böckh a. a. DO. ©. 112. 
IV. Philipp. ©. 141, 9. 
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weil fein Ueberſchuß an Geld vorhanden war, Trieren gingen unter 
Segel, Gelder wurden herbeigefhafft, und wir alle thaten das 
Nöthige. 

Am Schluffe diefer Unterfuhung kann ich eine längft gehegte 
Bermuthung nicht unterbrüden. Demofthenes hat in ven Olynthifchen 
Neven und in der zegi ovrraSewg den wohlmeinenven Vorſchlag 
gethan, daß jeder Attiſche Bürger aus den Einfünften des Staats ven 
ihm zufommenden Antheil empfangen, aber aud) dafür ven nach den 
jevesmaligen Umftänden, jeinen Fähigkeiten und Yebensalter erforverlichen 
Dienft vem Staate leiften ſolle. Nun glaube id, daß das Schiff mit 
Namen FSörrasıs von Demofthenes dem Staate DL. 107, 4 geſchenkt 
ift oder er die Koften dafür hergegeben hat. Er hat aber nicht auf 
dieſem ſelbſt Trierarchie geleiftet, jondern wie fein Schild, ven er als 
Hoplite in der Schlacht bei Chäroneia trug, mit der Inſchrift ZyaI7 
Teyn verjehen war ’), jo zog er e8 vor, auf ver Triere Eörvyng, 
die bereit vorhanden war und er ſich wohl felbft ausgewählt hatte, 
zugleich mit Philippives Trierardhie zu leiften. Seitdem Demofthenes 
zuerft Senator wurde, beginnt feine Yaufbahn als Staatsmann erfolg- 
reich zu werden und ſeitdem hat allerdings das Glück Bis zur Schladht 
bei Chäroneia feine Rathſchläge und Handlungen ftets begleitet und 
auch jpäter fic) nicht ganz von ihm abgewandt; das Wohlwollen ver 
Patrioten und bejjeren Mitbürger ift ihm mit furzer Unterbrehung 
bis zum Tode geblieben. Aus einer wahrſcheinlich furz vor der Schlacht 
bei Chäroneta gehaltenen Rede jeines Freundes Lykurgos, als De- 
moftbenes auf ver höchſten Stufe ver Ehre und des Glückes ftand, 
führt uns Autilius Yupus ?) einen Ausſpruch an, ven id) mit Sauppe 
nur auf Demofthenes beziehen kann: „Mir ſcheint e8 nicht wunder: 
bar,’ jagt Lykurgos, „daß er als ein Mann der höchſten Arbeit ?) zu 
einer jo hohen Stufe ver Ehre aufgeftiegen ift. Denn wen ein feiter 


) Plut. Leb. d. X Neon. 845 F. eiye de zat dntonuov Ent Ts donidog 
Ayasdıv Tiynv. 

2, 1, $. 13. Haud mihi mirum videtur, quod tam excelsum honoris 
gradum homo summi laboris escenderit. Nam cui praesto est strenua 
voluntas, industrius sit necesse est: industriam vero scientia con- 
sequitur; ex scientia copia et facultas ingenii nascitur: ex qua fa- 
cultate verae felieitas laudis oritur. Neque enim temere diligens 
studium virtutis fructus fortunae fallit. 

>) Wenn wir die noch erhaltenen Büften des Demofthenes betrachten, fo 
fönnen wir in feinen Gefihtszüigen nur einen homo summi laboris 
erkennen. 
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Wille innewohnt, der muß nothwendig fleißig fein; dem Fleiße 
folgt das Wiffen; aus dem Willen entjpringt Kraft und Fähigfeit des 
Geiftes, aus diefer Fähigkeit das Glüd des wahrhaften Lobes. Denn 
ein unabläffiges Streben nad) Tugend wird in der Negel durch vie 
Erfolge des Glüdes belohnt.‘ Und in ähnlicher Weife fagt Niebuhr !): 
„Es giebt in der Gefchichte fein Beispiel einer fo gejegneten Wirkfam- 
feit, wie die des Demofthenes: fein großer Erfolg, die Entſchlüſſe, 
wozu er feine Stadt und Andere wunderbarlich begeifterte, würden das 
Mindere gewefen fein, auch wenn ein glüdlicher Ausgang ven Erfolg 
der Weltgefchichte umgeändert hätte. Mehr und unabhängig vom Glück 
war, daß er fein Volk bildete und verebelte: die empfänglichen unter 
den eltern wurden durch feine Predigt neugeboren, und eine Jugend, 
deren frifche Gemüther er geweiht hatte, war unter fie getreten: daher 
ftanden die Athenienfer der hundertzehnten Olympiade hoch über denen 
der hundertiten. 


Da ich hier einmal von wohlhabenden Päantern aus ver Pan— 
dioniſchen Phyle gehandelt habe, fo fann ic zur Bervollftändigung 
diefer Unterfuhung noch einen andern Staatsmann mit Namen Phi- 
Iippides aus dem Demos Päania nicht übergehen, der zur Zeit des 
Demetrios Phalerens und fpäter fi mit Staatsgefchäften abgab und 
deſſen die Dichter der neuern Komödie in ihren Stüden fehr oft ge— 
dacht haben müfjen. Frühere Gelehrte haben dieſen Philippives mehr- 
fah mit dem Komiker gleichen Namens verwechſelt. Meinefe ?) hat 
zuerft beide auseinandergehalten und Clinton ?) gebührt das Verdienſt, 
zuerft die Gründe dafür beigebradt zu haben. Der Komiker Philip- 
pides #) war der Sohn des Philokles, aus welchem Gau wiſſen wir 
nicht, er wird auch in einer Inschrift 5) zufanımen mit den Koryphäen 
der neuern Komödie, Menander, Philemon, Diphilos und andern in 
einer Inschrift genannt, deren wahrfcheinliher Zweck und Inhalt bis 
jet noch nicht erfannt ift. Er war Fremd des Lyſimachos 6). Der 


') Kleine hift. u. phil. Schriften I. ©. 480. 

?) Philemonis et Menandri reliquiae. Berol. 1823. Indices. 

3), F. H. ©. XLVIIO. Rote t. 

*) Meinefe, Fragm. com. Graee. I. 470 ff. IV. 467 ff. 

) Pitt. Eph. Arch, N. 732. Meier, Com. epigr. N. 67. Rangabe A. H. 
11. N. 1288. 

) Blut. Leben des Demetrios S. 394 c. 
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Staatsmann Philippives war, wie eine Injchrift lehrt, Sohn des 
Nikoftratos aus dom Demos Päania. Er muß ſchon in ven letten 
Jahren des Hyperides in Athen thätig gemefen fein, das beweif’t eine 
Rede, welche Hyperides wider ihn gehalten hat 1), über deren etwaigen 
Inhalt uns leider auch nicht die geringfte Vermuthung zufteht, indem 
fie nur zweimal angeführt wird und nicht ein einziges Fragment ſich 
aus ihr erhalten hat. Philippives war wegen ver Zartheit und Schmäd)- 
tigfeit feines Körpers allgemein befannt ?) und die Komiker haben fehr 
oft auf diefe feine Eigenfchaft angefpielt. Zunächſt jagt Athenäus 3): 
Aenrös 0’ 77 zul Dikınnidns, zu 00 Aoyog Eoriv “Ynegeldn 
TO O7T001, Akyav avıor Eva Tor nokırevouerov eva. My OR 
evTEANg TO oWwua dia vv Aenröoryta, ws 6“ Yregeidng gm. Nad)- 
den Welianos +) mehrere Dichter und andere Perfonen aufgezählt, 
die ſich durch Magerkeit und Schmächtigfeit des Yeibes ausgezeichnet 
hätten, fährt er fort, ohne jedoch den Philippives zu den Komikern zu 
zählen: Erd za Dikınnldng, zaF° od Aoyog Forıw “Ynegeidn, 
hentoraros yv° oFEv zui TO navv zurıoyvVoduı TO OWum ne- 
yılınnwodaı (paoiv) &eyov. Maorvs Arskıc. Die Stelle des 
Aleris 5), die Aelianos offenbar vor Augen hat, überliefert Athenäus: 
oTı dE zul nepiımmıdwodaı eyov To Ardentuvdaı Adslıg Ev 
Muvdoayogıloudrn got: 
Kuxos Eyaıs' orooVFig Graong vn Tor NM &. 
nepılımnidwon. B. un 00 xawog uoı Aakkı. 


ca > 5 - * 
000v Ob Teyvnza. A. Tod TaruınWoov naFovg. 


Derſelbe hat aud) in feinem Hippiskos 6), worin ein liebender Jüng— 
ling dargeftellt wird, ver prahlend feine Schätze ver Geliebten zeigte, 
des Philippives gedacht 7). 


') C. Müller, Fragm, oratt. Gr. II. S. 425. 

°) Suidas: Pıilınnldns ıwv moAırevousvoav neo’ Admvaloıs Eis mV. 
2doxsı dE Toyvös eivaı 70 owua, dıö zur Akskıs neyılınndodaı 
(repılınnıdaodeı?) Epn, evrı oo )elenruvder. Bol. dazu Bernhardy. 
Xu, ©. 552 D. E. €. Müller Fragm. oratt. Il. ©. 425. 208 a. 
Berm. Geh. X, 6. 

Meineke, Fragm. Comic. II, S. 449 5. Bgl. Euftathins zu Hom. Odyſſee 
K. ©. 1646, 17: 09ev AAeSıg 16V Pılannidnv ovyröwes, nyovv Ovy- 
zonNv MOORE TOD TOVToV Oyouuros, Ileyılınnoodaı eine ıo Ae- 
Lenruvdaı, ou zara tıva blkınnıov Önkadı, dAL& zure TOV 0Vyx0- 
zevre bılınaidnv. 

) Aywvis n "Innioxos vgl. Meinefe a. a. O. II. ©. 383 ff 

) Ber Athen. XI. ©. 502 f.: Arskıs D’ &v Innioxw ıpurmoidıov zakcı 


INDIE 
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N —— 
Anıvrov To Sivw 
t t 
2 AN 7% 2 ⸗ 19 2 
eig nv KOATAAVOLV, n00vnv ALIFWV avno, 
ES > s) ’ 5 D 
Tois naol T £ina, Övo yag nyor olxo&er, 
TornwWuar &S TO Govsgov Exvevıromueva 
* —— 3 * 2 ’ 
Feivar. 2UaF0og 0 17V GQYVOOVS, TExWuaT“ 
>f ns » 4 > 
nyev Övo douyuas, zuußlov de TEeTTaoosg, 
J J > > > J 
wvxrnoldiov de der oPoAovs, Ounifον 


AENTOTEDOV. 


Athenäus fügt hinzu: Arra TaoI” OAmg noög Ahuloveiav 0% 
KOAWGC veromteva mv. 


Noch hat Aleris des Philippives in ven Thesprotern gedacht 1): 


Eon, Feov noonoune zai Dikınnidov 
u ” — 
xAngo0YE, vuzrog T Ouua Tnc uckaunenhov. 


Hierzu bemerkt Meinefe: Mercurium Philippidi #%7000%0» (einen 
Candidaten des Schattenreiches) vocat, quoniam hominem macilen- 
tissimum mortuis accenset. — Noctem autem ut Mercurium, mor- 
tuorum ductorem, alloquitur nescio quis TO vexvouavreiov apud 
Thesprotos consulturus. 

Auch Ariftophon?) von der mittleren Komödie hatte ihn wegen 
der Schlanfheit feines Körpers in mehreren Stüden perfiflirt, im 
Platon, worin wahriheinlih ein angehender Schüler des großen 
Philofophen dargeftellt wird, wie er in wenigen Tagen durd das Stu— 
dium der Philofophie und die ſchwierigen fid) hier aufprängenvden Pro— 
bleme bis zum Schatten abmagert und zu einem alter Philippides wird. 
Aoıorogov ID.erwrı: 


die rovrwv Ammvıov x, 1.4. Und VI. S. 230 b. führt er dieſelbe 
Stelle von Zeile 3 mit folgenden Eingangsworten an: Ahssıs d 
Innioxw veavıoxov ragayov Egovıa zer ZrudsızyVusvov ToV nAo0- 
zov 7m Eowuern TEUT@ TrOLel Aeyorza Totis nal x. Tr. il. aiywv 
evno ift ein feuriger junger Mann, Hitfopf. Denjelben Ausdrud ges 
braucht Lykophron in feiner Kaſſandra V. 1439 von Alexander dem Großen. 
Wenn Meinefe a. aD. 1. ©. 387 glaubt, dieſes Stück des Alexis fei 
um Ol. 109 gejchrieben, fo find jett Argumente befannt geworden, wor— 
nad) es in eine um einige Olympiaden fpätere Zeit gehört. Hierüber 
dürfte an einer andern Stelle zu handeln fein. 

) Athen. XII. ©. 552 e. Meinefe a. a. ©. I. ©. 419. 

Meinefe a. a. D. II. ©. 360. Dazu Euftathius ©. 1646, 16: dıo 

zıvos ‚elnovros ws &v nuegaus Tool zoV deiva loyvöreoov ılınni- 

dov anopavo, Epn rıs, oVıwg &v Nukocıs OAlyaıg VErQOUS Troueig; 


* 
— 
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°E c 4 LE 

v nulguıg TOLotv 
2 ’ > \ > band LAN 
loyvoTsgov avrov anoporo Dilınnidov. 
B. ovrwg Zu nuloaıg ohlyaıg vergoÖg OLG; 

Ferner führt Athenäus !) an einer Stelle, wo er von den Para- 

fiten handelt, eine Stelle aus dem IlvFayogıorryg des Ariftophon an: 
Iloos uev To newnv Eohiev Te umde &v 
vowL 000v Tı9buarrov 7 Dikınaidnv. 
vdwo dE niveıw Pdaroayos, anokavonı Fluwv 
kayyarwv TE zuumm, OS TO um) Aovoswı gUrog, 
vnaiFoiog yerımdva dıdyew zoWıyog, 
nviyog vroueivaı zal ueonußolag Aakelv 

’ * > / 7 - ranan a 

Terris, Ehaim wre YonoFaı 1) F 00V 
x0v100T0g, AvvnodnTog 00400v negınareiv 
ylouvog, zaFevdeır umdE wızgöv vuxteots. 


Endlich hat Menander ?) und zwar in feinem erften Stüde, 
das er DI. 114, 4 in Scene feste, in ver 'Ooy7, den Philippines auf- 
gezogen: 

O kıuos dumv Tov zu)ov Tovrov dazwv 


Dilınnidov Aentoreoov anodelfsı #8x00r. 


Da die beveutenditen Dichter der mittlern und neuern Komödie, 
wahrſcheinlich aber auch noch andere, e8 nicht unterlaffen haben, ven 
Philippides wegen der auffallenden Magerkeit feines Körpers Lächerlic) 
zu machen, fo muß er eine allgemein befannte Perfönlichkeit und, da er 
zugleic, als Staatsmann bezeichnet wird, auch nicht ohne Anfehn ge- 
weſen fein. Für feine Wirkfanfeit als Staatsmann haben wir das 
Zeugniß des Dichters Krobylos 3), der wahrſcheinlich der neuern Ko— 
mödie angehört, wozu in unferer Zeit nod) eine neu entvedte Infchrift 
hinzugetreten ift. Zunächſt fagt Sarpofration: Orı yurlag Einuovvro 
wi zura Tüg Odovg Axoouodonı yuralzes, “Ynegiöng &v 1m zur’ 
Agıorayogag devrigw eignzev. Kompßvrog DE 6 zwwurog you 
1o® Dikınnidov 10V vouov elvaı Tov negl TOouTWwv xeluevov. Kro⸗ 
bylos hatte alfo in irgend einer Komödie gefagt, daß Philippives das 
Geſetz gegeben habe, wornad) die Beamten der Straßenpolizei Frauen, 


) VI. ©. 238 c. 
2) Meinefe a. a. O. IV. ©. 180. 
>) Derjelbe I. S. 490 u. IV. ©. 569 ff. 
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welche üffentlih nicht in einem ihrem Stande angemefjenen Anzuge 
erfchienen, mit einer Gelvftrafe von 1000 Dramen belegen Tonnten. 
Diefes Geſetzes hatte bereit Hhperides in feiner zweiten Rede gegen 
die Ariftagora gedacht. Diefe Rede, veren allgemeinen Inhalt wir 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit darlegen Fünnen, wird in die Zeit nad) 
der Schlacht bei Chäroneia gehören. Unter der Ariftagora fünnen wir 
nur die befannte Hetaire verftehen, welche eine Zeit lang die Liebe des 
Hyperides befeflen hat. Bei der Zerftörung Thebens hatte er die Phila, 
die ohne Zweifel liebenswürdig gemefen fein muß, um 20 Minen — 
eine allerdings beveutende Summe, wenn man an die gewühnlichen 
Preiſe denkt, weldye für Sflavinnen und Kriegsgefangene gegeben wur— 
den — losgefauft und fie auf feinen Gütern in Eleufis unterhalten. 
Damals fcheint das Verhältniß zur Ariftagora bereits gelöſ't zu fein, 
und Hhperives hat fie wegen argooraoiov unter Anklage geftellt und 
eine zweite Rede gegen fie gehalten, auf welche näher einzugehen hier 
nicht der Ort ift. Was das Gefet betrifft, fo kann allerdings Phi— 
lippides in der erften Zeit feiner Wirkfamfeit als Staatsmann dafjelbe 
gegeben haben. Auch Pollux !) bemerkt, daß die yorurzoxoogoı eine 
Behörde wären, die über Zucht und Anftand ver Frauen zu machen 
hätten. Sie hätten diejenigen Frauen, die äußerlich unanftändig er— 
Ichienen, beftraft und eine Bekanntmachung über die verhängten Strafen 
öffentlich aufgeftellt bei der Platane im Sterameifos. Das Geſetz ift 
zu einer Zeit gegeben, wo die Sittlichteit des weiblichen Geſchlechts 
nicht mehr die frühere Neinheit bewahrt, funvern der Stand ver 
Hetären fih zur höchſten Blüte und geiftigen Bildung empor- 
geſchwungen hatte, ja dieſe aud) in äußerem Pug und Schmud, in 
ſchönen Stleivern und Eleganz ver Yebensweife ehrbaren Attifchen 
Frauen den Vorrang ftreitig machten, weßhalb manche geiftig hoch— 
begabte Männer den Umgang mit Hetaiven der Cinförmigfeit des 
ehelichen Yebens vorzogen. Ya viele Komiker, z. B. Anarandrives ?), 


) VII, 112. Tuvaızozoouoı dt @oyn Ent To 200u0V TIWV yvvaızov. 
tus dt axoouovoas 2lnulovy zar Tas Inulas aurov yodporres &£e- 
ti9E00v Et ıns nAeravov ıns &v Kepausixw. 

?) Meinefe Fragm. Com. IN. ©. 195. 

“Ootıs yausiv Bovkever, oVv Bovkevereaı 
00905, dıorı BovAsvereı Koürw yauel. 

TOMGP zaxov yao 2orıy coyn 10 Bio. 
7 yao nevns Wv TyV yuvalza XENuaTe 
kaßwov Eysı deonoıwer, 00 yuvaiz Et, 
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Ariſtophon !), Menander ?) und Philemon 3) ſchildern das eheliche Leben 
als ein Unglück und rathen davon ab. — Daß nun ein ſo fein ge— 
bildeter Attiker wie Hyperides in ſeiner Rede wider Ariſtagora jenes 
Geſetz herangezogen hat, iſt leicht begreiflich. Er war der Meinung, 
wenn eine Frau aus dem Hauſe ſich auf die Straße begebe, müſſe ſie 
ſich in einer ſolchen Kleidung und Haltuug befinden, daß diejenigen, 
welche ihr begegneten, darnach fragten, nicht weſſen Gattin, ſondern 
weſſen Mutter ſie ſei. Und an einer andern Stelle ſagt er: die Frau 
könne, um ihrem Manne zu gefallen, ſich ſchmücken und putzen, wie 
ſie wolle; wenn ſie aber ausgehe, müſſe ſie nicht mehr dem Manne, 
ſondern durch Sittſamkeit und Anſtand Andern zu gefallen ſuchen H. 

Als Alexander kurze Zeit nachdem er ſeinen Aſiatiſchen Feldzug 
unternommen hatte, ſchriftlich die Bitte an die Athenäer richtete: ſie 
möchten ihm Trieren gewähren, und die Redner, namentlich Demoſthenes 
und Hyperides, ſich widerſetzten, dieſem Verlangen zu willfahren, — 
Demoſthenes bemerkte unter Anderm: man könne nicht wiſſen, ob nicht 
dieſe Trieren ſelbſt gegen diejenigen, welche ſie gewährten, gebraucht 
werden würden — der Rath aber auch des Phokion Meinung hören 
wollte: da ſprach dieſer die denkwürdigen Worte: „Meine Meinung ift, 
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DOT’ oVdauws zuxod y_ auagpreiv ylyveraı. 
') Meinefe a. a. O. ©. 359. 
») Darf. IV. ©. 88. 250. ‚260: 
“Oorıs zrevöuevos Bovkerau Ov ndews, 
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Vgl. noch bejonders S. 690 und Stob. Floril. CCOXLVIII: 
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) Der. BD. IV. ©. 92. cv 
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CVI. Biov za)löv Cis, @v yuvaiza un &yns. 

*) Fragm. oratt. ed. C. Müll. II. S. 450. R. 244. He av dx 15 
oixlas Exnnogevouevnv &v roıaurn zaTaoTdoeı eivaı Ins Mixtous, 
— roðs ENaVTWVTaS nuvdaveodcı, un tivos ori yurn,_ alla 
ztvos unmo. N. 245: Tovs uev noös zov avdoa ToV Eauris yu- 
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zeor rag 2Eodovs ovxerı 7005 ToV avdoe, aha TIOOS ToUg Er£povs. 
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daß wir entweber mit den Waffen in ver Hand die Oberhand gewinnen 
oder, falls wir dieß nicht fünnen, Freunde derjenigen fein müſſen, welche 
die Macht in ven Händen haben‘ 1), Diefen Kath haben vie Athenäer 
nad) dem unglüdlichen und fchreelihen Ausgange des Lamiſchen Kriegs 
jehr oft zur Richtſchnur ihrer Politif gemadht, fie haben zwar mit 
innerem MWiderftreben, doch durch die Uebergewalt genöthigt, darauf 
verzichtet, eine felbftftändige Politik zu treiben und die Angelegenheiten 
nad ihrem Willen und Wünfchen zu lenfen, und ſich darauf befchränft, 
mit den Makedoniſchen Gewalthabern und deren Freunden durch Höf— 
lichfeit in einem äußerlich guten Vernehmen zu ftehen. Das beweifen 
ſehr viele Inschriften, die der Makedoniſchen Periode angehören und 
in unfern Tagen entvedt worden find, mit deren Hülfe jetst fchon eine 
viel beffere, genauere und vollftändigere Geſchichte Athens zur Zeit 
feiner finfenden Blüte geichrieben werden fann, als wir biß jest auf- 
zumeifen haben. Athen blieb fortwährend bis in die fpätern Römiſchen 
Zeiten das Theater des Nuhms und, um mid jo auszudrüden, die 
General-Ordenscommiſſion für die gefammte civilifirte Welt. Der 
Delpher Hegefander erzählt in feinen Dentwirdigfeiten ?2): während des 
Chremonideifchen Kriegs hätten die Demagogen zu Athen gerühmt: in 
allen übrigen Dingen wären die Hellenen ſich glei), aber ven Weg, 
welcher Menſchen in den Himmel führe, fennten die Athenäer allein. 
„Eine Krone“ fagt Niebuhr 3), „welche Korinth oder Argos gab, war 
Gold und nichts weiter; die das Attiſche Volk verlie) und zwar vor 
ganz Griechenland verfündigen ließ, terrarum dominos evehebat ad 
deos. Aber felbft die böfen und Shmählichen Pfephismen, wodurch Die 
Armen ihren Beihütern göttliche Ehren zufpraden, waren für ven 
König, der fie von Athen empfing, ganz etwas Anderes, als ein gleiches 
Decret jeder andern Stadt.” Die Athenäer haben fih auch in fehr 
vielen Fällen und bei wichtigen Veranlaffungen durch häufige und 
zeitgemäße Chrenbezeugungen, welche fie ven Gewalthabern darbrachten, 
zu dieſen in ein leivliches Verhältniß zu jegen gewußt, weil eben eine 
Auszeihnung, die von Athen kam, für alle Hochſtrebenden und wahr» 
haft Gebilveten ftetS ein beſonderes Neizmittel blieb, ihren Ehrgeiz zu 


9 ie d. aofıan ec. 21. Die übrigen Stellen fiehe in m. Forſch. 
?) Bei — vr, 250 e. Vgl. Müller, Fragm. Hist. IV. ©. 415, 
°) Kleine philol. Hift. Schriften I. ©. 449. 
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befriedigen umd fie zu freumdlicen und milden Gefinnungen für das 
bumanfte und geiftreichfte Volk der Welt zu bejtimmen. Wenn aller- 
dings diefe Ehrenbezeugungen in einzelnen Fällen zu verſchwenderiſch 
und übertrieben waren, ich erinnere bloß an die dem Poliorketen De- 
metrios dargebrachten, jo trifft die Schuld dafür mehr die einzelnen 
Antragfteller, die fi) Durch ſolche unangemefjene Scmeicheleien vie 
Gunft ver Machthaber erwerben wollten, als das geſammte Bolf, 
welches jpäter in der Kegel zur Erfenntniß des Beſſern kam. 

Den 18. Mat 1853 murde eine Stele von Penteliſchem Marmor 
hinter dem königlichen Garten und nicht weit vom Ufer des Iliſſos ent- 
det; fie ift mit einem Giebel und Sims verfehen und unterhalb ver 
darauf befindlichen Inſchrift !), die von dem Sims etwas abfteht, be- 
findet fi ein Olivenkranz. Nad ihrem graphifchen Charakter gehört 
die Inschrift, deren Buchftaben, wie Pittafis bemerkt, ehemals röthlich 
gefärbt waren, dem Zeitalter ver Nachfolger Aleranders d. Gr. an. 
Sie ift, mit Ausnahme ver beiden erften Zeilen, worin je fieben 
Buchſtaben unleferlic, find, und ver dritten und vierten, worin am Ende 
ein Buchftabe fehlt, volftändig erhalten, genau oroıy,dor gejchrieben 
und jede Zeile enthält 24 Buchftaben. 

Ent Ejöxtjuor|og &oyorrog, nt 
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) Bei Nangabd A. H. II. NR. 2298. ©. 979. Bei Pittafis Eph, Arch. 
N. 1372. 
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Der Name des Arhon Euftemon DI. 120, 2 ift ohne Zmeifel 
richtig von Nangabe hergeftellt worden, damals herrſchte zu Athen ver 
Tyrann Lachares, doch die Formen der ans. waren noch in Gül— 
tigfeit geblieben. 

Die Phyle Antigonis war zugleidy mit ver Demetrias DL. 118, 2 
errichtet worden. Das Yahr DL. 120,2 war ein gemeine, worin der 
21. Metageitnion mit dem 21. Tage der Prytanie zufammentraf. Die 
hier erwähnten Trittyarchen !) waren Beamte der Phhyle, die wahr- 
icheinlic) eine adminiftrative und finanzielle Function hatten. In diefer 
Zeit, müſſen wir annehmen, wurden vie Koften für außerordentliche 
Belohnungen, wie die Errihtung eines Denkmals, einer Säule, von 
den Trittyardyen ver Phyle beftritten, zu dem der zu Ehrende gehörte. 
In einem andern Decrete aus DIL. 121,2, worin dem Herodoros, 
einem Ausländer, aud) das Bürgerrecht, eine Neiterftatiie und andere 
Belohnungen decretirt werden, haben ebenfuall$ ver eSeraozyg und die 
rgırrVaoyoı die Koften herzugeben ?). 


') Bgl. Pollux VII. 109. 75 zoırVos uevroı 6 Goyav ToıTÜg«gXos 
Exakeito, Plato, Nepubl. V. ©. 475. zai umv gıloriuous Ye, @S ey 
Ducı, x0900GS, ÖTı, &v u OTEKTNYyToRı dUvwVraı, TOITTVROKOUO:. 
Phot. lex. ©. 288. 

°) Pittafis N. 1369, Rangabé a. a. O. II. N. 443. Ueber &eraorns |. 
Rang. a. a. O. I. ©. 331. 
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Auf den hiſtoriſchen Inhalt diefes Pſephismas näher einzugehen 
habe ich für jeßt Feine VBeranlaffung, ſondern bemerfe bloß, daß ic) den 
Antragſteller vefjelben für ven Staatsmann halte, der auch aller Wahr- 
Iheinlichkeit nad) zu der reihen Familie der Päanier mit Namen Bhi- 
lippides gehört haben wird. 

Ic habe ehemals gegen Parreidt, ver aus einer mißverftandenen 
Stelle des Demofthenes in der Midiana ſchließt, der Pandionifche 
Stamm fei arm gewefen, bemerkt ), daß viefer Stamm aus dem 
runde, weil er die meiften Trierarchen dem Staate geliefert hate, 
veich geweſen fein müſſe und es ſchon deßhalb unglaublich fei, daß 
derſelbe DI. 107 bis ins dritte Jahr feinen Choregen geſtellt habe 2). 
Böckh will von dem Neihthum der Pandioniſchen Phyle nicht viel 
wiffen und läßt die Meinung darüber auf fi) beruhen, glaubt auch, 
daß daraus fein Argument entnommen werden fünne, um die Meinung 
des Berfaffers der Inhaltsanzeige der Midiana — die Auctorität der— 
gleihen Inhaltsanzeigen ftelt übrigens der tiefe Kenner des Alterthums 
ſonſt nicht ſehr hoch — zu entfräften 3). Aber die Pandioniſche Phyle 
war nicht nur reich, jondern aud) ehrgeizig, und ſchon aus letterem 
Grunde ift e8 nicht anzunehmen, daß fie jemals bis ins dritte Jahr 
feinen Choregen geftellt habe. Es hat ſich nämlich, wie bereit be— 
merkt, nur von diefer Phyle eine Inſchrift erhalten aus ver nächſten 
Zeit nad) den Dreifigmännern, werauf ehemals die Sieger in ber 
Gymnaſiarchie für die Prometheen und Hephäftien, jo wie die, welche 
an ven Thargelien und Dionyfien mit einen Männer- oder Knaben— 
chore gefiegt hatten, verzeichnet waren, woraus man erfennt, daß dieſe 
Phyle e8 wohl nicht unterlaffen haben wird, an ſolchen Spielen und 
Feſtlichkeiten Chöre zu ftellen und nad) dem Preiſe zu ringen. Was 


) Forſch. I. ©. 669 f. 

2) Dafür daß ro/rov Eros rovıı nur tertio abhine anno heißen könne, hat 
Ar. Schäfer in feinem gelehrten und vwerdienftlichen Werfe über „Demo- 
fthenes u. jeine Zeit” noch mehrere Belege beigebracht. Selbft Böckh Staatsh. 
I. ©. 428 Note a jagt: „rofrov Eros heißt nad) häufigem Sprad)- 
gebrauch das dritte Jahr vorher.” Den terminus a quo und ad quem 
mitzurechnen, ift den Griechen jo zur Gewohnheit geworden, daß fie deß— 
halb auch die großen Fefte, die alle zwei und vier Jahre gefeiert wurden, 
trieteriſche und penteteriiche nannten. Aus dem Mißverſtändniß des 
Ausdruds werrernois ift der horrible Irrthum Des ehemaligen Staats- 
raths Schul entjtanden, nach deſſen Meinung dieſer Zeitraun gleid)> 
bedeutend mit lustrum und die Olympiſchen Spiele nad) Verlauf von 
fünf Sahren gefeiert fein follen. 

>) Staatsh. I. ©. 609 Arm. 


Boehnede, Demoſthenes. 17 


958 Inſchrift über die Chalkothek. 


aber den Reichthum der Pandioniſchen Phyle betrifft, ſo kann ich dafür 
jetzt aus einer Beſchreibung Athens aus dem 15. Jahrhundert: Te 
Iaroa zo dıdaoxarea tov AIyrov folgende für mid fehr er- 
freulihe Betätigung beibringen: Kara agzrov de Tovrov innoyEv 
5 noWen ayooda vg mohewg, eig mr 6 anooroAog Dikınnog Tor 
yonuurla 2BoInoEv (Yo. 2PoFoew)' Zvda vajoyov zui 0: 
Kaumgoi oixoı guAjg ng Alardıori(docg!). 


III. 


Fragment einer Inſchrikt über einen Rathsbeſchluſz und 
das Inventar der Chalkothek aus Ol. 107, 4. 


Sn ven Jahren 1837 bis 1858 find auf der Akropolis in ber 
Nähe des Erechtheions vier Bruchſtücke, alle von Pentelifhem Marmor, 
entveft worden, welde Hr. Prof. A. Kirchhoff als zu einer und 
verfelben Infchrift gehörig erfannt hat ). Das erfte ven 4. Dechr. 
1839 gefundene Bruchſtück (a) wurde von Pittafis in der "Eymusgis 
Aozwokoyızı) unter N. 948 und fpäter von Rangabe in feinen Hel— 
(enifchen Alterthümern II. N. 868 herausgegeben; e8 macht die linke 
Seite der ganzen Urkunde aus, beginnt mit Zeile 8 und ſchließt mit 
Zeile 59. Das zweite Bruchſtück (b), welches theilmeife den rechten 
Rand ver Urkunde von 3.1 bi 26 bildet, wurde den 1. Dctober 1858 
gefunden und von Pittafis unter N. 3340 edirt. Das dritte Bruch— 
ſtück (e), auf ver rechten Seite von 3. 25 bis 49 ſich erſtreckend, fand 
L. Roß im Jahre 1837 und theilte eine Abſchrift an Böckh mit, welcher 
daffelbe al8 Anhang zu ven Seeurfunven 3) befannt machte. Pittafis 
hat es 1856 und am 6. Dftober 1858 wiedergefunden und in jeiner 
Ephemeris zweimal herausgegeben unter N. 2818 und 3341, wovon 
ver letzte Abdruck der genauefte ift. Das vierte Bruchſtück (d), deſſen 


Y Athenes aux XV., XVI et XVII. siecles par le Comte de Laborde, 
Paris 1854. t. I. ©. 18. 

?) Philologus. 15. Sahrgang 1860. S. 402 ff. 

) S. 578. 
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Oberfläche jehr abgerieben ift und das fid) von 3.41 bis zum Schluß 
an die vechte Seite des Bruchſtücks (a) anſchließt, wurde den 18. Sept. 
1858 von Pittafis entvedt und unter N. 3342 herausgegeben. 

Daß dieſe vier Bruchftüde zu einer und verjelben Urkunde gehören, 
hat Hr. Kirchhoff mit genügender Wahrjcheinlichkeit, für mid) mit voller 
Ueberzeugung theils daraus geſchloſſen, daß in mehreren verfelben 
die Chalkothek ausprüdlic erwähnt wird, diefe aber in allen bisher 
uns befannten Injchriften weiter nicht mehr vorkommt, theils daraus, 
daß die in den einzelnen Bruchftücden erwähnten Waffen, Kriegswerk— 
zeuge und andere Geräthe meift eherne find und wohlnur in einer Chalko⸗ 
thek ihre Stelle haben können. „Die Urkunde war,“ ſagt Kirchhoff, 
„auf ihrem obern Theile ziemlich genau oToy10dor, die Zeile zu 43 
Buchftaben, geſchrieben; auf dem untern fcheint die Schrift Eleiner und 
weniger regelmäßig zu fein.“ Mit den von ihm gemachten Ergänzungen 
ftimme ich meift überein und habe nur wenige Lücken, die verfelbe um- 
ausgefüllt gelafjen hat, ergänzt. Das Bruchftüd ift in feiner Zufammen- 
ſetzung folgendes !): 


. 1 n1&0vo- (b) 


\ 2 2 
1 ee WERE 
on mv Nuloar. 
EN. toVg orlourmyodg d..?) 


') Hr. Kirchhoff hat der jeiner Abhandlung beigefügten Inſchrift ein an— 
jhauliches Bild won dev Zuſammenſetzung der vier Bruchſtücke gegeben. 
Sch habe hier das Ende, resp. den Anfang jeder Zeile eines Bruchſtücks 
durch einen Strich | bezeichnet. Der auf der linken Seite des Bruchſtücks 
a von Zeile 8 bis 59 jedesmal am Ende der abgebrodenen Zeile ftehende 
Strich ſcheidet aljo das längere Brucftüd a von den angrenzenden Bruch— 
ftüden b und d. Der auf dev vechten Seite der Inſchrift von Zeile 8 
bis 26 inel. ſtehende Strich ſcheidet das Bruchftüd b von a, von Zeile 
14 an ftoßen beide Fragmente a und b bis 3. 26 genau aneinander. 
Der mit Zeile 25 auf dev rechten Seite beginnende Strich ſchließt das 
Bruchſtück ec, welches mir Zeile 49 endet, nad) links hin ab. Das Bruch— 
ſtück d, beginnend in dev Mitte der Zeile 41, ift zwiſchen e vechter und 
dem Ende von a Iinfer Hand eingejchoben und reicht iiber a und c bis 
zum Ende des ganzen Bruchftüds. Das zwijchen den beiden Strichen von 
Zeile 27 bis 40 Stehende ift Ergänzung, die zum größten Theil won 
Kirchhoff berührt. Die Ergänzungen habe ich außer da, wo Striche ſich 
befinden, dur) Klammern [ ] bezeichnet, was aljo auf der linken Seite 
der Inſchrift links vom Strid) fteht, und das, was auf der rechten Seite 
der Inſchrift rechts won demjelben fteht, ift Original, falls es nicht durd) 
Klammern fenulid) gemacht ift. 

?) Biellecht ift Ürooroaınyovs zu ergänzen. 
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V) Kirchhoff giebt v[e] @orv, vielleicht hat avalwoıv geftanden. Statt zmı 
fteht in der Inſchrift rwr, was ein Schreibfehler ift. 

2) So ergänzt Kirchhoff, im Original fteht ZNT, welches man aud durch 
nv Ö8 ergänzen fann. 

3) avoıy Hei fteht ftatt avoydn. Die Infinitive 2Feralev, Zrıyoager und 
andere ftatt ZFeralcıv u. ſ. w. 

) Kirchhoff ergänzt: anoninowänoereı. 

5) So habe id) mit genauer Berüdfihtigung der fehlenden Buchftaben die 
Lücke ergänzt und führe dafür an eine Stelle in einem Pfephisma der 
Salaminier in der Eph. Arch. W. 1381 ©. 860, Zeile 14: iva rov- 
1wv ovvrelovusvoay zalos Eyn zul EVoEsßos ıQ dnum ıO Zu- 
Jauıylay Ta ngös tous HEovs, und das 54. Proömion des De- 


35 
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ArjoFıjzeı wonidlels Enjiyarzoı narroldanel : MHHHHR : 1) 
Ejreoaı aontdes Eniyarzloı!.... |AAT : Gonidın wılxoa 8 
niyahza nounıza: DM: gonidles Eniyulkzoı &v Tyı Narxo|I7- 
ze(ı) auını") noög toi rolgwı: AA]..: o|woazoı) Tosevuarw|v:..: 
o]woaxoı zurenarror I: ..|.... leyador: IN: zortar #).o.. 
Zjprers(i)s : AAAA : ToVrwv ula|....|.... 5) Ereoaı »[oilı[aı z- 


- > — 2 7 ⸗* > [4 > „ 
aliıxar erıoxeung deouelvor:..: | vovrwv ula Enidnua ov[r 
0 x]e(ı) zai wuas zoirns no..|...... dwv Levyn ®) novı|od]anwl[v 


HHHMI : nivazes yarzor?) .|..0..|v : PMIN: Freooı nivarss 


’ a 7 = N „ 
»|areuyores : M: Eregoı nilvoxrels ylarxort modus Eyovres: 


a ’ - > — * 
. ETE001 nivazes yarzoi | Enleoxev[n|s deouevor .... 


. nivoxzes yalzol A|..I1l: Eregog [a|iras yarro(d)g o1d[nE0V- 


35 5 nodus &%wv :l: zafr]äzas) |..zoJufr]ız[@] &[rıloxevnjg deouer[a 


mofthenes ©. 1460, 8: Onws z& noös tous Yeovs EVOEßw@s 
&fsı. Diefer ächt Attifche mit dem Lapidarftil iibereinftimmende Aus- 
druck, welcher — Hrn. Kirchhoff entgangen und wahrſcheinlich einem 
ſpätern Sophiſten wohl nicht geläufig geweſen ſein dürfte, iſt mir ein 
Argument dafür, daß das Proömion wirklich ächt iſt. 


) Allerlei eherne Schilde, 950 Stück. 
?) In der Inſchrift ſteht X4AKO[OH])KE AYTE. Aus den folgenden 
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Worten erſehen wir, daß die Chalkothek an der Befeſtigungsmauer der 
Akropolis lag, und können mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß nicht 
alle in der Inſchrift aufgeführten Gegenſtände ſich in der Chalkothek 
befanden. 

0000201 find Kiften, worin fi) Gefchoffe u. ſ. w . befanden. Pollur 
X, 129 jagt owoaxos bezeichne bei den —— rò dyyeiov, &v © 
oxEÜn ToV UNORDLTOV. 

zoiteı, Lager, find wohl Behältniffe, worin zum Dienfte der Athene ge- 
börig® 8 Geräthe, vielleicht auch Feld- und Lagergeräth, namentlich Deden, 
aufbewahrt wurden. Pollux VI, 10: zo de ayyelov, oo Ta oToW- 
uere 2vnv, zolmv Ovoualov‘ Te d8 eis zolımvy OTOWUueTae 2vsüvaıe 
LEyovov. Iphikrates fagte von Chares: er ſei zum Feldherrn ungeſchickt 
und eher dazu geeignet, dem Feldherrn das Gepäck (orowuere) nachzu— 
tragen. Siehe m. Forſch. J. S. 650, 1. 

Bor Ereocı giebt Pittakis noch die Buchftaben KTOZ. 

Sebyn find wohl Wagen, die bei feierlichen Aufzüigen zur Ehre der Göttin 
benutzt wurden. 

nivezes ſind Schüſſeln und Teller. Vgl. Pollur, X, 82. oxEUn Ö£ 
zganelov Ta moös toogpns Urregeolay zUrh0ı, Teuyn, yeluare, 200- 
)oı nivaxes, nivazxes drnerehoı N Untioı m xUxAoteoeis, zul oU 
zei tıvazloxoı TyIunool. zievazxes, die ein Fußgeftell haben, find na- 
türlich größere Schüſſeln, worauf Fleiſch zerlegt werden konnte. 

zevaye (die Inſchrift hat KAMAXA) find Blasinftrumente, jedoch 
ſcheint mir bier wie für das folgende Wort, — auch Boch hat (ftatt 
ZYMPIKAEI) nounıza vorgejchlagen, obwohl zwei Buchſtaben vor 


—— 
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. &|ztorarov !) od ngo(d)r| ov|y vyıEs :1:8loyalonı yarzur zp.. 
„rat &v?) 09% [oyıle(i)e.||eÜr]oszarxo(D)s ulızolög otoaroo z[aiy7- 
5’). TJoanela gar aulx]oa. vndo|tlara »[ourn|lowrzarz[a]ii... 

. 0v : 1: xgarnoss ylallzor orgoyyvAoı ex ...|00..... . 
50. Fvworngior ylaax]oov ueya, 08% Spies z|li..--ereer... 
. 010 (?) zuAxo(ö)v ovly üyıles :1: Aepıjrıa ylaAxa ...... Impajtı- 
0] 08x dyıla) :PIN: Erelon Aeßrrın weibw..eneneneenen [Üe- 
ploenjs xaAxor : Pilt: z|ourwv € 09% Üyieli)g eeeenennernen 
..@u.08%. Yyızli)ci....1: zadernot) garrolü)e een, 
BE 2. zadiazoı yalxoi alex, sayızic. Suza 
. xleAxo(ö)g rvgju]eva 00% &ywv. voagialı 2....2......- 00% 
vyıclö)c. öldJoialı] yarzur 08% vyıeli)s. volorwv ..ecrereee.. 

.. 0 00% £y[o(v)ow :HHAAAPIN|: ox[apa(?) eener nenn... 
—— 60°) |... &m YaAxa .0ovyDyLO! lb 2er. LEE 
RE 05 ano Told)zrenkolv) Kenne ee. 
BE. de AA — — ——— 
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„Die Urkunde zerfällt, ſagt — „ihrem — * in 
zwei Theile, der erſte (Zeile 1-32) enthält einen Beſchluß des Rathes, 
durch welchen eine Inventarifirung ver in der Chalfothef aufbewahrten 
Gegenftände gefordert wird, der zweite giebt eine Abjchrift des in Folge 
diefer Anordnung aufgenommenen Inventars; das Ganze bildet die Ur- 
funde, welche nad 3. 17 ff. ver Schreiber des Raths anfertigen und 
vor der Chalkothek aufftelleu zu laffen angewiefen war. Das Geſchäft 
der Inventariſirung leiten die Prytanen, venen aud die Anberaumung 
des Termins, in welchem dieſelbe vorzunehmen, überlaffen bleibt. Zu— 
gegen find dabei außer ven Militairbehörden (Strategen und Taxi— 
archen), die (geweſenen) Schatsmeifter der Göttin von einem beftimmten 
Jahre; die Schreibervienfte verfieht ein Staatsſklave, deſſen Name 3.12 


rounıze unausgefüllt bleiben, man müßte denn Zurzoumıxa leſen, — 
eine nochmalige genaue Anficht des Steins erforderlid. Vielleicht ift 
xava yahza zu leien. Homer Il, 630. 

') Zrriorerov ift ein Waſſerkeſſel, oder auch ein Untergeftell. 

2?) Statt ar Ev Tiej’t Pittafis zur &E. 

) zer yas ift Böckhs Ergänzung, welche Kirchhoff nicht recipivt hat. Statt 
zunos hat Pittafis mo00yeAzos, was offenbar unvichtig ift. 

) zaIeryo ift ein chirurgiiches Inftrument, eine Sonde; vdor« ein Be— 
hälter für Flüffigfeiten, Eimer. 

) Pittafis giebt ZE. 
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nicht mehr mit Sicherheit herzuftellen ift ), als controllirendee Gegen- 
jchreiber fungivt der Schreiber der Prytanie nebft den übrigen Staats- 
Ihreibern. it das Inventar aufgenenmen, fo fol der Schreiber des 
Kathes darüber eine (unfere) Urkunde aufftellen und demnächſt mit 
Hülfe der vorhandenen öffentlichen Urkunden (&x zov orn\wr, d. h. 
den Uebergabeurkunden ver Schatmeifter ver Göttin aus frühern Jahren) 
ein Verzeihniß der früher in ver Chalfothek befindlichen Gegenftänve 
zufammenftellen. Beide BVerzeichniffe ſollen ſodann in einer fo bald 
als möglich von den Prytanen anzuberaumenden Rathsſitzung verlefen 
und collationirt und jo der etwaige Defect feftgeftellt werden. Der 
Rath wird dann ein mgoPoVAevum an die Volksverſammlung bringen, 
auf Grund deſſen das Bolf in Erwägung ziehen wird, in welcher Weife 
das aljo durd) ven Rath conſtatirte Defect zu ergänzen ſei.“ 

„Die Chalfothef, um die e8 ſich hier handelt, und die, fo viel mir 
befannt, aud nur in ver vorliegenden Urkunde erwähnt wird, war eine 
Baulichkeit (orzyue 3. 13), welche, wie ihr Name befagt und dus 
folgende Inventar zur Genüge ausweif’t, zur Aufbewahrung eherner 
Geräthichaften diente und nad) Zeile 12 auf ver Burg gelegen war. 
Aus dem Umftande, daß die Schatsmeifter dem Geſchäfte ver Inventa= 
rifirung beiwohnen, jo wie daß die Ergänzung des ermittelten Defects 
3. 30 ff. ausdrüdlich als eine Pflicht gegen die Göttin bezeichnet wird, 
folgt weiter, daß die in ver Chalkothek aufbewahrten Gegenſtände dem 
Tempelſchatze gehörige Weihgeſchenke waren, das Gebäude 
felbft alſo höchſt wahrfcheinlich einen Theil des großen Tempels bildete. 
Sffenbar hatte man fich genöthigt gejehen, bei vem Schatze ver Polias 
eine Anleihe zu Staatszweden aufzunehmen und durch Volksbeſchluß 
den zu militärischen Zwecken verwendbaren Inhalt ver Chalfothek ver 
Militärbehörve zu freier Verfügung geftellt, wie die ganze Procedur 
deutlich zeigt, ohne derſelben die Verpflichtung aufzuerlegen, über die 
Details ver gefchehenen Verwendung Rechenſchaft abzulegen, wahrſchein— 
lich weil die von dem Feinde erlittene Einbuße an Material fid der 
Controlle entzog und der gejhäftsmäßige Ausweis darüber billiger 
Weiſe nicht verlangt werben fonnte. Da die Chalfothet während ver 


9 Ih habe Evrirs ergänzt, weil diefer Name den fehlenden Buchftaben 
vollkommen entjpriht. Ein Uroyowuuersvs defjelben Namens, natür- 
lich won dem hier erwähnten werjchieden, wird in einer nach DI. 123, 2 
abgefaßten Urkunde vihmend erwähnt. ©. I, N. 115. 
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Dauer des Interims unter Obhut der Strategen und Tariarchen ge- 
ftanden hatte, erklärt es fid), daß dieſe Behörden neben ven Schab- 
meiftern als der orbentlichen Auffihtsbehörde der Inventariſirung bei— 
zuwohnen haben.’ 

Hr. Kichhoff hat uns in der Zufammenfügung und Erklärung 
diefer wichtigen Urkunde als würdiger Schüler Böckhs einen eminenten 
Beweis feines Scharfblids und feines Gefhids in ver Epigraphif ab- 
gelegt und und auf weitere ähnliche Peiftungen auf dieſem Gebiete mit 
großer Begierde gejpannt erhalten. Seine Zufammenfügung erjcheint 
einfad) und ungezwungen. Bereits Pittakis hat bemerkt, daß die drei 
Stüde b, c, d aus einer Urkunde herrühren, allein er hat weder viefe 
zuſammenzuſetzen verfuht, noch geahnt, daß aud das größere Stück 
dazu gehöre. Was Kirchhoff zur Erklärung der Injchrift beibringt, 
halte ich in den meiften Buncten für vollfonnmen begründet und richtig. 
Kur feiner Meinung über die Chalfothef überhaupt kann ich nicht 
überall beitreten. Ich beftreite nämlich, daß die in der Chalkothek auf- 
bewahrten Gegenftände dem Tempelſchatze gehörige Weihgefchenfe waren, 
weil zunächſt viele diefer Gegenftände und Geräthſchaften ſich nicht zu 
Weihgefchenfen eigneten, wie z. B. Kiften, worin Katapulte und Ge- 
ſchoſſe fi) befanden, ferner wäre e8 umbegreiflih, wenn Weihgefchente, 
die wohl in den meiften Fällen im guten und vollfommenen Zuftande 
den Göttern geweiht wurben I) und dem profanen Gebrauch meiftens 
entzogen waren, jelbft auch, wenn fie lange Zeit im Tempel aufbewahrt 
gewefen wären, doch völlig unbraudbar und vefect geworben wären. 
So erfahren wir, daß einzelne Behältniffe feinen Dedel, andere Gefähe 


) Daß in den Rechnungen der Schatmeifter der heiligen zonuere oft auch 
beſchädigte Gegenftände (ody vyısis) aufgeführt werden, fommt hier gar 
nicht in Betracht. Die Gegenftände, welche fi) im Tempelſchatze der 
Athene befanden, waren bei weitem nicht alle Weihgejchenfe, jondern jehr 
viele won ihnen waren wirklich Geſchenke an die Göttin, die nicht von 
den Atheniern allein, ſondern auch von andern Staaten dargebracht 
wurden, und hierbei fam es bloß auf den Werth, — fie waren aber 
meift von Gold oder Silber — und nieht auf den Zuftand an, worin 
fie gefchenft wurden. Wie fie iibrigens beſchädigt wurden, das wiffen 
wir freilich nicht. Ich glaube, daß manche Athenäer Gegenftände von 
Gold oder Silber eben defhalb der Athene geſchenkt haben, weil fie ver- 
altet, ihre Fagon nicht mehr modern war, oder fie wegen eines Schadens 
unbrauchbar geworden waren, aber ihren Werth behielten fie dennoch. 
Manche folder ſchadhafter Gegenftände wurden von Zeit zu Zeit in 
Minze umgefhmolzen, mit dem Bildniß der Athene werjehen und zum 
Vortheil des Tempeljchates zinsbar angelegt. 
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feinen Boden haben. Der Weihgefchenfe gab es allerdings unendlich 
viele Gattungen, fie wurden in verſchiedenen Tempeln bei verſchiedenen 
Gelegenheiten und zwar gewöhnlich) mit ven Namen des Gebers und 
der Intention defjelben, oder der Veranlaffung ver Gabe in ven Tem- 
peln aufgehangen und vienten zur Ausſchmückung verfelben und zum 
Beweife der Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen die Götter; nicht aber 
wurden folhe in einen befendern Gebäude aufbewahrt. So willen 
wir, daß in verſchiedenen Tempeln Waffen geweiht gewefen find; Waffen 
wurden nad) der Schlacht von Chäroneia, als es den in ver Stadt 
zurückgebliebenen Bürgern daran fehlte, zur DVertheidigung des Bater- 
landes aus den Tempeln herausgenommen, ot dE vaoı (oder vem) ru 
orıa (ovveßarrorro), jagt Pyfurges!) in ver Leofraten. Meine 
Meinung über vie Chalkothek iſt folgende. 

Wie die Sfenothef das allgemeine Seearfenal zur Aufbewahrung 
aller Schiffsgeräthe war: fo muß es auch ein befonveres Zeughaus 
für alle Waffen, Kriegs-, Feld- und Pagergeräthe, die ſich nicht im ge— 
wöhnlichen Gebraud befanden, gegeben haben und dieſe Beftimmung 
wird die Chalkothek zum großen Theil gehabt haben, da eine befondere 
Hoplothek nicht nachweisbar ift. Zwar ſprechen verfchiedene Scrift- 
fteller, wie Strabo, Plutarchos und Appianos von einer ſolchen 2), Doch 
fie verftehen darunter nur die Sfeuothef, das berühmte von Philon ge- 
baute Seearfenal. DI. 109, 3/4 wurde Lykurgos commiffarifcher Weife 
mit den Kriegsrüftungen beauftragt, damals hatte ev auch noch die 
Vinanzverwaltung. Er fchaffte in erfterer Eigenschaft unter andern 
viele Waffen und 50,000 Geſchoſſe an und ließ fie auf die Akropolis 
bringen >). Nun heißt e8 in einem, wahrfcheinlid) dem droroyıouds 
or nenoAlrevror entnommenen Fragment %): Nam quum Juventus 
concitata temere arma caperet et quietos T'hessalos manu lacessere 
conaretur, jure ego senatum coögi auctoritate sua comprimere ado- 
lescentium violentiam; ego quaestoribus interminatus sum, ne 
sumptum stipendio praeberent; ego armamentario patefacto re- 
stiti atque efferri arma prohibui. itaque unius opera mea non 


) ©. 172 8. 44. Bgl. Paufan. I, 13. Plut. Leb. Alex. ec. 16. 

2) Bol. Böckh, Seeurk. ©. 71. 

3), Blut. Leb. d. X Redn. 852 c. ‚zeıgorovn n9eis dE da ns zoV mol&uov 
nugaozEuns Örrke utv molik zar Behoy uvorddas nevre dvnveyzev 
eis 1yv Axoonokıy 2. 7. 1. 

*, Rut. Lup. de fig. sent. I. 8. 7. 
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coneitatum bello non necessarium seitis. Daß dieß Factum in DL. 
109, 4 gehört, habe ich bereits früher gezeigt '). Das bier erwähnte 
armamentarium halte ich für die Chalfothef. Als Schatmeifter ver 
Berwaltung, wenn aud nicht dem Namen nad), konnte Lykurgos den 
Zahlmeiftern verbieten, Geld als Sold herzugeben. Daß die Chalfo- 
thef unter dem Schuß der Athene Polias ftand und ihr geweiht war, 
auch ſich auf ver Akropolis befand, ift jelbftverftändlih, da Athene ja 
auch die Göttin tes Kriegs war; es befand fi) auch dafelbft eine 
State ver AIyva yarzela?). In friedlichen Zeiten werden mohl 
die Schatsmeifter der heiligen Gelder der Athene die gewöhnliche Be— 
hörde für die Chalfothef gewefen fein und die Controle darüber geführt, 
auch wird fi) wohl der Schlüffel in ihren Händen befunden haben. 

Die andere Beftimmung, welche der Chalkothek zuzufchreiben ift, 
war die, daß die Pomp- und Opfergeräthe, die vorzüglich bei großen 
Veierlichfeiten, z.B. an den Panathenäen, fo wie folche Geräthe und 
UÜtenfilien, die bei Speifungen des ganzen Volks over eines Theiles 
defjelben gebraucht murden, in verjelben aufbewahrt wurden. Die ift 
aus dem Schluß unferer Infchrift zu erfehen, worin unter andern 
vdoiaı und vielleiht aud) oxj|apaı oder oxıadın und etwas zum 
nenrog der Athene Gehörige erwähnt werden. Die Metoifen mußten, 
fo berichtet Demetrios Phalereus 3), an den Pompaufzügen oxzapaı, 
d. h. nachenförmige Beden oder Wannen, werin wahrfcheinlid Opfer: 
gegenftänve fich befanden, ihre Frauen vdolaı und ihre Töchter oxıadın, 
d.h. Schirme, um die Häupter Attifher Frauen vor den Sonnenftrahlen 
zu ihüten, tragen. — Geräthſchaften für Feſtaufzüge hat es bereits 
feit alter Zeit gegeben, dieſe werden meift von Erz gewefen fein; ver 
Werth verjelben mit Einfhluß dev Medifchen Beute betrug vor dem 


) Ford. I. ©. 459 f. 

2) Rangabe a. a. DO. I. NR. 1017. 

) Harpofr. Zxapnpogot ... uEToızor . . yaQ ‚Fozepnpogovv Adıyaaı. 
Anunrtgıos yovv Ev y Nouo9sotas gpnoiw ori NIO0ETATTEV ö vöuos 
Tois uerolzorg &v Tais noundis avrovs ev oxdpas pegev, tag de 
Iuyaregas avrov Vdozie zer oxıadıe. ZHreikezrau zregi TOUTWP zul 
Oeoyguoros &v ı Nouwv. Pollur III, 55: Zrapnpogos' ovrws dE 
zoVs uerolxovs avouaLov' zul TÜS Yuvalzas CUTOV VögL@pOogovs, 
ano Tov Eoyov Exar£govs. Ael. Verm. Geſch. VI,L: Tas yovv mag- 
Hevovs TOV ueroizwv. FzUadNpogeiv 2v Tai moumals Nrdyraov 
tais Eavıov x00u15, t&s dE yuvaizas reis yuvaıkl, rovs dE avdoas 
oxapnpooeiv. Vgl. noch Hermann, Gottesdienſtl. Alterth, 8. 36, 3. 
58, 22. 54, 27. 
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Peloponnefiichen Kriege 500 Talente . Ich glaube demnach, daß die 
Chalkothek zur Aufbewahrung aller für ven Dienft ver Athene in Kriegs— 
und Frievenszeiten erforderlichen Geräthichaften beftimmt gewefen ift. 

Don großer Wichtigkeit ift endlich, was Hr. Kirchhoff über die 
Zeit unferer Inſchrift jagt, und ein bedeutender Beweis feines Scharf: 
finns, daß das Yahr ver Abfaſſung verjelben DI. 107, 4 von ihm ent- 
vet ift. „Es fragt ſich,“ jagt derfelbe, „in welche Zeit diefer Her- 
gang und damit unfere Urkunde zu fegen if. Da ihr oberer Theil 
verloren gegangen ift, jo können nur die Eigenthümlichfeiten ver Ortho- 
graphie einen Fingerzeig gewähren. E8 zeigt fich in diefer Beziehung 
eine große Ungleihmäßigfeit und fo zu ſagen principielle Differenz 
zwifchen ven beiden Iheilen, in die die Urkunde ihrem Inhalte nad) 
zerfällt. Der Tert des Rathsbeſchluſſes nämlich bietet zwar nod) häufig 
in ven Endungen EI fir Al und EN für EIN, nirgends aber, fo 
oft auch Gelegenheit geboten war, weder in den Endungen, noch fonft 
O für OY; ver Tert des Inventars Dagegen verwendet mit augen- 
ſcheinlicher Vorliebe, ja faft ausfchließlih (nur OYPANOY Zeile 47 
macht eine Ausnahme) in ven Endungen O für OY, während in ven 
Wortſtämmen allerdings OY allein ericheint. Dem Steinhauer lagen 
nämlid für beide Theile ver herzuftellenden Urkunde Originale vor, 
die von verjchiedenen Händen (des Rathsichreibers und des dnudorog) 
gejchrieben waren. In der Zeit des Uebergangs aber von ver ältern 
zur fpätern Schreibweife war nothwendig die Wahl der Oxthographie 
eine Sache rein individuellen Beliebens, und da der Steinmeß mecha- 
niſch copixte, jo gingen die orthographifchen Berfchievenheiten feiner 
Borlagen auf natürlichem Wege in feine Arbeit über, ohne daß ex dieß 
jelbft bemerkte, oder, wenn er e8 bemerkte, befonvdern Anftoß daran 
nahm. Daraus ergiebt fid) zugleich), daß die Urkunde hart an vie 
Gränze desjenigen Zeitraums zu jegen ift, in dem vie ältere Schreib- 
weife durch die jüngere gänzlid verdrängt wurde, d.h. auf feinen Fall 
zu lange nad) DI.105,4. Aus diefen Jahre ift nämlich die jüngfte 
ver bis jest befannten Urkunden, auf der O für OY überwiegt (N. 
392 bei Rangabe, ver dieß Stüd jrrig mit dem jedenfalls einer andern 


) Diod. XII, 40. Xwgis dE roVrwv 7 Te nounie oxevn (fo viel als ru 
Te nouneie 0xEUn, d. h. Ta ieod OxEÜn neot Tas moundas zul ToÜg 
aywvas Thufyd. II, 13) zart Ta Medıza oxrVLa nevrazoocliov Akıa 
zahavıwv, anregnvaro. Ev ÖE Tois iegois anedeizvvev avasmudıny 
te nım90s 2. T. 4, 
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Urkunde angehörigen, wahrſcheinlich fpätern N. 391 verbindet). Aber 
ſchon N. 393, ven demſelben Jahre, fett mit Vorliebe OY, und Alle 
nachweislich den folgenden Olympiaden angehörigen Urkunden zeigen 
das OY durchgedrungen und O erfcheint auf ihnen höchſtens noch ſpo— 
vadifch verwendet. Vgl. 3. B. N. 857 bei Nangabe. Wenn hiernad) 
unfere Urkunde umter DI. 106 over 107 nicht herabgerückt werben 
kann, jo bleibt freilich die Möglichkeit nicht abzuleugnen, daß fie bis 
DI. 104 oder gar 103 heraufgehen könne. Mit dem Anfats DL. 103 
bis 107 aljo würden wir uns begnügen müffen, wenn nicht Zeile 8—9 
eine genauere Zeitbeftimmung zuzulaſſen ſchiene. Es ift dort die Rede 
von ven Schagmeiftern ver Göttin, 000: Zrauierour ...., worauf 
nothwendig die Angabe des Archontenjahres gefolgt fein muß. Bon 
biefer find übrig am Ende von 3. 8 die Buchſtaben AM; am Anz 
fang von Zeile 9 noch zwei auszufüllende Stellen 0.2..., alfo 
AM..O.2... Es fehlte alfo fiher die freilich fonft gewöhnliche 
Präpofition. Bon allen Archontennamen aber ver oben bezeichneten 
Periode, ja von allen überhaupt, — paßt hierauf einzig Apollodoros 
(DL. 107, 3), wenn man annimmt, daß der Schreiber, wie nicht felten, 
ATNOAOAS2POY fir AIIOAAOABPOY gefett hatte. Da 
nun die Schagmeifter diefes Jahres als bereits abgetreten bezeichnet 
werben, jo werben wir mit ziemlicher Sicherheit unfere Urkunde dem 
Jahre DL. 107,4 zuweifen fünnen. Wahrſcheinlich war es ver Krieg 
auf Eubba, welcher die Maßregel veranlaßt hatte.“ 

Hierzu bemerfe ich noch Folgendes. Aus ver Schreibweife nament- 
lid) des O und OY, die für die von Kirchhoff bezeichnete Periode von 
Ol. 103 bis etwa DL. 108 durchaus ſchwankend ift !), läßt fich, wenn 
feine andern Kriterien hinzutreten, nichts für die genauere Zeitbeftim- 
mung einer Urfimde mit Sicherheit ſchließen, wie denn aud) nad) meiner 
Meinung Kirchhoff ivrt, wenn er bloß aus diefem Kriterion die von 
Nangabe zuſammengeſetzten Theile eines Pſephismas, das fi) auf ven 
Eubbiſchen Kieg von DL. 105, 3 bezieht, wieder trennen will. Aller: 
dings ift in dem erften Theile umferer Urkunde die neuere Orthographie 
vorherrichend, allein wir haben in diefem aud ein Bruchftiid eines in 


’) In der Of. 104, 2 abgefaßten Urkunde fir Menelaos ift bereits das OY 
vorherrſchend und in einem von Lykurgos zu Ehren des Platäers Eudemos 
unter dem Archon Ariftophon Ol. 112,3 abgefaßten — erſcheint 
noch ©4440 für ©4A4A0Y. Eph. Arch. N. 3453 
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DL. 107,4 abgefagten Rathsbefchluffes. Die raulaı Twv teowv xon- 
uarwv ing Agyvoios hatten die Verwaltung und Controle aller auf 
ver Afropolis befinvlihen heiligen Gelder und Geldeswerth habenven 
Gegenftände, wahrſcheinlich auch über die in dev Chalfothek vorhandenen, 
fie hatten jedes Jahr auf einer Stele ein Verzeichniß deſſen anzufertigen 
was fie an Weihgefhenfen von ihren Vorgängern übernommen hatten 
und was Neues während ihrer Verwaltung hinzugefommen war und fie 
wiederum ihren Nachfolgern überlieferten. In diefen Verzeichniſſen 
werben ſich auch eherne Geräthe befunden haben, welche nicht als Weih- 
gefchenfe, ſondern als zum Dienft der Göttin gehörig zu betrachten find. 
Sowohl von den in der Chaltothef aufbewahrten Geräthen, als aud) 
zum Theil aus ten früher angefertigten Berzeihniffen (dx zov ornAor) 
ver Schatzmeifter ver Göttin foll ver Schreiber vorzüglid) Das zuſammen— 
ftellen, was für das gegenwärtige Bedürfniß erforderlich und defect 
war. Was ift alfo natürlicher, als daß derſelbe, zumal zu einer Zeit, 
wo man zwifchen der ältern und neuern Orthographie ſchwankte, bie 
darin beobachtete ältere beibehielt, und ver Steinhauer nur Das vor- 
liegende Manuſcript des Schreibers copixte, wie dieß Kirchhoff er— 
kannt hat. 

Was den Namen des Archon betrifft, jo iſt es nicht auffallend, 
daß derſelbe im Genit. absol. fteht: d.h. während Apollodoros Archon 
war. Don dem Namen find 4 Buchftaben erhalten und 6 fehlen. Da 
die Infchrift unzweifelhaft ven erſten Theile des Demofthenijchen Zeit- 
alters angehört — Kichhoff giebt im Allgemeinen für fie die Zeit von 
DL. 103—107 an —, da ferner der Name des Archen, von vem „IM 
und O. 2 übrig find, 10 Buchſtaben enthalten haben muß: jo werben 
wir mit Nothwendigfeit, indem von allen in viefen Zeitraum fallenden 
Arhonten nur zwei mit Z anfangen, nämlich Agathofles und Ariſto— 
demos, in diefen Namen aber ein 2 nicht vorhanden ift, beide auch 
um einen Buchftaben zu lang find, auf den Archon des Yahres DI. 
107,3 Apollodoros geführt, und die Infchrift muß in dent folgenden 
Jahre verfaßt fein. Daß der Name Apollodoros nur mit einem 1 
geſchrieben ift, kann nicht auffallen; in mehreren Urkunden finden wir 
Taoyerıog ftatt Taoyerzıog gefchrieben ). Das M fünnen wir nur 


) In den von Roß „Demen von Attifa” herausgegebenen Inſchriſten fteht 
N. 143 Kadıorw, N. 4 in einer wahrſcheinlich dem Demoftheniichen 
Zeitalter angehörigen Inſchrift Kalızıleidov und Kakıodevns. Roß, 
Inser. I. N 27 Kalluagxos. 
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als für M verfchrieben betrachten. Bon allen uns befannten Archonten 
fängt nur einer mit Ja an, nämlid) der Archon des Jahres DI. 
89, 2 Auuiag oder Aueiviog over Huvrvias, und daß diefer hier 
nicht paſſe, erfennt Jeder. 

Nicht der Krieg auf Eubda, denn diefer war DL. 107, 4 zum 
großen Theil beendigt, und gegen die Euböer allein brauchten über- 
haupt die Athenäer nicht auferordentlihe Maßregeln zu treffen, hat 
ven Rathsbeſchluß veranlaft, fonvern der Krieg mit Philippos, der in 
Folge ver I. Philippifa des Demfthenes ſeit DL. 107, 4 mit ungewöhn— 
licher Energie geführt wurde, d. h. vornehmlich der Kampf um bie 
Inſeln und der Schuß ihrer auswärtigen Beligungen. 

Demofthenes jagt in ver Rede von der Krone 4): die Athenäer 
hätten zum Vortheile aller Hellenen eine anhaltenden und großen 
Krieg mit Philippos geführt, und an andern Stellen heißt es: dieſer 
Krieg fei dem Könige, weil fein Yand durch die von Athen ausgejandten 
Kaper werheert, jeine Häfen blofirt wurden und der Handel völlig 
ſtockte, ſo läſtig geweſen, daß er jelbft ven Athenäern zuerjt durch die 
Scaufpieler Neoptolemos und Ariftovemos und zwar nod) vor der 
Eroberung von Olynthos Friedensanträge machen ließ. Während dieſes 
Krieges wurden ſowohl von andern Rednern, ald von Aeſchines glän- 
zende Demegorieen gegen Philippos gehalten und darın vornehmlich die 
TIhaten der MagaFwrorazoı gepriefen und immer wieder zur Nad)- 
eiferung empfohlen ?2). Aeſchines vieth ven Athenäern, nad) allen grie- 
chiſchen Staaten und überall hin, ja faft bis zum Rothen Meere Ge- 
fandte zu fhiden, um zu gemeinfamer Bekämpfung des allen gemein- 
famen Feindes aufzuregen und Hülfe und Subfivien ſich zu erbitten. 
In Folge diefer Neven wurte auch Aeſchines nad) dem Peloponnes, 
namentlic) zu ven Arkadern gefandt und zwar einige Zeit vor Olynthos 
Eroberung; ja auch nod) nad) derjelben wurden Geſandte nad) andern 
Staaten geſchickt, um die Hellenen aufzufordern, fals ter Krieg noch 
fortgeführt werden würde, an diefem, over falls es zum Frieden kom— 
men follte, an ver Berathung darüber Theil zu nehmen, 

Daß diefer Krieg erft nad) der Unterwerfung ver Chalkivifchen 


) S. 231, 20. noleuov Ovveyj zul uaxoov nolsuovvrov 
VUOY, zul TOVTOV Unto TWV 7I@0Lı OVupegovıwy Ws E£0y@ wavegov 
yeyovev 2.1.4. a. n. ©. 442. 11. Phil. zu Ende. 

2) Siehe m. Ford. I. S. 38 f. 188 f. 235. Aeſch. m. m. ©. 237. 240. 
257. g. Kteſ. S. 445 f. Dem. m. m. ©. 438, 19 f. 
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Städte und nachdem Demofthenes jeine erſte Philippifa gehalten hatte, 
energifc geführt worden ift, und die Athenäer bi8 ganz an ven Schluß 
von DI. 108, 2 ihre Infeln und auswärtigen Beſitzungen gedeckt haben, 
ift bereitS zur Genüge gezeigt worden; fie hatten alfo Waffen jeder 
Urt, Feld- und Lagergeräthe dazu nöthig. Daß ein folher Krieg vor 
den Olynthiſchen Reden nicht geführt worden ift, fagt Demofthenes in 
der II, Olynthiaka ): „Wir zauderten, hofften, daß Antere handeln 
würden, verklagten einander, führten Proceſſe, hofften wieder und fo 
verftrich Die ganze Zeit. Noch DL. 107,2, als Demofthenes die Rede 
für die Rhodier hielt, verachteten manche Athenäer ven Philippos als 
einen unbedeutenden Feind. Allerdings ift ver Urfprung der Feind— 
jeligfeit zwifchen Philippos und Athen in DL. 105, 3 zu jeßen, als der 
König Amphipolis eingenommen hatte. Die Athenäer gaben ihr Necht 
auf die Stadt nicht auf, und vorzüglid) war dem Chares der Auftrag 
geworben, fie wieder zu gewinnen; aber daß die beiden feindlichen Par- 
theien ſich gefhlagen hätten over aud) nur ver freie Verkehr zwijchen 
Athen und Makedonien aufgehoben gewejen fei, läßt ſich nicht im Ge— 
ringften nachweifen. Ya als ver Slönig von Perfien um DI. 106, 3 
große Nüftungen machte, beſchloſſen fie jogar ven Philippos und die 
übrigen Hellenen gegen viefen zu Hülfe zu rufen ?). 

Bor dem Dlynthifchen Kriege alfo haben die Athenäer nicht daran 
gedacht, fi) zu rüſten und für Hilfsmittel zu forgen, um, wenn fie 
jelbft in einen Krieg mit Philippos verwidelt würden 3), ſich in eine 


) ©. 25. Demofth. für die Rhod. S. 197. Bgl. m. Forſch. I. S. 239 ff. 
) Phil. Brief S. 160. Dieß bemerfe id) gegen Ar. Schäfer, Demofth II. 
©. 21, Note 5. Damals rüftete Ochos in Wirklichkeit gegen Phönicien 
und Aegypten, wie aus dem Briefe hervorgeht. In Athen traten aber 
mehrere Redner auf, welche behaupteten, daß man den Perjerfönig be— 
friegen und Aegypten nicht erobern lafjen jolle; denn auch Dareios fei 
nicht eher herübergefommen, als bis er Aegypten an ſich gebracht. Auch 
Xerxes babe nicht eher die Hellenen angegriffen, bis er Aegypten an fd) 
gebracht, und darum werde auch der jegige Großkönig, wenn er e8 er- 
obere, nun, darum müſſe man es nicht zugeben. Ariftot. Ahet. 
II. c. 

Der friedliebende Demades hat einmal die Staatsverwaltung des De- 
mofthenes die Duelle aller Uebel genannt, denn nad) ihr ſei der Krieg 
gefommen. Er benrtheilt die geſchichtlichen Ereigniffe nad dem Erfolg, 
wie Ariftoteles bemerkt Rhet. II. c. 24. ©. 1401 b, 32. Spengel, 
von dem ein tiefer Kenner des Ariftoteles und mein -verehrter Lehrer, 
der jehr freundliche und humane Chr. Brandis, Philol. IV. ©. 34 
jagt: daß er einer der vorzüglichften Kenner Attifcher Beredtſamkeit jei, 
dem ich jedoch das Wort eines unbefannten Komifers empfehle: 


— 
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achtunggebietende Berfafjung zu ſetzen; auch nachdem fie bereit8 ven 
Dlynthiern ein Sölonerheer zu Hülfe geſchickt hatten, beriethen fie ſich 
weder über die Art der Rüſtung, noch woher die Mittel zu entnehmen 
ſeien, wenn der Krieg ſich in die Länge ziehen würde. Erſt Demo— 
ſthenes tritt in der II. Olynthiaka mit derartigen Vorſchlägen auf und 
wollte in Bezug auf den Kriegsdienſt und die zum Kriege erforderlichen 
Geldbedürfniſſe eine beftimmte Ordnung für alle Bürger einführen; 
namentlid) fegte er feinen Plan in der Rede von der Anordnung aus- 
einander und in einer etwas frühern 4), worin er zeigte, wie viefelbe 
in Bezug auf die Hopliten, die Keiter und die übrigen Bürger fein 
müffe; doch auf feine Rathſchläge in Betreff ver zu treffenden Nüftungen 


Ovdiv yAuzutepov 2orıv 7 nayr’ eidkvaı. 

bat, fo viel ich weiß, über diefe Stelle nicht gehandelt. Die Worte des 
Ariftoteles find folgende: HAlos ruod To dvalrıoy ws aitıov. oioy 
TO dua N UET« TOVUTO yEyoveyaı. TO YaQ UET« TOUTO Ws dia TOVTO 
Laußevovoı zer uahıore ol &v reis nokıreicıs' oiov ws 6 Anuddns 
zv Anuoodevovs nolreiay navımv 109 zazWv altiav' uer Exsi- 
vv yao ovveßn 6 nosszuos. Freilich Dionyſios von Halikarnaß in 
jeinem Brief an Ammäos ©. 124, 40 Sylb. vwerfieht hierunter den Krieg, 
der durch die Schlacht bei Chäroneia beendigt wurde. Möglich, daß der- 
jelbe Recht hat; denn des Ariftoteles Rhetorik ift in der gegenwärtigen 
Geftalt erſt nad der Schlacht bei Chäroneia und nad Thebens Zerftörung 
vollendet worden, wie ich ſpäter darthun werde. Allein des Demofthenes 
roLıreie begann mit den Olynthiſchen Neden und der I. Bhilippifa, und 
in Bezug auf den hierauf folgenden Krieg zwiſchen Athen und Philippos 
möchten jene Worte wohl eher anwendbar fein. Daß der leßte Krieg 
nicht durch Demofthenes entftanden jet, beweij’t diefer in ſeiner Rede von 
der Krone, und Suftinus IX. 1, 1 umd 3, 4. (Philippus) diu dissimu- 
latum bellum Atheniensibus infert. Habe ic) des Demades Worte 
richtig vwerftanden, jo folgt aud) daraus, daß vor der zodıreia des De- 
mofthenes ein Krieg gegen Philippos von Athen nicht energijch geführt 
worden ift, denn des Demades Behauptung wäre faljh, wenn bereits 
zur Zeit der beginnenden Staatswerwaltung defjelben ein folder Krieg 
im Gange gewejen wire. — Der gelehrte Spengel jpricht übrigens im 
18. Zahrgange des Philologus 1862 ©. 646 die jehr zu beherzigenden 
Worte aus, womit ich um jo mehr übereinftimme, als derjelbe ſich auch 
gegen Hpperkritif verwahrt: „Das wolle Verſtändniß der Schriften des 
Alterthums ift feineswegs jo offen gelegt, als es unjere leichtfertige Zeit 
fih großentheils einbildet; man mag raſch verwerfen und abſprechen, 
kann auch Beifall erndten, aber man hat damit das Altertum nicht ver- 
ftanden. Gindringendes Studium der Attiſchen Redner und jorgfältiges 
Erforſchen der Geihichte und Entwidelung der Theorie werden den beften 
Aufſchluß geben.“ 

1) ı. ovvr. ©.168,23: dıelegInv d’ Üuiv negl Tovrwy xl n00TE00V, 
zai dıe£n.doV ws av ovvraydeinte, ol # onkirı za of inneis zur 
5001 rovrwv 2xros Lore, zaL EUNODla Tıs av Änacı yEvono zown 
x. T. 4. Bon den Neden, die Demofthenes in Volfsverfammlungen ge- 
halten hat, find gewiß nur die wenigften auf uns gelommen. 
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und der Aufbringung und Beftimmung der Gelomittel für den Krieg 
ging man damals nit ein. Erſt feitdem Lykurgos gegen Winter OL. 
107, 3 zum Scatmeifter der Verwaltung gewählt wurde, war man 
auf neue Mittel und Wege bedacht, um die Finanzen zu heben und 
Kriegsbedürfniſſe hrrbeizuſchaffen. Und feitvem Philippos, wahrfchein- 
lid) ſchon im legten Viertel dieſes Yahres, die Infeln der Athenäer 
angegriffen, jeitvem ev Attika ſelbſt bedroht hatte !), lag eine unabweis- 
liche Nothwendigkeit zu energiſchen Kriegsmaßregeln und Anſchaffung 
von Waffen vor. In einem noch erhaltenen Proömion ?) zur I. Phi— 
lippifa jagt Demofthenes: Man mußte, o Männer von Athen! vor 
dem Kriege dafür jorgen, welde Rüſtungen bei einem bevorftehenven 
Kriege vorhanden wären; wenn ev nämlich noch nicht voljtändig aus- 
gebrodyen war, als ihr euch zuerjt über ihn, der offenbar im Anzuge 
war, beriethet: jo mußtet ihr aud damals auf Rüſtungen bedacht fein. 
Welche Rüſtungen im Allgemeinen zu machen und woher die Mittel 
zu einer energijchen und anhaltenden Striegführung zu entnehmen feien, 
ift Gegenstand der I. Philippika. 

Die Athenäer waren ein fehr rveligiöfes und fronmes Volk und 
ſetzten alle Ereigniffe, glückliche und unglückliche, in unmittelbare Be- 
ziehung zu den Göttern; das Wohlwollen der Athene bei einer wichtigen 
Angelegenheit ſich zu fichern, mußte ihnen alfe am Herzen liegen. Als 
Grund für die Inventarifirung ver in der Chalfothef ſich befindenven 
Gegenftände wird in dem Decret angegeben, damit das Verhalten des 
Bolfs gegen die Göttin ein ſehr ſchönes und frommes fei. Haupt- 
jahe war freilid das Krieggmaterial auszubeffern und zu vervollftän- 
digen, aber um in feiner Weife gegen die Göttin zu verftoßen, dehnte 
man diejen Beſchluß auch auf Die während des Friedens zu Feſtlich— 
feiten dienenden Geräthe aus. — Nach allem viefen halte ich das 


) Plut. Leb. d. X Redn. 3849 £. zur Zeit, als die dritten Zmidoosıs ge- 
ihahen, jagt: DiAianov de n)eiv En’ Evpßolas nageoxzevaouevov zul 
ıov Adynvalov euvlapos &yovrwov 2. T. A. 

) Proöm. 30. ©. 1439, 19. Auch E. Fr. Hermann (Verband. der 3. 
Verſamml. deutjh. Phil. u. Schulm. Gotha 1840. S. 29) hält diefe Pro- 
ömien fir ächt, wen er jagt: „Der größte redneriſche Schriftfteller aller 
Zeiten, Demofihenes, hatte jelbjt für ſolche Fälle, wo er unvorbereitet 
reden mußte, ſich wenigjtens eine Anzahl geſchriebener Eingänge im Vor— 
aus angelegt, die wir nod) unter feinen Werken befigen, um evft won dem 
feften Buchſtaben zum beweglichen Worte überzugehen.” Daß Demo- 
fihenes ſehr oft geiprochen hat, ohne eine vorherige jchriftliche Ausarbeitung 
zu benugen, verjteht fih won jelbft. 


Boehnede, Demofthenes, 18 
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zuerft von Kirchhoff in OL. 107,4 ermittelte Jahr unferer Inſchrift 
für vollftändig begründet und glaube, daß die im Zeughaufe vorhan- 
denen Waffen und das Kriegsmaterial gewiß ausgebefiert und vervoll- 
ftändigt worden find; aber für jo beveutenve Streitkräfte, als die Athe- 
näer DL. 107, 4 bis 108, 2 ausgefandt und im Felde erhalten haben, 
waren auch umfangreihe Maßregeln erforderlich. Daß die vorhandenen 
Waffen die Bedürfniſſe nicht gevedt haben, erfieht man aus dem 
Geſchenk der Schilve, womit Charidemos und Diotimos die Attiichen 
Epheben DL. 108,1 bewaffneten. 

Ber allen wichtigen Unternehmungen und Beſchlüſſen der Athenäer 
(ag der Schwerpunct im Senat. Als Senator feste Apollodoros jein 
nooßBovhevıa Über die Berwendung der Theorita zum Kriege durch, aber 
freilich nur durch die Allgemalt eines beliebten Volksmannes wurde es 
dennod) nicht zum Beſchluß erhoben. Demofthenes Wirkſamkeit im Staate 
beginnt erſt erfolgreich zu werten, als er Senator wurde und ihm da— 
mit die Bahn, welche er wandeln ſollte, erſchloſſen war; aud DI. 108, 2 
faufte er fid) in ven Senat ein, um den Einfluß auf die in Ausficht 
ftehenten Friedensverhandlungen ſich zu fihern. Im Senat murben 
die Pläne, mit denen er in der erften Philippifa vor das Volk trat, 
vorher bevathen und die Mittel und Wege ausfindig gemacht, um das 
Geld für die Kriegsbedürfnifje zu beſchaffen. Vom Senat ift aud), 
und wahrfcheinlich auf Anregung des Lykurgos, des Freundes des Des 
mofthenes, der Plan, die Waffen und Feldzeuge zu vervolljtindigen, 
ausgegangen, ein folder paßt auch fehr gut in eine Zeit, wo derſelbe 
erft feit Kurzem die Sinanzverwaltung angetreten hatte. 


Am Schluſſe diefer Abhandlung kann ich nicht unterlaffen, als 
Uebergang zur folgenden das Fragment einer Infchrift mitzutheilen, 
worin Böckh ein Verzeichniß verfaufter Güter erfannt hat, das aber 
nad meiner Meinung in der Chalkothek befindliche und zur Beran- 
ftaltung von Feltlichfeiten dienende Gegenſtände enthalten hat. Kirchhoff 
bemerkt zunächſt: „Uebergabeurkunden ver Schatmeifter auf der Burg, 
welche fi auf die Chalfothef beziehen, find meines Wiſſens bis jetzt 
noch nicht nachgewiefen worden.” Allerdings finden fid) in den Altern, 
in DI. 86,3 bis etwa DL. 98, 4 gehörigen und von Böckh 9 und 
Kangabe herausgegebenen Urkunden diefer Art felten eherne oder von 


1) Corp. Inser. 1. ©. 176 ff. u. Staatsh. der Ath. Bd. I. ©. 145 ff. 
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gemiſchtem Metalle gefertigte Gegenſtände, fondern meift goldene, filberne 
und elfenbeinerne Koftbarkeiten (vorzüglich Phialen und Kronen) und 
andere Weihgeſchenke von Werth, wovon jowohl das Gewicht, als auch 
der Ort angegeben wird, wo fie aufbewahrt wurden; es find Inven— 
tare entweder über die im Pronaos !), oder in Hekatompedos 2), oder 
im Barthenon >) oder endlich im Opiſtodomos *), wo vorzüglid baares 
Geld aufbewahrt wurde, ſich befindenden Gegenſtände 5). Als im Par— 
thenon vorhanden werden außer vielen andern Gegenſtänden aud Waffen 
aufgeführt, namentlid Sepouazugu, aonides Zniyovooı UnoävAor, 
Eipy, Iwouzes, aonidss Enionuvı, aonides eniyahroı, oxkadiaı 
(Feloftühle), zoar zarrza (eherne Helme), z&rn 6). Es werben je- 
doch dieſe Waffen aller Wahrjceinlichfeit nad) von Feinde erbeutet, 
oder von Kriegern der Athene Parthenos als Dank für eine Waffen: 
that oder einen Sieg geweiht worben fein’). Wenn alfo für vie hier 
angegebene Zeit aus den Urkunden ein bejonveres der Athene gemeihtes 
Kriegsarjenal, werin aud die Geräthe für Feftlichfeiten aufbewahrt 
wurden, ſich nicht nachweijen läßt: jo wäre es doch übereilt daraus zu 
ſchließen, daß es früher auf ver Burg feine Räumlichkeit zur Auf- 
bewahrung derartiger Gegenſtände gegeben hat; die Athenier mußten 
eine feldhe haben, worin z. B. nad) einem beendigten Feldzuge ihre 
Borräthe an Kriegsmaterial aufbewahrt wurden. Ich glaube, daß ein 
derartiges Arjenal in Friedenszeiten auch unter der Aufjiht der Schatz— 





y Böckh a. a. O. %. 138. 142. Rangabé A. H. 1. N. 90—99. Zu %.93 
vgl. Roß, Demen von Attila N. 9. 

2) Böckh a. a. DO. W. 137. 140. 141. 150. Nangabe A. H. 1. N. 100-105. 
II. N. 833. 834. 

>) Böckh a. a. D. N. 139. Rangabé A. H. 1. %. 105—111. I. R. 823. 827. 

*), Böcdh a. a. D. N. 145. Bol. S. 112. 

°) Bekanntlich ſchrieb der Perieget Polemo, ein Zeitgenofje des Ariftophanes 
von Byzanz, 4 Bücher regt Tov avadnucıwv av dv 11) Azvonoleı. 
Athen. XI. 472 b. Strabo IX, 396. Möglich ift es, day je ein Bud) 
den Pronaos, Hekatompedos, Parthenon und den Tempel der Brauro- 
niſchen Artemis, der ſich ebenfalls auf der Afropolis befand, zum Gegen- 
ſtand hatte. 

%) 3. 2. bei Rangabe a. a. O. N. 105. 107 u. ſ. w. 

°) Dieß ift auh von andern Urkunden anzunehmen, 3. B. von einer In— 

jehrijt, die Nangabe A. H. zweimal unter N. 832 u. 2339 mitgetheilt 

bat, worin; zgearn| geiz : MIN: mavonıe, MV ALEERVÖgos 6 

ITolvo[n£oyovros avednzev. [9]wloa)& a|avzovoo]s Zvreins. nen 

Zni[yovoos 2jvreins. zynuldss yallzai........ aufgeführt werden, 

Diefer Aerander, Sohn des Polyſperchon, fam im Todesjahr des Anti- 

pater DI. 115, 2 nach Athen. Plut. Leb. Phok. c, 31. Diod. XVII, 

44, 48, 


18 * 
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meifter ver heiligen Gelver und Gelveswerth habenden Gegenftände 
geftanden habe, und daß in Kriegszeiten die Militairbehörde für Ver— 
vollſtändigung ver Bedürfniſſe mitzumirten halte. Nur über die jähr- 
lid) ihnen überlieferten und neu binzugefommenen Weihgeſchenke hatten 
die Schatmeifter ver heiligen yoruaro Rechnung abzulegen, nicht über 
das, was einmal in der Chalfothek vorhanten war. Die Pompgeräthe, 
jo wie die Utenfilien für Opfer, Veftlichfeiten, öffentliche Speifungen 
u. dgl. waren einmal mindeftens jeit den Perjerkfriegen vorhanden und 
wurden nur, wenn das Bedürfniß es erforderte, ergänzt; dafjelbe läßt 
fid) von dem Kriegsmaterial annehmen, daher wird von ven Scaß- 
meiftern nicht regelmäßig Rechenſchaft über tiefe Gegenſtände geforvert 
fein. Im zwei auf der Akropolis gefundenen Brucdftüden 1) werben 
jevody unter andern Geräthen, die zu Opfern und bei Feftlichfeiten ge- 
braucht wurden, ſolche aufgezählt, die auch in unferer Inſchrift vor- 
kommen, 3. B. wvrınoıa, 2804090 usyarn, Toanebaı, 2640001 yah- 
zart MINI, und zwar alle diefe Gegenſtände unter zoooragEdouer. 
Ferner Aeprria zorleayora], yarr roulnelo|, oWouzo: Togev- 
uctwv, uoyaugoı. 

Böckhs ?) Worte über die in Neve ftehende Inſchrift find folgende: 
„Wir theilen bier ein Bruchftüdk aus Fourmonts Papieren mit, welches 
er in einer Kirche zu Alopefe fand, nicht als ob es bejondern Auf- 
ſchluß geben fünnte, ſondern weil es wahrſcheinlich ein Verzeichniß ver- 
faufter Güter ift, vergleichen früher feines befannt war. Für ein Ber- 
zeihnig von Weihgeſchenken oder Tempelgeräthen kann es ſchwerlich 
gehalten werben, da es, jo weit die Erklärung ficher ift, nichts enthält, 
als Küchen-, Tiſch- und Trinfgeräthe. Die Tafeln ver verkauften, 
vom Staate eingezogenen Sahen (Tor dnmionodıwr), welche an ver- 
ſchiedenen Orten aufgeftellt waren, enthielten alle Arten von Hausvath 
und werden daher von Pollur im 10. Buche, worin er von den Ge— 
räthſchaften handelt, fleifig angeführt; ex felbft hatte fie nicht gejehen, 
ſondern benußte eine ſchriftliche Summlung.‘ 

In Bezug hierauf bemerkt Kirchhoff 3): „Den Reſt einer Urkunde, 
melde ſich auf die Chalkothek bezieht, erkenne ic) in dem verjchleppten 
aus Fourmonts Papieren C. I. N. 161 befannt gemachten Bruchſtücke, 


) Rangabé A. H. I. N. 857 ©. 524 und N. 858. 
?) Staatsh. d. Ath. I. ©. 142 f. 
) A aD. ©. 404 Anm. 1. 
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welches in bunter Reihe eine Anzahl von Geräthen ſämmtlich von Er; 
aufgezählt. Böckh glaubte darin das Fragment eines PVerzeichniffes 
von Önuorgure zu erkennen !), überfah aber vie Zeilen 14 und 15, 
welche er zu lefen nicht verſuchte.“ Das Fragment ift folgendes: 


) 


an 
=. 


— 
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N vewg oolzahzlos ... 
. A]. zurria Feouorrionla?).. 
.. 111: [KwJunevoeis ?) A. yurlooı... 
. zur |11]. zoealyoalı A. ES[avorngss‘) ... 
sit. zulzxr]ofe] zerz[olr ıın... 
PJitt. zaroı 5) yarzor IN. 2... 
MT. oyaysia®) zei yeıoolvınroa ”) .. 
. xalzai INN. Zoyaolalı z[arzei . . 
. ya]rzovg I. nıwazelo] yarzo [1 .. 
10. z|uFmveg 8) garzot A... 
nFu0°) garzo [N]. orvoalzes!) .. 
U Pill. zonlo&oau (?) 


Wirflihe Verzeichniffe von eingegogenen Gittern theilt Nangabe mit 
A.H.1.R%.348f. Pollux X,97 Sagt: ’Ev dE reis Artızais ormkaıs, 
al zeive 2v 'Elsvoivi, 1a rov dosßeoarıwv neol To VEeo (d. h. 
aber jpeciell: die fich gegen die Demeter und Kora an den Eleufints 
ſchen Diyfterien wegen dospßei« vergangen hatten) dnuooi« noadEvra 
avaykyoanıaı. Es ift hiermit Böckhs Erflärung der dnwiorgere, die 
jelbjt in Paſſow's Lericon übergegangen ift, als allgemein confiscivter 
Güter ausgeichloffen. 

Pollux X, 66, VI, 89. „Eherne Gefäße zum Wafferfieden”. Böckh. 
Pollur X, 98, VI, 88. Schöpffellen. Ä 
Polur X, 98. eine Fleiſchzange, Gabel, Bratipieß. VI, 83. zoe«yoev, 
jv zal goneynv ?zahovy zer Auzov zar ?favornoa. | 
zakos steht bei Pollux X, 31 zwiichen duds, Riemen oder Seil beim 
Waſſerſchöpfen zum Hinabſenken in den Brunnen und zwiſchen oyoıvior, 
Strid, Schnur. Böckh C. I. I. S. 237 jagt: est catena, quae est in 
culinae utensilibus. 


) Pollux X,97. oyayıov, & ünodeyovraı 16 aiua Toy ieoelov und 69 


opaysioy, el Yucıs, byeksı tıs TO ov lego» aluarı, Dpfergeräthe 
zum Auffaffen des Opferblutes beftimmt. B. 

Bollur X, 90, Wafchbeden. 

z0Iwves find flache Trinkſchalen mit nad) innen eingebogenent Rande, 
jo daß beim Trinken ein trüber Bodenſatz der Flüffigfeit nicht in den 
Mund Fam, fondern an den Seitenwänden hängen blieb und in das Ge— 
fäß hinabglitt. Sie fonnten leicht werpadt werden und murden nach) 
Athen. Xi, 483 b. und Plut. Leb. d. Lyk. c. 9 auf Feldzügen als Trinf- 
geräth für Soldaten gebraudt. Pollur X, 66. 

Pollur X, 108. Trichter, Seiher. 

Lanzen oder Lanzenjchafte. 
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N RE. DA VG er er b 
. zoloonuo|e]do[o]|a[v rois rawimıg .... oig 
15.2... 16 [Adoledg Eyoufunareve ...... 


Kirchhoff hat die Zeilen 14 und 15 ergänzt !) und fügt hinzu: 
„Nach ver MWeife ver fpätern Zeit waren nämlidy nur die Zrereıa 
namentlich aufgezählt, alles Uebrige ftillfehweigend als übergeben und 
übernommen vorausgefett.” Ob Ietstere Behauptung richtig ift, willen 
wir nicht, da wir ja nur ein Fragment vor uns haben und auch Ur- 
funden der Schatsmeifter der heiligen zonuara aus der Demoftheni- 
fhen Zeit fi nur in böchft verftimmelter Geftalt erhalten haben. 
Ich glaube, daß die in dieſem Fragmente aufgeführten Geräthe zum 
Theil an den Feften und bei Opfern ver Athene, namentlid) bei Fleifch- 
vertheilungen gebraucht wurden, und fehe darin das Bruchſtück einer 
der auch im umnferer Infchrift bezeichneten Stelen, die bei Inventari— 
firung der zum Dienft der Athene gehörigen Gegenſtände benutt 
werben jollten. 


IV. 


Ueber den Hang der Athenäer zu Feſtlichkeiten und über 
die Hieropoien. 


Die Hellenen und befonders die Athenäer gehörten zu den frömm— 
ften und religiöfeften Völkern des Alterthums ?), und der Glaube an 
die Götter, ihre Verehrung und ihr Cultus hat fi) in der Maſſe tes 
Volkes bis in die fpäteften Zeiten lebendig erhalten. Nach ihrer Vor— 
ftellung war die Gottheit die unmittelbare Urſache und Urheberin alles 
deſſen, was gut und böſe, nützlich und ſchädlich ift, aller glücklichen 
und unglücklichen Ereigniſſe ſowohl im Leben des Einzelnen, als des 
ganzen Volkes; außerordentliche, ja jelbft gewöhnliche Naturerfheinungen 


*) Böckh fagt: Zeile 14 und 15 fcheint eine neue Ueberſchrift deſſen, was 
folgt, angefangen zu haben. 
) Pauſ. 1. 17, 1. 24, 3. Apoſtelgeſch. XVI, 22 fi. 
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und Begebenheiten, alle Bewunderung erregenden Gedanfen, kunſtvolle 
Vertigfeiten, großartige und edle Leidenſchaften und herrliche Handlungen 
der Menjchen fetten vie Hellenen in unmittelbare Beziehung zu den 
Göttern. Sie glaubten, daß unter verhängnißvellen Umftänden und 
bei wichtigen Vorhaben die Gottheit ihre Willensmeinung offenbaren 
fünne, und erfannten in gewiljen Zeichen, namentlich bei Opfern, die 
Annäherung und Gegenwart eines höhern unfichtbaren Wefens, welches 
die Schieffale der Menſchen leite und auf das Glück oder Unglüd ver- 
jelben Einfluß habe; denn die Gottheit weiß nad) ihren VBorftellungen 
auch verborgene und zufünftige Dinge. Bon dem Glauben an eine 
göttliche Borfehung, an ein zufünftiges Dafein, an Belohnung und 
Strafe nad) dem Tode war die Mafle des Volks nicht verlaffen; es 
wußte, daß man einen Staat ohne ven Glauben an die Götter merer 
gründen noch erhalten fünne, und daß dieſer Glaube das Band aller 
Geſellſchaft und die Stüte jever Gefeßgebung ſei ). Die Philofophen 
erfannten, daß wenn diefer Glaube ausſterbe, auch die Philoſophie auf> 
höre Syſteme zu jchaffen, und für den großen Haufen in Materia= 
lismus und für die Gebilveten in Pantheismus auslaufen müfje. An 
der Zuneigung und dem Wohlwollen der Götter, jo glaubten die Hels 
(enen, ſei Alles gelegen und ohne daſſelbe vermöge der Menſch nichts. 
Dephalb war ihnen bei wichtigen Handlungen des Privatlebens, bei 
Reiſen, Kriegen und andern Borhaben und Unternehmungen der Nath, 
Schuss und Beiftand und die Gunft ver Götter vor allen Dingen 
nöthig, und fie juchten ihr Wohlwollen durch forgfältige Beobachtung 
der Neligionsgebräuche, durch Opfer, Gebete und Gelübte, Drafel 
und auch durch Geſchenke an die Götter fi) zu erwirfen. ben fo 
bereitwillig waren fie, für frendige und glücdliche Ereigniffe im menſch— 
(ichen Leben, 3. B. für einen gewonnenen Sieg, fei es im Kampfe 
gegen Äußere Feinde oder in Wettfpielen, für erhörte Gelübte, über: 
ftanvene Krankheiten, glüclihe Geburten, Nettung aus Noth und Ge- 
fahr und bei manchen andern Veranlafjungen und Oelegenheiten ven 
Göttern ihren Dank durch Weihgeſchenke, Ausführung von Arbeiten 
zur Ehre verfelben, Votivtafeln u. dgl. Darzubringen. Der fromme 
Kenophon ſchließt feine Schrift von den Staatseinfünften Athens, 
worin er mannichfache Rathſchläge zur Hebung verfelben giebt, mit 


) Bol. Plut. g. Kolot. S. 1125 e. 
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dem Wunfche: die Athenäer möchten nad) Dodona und Delphi fchiden, 
um die Götter zu befragen, ob feine Rathſchläge heilfam und für das 
Bolt Glück bringend fein würden, denn ohne bie Götter dürfe man 
nichts beginnen. Die Athenäer würden Grundſätze, wie fie zu unferer 
Zeit ausgeſprochen werben, z. B. „Hilf dir felbft, dann hilft dir Gott, 
für gottlos erklärt haben. Bereits Demofthenes erfannte, daß feine 
Mitbürger auf das Wohlwollen ver Götter vorzugsweiſe rechnen fünnten, 
wenn fie das Ihrige, thäten und daß die Hülfe verfelben dem Thätigen 
und dem, der feine ihm won den Göttern verliehenen Fähigfeiten und 
Kräfte zu feinem eigenen Heile und zum Wohle des Ganzen gebraude, 
eher zur Seite ftänden, als dem, der feine Hände in den Schooß lege; 
er erfannte, daß felbft die Orakelſprüche nicht untrüglich feien. 

Wenn auch die Scheu wor dem Heiligen duch die Aufklärung der 
fpätern Zeit herabgeſtimmt worden ift: jo glaubten doch das Bolf 
und die Philofophen der befjern Zeit, daß Frömmigfeit und Gottes— 
furcht als Gerechtigkeit gegen die Götter zu betrachten feien, und mer 
den Cultus der Götter vernadyläffigte over beeinträchtigte oder aud) 
nur andere Götter verehrte, als ver Staat gefetlich anerkannt hatte, 
der galt ihnen für gottlos und gegen ihn fonnte die Klage aoepelas 
anhängig gemacht werden, feine Güter wurden, fall8 er darin unter- 
lag, confiseirt und er felbft verbannt. Als einft der Melter Diagoras, 
Sohn des Telefleives, die Götter verfpottet, die Myſterien Allen ent- 
hüllt und profanixt, auch diejenigen, welche fi) einmweihen laffen wollten, 
davon abgerathen hatte, da ließen die Athenäer ein Pfephisma auf 
eine eherne Säule eingraben, daß berjenige, welcher ven Diagoras tödte, 
ein Silbertalent, wer ihn aber lebendig einbringen würde, zwei erhalten 
folle. Und fie bewogen auch die Peloponnefier, diefem Beſchluſſe beis 
zutreten, wie ein gemwichtiger Gewährsmann Krateros in jeiner Pſe— 
phismenfammlung bezeugt hat !). 

Neben der Theilnahme an der Regierung und allen Angelegen- 
heiten des Staats bildete der Cultus der Götter und die eier der 
zu ihrer Berherrlihung und ihrem Dienfte veranftalteten Feſte die 
andere Dauptfeite, worin das volfsthümliche Leben ver Hellenen auf- 
ging; hierin erfannten ſich alle Bürger als gleichberedhtigte Brüder 


') Steph. Byz. ed. Meineke ©. 718. Vgl. Melanthios eoi rov &v 
"Ekgvoivı uvornoiov bei Müll. Frag. hist. IV. ©, 444, Heſychios 
Mileſ. ebenda S. 160 f. Athen. III, 64 b. 
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eines großen Ganzen. Die Götter haben nah Blato !) aus Mitleid 
mit dem belafteten Geſchlechte der Sterblichen durd ihre Fefte ihm 
Erholung von den Mühfeligfeiten des Lebens angeoronet. 

„Bei vielen und ungebilveten, aber nicht ganz fehlechten Menſchen,“ 
jagt Plutarchos ?), „iſt die Achtung und Ehrfurcht vor den Göttern 
mit einer gewiſſen Angft und Furcht verbunden, weßhalb fie auch 
Gottesfurdht (durodarnorie) genannt wird; aber in unzähligen Fällen 
hat die Fröhlichfeit der Hoffnung und überfchwenalihe Freude vie 
Oberhand, fo wie die Bereitwilligkeit, ven Segen jever guten Hand— 
fung als. von den Göttern ausgehend ſich zu erbitten und hinzunehmen. 
Das geht aus ſehr vielen Beweiſen hervor: denn kein Ort erfreut uns 
ſo ſehr, als der Aufenthalt in den Tempeln, keine Zeit, als die der 
Feſttage, keine andern Handlungen und Schauſpiele ſind uns ange— 
nehmer, als das, was wir ſchauen und thun in Bezug auf die Götter, 
indem wir Orgien feiern, oder Tänze aufführen oder den Opfern und 
Weihen beiwohnen. Denn danm iſt die Seele nicht, wie wenn ſie mit 
Tyrannen und ſchrecklichen Peinigern zu thun hat, voll Trauer, nieder— 
geſchlagen und entmuthigt, wie es billig iſt; ſondern wo ſie vorzüglich 
die Gegenwart der Gottheit ahnet und nahe glaubt, da hat ſie Trauer, 
Furcht und Sorge am meiſten verſcheucht und überläßt ſich ganz dem 
Vergnügen bis zum Rauſche, Scherzen und Lachen. In Liebesange— 
legenheiten, wie der Dichter ſagt, klopft auch dem Greis und der 
Greiſin das liebe Herz im Buſen, wenn ſie der goldenen Aphrodite 
gedenken; an Pompaufzügen und Opfern aber fühlt ſich nicht allein 
der Greis und die Greiſin neu belebt, nicht nur der Arme und der 
Privatmann, ſondern auch die feiſte Magd, die in der Mühle arbeitet, 
und Sklaven und Lohnarbeiter werden von Heiterkeit und Frohſinn 
erfüllt. Die Reichen und Könige veranftalten zwar auch Speifungen 
und gemeinfame Gaftmähler, diejenigen aber, welche in Tempeln und 
bei Opfern veranftaltet werben, gewähren zugleich mit der Achtung 
und Ehrerbietung gegen die Götter eine viel vorzüglichere Freude und 
Wonne, zumal wenn man fi in die unmittelbare Nähe der Gottheit 
verjegt glaubt. An dieſer Freude hat aber verjenige feinen Antheil, 
der den Glauben an eine Vorſehung verwirft. Denn nicht die Fülle 
des Weins oder das gebratene Fleiſch ift das Erfreuende bei ven Feften, 


') Ueber die Geſetze II. ©. 653 d. 
?) Non posse suaviter vivi etc. tom. II. S. 1101 d. 
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fondern die gute Hoffnung und der Glaube, daß die wohlmollende 
Gottheit nahe ſei und die dargebrachten Yiebesgaben huldvoll annehme.“ 

An den größern Feſten follte, wenn den Göttern durch Gebete, 
Dpfer und Pompaufzüge ein Genüge gefchehen, das gefammte Bolf an 
dem Schönen und Herrlihen, was der Metteifer ver Künſte und 
ein heiteres, gejeliges Zufammenleben ver Menfchen bieten kann, fich 
erfreuen; „eben, aud) den Knaben und Fünglingen, follte Gelegenheit 
geboten werben, ihre geiftigen Fähigkeiten und ihre Körperkraft und 
Gewandtheit vor dem gefammten Bolfe zu offenbaren, nad) dem Preife 
der Tugend zu ringen und in dem Giegerfranze und andern Beloh- 
nungen die Befriedigung ihres Ehrgeizes und gebührente Anerkennung 
finden. Endlich lernten an ſolchen Feſten alle Bürger fid) gegenfeitig 
fennen, ihre Tugenden ımd Schwächen würdigen, und Dichtern und 
Künftlern war dadurch ein reicher Stoff zu ihren Schöpfungen geboten. 

Die Hellenen und namentlich) die Athenäer waren von Natur mit 
einem lebendigen Gefühl und Sinn für alles Schöne, Heitere und An- 
muthsvolle begabt. Diefem angeborenen Sinne, das Yeben von feiner 
ſchönen und heitern Seite aufzufafjen, fehmeichelte bereits Periffes, ver, 
wie Plutardhos !) jagt, durch Yandverloofungen, Scaufpielgelver und 


\ 
) Leb. des Perikles c. 9. 11. 12. Perikles wollte die den Athenäern an— 
geborene Neigung zum Vergnügen und Luxus, diefe Urkraft alles menſch— 
lichen Beſtrebens, zur — eines nützlichen Fleißes anwenden und 
ein aufgeklärtes und geiſtreiches Volk zum Schöpfer ſeines eigenen Glückes 
machen. Daß der Luxus, zumal wenn er nicht Endzweck, ſondern Folge 
eines größeren Wohlſtandes und eines geläuterten Sinnes für alles 
Schöne und Herrliche iſt, kein Uebel, ſondern oft die wahre Geſundheit 
des Staates iſt, haben alle bedeutendere Staatsmänner ſeit dem großen 
Dänen Bernſtorf erkannt. Vgl. die von Sturz claſſiſch geſchriebenen 
Erinnerungen aus dem Leben des Grafen J. H. E. v. Beruſtorf. Leipzig 
1782. Bereits Heraklides Pontikus in feiner Schrift zeor ndorns bei 
Athen. XII. S. 512 b. c. bemerkt, daß die Neigung zum Vergnügen 
die Menſchen hochherziger und eveldenfender mache, das jehe man an den 
Medern und Perſern, die von den Barbaren die tapf erſten und hoch⸗ 
herzigſten ſeien. Daun fährt er fort: Fatı yag 10 uev 7leodau zer 
To Tougav ELevFEowV' avinaı Ya Tas ıV)uyas zal ause, 10 dE NO- 
veiv Joviov zar Taneıvyoy* dio za 0VOTELLovTrai ovrou Tas yuosıs. 
Kein Adyvalov nolıs, Ewg Froupe, ueylorn Te jv zei ueyako- 
ıuyoraroug Ergepev avdoas. @Lovoyn uev yao nurrloxovro iuarıc, 
noıztkous Ö’ Unedvvov xTovas, zoguußovs d' dvadonueron ToV 
ToıX@Vv xgvoovs TETTLYaS TTEOL 70 HETWNoV za TÜS zou@s &pooovv* 
Orkadias TE aurois, düpgovs Epegov oi maldes, iva un zadMlorev 
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Pohnungen, die aus der Staatsfafle geſpendet wurden, das Volk ver- 
leitete und verwöhnte, und die vorher nüchternen und arbeitfamen Leute 
durch feine Politif in ſolche umwandelte, die verſchwenderiſch und 
prachtvoll lebten. Er veranftaltete ein Volfsfeft über Das andere mit 
Scaufpiel, Schmaus oder feierlihem Aufzug in ver Stadt verbunden 
und beſtärkte dadurch die Bürger in ihrem Geſchmack an Ergötzlich— 
feiten. Er batte daber nicht eben unedle Abfichten, indem er erkannte, 
daß der müßige, minder gebilvete große Haufe ſich nur zu oft nicht 
zum Gedeihen des Ganzen in Staatsangelegenheiten mifche, und an den 
MWetteifer aller Künfte, ver bei folhen Feften ſich entfaltete, mannid)- 
fache Beihäftigung ſich knüpfe, die für einen großen Theil der Stadt- 
bemohner zur Erwerbsquelle wurde. Durch Gründung von Colonieen 
fuchte er überdieß der Noth ver ärmeren Bürger abzuhelfen. „So lange,“ 
fagt Bödh !), „weder Ungerechtigkeit nad) Außen, noch Schlaffheit daraus 
erwuchfen, mochte e8 jogar gerecht und billig jcheinen, daß die Bürger 
die Früchte ihrer Anftrengungen und ihrer Thatkraft genöffen, auch 
fonnte PBerifles nicht fehen, dag 20 Olympiaden nad) feinem Tode ber 
Haufe Lieber die Staatseinfünfte verfhmaufen, als einen Feldzug für 
feine Freiheit unternehmen würde, ein Verderbniß, welches erft von 
ichlechtern, allen Yaunen des Volks ſchmeichelnden, gelvfüchtigen und 
verrätherifchen Nednern und Demagogen erzeugt wurde.‘ Später, als 
es ſchwieriger wurde, neue Colonieen zu gründen, die Kleruchteen bei 
den Hellenen in Mißcredit famen, auch ver Perikleifche ſchaffende Geift 
zu Bauten und andern großartigen Anlagen fehlte, ahmte man, wie 
das überhaupt in der menschlichen Natur gegründet ift, von feiner 
Staatsverwaltung nur das Schlechte nad, und daran find allerdings 
großentheil® die Demagogen Schuld, die nad) Volksgunſt ftrebten und 
um dieſe zu erlangen, eben ven verfehrten Lüften und Beftrebungen 
deſſelben jchmeichelten. Von ihnen hat Theopompos ?), der allerdings 
mit ſchwarzen Farben aufträgt, im 10. Buche feiner Philippika ein 
Bild entworfen. Von Eubulos fagt er, daß er zwar ein fehr ausge- 
zeichneter Demagog, fürjorgend und thätig gewefen fei, aber in reich— 
lichem Maße Geld unter die Athenäer habe vertheilen laſſen, weßhalb 


odusvor. za 08 poovıuwraroı dE, ynoi, zart weylormv dosev Et 
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unter feiner Berwaltung ter Stant an Unminnlichfeit und Vergnü— 
gungsſucht den höchften Gipfel erreicht habe. Und an einer andern 
Stelle heißt es: Eubulos habe zu großem Nachtheil gewirkt, denn unter 
ihm habe ver Staat an Ueppigfeit und Schwelgerei fogar das Volk 
ver Tarentiner übertroffen, denn dieſe feien doch nur an großen Ge- 
fagen unmäßig gemwefen, das Volk der Athenäer habe aber die Ein- 
fünfte als Tagelehn dahingenommen. Von jenen jagt ev im 52. Buche 
feiner Philippifa: „Der Staat der Tarentiner opfert faft jeden Monat 
Kinder und veranftaltet öffentliche Schmaufereien; die größere Anzahl 
der Privatleute verfehrt fortwährend in Gefellfchaften und Trinfgelagen. 
Auch erzählt man fi) von ihnen noch etwa folgenden Ausſpruch: wäh— 
vend die übrigen Menfchen fi mit Arbeiten abquälten und in ihren 
Werkftätten aufhielten, fuchten fie ſich erſt ein glüdliches Leben zu be- 
veiten, fie felbft aber, indem fie Gefellfchaften und Vergnügungen ge- 
nöffen, trachteten nicht erſt darnach, ſondern lebten wirflid.‘ Mit des 
Theopompos Aeuferungen über Athen ftimmt die wahriheinlih aus 
ihm ſtammende Bemerkung tes Yuftinus 1) überein: Mit Epaminondas 
Tode fiel auch der Athenäer Tugend. Nachdem nämlich derjenige vom 
Schauplat abgetreten war, mit dem fie zu metteifern pflegten, ver- 
ſchwendeten fie, in Trägheit und Starrfucht verfunfen, auf Feftlichfeiten 
und Ausrüftung von Spielen die öffentlichen Einkünfte, welche ſonſt 
auf Flotte und Heer verwandt wurden, und mit den berühmteften 
Schaufpielern und Dichtern feierten fie Schaufpiele, häufiger Das Theater 
als das Lager befuchend, beffere Versmacher mehr lobend als befjere 
Feldherrn. Da fing man an die öffentlichen Gefälle, womit früher 
Krieger und Ruderer genährt wurden, dem Stadtvolf zu vertheilen. 
Sp ift es gefommen, daß, während die Griechen in Ruhe dahinlebten, 
der bis dahin verachtete und dunkle Namen der Makedoner auftaud)te 
und Philippos, nachdem er als Geijel drei Yahre in Theben verlebt 
und durch die trefflihen Eigenſchaften des Epaminondas und Pelopidas 
gebiltet war, die Herrſchaft Makedoniens tem Naden Griechenlands 
und Aſiens als ein Joh der Knechtſchaft auferlegte. — Nachdem Plu— 
tarchos die mannichfahen Zurüftungen, die zur Aufführung eines 
Theaterftücdes nöthig waren, und ven praditvollen Aufwand jür einen 
Chor erwähnt hatte, führt er fort: „Die Athenäer find große Thoren, 
daß fie mit ſolchem Ernſt dieſe Spiele betreiben, d. h. daß fie einen 








A)SVal,29: 
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folden Aufwand, mit welchem fie große Flotten und Heere ausrüften 
fonnten, auf das Theater verwenden. Denn wenn man bevenft, wie 
hoch die Aufführung eines jeden Schaufpiels zu ftehen fam, fo wird 
man jehen, daß der Aufwand, ven das Volk für die Bafchen, Phöniſſen, 
Dedipus, Antigone, für dus Unglüd der Meder und Elektra gemacht 
hat, die Summen überfteigt, welche es im Kampfe mit den Barbaren 
für Herrſchaft und Freiheit aufgewendet hat.‘ !) Iſokrates jagt in feiner 
Rede von Frieden ?): „Unſere Borfahren haben die Barbaren in 
Land- und Seeſchlachten überwunden, wir aber wollen nicht einmal 
für unfern eigenen Vortheil uns in Gefahr begeben, ſondern fuchen 
zwar über Alle vie Herrihaft zu erhalten, aber ins Feld mögen wir 
nicht ziehen; beinahe mit allen Menſchen fangen wir Krieg an, aber 
ung jelbjt üben wir nicht dazu, jondern Menſchen, die theils heimath- 
los, theil8 Ueberläufer, theils wegen anderer begangener Uebelthaten 
zufanmengelaufen find, weldye, wenn ihnen Jemand mehr Solo giebt, 
ihm gegen uns folgen werben. Uber dennoch lieben wir fie jo, daß 
wir zwar für unfere Kinder, wenn fie ſich gegen Jemanden verfehlen, 
nicht gerne Genugthuung geben würden, über das Rauben, die Gemalt- 
thätigfeit und Gefeglofigfeit jener Leute dagegen, obgleich die Klagen 


) Bon dem Nuhm d. Athen. c.6. Derſelbe fährt alſo fort: „Die Feldherrn 
befahlen oft den Soldaten, welche fie in den Kampf führten, fi mit 
trodenen Lebensmitteln zu verſehen; jo beftiegen auch die Trierardyen ihre 
Schiffe, nachdem fie für ihre Nuderer bloß Brod und als Zufoft Zwiebeln 
und Käje an Bord hatten bringen lafjen, während die Choregen ihren 
Ehorleuten Yale, Lattih, Schinken und Mark vorjegen und fie lange 
Zeit bewirthen mußten, indeß dieſe ihre Stimme übten und fehwelgten, 
und wenn jene überwunden, blich ihnen dafür nur Schimpf und Hohn- 
gelächter ; fiegten fie aber, fo erhielten fie feine Dreifüße, fein Weihge- 
jchenf des Siegs, wie Demetrios fagt, jondern fie fanden nur Trümmer 
ihres verſchwendeten Vermögens und ein leeres Haus glei) einem Grab- 
hügel Denn das ift der Zoll der Dichtkunſt; etwas Glänzenderes läßt 
fih von ihr nicht erwarten." Die Stelle iſt jedenfalls mit emiger Ein- 
Ihränfung zu verftehen. Die Choregen maren in der Regel ſehr wohl- 
habende Leute, erhielten, falls fie fiegten, einen Kranz und das war für 
fie Ehre genug, fie fonnten auch einen Dreifuß oder andere Gejchenfe 
erhalten, aber meift haben fie wohl den Göttern für einen Sieg noch 
aus freien Stüden ein Weihgeſchenk dargebracdht. — Die Stelle kann 
aus des Demetrios Bhalereus Schrift: Adıvaiwv zaradooun entnom- 
men jein; fie ift tendenzios gehalten, da Plutarchos ſonſt mit großer 
Begeifterung für alles Schöne und Edle erfüllt if. Er hat bier über- 
jeben, daß Theater, Spiele und Fefte der Hellenen ein jehr bedeutendes 
Mittel waren für die Erziehung zur Sittlichkeit und für die Erhaltung 
und Kräftigung wahrer Neligiofität. 

) c, 16. ©. 168 Steph. 
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auf ung fallen werden, nicht nur nicht unwillig find, fondern ſogar 
ung freuen, wenn wir hören, daß fie etwas der Art ausgeführt haben. 
So weit find wir in unferer Thorheit gefommen, daß, während wir 
jelöft an ven täglichen Bedürfniſſen Mangel leiven, wir Miethfolvaten 
zu halten angefangen haben und unjere Bundesgenofjen mißhandeln 
und durch Steuern bevrüden, damit wir den gemeinſchaftlichen Feinden 
aller Menſchen ven Sold reihen fünnen. Um jo viel jchlechter find 
wir als unfere Vorfahren, nicht bloß als die, welche in gutem Rufe 
ftanven, ſondern aud) als die, welche gehaßt wurden, indem jene, wenn 
fie gegen Andere Krieg zu führen beſchloſſen, doch, wiewohl die Burg 
mit Gold und Silber angefüllt war, für das, was fie bejchlofjen, mit 
ihren eigenen YPeibern die Gefahren beftehen zu müſſen glaubten, wir 
aber, die in fo großem Mangel gerathen und deren Volksmenge doc) 
fo groß ift, ung wie der Großkönig der Söldner bevienen. Unfere 
Boreltern liegen, wenn jie Trieren bemannten, die renden und 
Stlaven Matroſendienſte verrichten, die Bürger aber jchidten fie mit 
ven Waffen aus, jest aber gebrauchen wir die Fremben als Hopliten, 
die Bürger aber zwingen wir zum Ruderdienſte, jo daß, wenn fie in 
dem feindlichen Gebiete landen, die, weldye über die Griechen zu herr— 
ſchen ſich rühmen, mit dem Ruderkiſſen in der Hand ausjteigen, die 
aber, welde ihrem Charakter nad) jo beſchaffen fino, wie id) fie furz 
vorher bejchrieben habe, mit ven Waffen zum Kampf gehen.“ Uno 
Aeſchines 1) fagt von Chares: „Unſer Feldherr hatte das Unglüd, in 
dem Kriege 75 Städte zu verlieren, welde Timotheos als Bundesge- 
nojjen erworben hatte, und die 150 Trieren, die er aus den Schiffs— 
häufern erhielt, nicht wieder zurüdzubringen, wie dieß von Chares’ 
Anklägern immer nachgewieſen wird; 1500 Talente hat er ferner nicht 
für die Soldaten, fondern für den prahleriihen Aufwand der Führer, 
einen Deiares, Deipyros und Polyphontes, entlaufene Sklaven, die er 
aus Griechenland zuſammengeleſen, aufgewendet und überdieg noc für 
diejenigen, die bei ver Rednerbühne und der Volksverſammlung bezahlt 
wurden ?); jene zogen von den unglücklichen Injelbewohnern jedes Jahr 
eine Auflage von 60 Talenten ein und brachten Schiffe und Hellenen 
aus dem gemeinſchaftlichen Meere auf. Statt feinen hohen Rang und 


y a. n. 8. 70 ff. Dem. IH. Olynth. 36, 9. 
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die Vorfteherichaft über die Hellenen zu behaupten, hatte unjer Staat 
einen Ruf wie Myonneſos und wie Seeräuber auf fid) geladen.’ 1) 
Bei Theopompos wird Chares alfo geihilvert: „Wiewohl er langſam 
und träge war, lebte er nichts dejto weniger ſchwelgeriſch, auf feinen 
Feldzügen führte er Flötenſpielerinnen, Yautenfchlägerinnen und gemeine 
Dirnen mit ſich, und von ven Geldern, die zur Führung des Krieges 
beigejteuert waren, verwandte er einen Theil auf das üppige Wohlleben 
jener, einen andern ließ er in Athen zurüd für die Redner und An- 
tragſteller öffentlicher Beſchlüſſe und für die Nichter aus den Privat- 
leuten. Darüber war das Bolt der Athenäer keineswegs aufgebracht, 
jondern liebte ihn unter ven Bürgern nod um fo mehr; und das ganz 
natürlich. Denn fie jelbft lebten auf viefe Weile, fo daß die Jüngern 
in Gejellihaft von Flötenſpielerinnen und bei Hetairen ihre Zeit zu- 
braten, die aber etwas älter waren, beim Würfelfpiel und vergleichen 
beillofen Unterhaltungen,; das ganze Volk aber verwandte mehr auf 
gemeinfame Speifungen und Yleifchvertheilungen, als auf die Berwal- 
tung des Staats.” „Zu den angenehmften Dingen,‘ jagt Plutarchos 2), 
‚gehören aber für die Menſchen Feſte und Opferſchmäuſe, heilige 
Weihen und Orgien, Gelübve und Verehrung der Götter.” Und an 
einer andern Stelle heißt es, daß die Athenier bei derartigen Feſtlich— 
teiten prachtvolle Gaſtmahle, Schaufpiele und Geſellſchaften anftellten 
und in Freuden und Bergnügungen die ganze Nacht zubrächten. Bei 
einer ſolchen nächtlichen Feier wurden ſogenannte Freudenkuchen ge— 
geſſen, fortwährend Wein getrunken und getanzt 3). 


1) Die Trierargen zur Zeit des Chares bejchreibt Demoftbenes in der Rede 
vom trierard. Kr. 9.1232. „Wenn einer, dem eine Trierarhie um Lohn 
verdungen tft, ausjegelt, dan beraubt umd plündert er alle Menſchen 
und den Bortheil davon behält ex für fih, den Schaden aber und die 
Strafen Dafür habt ihr zu tragen. Ihr allein dürft ohne Herold zu 
Niemandem hingehen wegen der Menſchenräubereien und Plünderungen, 
die von diejen begangen worden find; fo daß man in Wahrheit jagen 
kann, daß jolde Flotten nicht für, jondern gegen euch ausgejegelt find.“ 
V. Abergl. c. 9. Ueber d. Fortier. in d. Tug. ce. 5. 
Athen. XV, 668 c. 2yiyvero de zar meuudte va dv Teig navyv- 
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Aus diefen Stellen, wenn aud) einzelne von ſchmähſüchtigen Schrift- 
ftellern berichtet werben, fann man erjehen, daß ver Hang zu Luftbar- 
feiten und Selten, felbft wenn damit Opfer verbunden waren und durch 
fie die unmittelbare Verehrung der Götter an den Tag gelegt werben 
ſollte, im Anfange des Demoſtheniſchen Zeitalters, es iſt aber hierfür 
vornehmlich die Zeit von Philippos Negierungsantritt bis zu vem 
Olynthiſchen Kriege zu verftehen, einen höhern Grad erreicht hatte, 
als mit ver Sicherheit und einem kräftigen Beftehen und nachdrucks— 
vollen Auftreten des Staats nad) Außen vereinbar war. Und id 
glaube, daß, wenn die Athenäer das, was fie für die Verherrlichung 
und den Dienjt ver Götter, für Feſte, Schaufpiele und Pompanfzüge 
bergegeben haben, auf die energiſche Kriegführung und die Ausrüftung 
und regelmäßige Beſoldung eines ftationären Heeres vermandt hätten, 
fie ihre Freiheit wohl länger behauptet haben würden. 

Mndzv ayav ift einer der trefflichften Ausſprüche eines der fieben 
Weifen, den aud) Ariftoteles in feiner Philofophie gebührend berüd- 
fihtigt hat, und felbft die Götter wollen nicht das Uebermaß. „Ein 
Mann aus Magnefia in Alien,“ fo erzählt Theopompos in jeiner 
Schrift über die Frömmigkeit , „kam einft nad) Delphi, er war fehr 
reich und beſaß viele Viehheerden. Derfelbe pflegte ven Göttern jedes 
Jahr viele und prädtige Opfer darzubringen, theils wegen jeines 
Ueberflufjes, theils aus Frömmigkeit und in ver Abfiht, ven Göttern 
dadurd) zu gefallen. In folder Gefinnung reij’te er nad) dem Heilig- 
thum zu Delphi. Indem er nun eine Hefatombe in feierlichen Auf- 
zuge vorführte und ven Apollo auf eine prachtvolle Weife ehrte, trat 
er in dag Heiligthum, um das Orakel zu befragen. In dem Olauben, 
daß er von Allen durd ven fünften Kultus die Götter verherrlicht 
habe, richtete er an die Pythia die Bitte: fie möge offenbaren, wer 
am beften und bereitwilligften die Gottheit geehrt habe, und er erwartete, 
daß ihm der Preis zuerkannt würde. Die Priefterin aber antwortete, 
daß von Allen am beten Klearchos, der in Methydrion in Arfavien 
wohne, die Götter verehre. Indem er nun dur diefen Spruch aufer- 
orventlih in Staunen verjeßt war, wünſchte er den Mann zu jehen 
und von ihm perfönlicd zu erfahren, auf welche Weife er die Opfer 
darbringe. Als er bald darauf in Methyprion angekommen war, ver- 
achtete er zuerft die Kleinheit und Unbedeutendheit des Ortes und 








) Fr. 283 aus Porphyr. de abstin. II, 16. ©. 127. 
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glaubte, daß nicht einmal die Stadt felbit, gefcehmeige venn ein einzelner 
Privatmann daſelbſt prachtvoller und ſchöner die Götter geehrt haben 
fünne, als er. Nichts deſto weniger befuchte er ven Mann und bat 
ihn, er möge ihm jagen, auf welche Weife er die Götter ehre, Kle— 
archos erwiderte: er diene den Göttern und opfere fleißig an ven feft- 
gejeßten Zeiten, indem er jeden Monat am Neumonde den Hermes, 
die Hefate und vie übrigen Heiligthimer, welche die Vorfahren hinter- 
laſſen hätten, befränze und puße, und er ehre fie durch Werhraud), 
Dpferfuchen und Backwerk. Das Jahr hindurd) nehme er an ven 
öffentlichen Opfern Theil‘, indem er bei feinem Feſte fehle, an diejen 
felbft aber ehre er die Götter, nit indem er Rinder ſchlachte over 
Dpferthiere tödte, ſondern das, was er gerade vorräthig hätte, opfere, 
er befleifige ſich jedoch, von allen übrig gebliebenen Früchten und von 
den reif gewordenen, die er aus ver Erde gewönne, die Erftlinge abzu— 
fondern und vie einen darzulegen, die andern aber ven Cöttern als 
Dpfer zu verbrennen; da er felbft aber an feiner Genügſamkeit feft- 
halte, habe er Bedenken getragen, Rinder zu opfern.” 

Aehnlic wie Klearchos in dem glüdlihen und ländlichen Arkadien 
dachte man auch in Attifa in guter alter Zeit. So ſagt Sokrates, 
um nur eine Stelle anzuführen, in feinen Areopagitifog 4): „Die 
Wohnungen unferer Vorfahren und ihre Einrichtung auf dem Lande 
waren jchöner und prachtvoller als die innerhalb ver Mauer, und viele 
Bürger famen nicht einmal zu ven Velten vom Lande in die Stadt, 
fonvern zogen e8 vor, lieber auf ihren eigenen Gütern zu bleiben, als 
vom Gemeinſamen zu genießen; denn auch die Theorieen, um deren 
willen man hätte kommen fünnen, veranftalteten fie nicht auf eine 
verſchwenderiſche und allzuprächtige, ſondern auf eine verftändige Weife. 
Nicht nad) den feierlichen Aufzügen nänlid, noch nad) dem Wettſtreit 
bei Ausrüſtung der Chöre, noch nad) dergleichen Prahlereien maßen fie 
die Glücfeligkeit ab, fondern nach dem verjtindigen Haushalt ſowohl 
in Rüdfiht auf das tägliche Leben als aud) in Bezug darauf, daß fein 
Bürger an dem Nothwendigen Deangel leive, woran man viejenigen 
erfennen muß, welche wahrhaft gut handeln und nicht heillog ven Staat 
verwalten.‘ 

Die Unfälle des Staats und alles Unglück jchreibt Sokrates ?) 


1) Areop. c. 20. S. 150. 
?) Areopag. ©. 142. 
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ver Staatsverwaltung zu, diefe jet nichts Anderes, als die Seele des 
Staats, welche dieſelbe Macht habe, wie im Körper der Berftand. Sie 
fei e8, die über Alles berathichlage, das Gute bewahre und die Unfälle 
abmwehre; mit ihr müßten nothwendig die Gefege, die Redner umd 
Privatleute übereinftimmen und Alle auf die Weife handeln, wie fie 
eben jedesmal beſchaffen ſei. „Wir aber,’ fagt er, „kümmern uns 
nicht um ihre Verderbniß, noch denken wir darüber nad), wie fie zu 
verbeffern ſei, ſondern in den Ergaſterien fitend Klagen wir über das 
Beftehende und behaupten: nie während ver Volksherrſchaft fei der 
Staat ſchlechter verwaltet worden, in den Handlungen und Gefinnungen 
aber, die wir haben, ſchätzen wir dieſe Verwaltung höher, als die von 
ven Vorfahren uns hinterlaffene.” Die Urfache der ſchlechten Staats— 
verwaltung ift alfo in ver Genußſucht des Volks und in feiner Ab— 
neigung gegen perfünliche Kriegsvienfte zu fuchen. „un früheren Zeiten 
waren die ärmeren Bürgern weit davon entfernt, diejenigen, welche 
mehr befaßen, zu beneiven, daß fie vielmehr um das Vermögen großer 
Häuſer eben fo beforgt waren, wie um ihr eigenes, indent fie glaubten, 
das Glüc jener ſei Heil für fie; die aber, welche Vermögen beſaßen, 
waren weit davon entfernt, diejenigen, weldhe in dürftigern Umſtänden 
ſich befanden, zu vernachläſſigen, jondern fie glaubten, die Armuth ihrer 
Mitbürger ſei für fie jelbft eine Schande, und halfen ihrer Dürftig- 
feit ab, indem fie theil8 ihnen Ländereien um billige Pacht überliegen, 
theils fie in Hamvelsangelegenheiten ausſchickten, theils ihnen zu andern 
Handwerfen Vorſchuß Leifteten 1). Im Demofthenifchen Zeitalter waren 
dagegen die ärmeren Bürger, denen theilmeife anftvengende Beſchäfti— 
gungen nicht mehr zufagten, auf die Einfünfte des Staats angewiefen, 
fie drängten fid) dazu, um den Richterſold zu erhalten, und die Theorika 
waren ihnen unentbehrlic; geworden. Dieß war das Mittel, wodurch 
die Demagogen das Volk, deſſen Diener fie früher geweſen waren, be— 
herrfchten. Handel, namentlich der Kleinhanvel, und ſogar Wechſel— 
geichäfte galten nicht einmal für ehrenvoll und wurden meift von Me— 
toifen, die von allen Seiten nad) Athen firömten, betrieben, ver 
Kleinhandel aber von den ärmſten Bürgern und Preigelafenen. Da 
alle Athenäer durch ihre ftete Beihäftung mit Richten Rechtskenntniſſe 
beſaßen, fo legten fi) manche ver ſchlechtern Bürger darauf, durd) 
Sytophantenfünfte und Rabuliſtenkniffe unter irgend einem Vorwande 
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Geld von den reihern Bürgern zu erpreifen. Nicht felten gefchah es, 
daß das Vermögen angefehener und wohlhabender Männer zum Vor— 
theile des großen Haufens confiscirt wurde. Die jegigen Demagogen, 
fagt Ariftoteles 1), laſſen, um dem Volke zu gefallen, Manches durch 
die Gerichte confisciren. 

Demoſthenes ſagt in ſeiner zweiten Olynthiaka 2): „Früher ſteuertet 
ihr nach Symmorieen, jetzt verwaltet ihr den Staat nach Symmorieen. 
Ein Redner ſteht als Führer an der Spitze der einen oder andern 
Partei; unter dieſem ein Strateg und die Dreihundert rufen mit, ihr 
Uebrigen vertheilt euch, die Einen auf dieſe, die Andern auf jene 
Seite.“ D. h. der Staat war in Parteien zerſpalten, an der Spitze 
der einen oder andern Partei ſtand ein Redner, der über eine gehörige 
Anzahl Stimmen verfügen und für ſeine Maßregeln und Anträge von 
vorn herein die Majorität zu erhalten hoffen konnte, die übrigen un— 
entſchiedenen Bürger theilten ſich der einen oder andern Partei zu, und 
von ihnen konnte es dann zuweilen abhängen, welche Partei die Ober— 
hand erhielt. So glaubte das Volk die Geſchäfte zu leiten, während 
es jelbft von Parteihäuptern regiert wurde. E8 ift natürlich, daß ein 
ſchlecht geleitetes Volk denjenigen feine Stimmen gab, vie feiner Ge- 
nußſucht Shmeichelten und das Privatinterefje der Bürger eben nicht 
zum Gedeihen des Ganzen begünftigten, und fie auch mit beveutendem 
Einfluffe ausrüftete, jo daß fie über Verwendung ver Staatseinfünfte 
und Beſetzung von Stellen verfügen und die Gefchäfte zu ihrem eigenen 
Bortheil leiten fonnten. Demofthenes jagt aud) von ihnen, daß fie 
aus Bettlern veih, aus namenlojen angejehene Yeute geworben feien 
und prachtvolle Häufer beſäßen. Weder Sokrates nod) Demofthenes 
führt diefe Stuatslenfer namentlid an, weil ihr Einfluß Allen furdht- 
bar war, doc fünnen wir außer Anvdern minder bedeutenden den Dio- 
phantos 3), Ariftophon und Eubulos nennen. Von Ariftophon ift e8 


) Bol. VI. c. 5. 

>) ©. 26, 22 fi. Es heißt hier önrwe nysumv Exareowv. Cs find hier 
offenbar zwei einander gegenüberftehende Parteien gemeint, und darunter 
kann ich nur Die des Eubulos und Ariftophon verftehen, welche politiiche 
Gegner waren. Siehe darüber die in m. Forſch. S. 660 f. angeführten 
Stellen. Der Feldherr, der zu Ariftophons Partei gehörte und den auch 
Eubulos befämpfte, war Chares, den Feldherrn der Partei des Eubulos 
fennen wir freilic nicht, fünnen jedoh an Diopeithes, Charidemos oder 
Nauſikles deuten. Vgl. die Stellen in m. Forſch. ©. 362. 

) Bol. Boch, Stantsh. d. Ath. I. ©. 314. 
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befannt, daß er ſich über die Gefetse hinmegfette, 75 Mal wegen Ge- 
fetswidrigfeit angeflagt worben ift und auc in der legten von Hyperides 
wider ihn anhängig gemachten Klage dem Berdammungsurtheil der 
Kichter Doc durch zwei Stimmen entging. Bon ihm fagte Hyperides 
in feiner Rede wider ihn ): er wilje, daß ihm Straflofigfeit verftattet 
jet, zu thun und zu beantragen, was er gerade wolle. Bon folden 
Leuten heißt e8 auch bei Demofthenes ?): „fie glauben unbejchränfte 
Vollmacht zu haben, zu thun und vor eud) zu veven, was ihnen be— 
fiebt.” Sie hatten den fchlehtern Theil der Bürger auf ihrer Seite 
und ſchätzten, wie Demofthenes jagt, den Schein gering, gutvenfenve 
Leute zu fein, und alles Uebrige war ihnen gegen den Nuten durchaus 
Nebenſache. „Gleich als wenn fie nicht in einem Freiftaate lebten, worin 
Jedem, der fprechen will, das Wort geftattet ift, beanfpruchen fie bie 
Staatsverwaltung für fi) allein, wie ein Privat- Priefterthfum, und 
wenn Jemand für das Recht im Volke jprechen will, fo nehmen fie 
das ſehr übel und jagen, er ſei verwegen. Und jo weit gehen fie in 
ihrem Uuverftande, daß, wenn fie ven, der einmal eine Rede gehalten 
hat, einen Schamlofen genannt haben, fie glauben, felbft ihr ganzes 
Leben hindurch für Ehrenmänner zu gelten. Nichts deſto weniger ift 
in Folge ihrer Demegorieen Bieles ſchlechter geworben, durch fie, bie 
da glauben, dem erechten widerſprechen zu müſſen, faft Alles an ven 
Rand des Abgrunds gerathen. Wiewohl fie nun Leute ihres Gleichen 
ſich zu Vertheidigern bejtellt haben und wiljen, daß denjenigen, die etwas 
Schlechtes wider fie reden wollen, ein reicher Stoff von Schmähungen 
zu Gebote fteht, jo wollen fie fid) doch in einen Nebeftreit einlaffen 
und wagen ſchlecht von Andern zu Sprechen, fie, die zufrieden fein 
follten, wenn ihnen nichts Uebles widerfährt. Und doch, daß dieſe 
Unrecht thun und verwegen find, daran ift fein Anderer Schuld, als 
ihr felbft. Denn von den Nebnern, von denen ihr wißt, daß fie um 
Lohn dieſe Kunft treiben, erforfchet ihr, wie man einen Jeden beur- 
theilen müffe, nicht prüfet ihn felbft. Wie, iſt es denn nicht ungereimt, 
diefe felbft für die fchlehteften Bürger zu halten, diejenigen aber, die 
von ihnen gelobt werden, für brav zu erklären? Denn durd) fie felbft 
gefchieht Alles und beinahe unter öffentlichen Aufrufe verfaufen fie das 
Gemeinfame, befehlen zu befränzen, wen fie wollen, und nicht zu 
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befrängen, indem fie fich felbft größere Macht als euren Befchlüffen 
beigelegt haben.’ 

Dieſe hier angeführten Stellen laffen fich noch durd) viele andere 
aus Demofthenes vermehren, die ich jedoch hier als befannt voraus— 
fee; wenn auch in manden verfelben vhetorifche Uebertreibung nicht 
zu verfennen ift, fo liefern fie doc hinlänglich den Beweis, daß ver 
Staat feit Epaminondas Tode bis etwa zur Zeit, wo Demofthenes vie 
Olynthiſchen Reden hielt, fhleht verwaltet wurde; und daß das Ver— 
erben bereitS im Beginne der hier bezeichneten Epoche eingerifjen war, 
zeigt die aus der Rede vom trieracchiichen Kranz angeführte Stelle. 
Die Folgen traten ſehr bald in einer aufßerorventlihen Sclaffheit 
und Abneigung gegen friegerifche Unternehmungen hervor. Timotheos 
wurde in feinem letten Thrakiſchen Feldzug nur durch geringfügige 
Geldmittel unterftiigt, die Seeunternehmungen der Athenäer, um den 
Cherſones gegen die Uebergriffe des Kotys und Kerfobleptes zu Tüten, 
waren zu unbeventend, um das Ziel Schnell zu erreichen. Die Rü— 
ftungen, welche Athen machte, um Potidäa, Pydna, Methone und Pa- 
gaſä gegen Philippos' Angriffe zu vertheidigen, vwerzögerten fid) und 
kamen zu jpät. Im Bundesgenofjenfrieg erfannte Athen ven abtrün- 
nigen Bundesgenofjen Autonomie zu. Obgleich) ihnen auch im Pelo- 
ponnes Gelegenheit geboten wurde, ihr Anfehn geltend zu machen, fo 
verbielten fie fi) doc) in den Streitigfeiten ver Lakedämonier wider 
die Meflenier und Megapoliter neutral. Mit Gleichgültigkeit betrach- 
teten fie die Auflöfung der Demokratie zu Mitylene und in Rhodos 1); 
endlich Tonnten fie es nicht hinvern, daß Philippos vie Thrafifche 
Halbinjel mit Mafevonien verband, Olynthos vom Erdboden vertilgte, 
und fie ſelbſt gaben, wiewohl fie ihre übrigen Befigungen, durch Die 
Noth und des Demofthenes Beredtſamkeit aus ihrer Schlaffheit ge- 
riſſen, nachdrucksvoll ſchützten, in den nicht ehrenvollen Philofrateifchen 
Frieden ihre Anfprüche auf Amphipolis und die Chalkidiſchen Städte auf. 

Wahrlih für Männer, wie Demofthenes und Lykurgos waren, 
mußte ein großer Muth dazu gehören, wenn fie an einem Bolfe, das 
zuc Zeit, als Philippos ven Grund zur Größe Makedoniens legte, 
entartet und in Schlaffheit und Thatenloſigkeit werfunfen war, nicht 
verzweifelten, ſondern es ſittlich zu beſſern und zu edlen und großen 
Entſchließungen zu begeiſtern ſich vworjeßten. Die- Bekämpfung ver 
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Bolksintereffen und feiner Liebften Neigungen, dieß Schwimmen gegen 
den Strom erfordert überall, um nicht ſofort im Kampfe zu unter- 
liegen, die Gewandtheit eines bejonnenen und einfichtsvollen Staats- 
mannes, rückſichtsvolle Klugheit, genaue Kenntniß und maßvolle Be- 
nußgung des ganzen Organismus der Verwaltung. Allein das Bolt 
der Athenäer war geiftreid) und lenkſam. Auf diefe Eigenſchaften, fo 
wie auf die angeftammte Hochherzigfeit und Opferwilligfeit bei wirf- 
licher Gefahr bauend, fuchte Demofthenes den Staat zu reformiren. 
„Während andere Sprecher um die Gunſt des Volkes buhlten, indem 
fie ihm empfahlen, was feiner Bequemlichkeit und Genußgier fchmei- 
helte, ftritt er gegen die Liebjten Neigungen feiner Zuhörer und mifchte 
dabei Ernft und Milde auf eine jo wunderbare Weife, daß er jene 
großartige Harmonie hervorbrachte, nad) welcher, wie Plutarchos fagt, 
Gott felbft die Welt regiert 1). 

Man kann darüber ftreiten, ob der Grund des Uebel, woran der 
Staat erfranft war, in der Genußfucht des Volks und feinem Hange 
zu Selten und Beluftigungen zu fuchen fei, oder ob, wie Bödh ?) 
glaubt, die Demagogen das Volk verborben haben. Demofthenes fuchte 
die Urſache im Volke felbft und begann damit, auf dieſes unmittelbar 
einzumwirfen. „Die Redner,“ fo ſchließt er feine Rede von ver Anord— 
nung, „machen euch feineswegs weder ſchlecht noch gut, ſondern ihr 
macht fie zu Einem von Beiden, wie ihr wollt. Denn ihr bequemt euch 
nicht nad) dem Willen jener, ſondern fie richten ihre even nad) dem 
Wunſche ihrer Zuhörer ein. Ihr müßt alfo zuerst anfangen, das Gute 
zu wollen, dann wird Alles gut gehen. Denn Niemand fagt etwas 
Schlechtes oder richtet etwas damit aus, wenn er nicht folche Zuhörer 
hat, die er dazu überredet.” Vor allen Dingen fuchte er dahin zu 
wirken, ven Theatergelvern eine andere Beftimmung zu geben und fie 
dem Kriege zuzuwenden. Hier fonnte er freilich nur mit großer Vor— 
fiht verfahren, weil er ſowohl die bedürftigeren Bürger als die allge 
waltige Partei des Eubulos gegen fich hatte. Im ver Vertheilung ver 
Theorifa unter das Bolf, während fie zu nüßlicheren Zweden ange: 
wandt werben fonnten, erkannte er mit Ariftoteles den faulen led 
des Staats. Diejer will zwar auch, wie Plato, daß die Güter mög- 
lichſt gleichmäßig unter die Bürger vertheilt fein follen und bie 
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ärmeren Bürger Unterſtützungen genießen; aber er fügt hinzu: „die 
Schlechtigkeit der Menſchen iſt unerſättlich und zunächſt iſt ſchon allein 
Diobelie hinlänglich. Wenn aber dieſe erſt Herkommen geworden, be— 
dürfen ſie immer mehr, bis ſie ins Gränzenloſe gekommen, denn 
gränzenlos iſt die Natur der Begierde, für deren Befriedigung der 
große Haufe Lebt !). Und an einer andern Stelle ſagt er: „Wo Ein— 
fünfte vorhanden find, muß man nicht thun, was jett die Demagogen 
thun, denn diefe vertheilen das Uebrigbleibende, fie nehmen zugleich 
und bedürfen wieder eben deſſelben. Eine ſolche Hülfe für die Unbe- 
mittelten ift nicht8 Anderes, als das durchlöcherte Faß.“ — Bereits in 
der I. Dlynthiafa tritt Demofthenes noch zurüdhaltend mit dem Vor— 
ſchlage auf, daß die Theorifa zum Kriege verwandt werben fünnen, 
und daß die Bürger nicht wie bisher die Staatsgelver zu den Feſt— 
licjfeiten empfangen follten, ohne etwas dafür zu leiften. In der II. 
Olynthiaka 2) tritt er unverhohlen mit feinen Vorſchlage hervor; er 


1) Ariftot. Polit. II. 4, 11. VI. 5, 4. 

2, Olynth. I. ©. 14, 25 u. II. ©. 31, 10 ff. An leßterer Stelle heißt 
88: TOUS vouous reol TV Hewgızov und ©. 31, 28. zei Aveıy ye, 
o «vd. Adnv., Tols vouous del ToVUTOVS TOÜg aurovs dEıovv, oineo 
zar te+elzaoıy. Es waren aljo Geſetze und nicht bloß ein Gejet über 
die Theorifa vorhanden, und Demofthenes verlangt, daß diejelben Männer, 
welche fie gegeben, fie auch wieder aufheben jollten, fie müſſen alfo im 
Demoſtheniſchen Zeitalter erft gegeben jein. Nachdem Ulpianos bereits 
von Perikles höchſt unrichtig berichtet: Eyomıye Ta n00000evouera o7- 
were Ti) noldı yevEodaı Tacı HEwoıza Tois nokfreıs, fährt er fort: 
Eire ?nıysıonoavros AnoAlo0wgoV TIvog AaAy aUTE MOMORL OTOR- 
tıorızd, BovAousevog Evßovlos 6 noAtevousvos, Önuaymyös Wr, 
nıslove eUyoıav Zrronaoaodyeı TOD Ödmuov noös Euvrov Eyomı)e 
vouov 1oV zelevoyra Yavary Imwovodaı € Tıs drıyeıgoin uere- 
noreiv TE VEwoıza oroatıwrızd. ZJıö o0axıs 2v Tois bıkınnızois 
u£uvnra aurov 6 Amuooderns, Ovußovisvcı uovov WOTE auToV 
Avdmvaı, 00 uevror zar &yyocpws AEysı, Oneo yv Enızivduvov. Wohl 
fein Philologe dürfte fih zu der Meinung des Ulpianos befennen, Daß 
bereit3 Perikles das Geſetz gegeben habe, daß die Staatseinfünfte unter 
alle Bürger als Hewoıza vertheilt werben follen. Ob die Athenäer je- 
mals ein jo unfinniges Geſetz gegeben haben, wie e8 hier Ulpianos ſup— 
ponirt, daß auf den bloßen Vorſchlag der Verwendung der Theorifa zum 
Kriege Todesftrafe gejett worden ift, ift mir höchſt zweifelhaft, einmal 
weil Ulpianos feine Unwifjenheit dadurch an den Tag legt, daß er be 
hauptet, das, was jeit Perikles auch nur zum Theil bloßer Ujus war, 
habe diejer ſchon durch ein Geſetz feftgeftellt, dann, weil Eubulos jelbft, 
als die Reden iiber den Frieden gehalten wurden, den Athenäern vieth: 
entweder die Theorifa zum Kriege zu verwenden oder ben Frieden anzu— 
nehmen. Auch wurden ja, nachdem Philippos Elateia eingenommen hatte, 
auf Demofthenes Vorſchlag alle Gelder zum Kriege verwandt. Iſt ein 
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fordert: man folle Nomotheten ernennen umd die Geſetze in Betreff 
der Theorifa und einige, die den Striegspienft beträfen, abjchaffen. 
Wenn dieß gefhehen umd diefe ſchlechten Geſetze aufgehoben ſeien, dann 
folle ein Redner das, was in Bezug auf die Kriegführung Allen heil- 
fam und nützlich fei, in Vorfchlag bringen. Bevor aber dieß nicht 
gefhehen, würde ſich wohl Niemand finden, der mit Vorſchlägen her— 
vortreten würde, wodurch er nur ſich ſelbſt zu Grunde richten könne. 
Ein folder Vorſchlag hatte nämlich unmittelbar die Klage wegen Ge— 
fegwiprigfeit zur Bolge, worauf eine hohe Geldſtrafe angeſetzt werben 
konnte. Bon den damaligen Volksleitern fagt Demofthenes 1): „Bes 


ſolches Gejets gegeben, fo beftand es ficher zur Zeit der Olynthiſchen 
Reden noch nicht, weil Demofthenes Geſetze über die Theorifa und nicht 
bloß ein Gejet aufgehoben wiffen will. Die Borfiht aber, weßhalb 
Demofthenes dieſe Sahe andeutet und feinen Antrag darin thun will, 
erklärt fi binlänglih auf folgende Weife: 1) war Demofthenes nod ein 
angehender Staatsmann, 2) hatte er das VBorurtheil der ärmern Bürger, 
denen zum Theil die Theorifa zu ihrem Lebensunterhalte nöthig waren, 
jo wie die allgewaltige Partei des Eubulos gegen fi, und 3) wollte er 
ſich nicht durch einen für ihn höchſt unpaſſenden Vorſchlag, der ihn ins 
Berderben ſtürzen Tonnte, feine Laufbahn als Staatsmann zerftören, wie 
denn fein Freund Apollodoros durch einen derartigen Vorſchlag fait zu 
Grunde gegangen ift. — Selbſt aud wenn das von Ulpianos angenom- 
mene Gejeß des Eubulos wirklich gegeben worden tft, jo gehört es im 
eine Spätere Zeit, al8 Demofthenes die IH. Olynthiaka hielt DI. 107, 3 
im Herbſt; Apollodoros trat erft im Euböifchen Kriege im Frühling 
deſſelben Jahres mit feinem Vorſchlage hervor, folglich kann e8 erſt nad 
dieſer Zeit gegeben ſein, und ſelbſt auch wenn die III. Olynthiaka erſt 
nad) dieſer Zeit, was jedoch durchaus zu verwerfen ift, gehalten ſein ſollte, 
ſo müßte das fragliche Geſetz des Eubulos faſt um dieſelbe Zeit erſt ge— 
geben worden ſein, als auch Demoſthenes deſſen Aufhebung verlangt 
haben ſoll. — Sonderbar haben alle Gelehrte, welche hierüber ihre Mei— 
nung abgegeben haben, dem Wahne des Ulpianos in dieſem Puncte ein 
Gewicht beigelegt, das ihm gewiß nicht gebührt. (3.8. der gelehrte Bake, 
Scholica hypomn. II. S. 350.) — Wäre endlich, um dieß noch hinzu— 
zufügen, zur Zeit der III. Olynthiaka bereits Apollodoros wegen jeines 
geſetzwidrigen Antrags in eine Geloftrafe von 15 Talenten verurtheilt 
worden: jo würde wahrlich Demofthenes dieß Beiſpiel, wie geführlich es 
fei, derartige Anträge zu ftellen, den Athenäern in Erinnerung gebracht 
haben ; aber was jagt er: „Bevor ihr Die Geſetze über die Beftimmung der 
Theorifa nicht aufgehoben habt, erwartet nicht, Daß Jemand in Diejer 
Sade einen Vorſchlag machen wird, damit er mit feinem heilfamen 
Rathe für euch durch euch zu Grunde gehe,” d. h. in-Folge der yoaym 
neoavouoy. Der Irrthum des Ulpianos flammt daher, weil er ſich 
die Olynthiſchen Reden als zur Rettung der Stadt Olynthos felbft ge- 
halten denkt. — Die verfhiedenen Geſetze zur Verwendung der Theorifa 
zu beftimmten Feften werden wohl won Diophantos und Eubulos ge- 
geben worden fein, beide ftanden noch in großem Anfehn. Ueber Dio- 
phantos fiehe in dieſer Beziehung Böckh, Staatsh. d. Ath. I. S. 314. 
Proöm. 53. S. 1459, 17 ff. u. Olynth. II. ©. 37, 25. 
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denft doch einmal, o Männer Athens! für deren Intereffe alle Redner 
ſprechen, daß im Ganzen euer Zuftand doch nicht beffer geworben ift, 
als früher; diefe aber, welche alle für euern Bortheil und wovon feiner 
jemals etwas zu feinem eigenen Beſten vorgebracht haben will, dod) 
aus Bettlern reiche Yeute geworden find. Sie fagen nämlich, o Männer 
Athens! fie liebten euch, Lieben euch aber nicht, fonvern ſich felbft. 
Sie geftatten euch zwar zu lachen, zu lärmen, aud) zuweilen zu hoffen, 
aber daß der Staat ein wahrhaftes Gut erlangen und befigen foll, das 
wollen fie nicht einmal. An welchem Tage ihr aber von diefer allzu= 
großen Krankheit befreit fein werdet, an vemfelben werdet ihr viefe 
nicht einmal eines Blides würdigen. Denn jeßt halten fie mit ver 
Drachme, dem Chus !) und den vier Obolen gleichwie ven Kranken das 
Bolt hin; diefe Gaben gleichen aber ganz ber Koſt, weldhe von ven 
Aerzten den Kranken gereiht wird, denn fie verleiht weder Kraft noch 
läßt fie fterben. Das aber, was euch ausgetheilt wird, ift nicht fo 
viel, um euch einen ausreichenden Vortheil zu gewähren, nod) geftattet 
es euch felbit, ſogar wenn ihr darauf verzichtet, irgend etwas anderes 
Größeres zu thun, ſondern dient eben nur dazu, die Sorglofigfeit eines 
‚even zu vergrößern.” Allerdings waren die Theorifa das Mittel, 
die unbemittelten Bürger von einer georoneten und anftrengenden Thä— 
tigkeit zu entwöhnen und ſie ven Launen und ver Macht einflußreicher 
Demagogen dienjtbar zu erhalten. Seit längerer Zeit war es Her: 
fommien geworben, daß den einzelnen Birgern zu Feftlichleiten Theorifa 
gezahlt wurden, erſt zu des Eubulos Zeiten war e8 geſetzlich feſtgeſetzt 
werten, daß der Ueberſchuß der Verwaltung hierzu verwandt werden 
jollte, die Theorifa waren erhöht und für mehrere "efte verfchtedenartig 
beſtimmt worden. Es werden aber mehrere Gejege, die fid) auf vie 
verſchiedenen Feſte bezogen, gewejen jein, und ihre Antragfteller, wozu 
man nur Eubulos und deifen Partei vechnen kann, müſſen nod) in 
Anſehn geftanden haben, weil von ihnen Demofthenes aud) vie Auf: 
hebung verjelben verlangt. 

Die Aufhebung diefer Gefege ift indeffen nicht erfolgt. Wer fid) 
den feftgewurzelten Hange des Zeitgeiftes widerfeßt und auf einmal 
Lieblingsneigungen eines Volkes abjchaffen will, ver wirb entweder um— 
geworfen oder ſanft bei Seite geſchoben, eben fo wie verjeuige, der dem 


) d. h. eine gewifje Portion Wein, die namentlih an ben Dionyfien aus— 
getheilt wurde. 
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rollenden Rade des geiftigen Fortſchritts in die Speichen greifen oder 
fi) ver Macht der öffentlichen Meinung widerjegen will. So erging 
eg dem Freunde des Demofthenes, Apollodoros, der, als im Frühjahr 
Dt. 107,3 Unruhen auf Eubda ausgebrochen und zugleih die Olynthier 
aufs Neue bedroht waren, und alle Athenäer bereitwillig nad) Euböa 
und Olynthos ins Feld rüden wollten, vie Mittel aber dazu fehlten, 
mit feinem Borfhlag im Sinne des Demofthenes hervortrat, aud) im 
Senat und PVolfe dafür Beifall fand, dennoch, weil des Eubulos Eins 
fluß Dadurch untergraben worden wäre, von Stephanos dem Erbaden 
der Gefetwidrigfeit angeklagt und in eine hohe Geldſtrafe verurtheilt 
wurde. So war für die Folge eine energifche Kriegführung gelähmt. 

Bereit8 zur Zeit der II. Dlynthiafa, als man Rache an Phi- 
lippos nehmen wollte, fehlte es nicht an Männern, die auf andere 
Vorſchläge dachten. Demofthenes ſelbſt bemerkt: „Wenn nun aber, 
möchte man jagen, Jemand einen Ausweg weiß, uns die Theatergelver 
zu laſſen und für die Kriegsbedürfniſſe andere Mittel entveckt, verdient 
der nicht den Vorzug? Solche Mittel waren 3. B. freiwillige Bei- 
träge, wozu man aud, im Euböifchen Kriege DL, 107, 3 feine Zuflucht 
nahm, ferner eine Bermügensfteuer, die wahrſcheinlich auc im folgenden 
Jahre zur Rettung der Infeln ausgefchrieben wurde, und endlich eine 
Anleihe beim Schatze ver Athene. Wir wiſſen aus einer verftümmelten 
Inſchrift !), daß für einen Krieg auf Samos einmal die Bebürfnifje 
zum Theil aus den heiligen Gelvern beftritten worven find. Wenn 
auch des Demofthenes Olynthiſche Reden nicht ven erwünjchten Erfolg 
gehabt haben, fe mußte doc aus ihnen und in Folge der Ereigniffe 
Allen far geworden fein, daß ver Staat immer näher dem Abgrunde 
geführt werde und daß man ſchwerlich an Philippos Nahe nehmen 
würde, wenn man die bisherige zerrüttete Verwaltung beibehielt, und 
ic) zweifle nicht, daß -viefe Reden mit dazu beigetragen haben werben, 
ven Lykurgos gegen Winter von DL. 107, 3 an die Spite ber Ver— 
waltung zu ftellen 2). Er war der rechte Mann, ver dem Staate feine 


1) Bei Pittafis, Eph. Arch. N. 4086. 

2) Die Meinung, daß des Lykurgos Finanzverwaltung in eine Zeit nach 
der Schlacht bei Chäroneia gehöre, ſtützt ſich allein auf die höchſt trüge- 
riihe Schlußfolgerung: In dem Bruchſtück einer Rechnung des Schat- 
meifters der Verwaltung aus den Jahren Ol. 111,3.4 (in Böckhs C.I. 
N. 157) wird das deouarıxzov aufgeführt, in einem Fragment aus des 
Lykurgos arroloyıouös wv nenmokirevreı, der an das Lebensende des— 
ſelben gehört, wird ebenfalls das deouarıxov erwähnt: folglich joll Ly— 
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janze Kraft und Thätigfeit widmete umd neue Wege und Mittel aus— 
indig zu machen wußte. Daher waren bereitS zur Zeit ver erften 
Bhilippifa, worin Demofthenes fein Wort mehr über die Theorifa 
allen läßt, für feine Pläne neue Mittel zur Kriegführung entvedt, 
vie die leider verloren gegangene 16000 anodeıkıg darlegte. Um DI. 
107, 3 hatte bereits Ariftophon fi wegen feines hohen Alters von 
Staatsangelegenheiten zurückgezogen, wozu allerdings auch des Hype— 
indes Anklagerede beigetragen haben kann. Hierdurch hatte eine Partei 
hren langjährigen mächtigen Führer verloren. Dadurd), daß Lykurgos 
ür die Finanzen gewählt wurde, war gegen das willfürliche und ver- 
erblie Schalten des Eubulos, wenn aud fein Anfehn feineswegs 
erftört, doc ein heilfames Gegengewicht gegeben, und ex felbft mußte 
uf die großartigen Unternehmungen und Bauten, die man gleich nad) 
em Philofrateifchen Frieden in Angriff nahm, eingehen. Sp begann 
nan denn gleich nad) vemfelben ven Bau der Schiffshäufer und ver 
teen Efeuothef 1), und für diefe Werfe wurde eine Reihe von Jahren 
indurch ſeit dem Archon Themiftofles bis Kephifodoros, DL. 108, 2 bis 
14,2, eine jährliche Bermögensfteuer von zehn Talenten verwandt ?). 


furgos von Ol. 110,3 bis 113, 3 Schatsmeifter der Verwaltung geweſen 
jein, in Widerſpruch mit des Diodoros und Anderer Zeugnifjfen. Ar. 
Schäfer a. a. O. I. S. 188, Anm. 3. fügt hinzu: 9. Sauppe, 3. f- d. 
AW. 1836. S. 419 habe dieß jchlagend bewiejen, indem es undenkbar 
jei, daß Eubulos und Lykurgos bei gerade entgegengejegten Anfichten 
neben einander das attiihe Finanzweſen geleitet hätten. Was jagt Ar. 
Schäfer jelbft von Eubulos? S. 178 heißt e8: „Er erhöhte durch forg- 
ſame und angeftrengte Thätigfeit in feinem Amte die Staatseinfünfte 
bedeutend. Das ift ein Verdienſt des Eubulos, das wir ihm nicht be- 
ftreiten noch jchmälern wollen.” Sicher war Eubulos ein ehrenmertberer 
und befjerer Bürger als Demades, man jehe bloß nad), wie Bödh fich 
iiber diejen äußert. Und Demades war der allgewaltige Staatsmann, 
der nach der unglüdlihen Schlacht das Ruder in Händen hatte. Yolg- 
lich hätte ja Lykurgos, falls er nad diefer Schlacht erft Finanzmann 
geworben wäre, und zwar zu einer Zeit, wo eben die Makedoniſche 
Partei in die Höhe gefommen und im Uebermuth ihres eigenen Glücks 
aufgeblajen war, unter oder neben Demades jene Stelle befleivet. Aber 
die richtige Zeitbeftimmung kann jogar aus den jpärlichen Fragmenten 
einzelner Reden des Lyfurgos ermittelt werden, und diejen Beweis werbe 
ih, abgejehen von den bereits früher von mir aufgeftellten Gründen, 
beibringen. Ineredibile auditu! wird unzweifelhaft Hr. Prof. Spengel 
ausrufen, wenn ex dieje Zeilen Iefen follte. 

Bereits den 27. Skirophorion DI. 108,2 wurde im Piräens eine befon- 
dere Verſammlung abgehalten, worin man ſich zreor rwv ?v Tois vew- 
odoıs berieth. Dem. x. ı. ©. 359 zu Ende. 

2) Siehe die Inſchrift bei Nangabe A. H. II. N. 441, 


1 


— 


300 Ueber den Hang der Athenäer zu Feftlichkeiten. 


Wahrſcheinlich DL. 108, 3, als der ältefte Sohn des Lykurgos, Habron, 
die Verwaltung unter feinem Namen fortführte, begann man bie groß- 
artige Ausbefjerung der Stadtmauern und des Pirkeus, die fünf Jahre 
in Anſpruch nahm. Bon andern Unternehmungen, namentlid) als Ly— 
furgos um DI. 109, 3, für die Kriegsrüftungen gewählt wurde, will 
ich hier nicht fprechen, fondern nur wiederholen, was ich bereits früher 
bemerft habe !), mir jebt aber zur völligen Gewißheit geworben ift. 
Nach der erften PentaeteriS der Verwaltung des Lykurgos brachte die 
Gegenpartei das Geſetz durch ?), daß der Vorfteher der Finanzen nicht 
länger als eine Pentaeteris dieß Amt befleiven follte, und als dennoch 
Lykurgos unter dem Namen feines älteften Sohnes vafjelbe fortführte, 
da wußte des Eubulos Einfluß, der fortwährend das Zutrauen des 
Volks genoß, es durchzuſetzen, daß, um die Bedeutung des Schaß- 
meifters der Verwaltung zu Schwächen, die zehn Theorifenworfteher mit 
größerem Anfehn ausgerüftet und ihnen einzelne Theile der Verwaltung 
überwiefen wurden. So befleideten fie denn feit DL. 108,4, in welchem 
Fahre wahrfcheinlih Eubulos Achen Eponymos war, das Amt des 
Gegenſchreibers, das der Apodekten und das der Auffeher der Werfte. 
Sie waren überdieß Wegebauer und bejorgten und leiteten den Bau 
ber Schiffewerfte und der Skeuothek 3). Deßhalb ſchreibt Deinardyos *) 
dem Eubulos den Bau der Schiffshäufer und Trieren zu, was aud) 
ganz richtig ift, weil er die Oberleitung hatte und durch feine Be: 
fchlüffe, die er durchzufegen wußte, die Einzelnheiten und die Art und 
Weiſe der Arbeiten beftinnmte. Irgend ein beftimmtes Amt, das er 
jemals befleivet habe, können wir gar nicht nachweisen; an ein 16 jäh- 
riges Schatsmeifteramt vefjelben zu denfen, wie Ar. Schäfer °) annimmt, 
ift eine reine, burdy und durch falſche Hypotheſe. Eubulos hat weniger 
durch Aemter und Stellen ſich Anfehn zu erwerben gewußt, venn als 
Demagoge und indem er durch feine Thätigfeit, die er den öffentlichen 
Angelegenheiten widmete, allerdings in gewiffer Hinfiht dem Wohle 
des Ganzen nützte und für die Bedürfniſſe und Vergnügungen des 


') ©. m. Ford. J. S. VII. Arm. 

) Plut. Leb. d. X Nepn. ©. 841 c. 

) Aeſch. g. Kteſ. 8. 25. Aeſchines jagt: fie hätten beinahe die ganze Ber- 
waltung gehabt, d. h. aber nicht die der Finanzen. 

*) w. Dem. $. 96. 

°) Dem. u. f. Zeit I. ©. 176. 188. Auch in Bezug auf Perikles wiffen 
wir außer der Strategie, die er mehrmals befleivete, von andern Aem— 
tern deſſelben fo viel mie nichts. 
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zolks bejorgt war; dazu war aber unumgänglid nöthig, daß auch die 
inanzen fid) in einem gedeihlichen Zuſtande befanden. DI. 110,2 zu 
nfang des Jahres wurde der bereits jeit acht Jahren begonnene Bau 
r Schiffswerfte und des Zeughaufes wegen des Kriegs mit Philippos 
usgeſetzt. Nach der Schlacht bei Chäroneia gelangte die Makedoniſche 
artei zu Anjehn und ihren Anhängern fielen auch Chrenbezeugungen 
ud die mit Einfünften verbundenen Stellen anheim. Ben Lykurgos, 
x bi8 zu feinem Tode in fortwährendem Anſehn ftand und gefürchtet 
ar, ber fich jeit der Nieverlage vorzüglich der Politik zuwandte und 
inz der Sache ver Freiheit widmete, ging das Amt des Schaß- 
eifters an Menefühmos über und DL. 111,3 an Demades, der das— 
[be ebenfall8 vier Jahre hindurch befleivete. Zugleich wurden, weil 
en die Makedoniſche Partei die Oberhand hatte, durch) das Geſetz 
8 Hegemon die früher zeitweile mit dem Theorikenvorſteher-Amt ver- 
ındenen Stellen wieverhergeftellt und der Verwaltung zurücgegeben. 
yurgos übernahm, wie ic) glaube, erſt nad) des Eubulos Tode die 
ollendung ver Schiffswerfte und ver Sfeuothef, jedoch nur commiſſa— 
Icher Weife, eben jo vollendete er in diejer Zeit andere Arbeiten, die 
reits begonnen waren, wie wir aus einer neu entdeckten Injchrift ?) 


») Bittafis, Eph. Arch, N. 3453. Diefe Inſchrift ift folgende: 
Evdnujov Ilhwreu|£o0s. 

"Ent Agıor|ogovros doyovı[os, 

dt Ins A]eovridos &varns a [ov- 

zavelals, nı Avtidwoos "Eini[vov 

Hawvılevs $yoauudıevev, .. 

ns nu Oagynkıovos, dvarnı 

zat de]zarmı rgvraveias, 

ToV ng] 0Edowv dneibngılev Av. 

Evwvuueus Edosev ou 

10 Braaı], Avzoügyos Avuzöpogovos 

Bovra]öns einev. "Eneidn 

Evdnu]os nO0TEOOV TE evnlyy- 

e)ze 7]0ı Inumı dmıdwosılv eis 

zov n]öhsuov, ei zı deolılro, ... 

d]ouzues, zaı vv [Em]ı [d£0] o w[xzev 

eis mv noimoıy ToV oradi[ov 

xl TOU Fedroov zoV Hayasn[vei- 

200 yilıa Cevyn zei TaUTE 

nenouger enevra [oo] Hava9n- 

20 valwv 209’ & unco|y&sn' d]Ed049[aı 
70: Onuwı, &rrawelocı Ev]dnuolv 
ılAoügyov ID.arlaıea] zei oTe- 
yavmocı auroV ‚[He220(0) orerav[wı 
euyolas Eveza dis els zoV 


Di 


_ 
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in Bezug auf das Panathenäiſche Stadium und Theater mit Beftiimmt- 
heit wiſſen, daß diefe Bauten unter vem Archon Ariftophon DL. 112, 3 
fertig geworden waren. 

Dem Demofthenes und Lyfurgos, denen allerdings noch manche 
andere von den beſſern Bürger hülfreich zur Seite ftanven, ift e8 ge: 


235 Önuov 1öv Adyvelov zer eivlaı 
aurov 2v Tois EVeoyErcis To[d 
dnuov Tod Ayyvelwov avroy zaı 
&xyovous, za Eva auTaı 
Exzınow yns zet oizlas za 

30 OTOW«TEVEOHEL KÜTOV Tas 
oroerias zei tas &l|o]pogas 
elop£oeıvy usta Adyvalov. 
"Ivayocıyaı dE Tode To ıpyyıoua 
zov yoauuarea ıns Bovins zlei 

35 ornocı &v Axoonokcı, eis |dE z]nv 
aveyoagnv ans ormAns [dovv] au 
zov reulev Tov dnuov [AAA 
doayuas &z tov eis ta y[n- 
ylouara avakıozousv[ov Tot 

10 dnumı. 

Diefe Inſchrift, auf deren Inhalt ich hier weiter nicht eingebe, ift 
von Penteliſchem Marmor und wurde den 20. März 1859 nördlich von 
den Propyläen gefunden; fie ift oroyndov gejchrieben, nur find die Zeilen 
am Ende von verjchiedener Länge und enthalten 19 bis 25, meift jedoch 
23 bis 25 Buchſtaben. Sie fünnte uns von großer Wichtigkeit für die 
Ideler'ſche Berehnung des Metonifchen Cyklus jein, wenn nur das Ende 
von Zeile 5 und der Anfang der folgenden erhalten wäre. Wir ver- 
gleichen nämlich) hiermit das Fragment einer anderen unter demſelben 
Archon verfaßten und von Nangabe unter N. 2308, von Pittafis unter 
N. 1428 herausgegebenen Inſchrift, die genau oroıyndov gejchrieben ift 
und deren Zeilen von 3 an ehemals gerade 20 Buchſtaben enthalten 
haben. Sie ift von Pentelifhem Marmor und wurde den 14. November 
1842 nördlih vom Parthenon gefunden. 

Oeois]| e|ızovguons. 

Em ’Agıolrogwvrl[os &ogovros, ri 
zljs Acwv[tidog Evarns no- 
vlzavetels, 7: Avtidwoog ’E- 
)\zrtvov Helıevısvs &yoau- 
ularevev, Ou[oynkıovos Te- 
rjocdı Zi Ö[eze, devreocı 
z«t TO1@zo0O|Tmı Ins QUT- 
av]eias, &xzAn[ola xvpta, T- 

10 wu noo&dowv] 2[mreynpıoev 

Das Jahr des Archon Ariftophon ift bekanntlich das letzte Jahr des 
Metonijhen Cyklus und mit demfelben beginnt auch der Kallippifche 
Kanon. Im beiden Infehriften nimmt die Leontiſche Phyle die neunte 
Prytanie ein. Das Jahr des Ariftophon war ein Schaltjahr von 384 


Di 
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lungen, feit dem Philokrateiſchen Frieden noch einmal, wenn aud) nur 
etwa für ein Decennium, eine bejjere und ſchönere Zeit für Athen 
herbeizuführen: ver eine, inden er feine Zeitgenoffen für große und 
berrlihe Ihaten zu begeiftern und durch Bundesgenofjen Athen zu 
ftärfen wußte, ver andere, indem er durch eine geordnete und forgfame 
Berwaltung die Finanzen zu einer erfreulichen Blüte emporhob, Athens 
Land und Seemadt ftärkte, ven Scha der Athene vermehrte und vie 
Stadt mit den ſchönſten Bauwerfen und Tempeln ſchmückte, beide, ine 
dem fie, fo viel an ihnen lag, ihr Volk fittlich zu befjern und zu ver- 
eveln und zur Einfachheit und Sittenreinheit der Vorfahren zurückzu— 
führen ſuchten. Daß diefe befjere Zeit wirklid in die bezeichnete Epoche 
fällt, fol durdy andere Unterfuchungen klar werden, auch des Sokrates 
Panathenaikos gehört verjelben an; in diefem zum ewigen Lobe Athens 
gejchriebenen Denkmal find die früheren Klagen bereits verftummt, in 
jeinem Oreifenalter nährte Iſokrates noch die ſchönſten Hoffnungen für 
die Zukunft. 

Aber den einmal eingewurzelten Hang zu Vergnügungen und 


Tagen und der 14. Thargelion fällt alſo auf den 32. Tag der neunten 
Prytanie oder den 339. Jahrestag, hiernach muß der 19. Tag derſelben 
Prytanie auf den erften Thargelion fallen. Schade, daß in den Zeilen 
5 und 6 die Zahl nicht erhalten iſt. Ob Zeile 6 owr[nı geftanden 
babe, ift jehr fraglich, weil im Anfange der Zeile fünf Buchftaben fehlen, 
die Ergänzung von zowr[nı aber nur vier gewährt. Am Ende der Zeile 
5 find auch noch in der Abjchrift bei Pittafis die Ueberbleibjel zweier 
Buchſtaben erkennbar. Pittafis ergänzt Ev zer own, was berjelbe ſich 
darumter denft, weiß ich nit; man fünnte eher nusocı rowrnı jegen. 
Jedenfalls ift eine nochmalige genaue Anficht des Steins wünjchenswerth. 
Was den Namen des Prytanicenjchreibers betrifft, der in beiden Inſchriften 
verjelbe fein muß: jo babe ich denſelben mit Hülfe der zweiten durch 
Avtidwoos ’Eintvov Iaıevısvs ergänzt, der Demosname kann jedoch 
aud) HTaklnvevs gewejen fei. Zeile 8, 9 ergänzt Pittafis den Namen 
Avltidwoos], was ſchon deßhalb unwahrſcheinlich ift, weil ein Antidoros 
auch Schreiber der Prytanie tft. Er glaubt, daß diejer Avyzidwoos etwa 
ein Sohn des in der Eph. Arch. N. 300, bei Rangabe A. H. II. N. 
401 in einer unter dem Archon Themiftofles DI. 108,2 verfaßten In— 
jchrift vorfommenden Zrepavogs Avtıdwoov 'Er....:220.:. jet, allein 
hier den Demos ergänzen zu wollen ift mißlich, Da eine zu große Aus- 
wahl der mit E anfangenden Demen vorhanden ift. Statt Avridwoos 
paßt auch Avrıyayns. Was die 1000 Levyn 3. 18 betrifft, jo bemerfe 
ich, daß folhe in großer Anzahl am den Panathenäen bei den Wettkämpfen 
zu Wagen gebraucht wurden. In Inſchrift N. 960 bei Rangabé werden 
Sieger mit einem innwv nwAxn Levyeı, einem innwv Cebysı ddn- 
yayo, einem innwv Levyeı vızovrı, in andern mit einem Lebyee 
Ilev)ov, Levyeı round aufgeführt. Zeile 14 am Ende fehlt die An— 
zahl der Dramen. Andere mißlungene Ergänzungen von Pittafis er- 
wähne ich bier weiter nicht. 
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Feftlichkeiten waren jene Männer, wiewohl fie felbft ficher demſelben 
nicht hulvigten, fonvern ein enthaltjanes, fittenveines Leben führten, 
in ihren Mitbürgern auszurotten außer Stande, wenn wir aud) gerne 
annehmen wollen, daß das Geld unter des Lykurgos Finanzverwaltung 
nicht mit fo vollen Händen zu Yuftbarfeiten verſchwendet worben ift, 
wie dieß friiher ver Sal war. Er felbft Hatte unmittelbaren Einfluß 
auf die Theorifenbehörde, indem er ven nach feiner Rechnung verblei- 
benven Ueberihuß ver Theorikenkaſſe zuzumweifen hatte, und er beſaß 
übervie ein bedeutendes Anfehn, was durch ſeine ftrenge Gerechtigkeits— 
liebe und Verfolgung von Verbrechen und Vergehen nod) mehr gefteigert 
wurde. Bei einer georoneten, für alle Berürfniffe des Staats gleid) 
ſehr beforgten Verwaltung und in Friedenszeiten tft aud; der mit jener 
Gewohnheit verbundene Nachtheil nicht jo groß; ja man kann jagen, 
da der Staat ver Complexus aller Bürger ift, wie e8 in Athen ver 
Fall war, fo ift es fogar beifer, wenn das Geld ſich in den Händen 
feiner Bürger befindet und ſchnell von ver einen in die andere Hand 
eurfirt, als wenn daſſelbe als todtes Capital in einem Schate ange 
legt wird, zumal wenn diefe Bürger, wie die Athenäer, bei wirklicher 
Gefahr ftet3 bereit find, Hab und Gut für die Bertheidigung des 
Baterlantes herzugeben. So gejhieht venn in des Demofthenes nad) 
dem Frieden gehaltenen Reden ver Theorika weiter feine Erwähnung, 
ja in ver IV. Philippifa 1), al3 bereit8 andere Hülfsmittel für einen 
bevorftehenden Krieg geihaffen, Bundesgenoſſen erworben waren und 
die Page des Staats fi) wefentlich gebejjert hatte, rieth ex ſogar, daß 
die reicheren Bürger ihre Streitigfeiten und ihre Spannung gegen bie 
ärmeren in Betreff ver Theorifa aufgeben und dieſe Gelder den ärmeren 
Bürgern gewährt werden müßten; weil er von der Borausjeßung, die 
auch Ariftoteles theilt, ausging, daß der Staat für feine ärmeren Bür— 
ger Sorge tragen müffe. Damals glaubten aber die Reichern nur dann 
Beiträge für ven Staat leiften zu müffen, fall auch die Unbemittelten 
ſich dazu verftänden. Das fer eben jo unbillig, meint Demofthenes, 
als wenn in einer Yamilie ver Yüngere ven Aeltern das Nöthige ent— 
ziehen wolle, wenn fie nicht mehr das Ihrige thun Finnen, und erkläre, 
nur dann etwas thun zu wollen, wenn alle übrige Mitglieder daſſelbe 
thäten. Ein folder würde aber nad) ven Gefegen wegen ſchlechter 
Behandlung ver Aeltern bejtraft werden. „Denn es gebührt ſich,“ 








) S. 141 f. 
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jährt Demofthenes fort, „daß den Eltern die beftimmte Unterftügung 
aus zwiefadhen Gründen, jowohl wegen ver Naturbeftimmung, als in 
Folge des Geſetzes, mit Recht zufomme und willig entrichtet werde. 
Sp wie demnach Jeder von und irgend einen Vater hat: jo müffen 
Ale zufammen für gemeinjchaftliche Väter des ganzen Staates ange- 
fehen und es muß ihnen nicht nur nicht irgend etwas von dem entzogen 
werben, was ver Staat giebt, ſondern man müßte vielmehr, wenn dieß 
nicht der Fall wäre, fi) nad) andern Mitteln umfehen, damit vie Be- 
bürftigen in feiner Weiſe Noth leiven. Wenn nun auch die Wohl- 
habenden jo gefinnt find, fo glaube ic), daß fie nit nur das echte 
thun, ſondern aud das Vortheilhafte. Denn Einige des Nothwendigen 
von Staatswegen berauben bezwedt nichts Anderes, als Biele übelge- 
finnt gegen den Staat machen. Den Unbemittelten aber möchte ich 
rathen, das hinwegzuräumen, worüber die Bermögenden unzufrieven find 
und ſich mit Recht bejchweren. Ih will nun auch über die Wohl 
habenden ſprechen und ſcheue mic nicht, die Wahrheit zu fagen. Denn 
mir jcheint Niemand, nicht einmal von den Andern, viel weniger von 
den Atheniern von jo inhumaner und roher Gefinnung zu fein, daß 
er darüber betrübt ıft, wenn er ſieht, daß die Unbemittelten und vie 
am Nothwendigen Mangel leiven, Jenes hinnehmen. Aber woran 
nimmt man denn eigentlih Anſtoß und weßhalb ift man äürgerlid) ? 
Wenn man fieht, daß Einige die in Betreff des Staatsvermögens ein- 
geführte Sitte auch auf das Privatvermögen übertragen wollen, und 
der Redner, ver darüber ſpricht, fofort bei euch für groß gilt, ja für 
unfterblid) in Bezug auf die Gefahrlofigkeit, insgeheim aber eine andere 
Stimme abgegeben wird, als im öffentlihen Getümmel. Das ermedt 
Mißtrauen und Zorn. Es muß aber, o Männer von Athen! auf 
eine gerechte Weije für Alle die Iheilnahme am Staate gemeinfam fein, 
für die Reichen, damit fie glauben, ihr Yeben in Sicherheit geniefen 
zu können und für das Ihrige nicht in Angft zu fein brauchen, in 
Gefahren aber zum Heile des Baterlandes ihr Bermögen gemeinfchaft- 
lic) beiftenern, für vie Uebrigen, daß fie das Öemeinfchaftliche auch für 
gemeinschaftlich anjehen und ihren Antheil davon empfangen, das Pri- 
vateigenthum eines Jeden aber als dem gehörig anerfennen, ver e8 
beſitzt. Auf diefe Weije wird ein Heiner Staat groß und ein großer 
erhält ſich.“ 

Aus diefer Stelle erfennen wir allerdings, daß die Anfichten des 
gereiften Staatsmannes in Bezug auf die Theorifa andere geworden, 

Bochnede, Demofthenes, 20 


306 Ueber den Hang der Athenäer zu Feftlichkeiten. 


als die des angehenden waren. Aber die Zeitverhältnifie hatten ſich 
auch geändert, nur die DBedürftigfeit der großen Volksmaſſe war ge- 
blieben. 

Auch von Lykurgos, deſſen fittliche und patriotifche Gefinnung ge- 
wiß Niemand gering anlagen wird, erfahren wir nicht, daß er, 
während er an der Spitze der Finanzverwaltung ftand, für eine minder 
glanzuolle und verſchwenderiſche Feier der Feſte aufgetreten ſei, wiewohl 
er ven Luxus der Frauen bei religiöfen Feſten in Eleufis allerdings 
einzuschränken ſuchte, damit, wie es heißt, die Aermeren nicht hinter 
den Neichern zurüditänden. Er, ver jelbft zu einem Prieftergefchlechte 
gehörte, war der Kunft und dem Cultus der Götter an ven großen 
Feften keineswegs abhold, ſondern juchte diefe nad) Kräften zu fürbern. 
Allgemein befannt ift fein Geſetz in Bezug auf die Tragödien bes 
Aeſchylos, Sophofles und Euripides, die er im ihrer urfprünglichen 
Geſtalt und Tertreinheit erhalten und aud bei Aufführungen gegen 
Aenderungen, Verftümmelungen und Zuſätze bewahrt wiffen wollte, 
Die Statüen diefer Dichter ließ er in Erz aufftellen. Den außer 
Gebrauch gekommenen Wettftreit der Komöden an ven Chytren in dem 
Theater ftellte er wieder her und beftimmite, daß der Sieger fid) in ber 
eigentlichen Stadt nieberlaffen könnte 1), was früher nicht erlaubt war. 
Ferner beftimmte er: daß der Wettkampf zu Ehren des Pofeidon im 
Pirieus mit wenigftens drei kykliſchen Chören veranftaltet und ven 
Siegen wenigftens zehn Minen gegeben werden, ver zweite Preis aber 
acht und der dritte ſechs Meinen betragen ſollte. Es find dieß aller- 
dings anjehnliche Preife. 

Als einft der reiche Grubenbeſitzer Diphilos in den Laurifchen 
Bergwerken die Bergfeften, welche bie über den Gruben liegende Erd— 
mafjen ftügten und felbft filberhaltig waren, zugleich auch zur Grenz— 
ſcheide ver einzelnen Abtheilungen dienten, betrügerifcher Weife angetaftet 
und theilmeife hatte wegräumen laſſen, wurde er, weil dadurch einem 
Theile ver Bergwerfe Einfturz drohen fonnte, unter Anklage geftellt 
und zum Tode verurtheilt. Lykurgos ließ fein Vermögen, welches 160 
Talente betrug, einziehen und unter die Bürger vertheilen, wodurch 
jeder derſelben 50 Dradmen erhielt 2). Die Einkünfte ver Bergwerfe 


)N Ü d. h. auch Grumdeigenthum erwerben. Plut. Leb. d. X Nebn. 841 £. 
eis corv zaraikyeodaı. orv bezeichnet bier die City innerhalb ver 
Ningmanern. 

) Plut. Feb: d. X Neon. ©. 843 d. Pol. auch) Böckh über die Lauriſchen 
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floſſen überhaupt meift in die Theorifenfafje, falls fie feine andere Be- 
fimmung erhielten. Die Abficht des Lykurgos bei diefer Maßregel 
wird in der Kegel getabelt, jedoch war dieß ein Wall, der nicht fehr 
oft ſich ereignete, und Lykurgos wollte durd) eine verhältnigmäßig reiche 
Spende vorzüglich ven unbemittelten Bürgern eine Unterftügung ge- 
währen. Daß aber die Glüdsgüter im Demofthenifchen Zeitalter un- 
gleich unter die Attifhen Bürger vertheilt waren, ift außer allem 
Zweifel; ich erinnere bloß daran, daß DI. 114, 3, alfo etwa 16 Jahre 
nad) dem Ende der Finanzverwaltung des Lykurgos bei der Einführung 
einer Zimofratie von etwa 21,000 Bürgern 12,000, alfo mehr als 
die Hälfte, die da8 Minimum von 2000 Dradmen Vermögen nicht 
nachweiſen konnten, ihr volles Bürgerrecht verloren 1). 

Ariftoteles ?) will weder eine ideale Gleichheit des Bermögens, 
welche überhaupt unmöglich ift und nur in Bezug auf ven Grundbeſitz 
annähernd verwirklicht werden könnte, nod) eine zu große Berfchieven- 
heit zwifchen arm und veih. „Der wahre Volksfreund,” fagt er, 
„muß vielmehr darauf bedacht fein, daß ver große Haufe nicht allzu 
bedürftig jei. Darin liegt der Grund, weßhalb die Demokratie ver- 
verbt ift. Man muß demnach Mittel ausfindig machen, wodurch ein 
bleibender Wohlftand herbeigeführt wird. Weil dieß nun auch dem 
Wohlhabenden nützlich ift, jo müſſen die Ueberſchüſſe der Staatsein- 
fünfte gefammelt und auf einmal unter vie Unbemittelten vertheilt 


Silberbergwerfe in den Abhandl. d. hift.phil. El. d. Berl. Akad. d. W. 
1814— 15. 

) Blut. Leb. d. Phok. c. 28. 

°) Pol. VI. c. 5. Trotz der volisbeglüdenden focialiftiichen Theorieen, die 
wir 1848 gehört haben, und der verftändigern Grundjäte, die heut zu 
Tage geltend gemacht werden, daß der Menſch fi) durch ſich ſelbſt, durch 
Aſſociationen und Corporationen, überhaupt durch Geſellſchaft und Ge— 
meinſamkeit eher helfen müſſe, als durch den Staat, werden wir doch, 
jo lange wir mangelhafte und unvollkommene Menſchen bleiben, die dem 
Glückswechſel, Krankpeiten, Alter, Kriegsgefahren und ungünftigen Con- 
juneturen unterworfen find, bei all’ unſerm redlichen Fleiß und Streben 
nad) lohnbringender Arbeit unter Umftänden und theilweije auf die 
Hülfe des Staats recurriren müſſen. Sch halte gegenwärtig Belgien für 
den relativ glüdlichften Staat, der andern zum Müſter dienen kann, in— 
dem deſſen Bewohner ihr Land in einen Garten umgejchaffen, öde und 
jumpfige Streden in fruchtbares Aderland umgewandelt haben und alle 
Erfindungen und Fortſchritte unjerer Zeit trefflich auf eine praktiſche Weife 
jofort zu bemugen wifjen. Und dennoch joll dajelbft gegenwärtig 25 Pro— 
cent der Bevölferung Unterftügungen empfangen, und die milden Stif- 
tungen bereit® 18559 über 14 Millionen Frances Subventionen zu ver- 
fügen gehabt haben. 

20 * 
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werben; befonders wenn man fo viel zufammenbringen kann, um für 
Seven ein Fleines Grundſtück zu erwerben. Geht dieß nicht an, doch 
fo viel, als zum Auffhwung des Wohlftandes und des Yandbaues er- 
forverlich ift. Iſt dieß nicht für Alle auf einmal möglich, jo muß man 
nad Phylen over einer andern Abtheilung nad und nad, vertheilen.‘ 

Durch diefe wahrlich edle Anficht des großen Philofophen wird - 
die Mafregel des Lykurgos einigermaßen erklärt. 

Nah ver Schlacht bei Chäroneia und ver Zerftörung Thebens 
genoß Athen unter Alexanders Herrſchaft zwölf Jahre hindurch voll- 
fommene Ruhe. Sowohl die Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit 
und die Hoffnung, einft wieder über Mafedonten zu fiegen, als auch 
der Hang zu Feftlichfeiten war im Bolfe nicht erftorben; ja man ſandte 
um Rath an mehrere Orakel und ſuchte das Wohlwollen der Götter 
durch Opfer und die Ausführung ihrer Verehrung gemeihter Werke 
fi) von Neuem zu erwerben. Der geiftreiche Demades, ver für den 
einflußreichften Staatsmann diefer Zeit gelten muß, wirkte meift zum 
Nachtheil des Volkes und unterließ es nicht, der Genußgier vefjelben 
zu fröhmen; er nannte die Theorifa den Kitt der Demokratie I). Seine 
Pfephismen, die gegen das Anfehn und die Würde Athens abgefaßt 
waren, entfehuldigte er damit, daß er fagte: er verwalte nur einen 
Staat, ver Schiffbruch gelitten habe, — er, der jelber, wie Plutarchos ?) 
fi ausdrückt, des Staates Schiffbrud war. Er ließ feine Trieren 
bauen, fondern vielmehr ſolche eingehen und hat einmal gejagt 3): ver 
jetzige Staat fümpfe nicht mehr zur See, wie zur Zeit der Vorfahren, 
fondern ſei einem alten Weibe vergleichbar, das Sandalen angezogen 
habe und Gerftentranf ſchlürfe. Wie Demetrios bemerkt, follte das 
heißen, daß er ſchwach und fraftlos und ſchon ſchwindſüchtig geworden 
fei, und damit wollte er hyperboliſch die Ohnmacht deſſelben andeuten. 
Durch den Ausorud Ptifanefhlürfen wollte er zu verftehen geben, daß 
die Bürger bei Fleifchvertheilungen und gemeinfamen Gaftmählern vie 
Gelder, die eigentlich zur Kriegführung beftimmt waren, verſchmauſeten. 

Kein Volk der alten Welt hat fo viele Feſte gefeiert, als das 
Attifhe ). Außer den Feften zur Verehrung der Götter, woran das 


') Blut. Plat. quaest. c. 10. 

2) 2eb. Phok. c. 1. 

3) Demetrios de elocut. ,$. 299. 

*) Plato Alkib. II. S. 148 E: ot nAeloras uEv Yvolas zai zallioras 
rov 'E)lyvov ayousv, AVAaIMUROl TE 1Er00UNraUEV Ta lEOR auroy 
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ganze Volk Theil nehmen konnte (d7woTer7) ieoa) !), gab es noch viele 
Feſte und Opfer, melde theil® von den Phylen und Demen, theils von 
einzelnen Geſellſchaften ?), gegenfeitigen Hülfsvereinen, ja Geſchlechtern 
gefeiert und dargebracht wurden. Auch bei Fleineren Feten, wie 3.2. 
den Herafleen, deren Feier in verfchievenen Demen begangen wurde, 
murden Speifungen veranftaltet und die daran Theil nahmen, hießen 
700001101 3). Die Stammfpeifungen (Eorısoug oder yurnrıza 
deinve) waren Liturgieen, die zur Yeier der Stammfefte ven wohl 
habenderen Stammgenofjen auferlegt wurden und dienten zur Erhaltung 
einer freundlichen Gemeinfchaft unter ven Bürgern vefjelben Stammes 9. 
Diejenigen, welche fie veranftalteten, hießen Heftiatoren. 

Ueberdieß haben die Athenäer bei außerorventlichen Gelegenheiten 
und freudigen Ereignifien Feſte, Opfer und Pompaufzüge veranftaltet. 
Hier will ih nur einige aus dem Demofthenifchen Zeitalter anführen. 
Unter dem Archon Molon DL. 104, 3, als günftige Nachrichten aus 
Potidäa eintrafen und Kleruchen dahin abgeſchickt wurden, haben fie 
den zwölf Göttern und dem Herafles Opfer dargebracht 5). Iſokrates 


os oVdEves ahkoı, nounds TE nokureleotares zei o08uV ordras 2dw- 
govusda Tois Heois av’ &2a0Tov Eros xal Zreloöusv xonuare, 60« 
000’ of alloı Evunavıes "Elhmves. 


9 Heſych. I ©. 933. Anuorekn icoa, &is & Yuuare didworv n noAıs, 
Önuoriza 8, eis & oE dnuoı. CLNR. 3493: zei Tag Önuorekeis 
Hvolas zei Eooras ayIovwg zul avuneoßintws rrrslloavıe dv an 
naynyvpe 2%. T. h 


?) 3.8. Ooyeoves oder Hıaooreı. Athen. VIII, 64. Zoavıorei zei ovV- 
Jıcooraı. Beſonders Ariftot. Nikom. Ethik VI. 9, 5. Polit. VI, 3 
g. Ende. 

’) Bol. E. Fr. Hermann, Gottesd. Alterth. 8. 36, 19. 20. Solon geftattete 
nicht, Daß bei diefen öffentlichen Mahlzeiten dieſelben Paraſiten ſich zu oft 
einfänden , beftrafte aber den, der nicht Theil nehmen wollte, wenn Die 
Neihe an ihn kam; denn jenes, meinte er, ſei Gierigkeit, Diejes Verach— 
tung der übrigen Bürger. Blut. Leb. d. Sol. c. 24. Philoch. Fr. 156. 
Clitodem. 11. Zur Zeit der Komiker waren die Parafiten öffentliche 
Schmaroger. 

*) Bgl. noch Schol. Ariſtoph. Plut. 596: 2905 7v @grous zai ahle Tıvd 
zarte unva tıIevei zu Exrern zoVs nhovolovs, kaußaveıv d’ 2E 
GUTOV toVUs nevnras" ano ToV [2107071 yao of NTWXOL oo. Das 
Mahl hieß: “Exrdrns deinvov. Iſäos über d. Pyrrh. Erbſch. 8. 10: 
KERTNUEVOS 10V zoıtdhayrov 0izov, & v yEyaunzaS , nvayzaßeıo 
av — uns yauerns yuvarzos at DEOUOO 01 Eotıgv Tag yuyal- 
zus zaı alla 6o« NO00N2E Aeırovpysiv &Vv ıQ djum. 


) Rangabe A. H. N. 786. Wahrſcheinlich hatte damals Timotheos erſt 
Potidäa erobert und bewog die Athenäer dazu, Kleruchen dahin zu ſchicken. 
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fagt in feinen Areopagitifos 1): obgleid) die Athenäer in jüngfter Zeit 
mannichfache Unfälle erlitten, hätten fie dennoch ſchon zweimal wegen 
erhaltener guter Botſchaft Opfer gebracht. Nachdem fie DI. 106,4 ven 
Philippos glorreich von den Pylen zurückgewieſen hatten, fette Dio— 
phantos das Pſephisma durch, deſſen Hauptinhalt war: KuOLOTNELOVG 
Svolac Iıew Tois Feoig gEaocı Tod Diklnnov y Eni rag Ilölos 
dor ?). As Philippos Elateta eingenommen und in Phokis einge 
drungen, DL. 110,2 aber von den vereinigten Thebäern und Athenäern 
in zwei Treffen, in dem am Stephiffos und in einem andern, das im 
Winter geliefert wurde, befiegt war, wurden zu Athen Opfer und 
Pompaufzüge veranftaltet und darüber beſondere Volksbeſchlüſſe ver- 
faßt 3). Nachdem der König von Paufanias ermordet worden war, 
veranftaltete ver Rath wegen der guten Botſchaft Opfer %. Die Be— 
veitwilligfeit der Athenäer, durch Opfer das Wohlwollen der Götter 
zu verdienen und ihnen den Dank für alles Gute varzubringen, be- 
weiſ't hinlänglich das 54. Proömion des Demofthenes. „Es iſt gerecht, 
o Männer von Athen! und ſchön und vortrefflich, daß für das, was 
ihr zu thun pfleget, auch wir Sorge tragen, daß nämlich unſer Ver— 
halten gegen die Götter ein frommes ſei. Denn wir haben Zeus dem 
Retter geopfert und der Athene und der Nike, und dieſe Opfer waren 
für euch ſchön und heilbringend. Wir haben auch der Peitho geopfert 
und der Mutter der Götter und dem Apollo, und auch mit dieſen 
Opfern waren gute Anzeichen verbunden. Auch die den übrigen Göttern 
dargebrachten Opfer waren für euch zuverläſſig, unzweideutig, ſchön 
und heilbringend. Nehmet alſo das Gute, welches die Götter geben, 
mit Dank hin.“ 

Daß die Athenäer an großen Feſten Hekatomben den Göttern 
geopfert und verſchmauſ't haben, war uns bisher nur aus einzelnen 
Stellen der Alten bekannt. In unſern Tagen iſt eine Inſchrift 9) ent— 
deckt worden, die einzig in ihrer Art iſt und wohl dem erſten Theil 
des Demoſtheniſchen Zeitslters angehört. Sie iſt folgende: 


1) S. 141. Steph. Zi rooavraıs nodsgoıw sVayyehın tv dis dm Te- 
HUXRUEV. 

2) Siehe die Stellen dariiber in m. Forſch. I. ©. 414. Anm. 2. Mit Un- 
recht nennt Böckh, Staatsh. d. Ath. I. 403, diefen Zug einen vergeblichen. 

3) Dem. vom Kranze S. 300, 21; m. Ford. ©. 530 f. 

* Aeich. g. Kteſ. ©. 546. evayyeilwv Yvolas, m. Forſch. I. ©. 610 f. 

°) Raugabé A. H. 11. N. 814 S. 439 ff. Pittakis Eph. Arch. N. 1064. 
Uſſing, Inseriptiones Graecae ineditae. Havniae 1847. N. 54. ©, 45 fi. 
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erenennnne. ORWE Ur H LopTN Aynroı] g »u[rlıora xa- 
i @gıoıa önd Tov kegonoıwr] !) zur’ Zruuvrov, zjai Enırt- 
nrau?) n Ivola 9 vevomouellon ws doıora ayı AlInyvoı nad” 
820.0T0]v Tor Zviavrov ünto Tod djuov Tod AlInvailor, 
5 zal T' ara 000 der duolzmrau?) nepi dyv Eogrn|v zul vv n- 
oummv zalı Iewı zulwg Und Twv iegonoıwv eis [r& Iluvayr- 
vom Z|yygpioder To dnyumı?), TA lv Aha zuIalneo zyı Bo- 
vAnı: Foeıvr HE Todg iegonomdgs Tag uev Ödvo [vorlag Tıv 
Te 7yı] AImvaı vyı "Yyıslar mar vyv Ev vo Aoslivı nayw- 
10 ı Yvoludvyv zusuneg ngöTegov, zul veluarılas Toig Te 
uavrleoıw 5) nevie ueoldas, zul Tois Evvea Golyovow To- 
is 6) zjai raus ung Oe00 ular, xal Toig leo|onoiig u- 
iav zjat Tois orlour]|nyois xzaı Tois Tusıaoyloıs wlar ?), 
za Tlois nounlevovo]ı vois Agyvaloıs zul tulis zarngo- 
15 0016 8) zara eiw|Fora, T]a de ara zoda Admvarloıg dudor- 


) Die Ergänzung des Anfangs ift zweifelhaft, vor zur’ L&yıevrov Tann 
auch Devesıyvare vorhergegangen fein. 
>) En TETEAEOTEL „ergänzt Rangabé. 
Uſſing ergänzt 00° dei dıorzmraı. 
Ob mit den Worten diynglodeı ıw Inup der Volksbeſchluß beginnt 
und das Vorhergehende den Schlußſ abs des Probuleuma bildet, oder ob 
bereit3 mit Onrws der einleitende und das Probuleuma ergänzende 
Volksbeſchluß beginnt, ift ungewiß. Rangabé a. a. D. ©. 442 glaubt, 
daß ber Volksbeſchluß mit Zeile 7 begonnen habe, auch Uſſing S. 48 
fügt: Mooßovkevue Senatus, quod initio scriptum erat, paucis ex- 
ceptis interiit; v. 7. populi lex ineipit solita illa formula, qua, uti 
rogat Senatus, jJubent, sed quaedam praeterea addunt. 
) Dieß ift Rangabé's Ergänzung. Daß die uerres als die Opferfchauer 
und Wahrfager an erfter Stelle fichen, wird Jeder begreifen, der den 
Griechiſchen Cultus kennt. Rangabé weiſ't bereits aus Homer nach, daß 
die waves oft in Verbindung mit den Prieſtern genannt werben: Sl. 
1. 62. 42° aye dn7 rıva uavrım Zoelouer 7 ieone. XXIV, 221. 
08 udvrıes 8ioı, HV00K00L, 7) {EoNES. 
hat Nangabs ergänzt, und zoeis oder nevre füllt auch paſſend Die 
Lücke. 
ufev, wie Rangabé ergänzt, hat einen Buchſtaben zu wenig, wahrſchein— 
licher ift auch, daß die Strategen und Zariarchen wohl mehr als die 
Hieropoien erhalten haben, darnad wäre aljo roeis vorzuziehen. 
agonpogaıs ergänzt Rangabé. Allein ich möchte bezweifeln, Daß ebel- 
geborenen Mädchen in fo zartem Alter, deren überhaupt nur vier gewählt 
wurden, ein bejonderer Fleiſchantheil decretirt worden iſt. Bgl. Etym. 
M. ©. 149, 1£000gE5 uev nuides EyEigoTovovyro zer zUyevelav 
adönypogoı ano Frov Enta ueyoıs Evdexe, zovrwy Oè duo dıexgi- 
voyzo, wi did ans Ügis 1oD men.ov 79xovro xai ıWv alloy ıav 
regt aurov #2. 7. A, uͤnd Ha 5. v., Bauf.I. 27, 4. Da wegen 
des Artikels nur an meibliche Perfonen gedacht werben Tann, fo ift mir 
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tus‘ djno de rwv relrrao]axovra uvov zaı rag wulüg vwv Ex 
- ’ 5 ’ 
tus ulıoswoewg n|s vilas Powvjourres or 1eg|onoot u- 
x 2* [4 x \ . - [4 
sta t|or Bowvov, n&wyarres vv nounmv ni Felwı Fvovr- 
m 67 2 > 6 
wv rajvrag rag Povs ünaoug Enı vor Pouwı ng |AImväg T- 
— 4 * > \ - 2 4 > 
oı welyarwı, wlav de Emi vw ung Niang, n00x0i[vuvres 2- 
x Tv] zurlıorevovowv Bowv za Foavres ulı Adıvaı 
zyı ITorıadı zar ızı Adyvöı T5ı Nizyı, anaoo|v rwv Pow- 
v TO)» ano TOv Terragazovro uv@v zul wüg Ew|rnuerwr, 
7 x ’ - 4 m 2 N} , 7 > ’ 
veulorrwv TO x0&0w wı Öyuwı voı Asyvalov &v |Axoono- 
’ — ⸗ a \\ 
»&ı] !) zusaneo Ev Tuls ürkaıs xosaroulaıs‘ a|nodıdova- 
we x AN > N Wa a \ ” ” 
ı de] rag ueoldus eis Tov Omuov Exuotor zara a|vdoa ve- 
c * —2 „ c vom co >) .‘ x 
wor|rus, ÖnoooVs av naofynı 6 Ömuog Erxaorog. [Eis de vo 
wloIouara Tg nounyg zul 76 uaysıgızöv zaolı Ta Foua- 
ta] ?) voü Awuoü Tod ueyahov zul T’ arıa 00@ nooo|der Enır 


2 x x c x x 2 Ic m 
30 Aletogaı neoi Tv £000Nv zul &Eg nawvuyida [dovvau 
\ > [4 \ x c N x > 2* 
tols P: Öouyuds‘ Toög de 1E00n0100g Tovg dioızoürrug 
[4 m 
zj& IHavasıjvam 1& zur’ Evınvrov noısiv yv na|vruyida ®) 
ws zuhhlornv yı Hewi, zol mv nounmv neunelır ou Nı- 
> — ee — 
iwı @vıovrı, wuoüvrag Tov um nesagyolüvra Teig E- 
35 x #) 7|ov vouwrv Inwiaıs. "Er£odaı de Tov Önu|ov Tov AIwai- 


wv nevinzovra(?) avdgals &5 Asyvalov ün|arıwv, olrwes 
' 
era uehNoDvrRuhN. 2 er ee — —— 


·222 . 01er. 


Diefe Inschrift wurde 1846 zwifchen ven Propylien und der 


Statüe des Agrippa entvedt, fie ift im Anfang und Ende und aud) 
an beiden Seiten verftümmelt, Rangabé jagt vornehmlich an der linken 
Seite, jedod) für die Ergänzung derjelben ift es zweckmäßig, bei Zeile 


n 
— 


) 


zaynpogas; was bereits Ufing ergänzt, wahrjcheinlicher. Harp. Kavn- 
pögoı — neol TWV zaynpogwv Pıh040908 &v 8’ Ardidos ynoiv, 
ws "Eoıy3ovtou — NOWTOV HaTEoTnoav ei &v dsınuarı 
naOFEVOL pegeıv Ta zava 11) YEo, &p’ ois ZnexeıTo T& 005 TV 
Hvoler, tois te Ilevadnvaioıs zei reis arkaıg nounais. 

Kangabe ergänzt AzoonoAeı, man könnte auch 2v 77 «yoo@ ergänzen, 
wofür Beijpiele befannt find; allein auf der Afropolis werben wohl Räun- 
lichfeiten dazu vorhanden geweien jein. 

Käucherwerk. Rangabs ergänzt zavarue, was jedoch einen Buchftaben zu 
viel giebt. Vgl. Antiatticifta ©. 105, 4. zavoıua Eule: Alesıs. In- 
tellige ligna quae Latini cremia, Homerus dav& dieit. Meinefe Com. 
Gr. fr. 111. S. 526. 

So Rangabé, und dieß ift jehr wahrſcheinlich. Es kann jedoch aud) a- 
vnyvorw (Bolksfeft) geftanden haben, Uifing ſupplirt zıv ndoav Heavy, 
Rangabe ergänzt vo. 
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33 und 34, welche linfer Hand die meiften Buchftaben enthält, ven 
Anfang einer neuen Zeile anzunehmen. Die Zeilen enthalten meift 
30 bi8 34 Buchſtaben; im Anfang ift die Infchrift oroıyndor ges 
ichrieben, fpäter nicht ganz genau mehr. Ehemals müfjen die Zeilen, 
dieß können wir mit großer Gewißheit annehmen, meift 42 Buchftaben, 
jedoch fünnen fie aud) hier und da wohl einen over höchſtens zwei mehr 
enthalten haben. 

Nah dem epigraphiichen Charakter ſetzt Rangabé dieſe Inschrift 
in die Zeit um DIL. 110, jedoch ift dieſe Beltimmung jelbftverftändlic) 
nur als eine ungeführe anzunehmen. Der Inhalt verfelben bezieht ſich 
auf die Yeier der kleinen Panathenäen. Daß für vie regelmäßige, 
jährlich wiederkehrende Feier nicht jevesmal befonvere Raths- und 
Volksbeſchlüſſe — ſolche find aber in vorliegender Inſchrift enthalten, 
und zwar fann vom Nathsbeihluß bis Zeile 7 nod) das Ende vor: 
handen fein, worauf der additionelle und bejtätigente Volksbeſchluß 
folgt — abgefaft wurden, fünnen wir annehmen, denn es wird wohl 
die Art der regelmäßigen Feier ver Kleinen Panathenäen durch Sitte 
oder ein beftimmtes, fid) auf die sacra beziehendes Gefeß geordnet ge- 
wejen ſein). Es wird aljo wohl eine bejonvere Beranlafjung vor- 
gelegen haben, weßhalb das Felt ver kleineren Panathenäen dießmal 
auf eine größere und feterliche Weile begangen werden follte. Welde 
Beranlafjung viefe gewefen fer, fünnen wir nicht wiffen und es ift 
immer gewagt, hierüber auch nur VBermuthungen zu äußern. Rangabé 
glaubt, die von Alters her übliche eier möge in jener Zeit vernad)- 
Läffigt gewejen fein. Für dieſe Meinung ift nod eine Stelle in des 
Sokrates Areopagitifos ?) anzuführen, die zu wichtig ift, um fie hier 
nicht vollftändig mitzutheilen. 

„Was zuerſt die Götter betrifft, denn damit anzufangen gebührt 
fi), jo verehrten fie (d. h. unfere Vorfahren, die ſich ftreng an die 
Soloniſch-Kleiſtheniſche Verfaſſung hielten) diefe und feierten ihre Orgien 
weder ungleihmäßig noch unorventlic), auch führten fie nicht, je nach— 
dem es ihnen beliebte, 300 Rinder im feierlichen Aufzuge daher, over 
unterliegen, wenn e8 ihnen einfiel, vie vaterländifchen Opfer; nod) 
feierten fie die fpäter eingeführten Feſte), bei denen eine Speifung 


) Boch, Staatsh. d. Ah. 1. ©. 297. Bereits das Soloniſche Geſetz hatte 
in den heiligen Satzungen Opfer und andere Feftlichfeiten beftimmt. 
2 e. 11. ©. 145. Steph. 


’Eniyeroi Eoprei. Harpokr. res un nerolovs, ahlms ’ Enupnpıo- 
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ftattfand, prächtig, oder opferten an ven heiligften Feſten zu vorher 
bedungenen Breifen "), ſondern darauf allein fahen fie, daß fie weder 
etwas von dem Herlömmlichen aufhoben, noch außer dem Geſetzmäßigen 
etwas hinzufeten wollten. Denn nicht in großem Koftenaufwande, 


Jeloas, &rıderovs drakovvy. Solche waren 3. DB. die verfchiedenen He- 
rafleen, der Cultus des Dionyfios Sabazios, die Thesmophorien, Die 
Bendideen, das Feſt der Kybele, der Pheräifhen Diana, des Yupiter 
Ammon, der dea Syria umd andere; bei mehreren derjelben waren noc- 
turnae pervigiliae (zayvuyides) und epulae sacrae üblich. Bgl. C. $. 
Herman, Gottesdienſtl. Alterth d Sr. $. 3, 5 und $S. 10, 12. 

) ano wodoudınv. Dieſe Stelle des Iſokrates bahnt uns den Weg zum 
Berftändniß einer andern in der Inſchrift N. 147 des Corp. Inser. ed. 
Boeckh, wo das Geld für die Ausgaben an den großen Panathenäen den 
Arhlotheten aus dem Schate der Athene Wolres mit PX und den jähr- 
lichen Sieropoien für den Ankauf der Hefatombe mit 5114 Dramen 
erft nachträglih bewilligt wird. Dieje Urkunde gehört in DI. 92,3. 
Es war alſo früher den Hieropoien in Verbindung mit ben Boonen 
überlaffen, eine Hekatombe Kühe für einen Preis, wie fie ihn ſelbſt für 
angemefjen hielten, anzulaufen und nachher dariiber dem Volke Rechnung 
abzulegen. Sie konnten aljo die ſchönſten Kühe auswählen und brauchten 
nicht eben jehr zu accordiren. Im Demoſtheniſchen Zeitalter wurde da- 
gegen den Hieropvien vorher die Summe zugemefjen, die fie zugleich mit 
den Boonen für den Ankauf einer Hekatombe aufzumenden hatten. Es 
war ihnen aufgegeben, für die und die Summe müßt ibr eine Hefatombe 
liefern, und es wird aller Wahrjcheinlichkeit nach der gewöhnliche Markt- 
preis angenommen worden fein. Allein ausgezeichnet ſchöne Kühe, die 
im Accord angelauft wurden, werden wohl nicht viele geopfert worden 
fein. Auch variirt der Preis für eine Hefatombe. DI. 92,3 beträgt der- 
felbe 5114 Dramen, d. b. der einer Kuh 51 Dramen und beinahe 
1 Obolos. DI.101,1 wird einmal der Preis von 109 Kühen zu 1 Ta- 
lent 2419 Dramen, d. h. eine Kuh zu 77 Dracdhmen berechnet (C. I, 
N. 158 ©. 257), und in unſerer Inſchrift beläuft ſich derſelbe nur auf 
41 Dramen, ift alfo bedeutend geringer als früher. Man darf jedod) 
nur ungefähr hiernach den gewöhnlichen Preis abmefjen, da Kinder nad) 
Gewicht und Alter ehr vwerjchieden find. Im Demofthenifchen Zeitalter 
kann man allerdings für die erfien Lebensbedürfnifje geringere Breife wie 
früher annehmen; auch werfteht es ſich von felbft, daß bei großen Ein— 
fäufen und accordirten Lieferungen ein Rind wohlfeiler ift, ala wenn 
jolches einzeln gefauft wird. 

Selbſt der gelehrte Didymos, befjen Auctorität ich wahrlich ſehr hoc) 
ſchätze, hat doch in der Erklärung der Worte arrö wos@ucTav bei Iſo⸗ 
krates fehlgegriffen. Vgl. Harpokr. Alduuos ynoı ö yowuuarızös dvri 
zoo dx TOV TEUEVIROV ng000dw». &2doro yco ED nredIge yis 
dnereuov, &5 ov uıodovusvwv ai eis ràs Yvolas ?ytvorıo danavar 
00 yao zart’ evoEfeıav E9vov 1a feoela, alla wıoIovusvo. Wie 
hätte Sfofrates den Athenäern den Aufwand für Opfer und Feftlichkeiten 
zum Borwurfe machen fünnen, wenn Diefer Aufwand aus den Einkünften 
der heiligen Bezirke beftritten worden wäre? — Längft nachdem ic) dieſe 
Zeilen gejchrieben, erjehe ic) zufällig, daß auch Hermaun, Gottesdienſtl. 
Älterth. $. 12,3 „ih nehme ano iodwuaroy wie dromodonv roëüç 
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glaubten fie, bejtehe die Frömmigkeit, ſondern darin, daß man nichts 
ändere an dem, was die Borfahren überliefert hätten, Und in Wahr: 
heit wurde ihnen aud) das, was von den Göttern kommt, nicht un— 
zeitig oder ſtörend, fondern recht zeitig, ſowohl für den Anbau des 
Landes als aud für das Einfammeln der Früchte zu Theil.‘ 

Der Areopagitifos ift ungefähr DL. 106, 3 oder 4 gefchrieben; und 
es ift alfo fehr wohl möglich, daß die Athenäer bald nachher zu einer 
regel- und geſetzmäßigen Feier ter Fleinen Panathenäen zuriücdgefehrt 
fein mögen. Nichts deſto weniger haben fie damit einen großen 
Schmaus verbunden, wie folder von Alters her wohl nicht eingeführt 
war. Dazu kann allerdings eine beſondere Beranlaffung vorgelegen 
haben, und es ift eben nicht ungereimt, die Inſchrift in den Anfang 
von DL. 107,1 zu feßen, wo die Athenäer kurz vorher ven Philippos 
glorreich von den Pylen zurüdgewiefen hatten I). — Daß aber die 
Feier des alle vier Jahre wiederkehrenden großen Feſtes jemals ver- 
nachläſſigt worden wäre, daran ift nicht zu venien. Wir fünnen an- 
nehmen, daß an ven Kleinen Panathenäen bisher nur zwei Opfer var- 
gebracht wurden, das eine ver Athene Hygieia ?) und das andere wahr— 
Icheinlicy auf dem Areopag. Daß die Athene aud) auf ven Areopag 
einen Altar hatte, erjehen wir, wenn die Ergänzung richtig ift, zuerſt 
aus diefer Inſchrift; es ift aber begreiflid, wenn man an das Urtheil 


oregavovs C. I. N. 2144.", und Vale Schol. Hypomn. IV. S. 251 
die Stelle eben fo verftanden haben wie ich, nur den Beweis dafür aus 
der eitirten Inſchrift wermiffe ich bei ihnen. — Nichts defto weniger bat 
Uſſing a. a. DO. ©. 49 in unſerer Inschrift die Auslegung des Didymos 
aufrechterhalten und behauptet, daß die 41 Minen aus dem Extrage der 
der Göttin gehörigen Grundſtücke, die kürzlich erft wieder werpachtet wor- 
den wären, eingefommen fein könnten. Daß die Götter ſowohl baares 
Geld, weldyes auf Zins ausgeliehen wurde, als einen heiligen Bezirk, der 
theilweije verpachtet wurde, bejaßen, tft befannt, und Daß im. Demofthes 
niihen Zeitalter das Geld für die um einen vorher bedungenen Preis zu 
liefernden Kühe aus dem Crtvage der heiligen Tempelbezirke entnommen 
jei, mag auf fi) beruhen; nur ift die Erklärung des Didymos bei 
Siofrates nicht anzuwenden. Siehe Lex. Seg. ©. 207: &905 yao ıv 
Tois BovAowuevoıs wıodoVoda: Tas Yvolas zul Tehos 7v ıwv Hvoıwy 
awhovuevwv 79 Povhouevp. Ferner ©, 432: ano woswudıov: oi 
Artızoi E)eyov oVım Önuootas Yvolas, &s foyokapodvres &r£)ovv. — 
Demofth. IN. DL. S. 37, $. 31 nennt ſolche Kühe Bordıe, welches Vömel 
dur) boves macros erklärt. Vgl. noch Böckh, Staatsh. I, ©. 296 a. 
Möglich ift e8 auch, daß die Athenäer Kran der Eroberung von Seftos 
durd) Chares, Die Diodoros in DL. 106, 4 fett, eine glänzendere Feier der 
Panathenäen beſchloſſen haben. 
2) Vgl. Rangabé a. a. O. J. N. 43. 


— 
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venft, welches fie ehemals hier abgegeben hatte. Nach viefen Opfern 
ſollte das übrig bleibende Fleiſch — mir wiffen aber nicht, wie viele 
Kühe geopfert wurden — in beftimmten Portionen 1) an die im Pſe— 
phisma felbft genannten zunächſt berechtigten Perfonen und an bie 
übrigen Theilnehmer des feftlihen Aufzugs und der Reſt unter bie 
Athenäer vertheilt werden. Diefer altherfümmliche Gebrauch, an ven 
man fih in der letten Zeit nicht ftreng gehalten haben mag, follte 
wieder hergeftellt werden. 

Mit Zeile 16 folgen dann die Beſtimmungen der für den beſon— 
dern Fall beſchloſſenen glänzenderen Feier. Es war nämlich für dieſe 
Feier der Ankauf einer Hekatombe Kühe, für den Preis von 41 Minen, 
durch die Boonen und Hieropoien außerordentlicher Weiſe feſtgeſetzt 
worden ?), wie fie in der Regel nur bei den großen Panathenäen ſtatt— 
fand, und davon follte das ganze Volk gejpeif’t werden und zwar, wie 
Rangabé glaubt, auf ver Akropolis. Es werben fi allerdings aud) 
die dazu und für die Bereitung der Speifen erforderlichen Räumlich— 
feiten dafelbft befunden haben. Die Hekatombe jollte im feterlichen 
Aufzuge am Nachmittage, nachdem die Sonne ihren höchſten Stand- 
punct erreicht hatte 3), nad) der Akropolis geführt umd dort auf dem 
großen Altar ver Polias geopfert werben, mit Ausnahme der ſchönſten 
und exlefenften Kuh, weldhe auf dem Altar der Athene Nike geopfert 
werben follte; es ift mithin nicht ungereimt, an einen fur; vorherge— 
gangenen Sieg zu denken. Nach dem Opfer ſollte das Fleiſch unter 
das ganze Bolf vertheilt werden, d. h. jever Demos follte feine nad) 
Berhältuiß ihm gebührenden Theile empfangen und zwar für jeden 
einzelnen Mann, jo viele deren jeder Demos angebe *); Darunter find 


!) noös usolda, dır mv ayerleıav za zaIageoınta ng dıelıns. Plut. 
Quaest. Symp. II. c. 10. a man bei Opferſchmäuſen faß, ſagt Athen. 
VII. 65. — Rangabe a. a. O. ©. 442 nimmt an, daß jeder uavrıs 
für fi fünf Theile, jeder der neun Archonten drei Theile, jeder der Schatz⸗ 
meifter der Göttin einen Theil u. |. w. erhalten habe. 
Es waren aber, wie 3.16 ergieht, Kühe. Rangabe eitirt Aelianos Verm. 
Geſch. V, 14. Nouos Artızös negt — Boov opayns. — Kai ToVTo 
de nv puAurrdusrov ng’ aurois: Boiv dooımv zer Uno Zuyov 
novnoavıe | UV agören n zat oUV vi auden, u unde Tovtov Yu, 
örL zat ovros EN Av yEwoyös zei ıwy &v avdoWnoıg zaucTwv 
K0LyWVOS. 
3?) Procl. ad Tim. ©. 9. 
*) Daß die Vertheilung nad) Demen geihah, hat bereits Hermann Staats- 
alterth. $. 171, 2 aus Iſäos de Astyphil. $. 21 erfannt. 


® 


— 
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alle Bürger zu verftehen, die in das Gemeindebuch, AnSınoyızov yoau- 
zorerov eingefchrieben und zum Empfange ver Feworza und anderer 
außerordentlicher Feftgaben berechtigt waren, arıroı und nicht zu Athen 
Anweſende waren ausgejchloffen. An das Feft und die Speifung ver 
Bürger, die wohl gegen Abend ftattgefunden hat, Schloß fich dann auch 
eine nächtliche Feier. Für die Koften des Pompaufzuges, die Bedürf— 
niffe der Köche, die das Fleisch zu braten und zu zerlegen und das 
Dpfermahl zuzurichten hatten ), für Nauchwerk u. dgl. zu dem Brand— 
opfer auf dem großen Altar und für Extraordinaria werden 50 Drad)- 
men bewilligt. Die Hieropoien follten die Feier fo Schön als möglich 
zur Ehre der Göttin veranftalten und diejenigen, welche ihren Anord— 
nungen nicht Folge leiften, nad) den Gefegen ftrafen dürfen; aus allen 
Athenäern endlich follte eine beftimmte Zahl, Nangabe glaubt fünfzig, 
gewählt werben, die wahrſcheinlich über die Ausführung ver beftimmten 
Anordnungen zu wachen und ven Zug in Ordnung zu halten, vielleicht 
aud Jedem bei der Speifung, die wohl gegen Abend ftattgefunven hat, 
jeinen Pla anzumweifen hatten. Leider bricht hiermit die Urkunde ab 2). 


Aus der mehrmals angeführten Stelle des Demofthenes in feiner 
I. Philippifa 3) geht offenbar hervor, daß die Militairbefehlshaber: 
Strategen, Taxiarchen, Hipparchen auch dem Hange ver Zeit hulvigten 
und lieber zufammen mit den Opfervorftehern an großen Bompauf- 
zügen Theil nahmen, als ins Feld zogen. Die hier erwähnten Hiero- 
poien find die gewöhnlichen zehn, welche jährlich aus allen Athenäern 
durch das Loos beſtimmt wurden. Jeder rechtmäßige und ehrenhafte 


) Athen. XIV. . 656 A: Adnveloı oe ynsı BıA0x000S, Teig 
"Nocıs aan: 00x onıWow all’ Kıyovoı Ta zoee, d. b. eben nur 
am Feſte der Horen, vgl. das Folgende. Der Dienft der udyeıgoı war 
geachtet, wie Athenäos S. 660 A bezeugt: "Orı de GEuvoV mw ue- 
yagızn, uadeiv Zotı 2x 14027 Advnoı Knolzov, vide yao uayelomv 
zaı Bovrunwy Zneigov rasıy, @s pnmoı Kasldnuos 2v IIowroyovias 
now@rp. Ein beftimmter Lohn war ihnen nicht ausgeſetzt, wie den He⸗ 
rolden: Avayeygantal TE oVdauod uayelom wıoIös, dAAG 2NoVxoS. 
DBgl. Hermann Gottesd. Alterth. $. 36, 11. Wahrſcheinlich fiel ihnen 
der bei jo bedeutenden Opfern und Speijungen fi nothwendig ergebende 
Abfall und die Ueberbleibſel zu, was fie verkaufen fonnten. Bödh, II, 121. 

) Schol. zu Ariftoph. Wolf, 37. o dnudgyor ıyv nounnv av Ilava- 
Invelov Ex00uovv. — Die Pannychis jelbft fiel nad) Rangabé's Mei- 
nung in die Nacht des 27. auf den 28. — 

) ©. 47, 10 ff. 
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Bürger konnte fi) zu diefem Amte melden, wer die Befähigung dazu 
in fi) fühlte; Doc werden ſich verhältnigmäßig wohl nicht fehr viele 
dazu gemeldet haben, da manche Zeitverfäummifje mit einer derartigen 
Würde verbunden und Kenntniffe der Opfergebräuche dazu erforverlich 
waren; inven fie die uuvreıs zu beauffichtigen hatten, mußten fie aud) 
in der Mantik eingeweiht fein. Vornehmlich wohlhabentere Bürger 
und folche, die in dieſes Amt eine Ehre fetten und zu Priefterfamilien 
gehörten, werben wohl meift ſich zur ſolchen Stellen erboten haben, wie 
3. B. die Familie des Lykurgos, von dem wir erfahren, daß er einmal 
Hieropoios für die ehrwürdigen Göttinnen gemefen ift !), jo wie wir 
das in Bezug auf die Panathenäen von Habron, feinem Schwiegervater, 
aus einer Infchrift erfehen. Ueber ihre Function bemerkt Ariftoteles in 
der roAıreia der Athenäer ?) Folgendes: zAnownoı Goyorreg eloı dere 
tov AoıFuov, ol TA TE uavrevuora 1e009vToVOL zav Tı zaAlıe- 
onjomı den, zoAkızgodoı era Tv udrvrewv zul Yvolug TAG vo- 
wıkoudvag Zrurehodoı zol TÜG nevreimoldag Gndoag dioıodcı 
nv Mavasnvalov. Bollux >) erklärt diefe Stelle auf folgende Weife: 
Ada Ovrss, ovroı EHvor Hvolag Tag nevrasımoldag, mv eig 
Aykov, vv &v Boovgorı, tiv tov "Hgazkudov ("Houxkeiwr ?), 
zw ’Eizvoivade. Was die hier erwähnten Herakleien betrifft, jo find 
diefe natürlich die penteterifchen, welche gleichzeitig mit den Panathe- 
näen gefeiert wurden, und aus diefem Grunde konnten die Opfervor— 
ftcher nicht auch zugleih an ven Panathenien fungiven. Die pente- 
terifchen Herakleien wurden wahrfheinlid in dem Demos "Eyeridaı, 
der zwifchen ven Peiräeus und der Stadt lag und woſelbſt ein Hippo- 
drom war, mit Rennfämpfen gefeiert %. Stephanos vou Byzanz be— 
merkt unter ’EyeAldoı: dNuos ı7g Arrızjs ind ’Eylov NEmog. 
ourwc 0’ ano Erovg Tonov ueraSÖ Ovrog Tod Heipaıkwg zal Tod 
tereuxwuov "Hoazıeiov, &v © Todg yuvurızodg aywvag Eri$eoav 





1) Etym. M. ©. 469, 6. Aeivapyos dv TO zart Avxovgyov EUAVVOV 
— „za tus oeuvas Yeds, wis &xeivos begonoös zaraoras dE- 
KaTog aurog.“ 

2) Etym. M. "/egononot. 

») VIII, 107. ITeot icgonowv. 

#, Etym. M. 340, 53. ’Evsyelıda‘ tonos Adnynoı oradiov OxrW, dv 

© ai innodoouiaı, arıo Tivos 'Exelov. Heiych. "Eveyelıdav' "Eyshos 

1006 , os de &vıoı, 2rt9erov NOWos and ToV Elog TRORXEOHRL TO 

7owı, Eorı dE 6 Admvelwv innodoouos, Derjelbe: "Evsyelıdav, Ev 

ö inmuıxov nyovro dy@ves, 


I 
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rois Ileva9nvaroıs. Kür die großen Panathenäen waren zehn, je 
einer aus jeder Phyle, erwählte 497008é704 die Feftoroner und gefet- 
liche Behörde !), die Hieropoien hatten bloß in Verbindung mit ven 
Boonen den Anfauf der Hekatombe zu beforgen, wie aus einer Ned)- 
nung der Schagmeifter der Athene aus DL. 92,3 hervorgeht 2): "Eni 
ns Alynidog devrigug ngvouvevovong AIMOFETaıs nagsdohn 
2 Ilovadyvala ro ueyaro, Diiorı Kvdadmvaszi zaı ouvaoyovow 
Asnvalag Tlorados PX. 1egono10lg 20T’ Eviavrörv Iw)o “Eo- 
yızl zul 0vVvdoyovor 85 Tıv &xaröußnv PHAHHFF. Ferner ftanden 
fie dem Opfer der Demeter vor, ven Asklepieien und andern Feften 3). 
Es gab allerdings einzelne Culte und Fefte, wofür befondere Curatoren, 
erruumiyral, ernannt wurden; z. B. Zruumntai av Arovvoiwv, 
Tov uvornolov *). Die Hieropoien waren mithin die Aufſichtsbehörde 
für Cultusangelegenheiten, hatten dafür zu forgen, daß vie jährlichen 
Opfer und Feſte in herkömmlicher und gefetlicher Weife dargebracht 
und abgehalten wurden, und fie hatten beim Dpfer felbft die Immo— 
fation der Hoftie zu vollziehen (zaragSaodaı tov ieowv) 5). Diefe 
Dberauffiht bei Opfern beftätigt auch der Scholiaft zur Midiana, 
wenn er fagt: Tegonov ÖE zulodoı Tov Enontevovra Todg uavrerg, 
oT Hvovon, (u) no© Tı 20x0v0yW00Ww !v Taig Fvolaıs, und fpäter 
Tov Emiozonodvra Ta Iuuara, 1) Adözıua zal mod. Daß fie 
bei Bompanfzügen ven Opferthieren entweder voraufgingen oder nach— 
folgten, exrfieht man aus dem Scholion zu Demofthenes’ I. Philippifa : 
Tegonocoi dE Ta HYöuara AyovTeg eis Tnv ravnyugıv and TONOV 
eis ronov. Sie hatten überdieß aud), wie man aus vorftehenver In- 
Schrift erfieht, das Necht, diejenigen zu ftrafen, welche ihren Anord— 
numgen bei Feſten und Opfern nicht Folge leifteten 6), Das aus dem 


) Pollux VII, 9. 49409Eraı dere uev elow, Eis zerk puljv. do- 
zıuaodevres DE doyovoı TEooaoa En 2m 1o diaseivan 1& Mava- 
Invaıe, TOV TE MOVOIXÖV xal TV yvuvızov zer TV innodooutev. 

BC. LEN. 14. ©. 221: 

°) ©. J. N. 157. 3. 8. aud dem ber Hebe. Pittaf. Eph. Arch, 3545. 

*) Dem. geg. Meib. $. 15. 171 oder ©. 519, 17. 570, 6. Bittat. 3651. 

*) Ebenda ©. 552, 3 ff. und der Scholiaft zu 552, 6 u. 570, 7 (8.171). 

°) Vgl. dazu eine Parallelftelle im Stienfiichen Deeret, C. I. R. 3599, v. 
28 f. »adıoravar Tovs 175 euraklag Zruueimooufvovs at Toüg 
zaraotadEevras Eysıv 2Eovolay, TOVS ATazTOUVTrag 1n 6ußd@ zoAaleıy. 
Hermann, Gottesdienftl. Alterth. S. 11, 15. Von ven Athlotheten jagt 
Meier in dev Abhandlung über die Panathenien in Erſch und Grubers 
Eneyklopädie: fie hatten Strafgemalt und unter ihrem Befehle ftanden 
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Berfauf der Häute der Opferthiere eingelöfte Geld hatten fie endlich, 
an den Schaß der Athene abzuliefern. 

Außer den jährlichen Hieropoien gab e8 auch Erzuumvıoı, die bloß 
für einen Monat, oder für ein beftimmtes Felt die Anordnung und 
Peitung bejorgten. Dazu gehören wahrjcheinlich die Hieropeien für die 
Eumeniden I), deren früher vielleicht drei, Später auch zehn gemefen 
find, Das Etymologieum magnum fährt nämlich, nachdem e8 die 
Stelle aus Nriftoteles und die aus Demofthenes angeführt hat, fort: 
Mn ayvowuer de OTı zal Ghhoı Eloiv iEgono10l Tmv osuvov 
Ieov Tor aoıFuov Ödzu. Photios jagt jedoch: 0: Tov agıJuov 
etow a0g10T01 ?). Endlich hatten auch Fleinere Genoſſenſchaften ihre 
befonderen Hieropoien ?). 

Ale mit der Verehrung der Götter in Verbindung ftehende Dienft- 
feiftungen und Aemter waren ehrenvoll. So galt e8 3. B. für junge 
Mädchen aus vornehmen Geſchlechtern für eine hohe Ehre, als Arrhe— 
phoren für den Dienft ver Athene gewählt zu werben, fie wurden auch 
wohl vom Rathe dafür befobt, daß fie ihre Aufträge in aller Frömmig— 
feit vollendet hatten, und fie jelbjt brachten der Athene zum Danf 





vermuthlich einige Ruthen- und Peitſchenträger, daßdo- und ucorıyo- 


gyoooı. 

s) Dein. I. ©. 1368. C. I. II. ©. 1133. Roß, Inseriptiones Il. ©. 60, 
. N. 94 ıı. 169. 

?) Dem. w. Meid. ©. 552, 6. zais aeuveis Jenis iE0070109 aiosdeyre 


2E anavıwv Adnvaloy roltov avrov. Es ift möglich, daß um Diefe 
Zeit drei und fpäter, wie aus der Rede des Deinarchos gegen Lykurgos 
hervorgeht, zehn gemäßtt wurden. Das Felt diejer Göttinnen bejorgte 
das Geſchlecht der Heſychiden und es war damit ein Pompanfzug ver⸗ 
bunden. ©. d. Scholiaſt zum Oed. Col. 489 arvore yovoy. Tov1o 
ano ns dgwuevns Yvolas eis Evusvioı yot* HET yeo novxlas Ta 
ieo« dowcı zul dia TOoVIO of ano “Hovyov Ivovoıv aureis, zadt- 
neo Tlo)l&umv dv Tois 11005 "Eoaroodernv ynoiv vÜTW* „To dE zov 
Evnergıdov yEvos 0V uereye uns Yvolas raus“ ira Eins’ „uns 
de nounns, Tavıns Hovztdaı, 0 dn yEvos Zoti nagd Tas GEuVvas 
DES, av nysuovian Eye zat noosVoyzeu 106 ınS Hvolas z010V 
‘Hovyw ieoov Jowi, ov rö iE00v 2otı nag« 10 Kviovıoy. Philo de 
praest. libert. ©. 886 B: did wor dozovomw ol ov Elkmvov 6SV- 
degx£oraron dıevorev Adnvaroı any enı Teig veuvais Heuis nounmv 
örav orE)lmoı dovkoy undeva ngoolaußaveıy maganan, alla di 2lev- 
HE00V ExaoTe TOV vEevouousvwv, avdowv TE zei yuvarzov, Erı- 
telElv, zul ‚00% oimv av zuyn, alıa Blov EEnloxorov Aventknnrov. 
inei zat Ta ngös ımv Eogrmv neunere, zov Eynßov oi doxıuararoı 
G1TON010001, oög Ebdokias zar rıufs Oneo 2orı ıyv Unnosolev PE- 
uevoı 2.1.4. Bol. Preller Polem. Fr. ©. 91 ff- 

3. 3. die Zaganıaorat. C, I. N. 120, bejonders aber die Eoarıorai 
oder Das 200ν av kowıorav. Dal. Rang. N. 810. Pittaf. 1408. 


3 


Dr, 


4 
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irgend ein Weihgeſchenk, und zwar in Verbindung mit ihren Ange— 
hörigen, Eltern und Geſchwiſtern dar !). — Ebenſo war das Amt der 
Hieropoien ein ehrenvolles; auch fie brachten fehr oft nad) Beendigung 
vejjelben ven Göttern Weihgejhente dar. Aus dem Demofthenifchen 
Zeitalter und zwar aus DL. 109,1 hat fid folgende auf einen Piede— 
ftal, das nahe der Duelle des Boreas entvedt wurde, eingegrabene 
Inſchrift erhalten ?): 

Teoonoıoi ar&Feoav rwı Oo Eni Avzioxov 

GoxyovTog, Enawedivreg zal OTEparwWFerteg 

und Tod druov tov Asyvalor, Ötzawovvng Evexo. 

Im Jahre 1835 iſt unweit des Parthenon eine Fleine viereckige 
Stele oder Pievejtal von blauem Hhymettifhen Marmor gefunden 
worden ?), fie ift in der Mitte durchbrochen und enthält folgende 
Inschrift: 

’Enı Karrlıorga]rov apyovros vide 

ieoonomole]v za AIjvaıa 
’ESGxsoro[ls]| Auzıadng. 
Evavdoog |I]ovrıevg. 
Tıuo$eos |A]yrovoıog. 
’Enızouilng Zo]vrıevs. 
Trreparlys Aklonernsev. 
Meidwv Xo[iao]yevs. 
Aßowv Ba|ın9]er. 
“Hooxreiö[ng Mvol|owovouog. 
Osögouor|os Ayjvovouos. 
leowv Hıo|uesvs]. 
Evvouwog K....wvoc. 
AoıojJrouer|ng ... gvaoosvg. 
Be J—— 


*, Vgl. Rangabe A. H. N. 801. Hier erfahren wir, daß das Weihgeſchenk 
in einer filbernen PBhiale von 100 Drachmen Gewicht bejtand. Ferner 
N. 1022—1025. 1073, 

2) Pittafis, PAncienne Athenes ©. 512 und bei Rangabé A. H, I, 
N. 1059. 

>) Herausgegeb. von L. Roß im Kunftblatt 1835 N. 45 umd Demen von 
Attifa S. 40, von Rangabe A. H. U, W. 1245 ©. 792 f. 

21 


Boehnede, Demojthenes, 
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„Der Name des Archonten,“ jagt Roß, „ſcheint Karflıuay]ov 
OL. 107, 4 over Karfdıaoylov, DL. 119, 4 zu fein, venn an Karfdı- 
orear|ov Ol. 106, 2 zu denken, erlaubt der Kaum ver Lüde nicht. 
Dagegen fagt Nangabe: „Der Name des Archonten war vielleicht 
Karkıumdov DI. 105,1, Kaldıaoyov DI. 119, 4 oder Kurhıorocztov 
Ol. 106,2. Nur dieſer letztere Name füllt die Yüde aus,” und vor 
dem OY will er deutlich ein Z' erfennen, deſſen oberen Strich aud) 
Roß andentet. Zwifchen Karl und zov [deinen auch mehr als vier 
Buchftaben nach der Abſchrift, die Rangabé mittheilt, geſtanden zu 
haben, und das wäre alfo für Karrıorodrov ſprechend. Es ift übervieß 
zu bemerken, daß die Inſchrift jelbft in den beiden Zeilen der Ueber- 
fchrift nicht genau oroıyndor gejchrieben ift, und zugleid geht un— 
zweifelhaft aus dem hier vorliegenden Fall hervor, von welder unend- 
lichen Wichtigkeit die genaue Anſicht aud nur eines einzelnen Buch— 
ftaben ift, und wie die Zeitbeftimmung einer Urkunde von dem Gtrid) 
eines Buchftaben abhängen kann. Nur eine nohmalige genaue Anficht 
der Ueberbleibfel ſelbſt kann hier das Richtige ermitteln. Kardıaoyov 
ift zu verwerfen, meil feit dem Archon Anarikvates DI. 118, 2 bereits 
zwölf Phylen bejtanvden, es wahrſcheinlich aud zwölf Hieropoien ge- 
geben hat, wie dieß aud aus ber von M. E. Meier Commentatio 
epigraphica II. Halis, 1854 unter N. 65 ©. 66 ff. mitgetheilten In— 
ichrift hervorgeht, wo 13 Perfonen mit den Demosnamen genannt 
werden, und welde Meier aud) als Hieropoien anerfennt, Von diefen 
kann Einer der Zurundınyeng eines außerordentlicher Weiſe veranftalteten 
Feftes und die Übrigen Zwölf werben Hieropoien geweſen fein I). Man 


») Diefe Infehrift, deren Zeilen ehemals genau 35 Buchftaben enthielten, ift 
folgende: 

"Ent Tlelvrinnov &o]yovros Eat ay|s Alavıido- 

s Öwdexr[arns rovrelveies, N Ev9ow[os Eüdvx- 

ER s ?yoauucrevev, Zr100p- 

ooıwv[os dezareı vor|£gcı, rofreı zali &ix00- 

rei [175 novrevelas, &2]xAnoie, Tov no0|Edowv 


a 


[rejynplıoev ......- Kn]gyıoiovos Ayv|ovouo- 
s zur olvungoesdgo.' E&dosev] rei Bovie [ei zo- 
1 011102, 40 = 21012 ynlalda sie ser nrrılos eine- 
V.° rumuelelele: oie afe een NE REER [zas #- 
10 voliag raı [Ai ro Zorioı zar ıler A9n|vaı ver 
Zw]|meloelin. 0. ae rree enzue]Andnoa[vro x0- 
i] 08 isol|onoıor zaAos zar ayadals Erreueindn- 
G vng xl INS %- 


n eh Ayadel tige dedox- 
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kann, fall8 das 7’ wirklich erkennbar ift, nur an Kaddloroorog denken; 
mit diefer Zeit ftimmen ganz gut andere Indicien. Bon ven Hiero- 
poien halte ich nämlich den Eruzoarns, als deſſen Demos L. Roß 
Sovjvıees, Nangabe dagegen Aly]vıeds ergänzt, für venfelben, ver 
von Demofthenes in der Timokratea als Freund des Timofrates er- 
wähnt wird. Dieſer beantragt am 11. Helatombäon DL. 106, 2, alfo 
des Jahres, worin Kalliftratos Archon war, oder in dem folgenden !) 
einen Volksbeſchluß in Bezug auf die Feier der Panathenäen, der fich 
noch erhalten hat. Er ift folgender ?): 

Ent vg Hovdwvidos noWeng, &vdszirn T7S movrareias, 
’Enıngarng einev: "Onws av Ta iega Föntaı zal 7 dioixyoıg ixarn 
yöornvaı zei, & wog Evi noös ra Ilaradıjvam, diımnd, Todg 
ngvravaıs tedg rjg Iurdiridog zaFlouı vouoderug avoror' 


15 Fjaı [ed BovAer‘ ToVs ngo&dgov]s oirtıves dv 1- 
dzwow nogEdgEVEıY iv zo dnulwı, zgnuario- 
ou nteoL rovrov, yvounv 08 ovußc]Aleosaı ıns 
Bovins eis 1ov dnuov, Otı er ter Bovler 2- 


TORIVEORL Sonne neue da Alraıea, Enızudn- 
F . Inv 'Ovoudorov 
ARE ale dc DE 00 Agnoven. Ka- 
RL A ....A]&Eovre Hevre- 
N a ala a de a leerer BELEONLIOU: A= 


enden andern BEN 2 M]|008IWYıLoV, ITo- 

DB aneneecanennnnn. Ayıdvali)ov, Xagınnov A- 
— ...... .. Joolueev [AroxiEovs "Eoyıle- 
05.80 04 OL He]ıevıela], Mevezinv X.. 
BEN: See] Gregavdocı &za0T|ov a- 
urov Yahhov orepavolı euoeße|ias Eyeza mis 

30 TTOOS Tovs JEoVs zul] yıkoriules ıns Eis TOV 
Inuov zov Asnvalov‘) avaygayaı [dE zode zo ı- 
nyıoua zov yoruuert]a Tov zarte n[guraveiay 
&v omeı Aıyiveı zalı oT1o«L ev Argondktı, 
eis JE 17V dvayoagıv) ıys ormA[ns usolocı To- 

35 v taeulev tov dnuov AAA] dogy|ucs. 


1) Es ift nämlich beftritten, ob in dem Antrag des Epifrates die Heinen 
oder großen Panathenäen zu verſtehen find. 

2) Dem. w. Timokr. ©. 708,13. In Bezug auf die Aechtheit dieſes von 
Weftermann und Andern bezweifelten Aktenſtückes bemerfe ich, daß ein— 
zelne Ausdrücke darin mit der größern mitgetheilten Injchrift iiber die 
Feier der Panathenäen übereinftimmen, und ich jpäter den Beweis für 
die Aechtheit jümmtlicher in des Demofthenes Neden vorhandenen Ur- 
funden beibringen werde. Man kann jogar vermuthen, daß die neu ent- 
dedte Inſchrift über die außerordentliche Feier der Heinen Panathenäen 
in Ol. 106,2 gehöre, denn man fieht nicht ein, weßhalb Epifrates für 
bie Anordnung der Feier der Panathenäen Nomotheten ernannt wiffen will. 


2 


324 Ueber die Hieropoien. 


5 2 - c ‚ 
todc ÖL vouodELrag eva Evo xal yıllovg Er TWv OuWuoxoTWv, 
2 \ \ A ’ 
ovvvouodereiv ÖdE za ıyv Povkv. 


ALS zeitiger Opfervorfteher oder auch als gemwejener des vorigen 
Sahres konnte Epifrates t) feinem Freunde Timofrates, in deſſen 
Smtereffe er jenen Bolfsbefhluß beantragte, hierzu geeignet er- 
ſcheinen. 

ABowv Borſſoevy ift wohl ohne Zweifel der Schwiegervater des 
Lykurgos, der Sohn des Kallias nad) Stephanos von Byzanz: ABowr 
5 Karhlov, &önynens?) (sc. TOv 1eowv zal Fvoıwv). Don dieſem 
Habron werden zwei Kinder genannt: ein Sohn, ver nad) jeinem Groß⸗ 
vater Kurrlas hieß und unter dem Archon Chärondas ruiag tor 
FToETIWTIROv war, und eine Tochter, Kallifto, die an den Redner 
Lykurgos verheirathet war ?). Aus dieſer Ehe ſtammten drei Söhne, 
Habron, Lykurgos und Lykophron, wovon der ältefte, Habron, bereits 
Ol. 108, 3 Schatmeifter der Verwaltung, jedoch unter der eigentlichen 
Leitung feines Vaters wurde, Nehmen wir mit Clinton und Wejter- 
mann an H, daß Lykurgos, ver viele Jahre älter als Demofthenes war, 
um die 96. DI. geboren ift und etwa im 25. Jahre DI. 102, 1 ge- 
heivathet hat, jo fonnte er DI. 108, 3 bereits einen 25 jährigen Sohn 
haben, ver unter ver Yeitung feines Vaters die Finanzen verwaltete, 
— Hyperides hat einmal gejagt 5): „eyd dE ovre dadovyov Hvya- 
zioa !%w ovre 1800parrov.“ Möglih, daß diefe Worte, wodurch 
er vielleicht zu verftehen geben wollte, daß er fein ernſtes, fittenftrenges 
Leben führe oder nicht mit einer fehr einflußreichen Familie in naher 
Berbindung ftehe, in Bezug auf Lykurgos gefprochen find, dem ev mehr: 
mals in Rechtshändeln gegenüberftund. 

Auf der Schwelle des Kirchhofes in Markopulos in der Mefogäa 
ift eine große Stele aus weißem Marmor entvedt worden, mit ber 
Inſchrift 9): 


) In einer dem Demofihenifchen Zeitalter angehörigen Inſchrift N. 1247 
bei Rangabe wird ein ’Errızoarns mit mehreren anderen Perfonen von 
dem x0m0v Hıaowrov apeıns Evixa al dızaıovyns ıms &s 1Ö 
»0ıv0v Tov Jıaowrov befränzt. 

?) v. Ban — neol Eootov zer HVoıwv yeyoaypos. Der Vater des Habron 
Karies ift der bei Andof. de myst. $. 115. ©. Bergf, de com. Att. ©.49f. 

3) Blut. Leb. d. X Redn. S. 842 F. 843 A. 

*) Clinton, F. H. ©. 161 Kr., Weftermann, Geſchichte der Beredtj. I. 
S. 100 f. Ihnen folgt au Nifjen de vita Lycurgi ©. 4 

°) Harpofratio: Teooparıns. Bgl. Inſchr. 1255 bei Rang. 

*) Bei Roß, Demen v. Attifa N. 23 ©. 54. Bei Rangabé a. a. O. II. 
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Tıuo$eog 
Tıuootoarov 
Ayvovouos. 


Diefer Name, wenn er aud) nicht mit dem Hieropoios derſelbe 
ift, wird doch zum Geſchlecht deſſelben gehört haben. 

Was die Zahl der Hieropoien betrifft, jo fteht diefe nad) den An— 
gaben ver Alten feit, mehr als zehn werben auch als mit einem Attifchen 
Demos verjehen in unferer Infchrift nicht genannt I). Mit dem legten 
TEowv Hroueeds fließt das Verzeichniß der Attifchen Opfervorfteher; 
“ohne Zweifel gehören daher die legten vier Namen ſämmtlich Fremden, 
d. h. Metoifen an und find hier nicht Attiiche Demosnamen, fondern 
nır Städte oder Ländernamen ver urfprünglicen Heimath jener 
Fremden zu ergänzen. Noß hat zwar 3. 13 Evvouog Kurarivog 
ergänzt — völlig mit Unrecht, denn zuerft ift ein Demos mit Namen 
Kvxaro bis jeßt noch nicht zum Vorſchein gefommen und beruht bloß 
auf einer Gloſſe des Heſychios ?), und dann würde, wenn ein folder 
wirklich exiftirt bat, was ich nicht beftreite, das Demotifon nad) der 
Analogie von Byjoa: Bnowevs, von Kizvvva: Kızvvveös, von 
Diva: Divsvg ohne Zweifel Kvzarevg gelautet haben und Kvxu- 
Aivog wäre ein unicum und curiosum, weil ſich fein Attifches Demo 
tifon auf wog envigt?). Da nad) ven zehn aus Attifchen Bürgern 
erloof’ten Opfervorftehern nod vier aus den Metoifen aufgeführt wer- 
den, jo jehen wir, daß im Demoſtheniſchen Zeitalter in religiöfen An— 
gelegenheiten bereits das fremde Element ftarf vertreten war. Nehmen 
wir an, daß es gleichmäßig vertreten war: jo fommen, wenn mir 
20,000 Bürger rechnen, 8000 Metoifen heraus, wahrſcheinlich war 
aber die Zahl der Metoifen nody ftärferr. Daß nun neben Attifchen 
Hieropvien auch fremde aufgeführt werben, — möglidy ift e8 allerdings, 
daß dieß erſt feit unferer Inſchrift Sitte geworden ift — die fi an 


N. 1326. Zu bemerken ift es, daß Timotheos und Telephanes mit Ti- 
mofthenes, Ayfisfos, Moiragenes, Dionyjodoros, Euphronymos, Archelas 
und Andern in der Inſchrift bei Rangabé 1320 erwähnt werben. 

) Auch in den unter N. 1246 von Nangabe mitgetheilten Injchriften wer- 
den ehemals zehn Namen geftanden haben. 

?) Zn Közake: dnuos ıns Alavridos puAns. 

9) Die übrig gebliebenen Nefte der Städtenamen möchten ſchwer zu ergänzen 
fein, man fönnte für den erften auf Kvlızmvos vathen und für den 
zweiten jchlägt Noß, weil Adızagvaooevs zu lang ſei, Iagvaooevs oder 
Avovaoosis vor. 


326 Ueber die Hieropoien. 


den Opfern betheiligten, wird durch eine auf einer Kleinen flachen Bafis 
aus weißem Marmor befindlihen Inſchrift aus dem dritten Jahr— 
hundert v. Chr. beftätigt, fie ift im Peiräeus im Februar 1843 ent 
deckt und ihre Fragmente find folgende !): 

Teloonoıoi oi Eni Pirhınnidov Agreulidı avedmaav nr .r.: 
Dorvsuxrog Ayuolveös). Bondos AysvnIe . 2.2... 2... 
Xußolag loorelire.] 

Ilowdias Dorevc. 


Sn der 2. Zeile waren mehrere bürgerliche feoorzoıol genannt, 
denen noch zwei Nichtbürger folgen. Sie haben das auf der Baſis 
aufgeftellte Anathem wahrſcheinlich ver Artemis geweiht, deren Dienft 
im Peiräeus befannt ift ?). 

Die Athenäer haben allen Metoiken und Fremden freie Keligions- 
übung geftattet, fie jowohl an der Verehrung und den Yelten derjenigen 
Götter, welche gemeinfam waren, Theil nehmen, als aud) ihre eigenen 
Gottheiten verehren lafien, und ihnen erlaubt, diefen Tempel und Al 
täre zu errichten, ja fie haben ſelbſt manche ihnen früher frembdartige 
Culte, 3. B. thrakiſche ägyptiſche, fyrifche, angenommen 3). So wurde 
bereits die Feier der Bendiveen, wie E. Fr. Hermann ) will, DL. 87, 3, 
an denen vornehmlich Thrakiſche Frauen Theil nahmen, eingeführt, fie 
wurden den 19. Thargelion im Peiräeus mit Choraufzügen, unter 
großem Lärmen bei Ylötenfpiel und dem Klange ver Paufen gefeiert 
und an ihnen nah Thrafifcher Sitte tühtig Wein getrunfen. In 
Bezug auf die Kotyttien 5), deren Orgien des Nachts bei Tadelbeleud- 
tung abgehalten wurden, hat man wohl mit Unrecht Zweifel erhoben. 
Dahin gehören auch die Sabazien 6), womit nächtliche Weihen ver- 
bunden waren 7), und ver Dienft ver Hekate. Aus Aegypten ſtammte 
ver Eultus des Ammon, des Dfiris und der Iſis und ihrer Schweiter 


') Roß, die Demen N. 21. ©. 53. Rangabé II. N. 1060. 
°) Ein Anathem von Opfervorftehern von Penteliihem Marmor auf ber 
le gefunden fiehe bei Rangabé N. 1246, Pittafis, Eph. Arch. 
93: 
) Strabo X, ©. 722: "A9yvaloı @oneo noös 1& alla yılofevoüvres 
dıerelovv, 0UTW zul regi Tols YEoUs 2. T. 1. 
9 EN Alterthümer 8. 61,1. Vgl. Bergk, de comoed, Att. relig. 
Ne 
) Juvenal II, 91. Lobed, Aglaoph. ©, 627, 1007 ff. 
°) Cicero, de legg. II, 15. nat. deor. III, 23. 
) Herm. Gottesd. Alterth. 8. 42, 9. 10. 
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Nephthys 1), und endlich aus Syrien der Dienft ver Aphrodite, die 
vornehmlid) von den Drgeonen verehrt wurde und deren Priefterin 
einmal in der Mafevonifchen Zeit eine Korintherin Nixzaoıs Dikloxov 
war ?), Es iſt jevocd möglich, daß die Fyoodirn navdnuog mit der 
Syriſchen identiſch ift. Bereits in dem berühmten Proceffe ver Phryne 3), 
die wegen aosfela vor Gericht ftand, war die dropnrıs und Ldxo00g 
(Briefterin und Dienerin) der Aphrodite anwefend. Die zu fremden 
Culten gehörigen Diener find wohl meift auch Fremde gemwejen, wie 
in zwei Attifchen Weihinfchriften ver Laxooog der Iſis einmal ein 
Milefier, das andere Mal ein Laodikeer ift %. Wie Fremde, Iſotelen 
und Metoifen zu Liturgieen und Kriegsdienſten herangezogen werden 
fonnten und fie ſich diefen Dienften meift mit großer Bereitwilligfeit 
unterzogen, ja einzelne von ihnen in Zeiten ver Noth aus ihrem Ver— 
mögen in reihem Maaße freiwillige Beiträge leifteten °): jo hat man 
jeit dem Demoſtheniſchen Zeitalter aus ihnen, namentlicd bei außer- 
orventlichen Beten, Dpfervorfteher genommen. Bereits gegen Enve 
der Makedoniſchen und im Beginne der Römiſchen Herrfchaft wurden 
die Epheben ver Metoifen und Fremden, und zwar mit dem Namen 


) 0.1. %. 157. 481. 523. Unter N. 1213 beſchreibt Nangabe a. a. O— 
li. ©. 778 ein Kleines Basrelief von jehr ſchönem Stil mit der Inſchrift 
Evvoıa Eiordı euynv. Bol. N. 1095: 

"Ioıdı zal "Ootgeı 
Kraoızıns Anollod[wgov 
Akıuovouog ‚avesnz[ev, 
— —————— 
Xuouidov Atdalidov. 


Wenn auch der Dienft der Jfis und des Ofiris erft in der Römischen 

Zeit allgemein Berbreitung fand, jo wird er doch ſchon früher in einzelnen 
Genofjenfhaften geübt worden fein. Nangabe glaubt S. 433 ein zoıwov 
’O]o[ıJoıorov zu erkennen. — In der Inſchrift N. 2583 bei Pittafis 
wird unter dem Arhon Nikias ein Trözenier Soterichos als deosus der 
Thiajoten von diefen befränzt. Vgl. auh N. 1408. 

2?) Rangabe A.H.N.809. Die Inſchrift gehört in eine Zeit nad) DL. 123. 

%) Frag. oratt. ed. Müll. II. fr. 218 bei Athen. XIII, 590 e. 

R Mitgetheilt von Roß im Arhäol. Intelligenz. 1835 N. 3 u. 4. 
) 3. B. aus dem Demoftheniichen Zeitalter: Nixzavdoos Avrıyavovs 
Ticòùs und Hlohölnkos Anokkogavovs 'Eipeouos. Hangabe AH. %: 
441. — In einer unter dem Archon Diomedon verfaßten Inſchrift bei 
Rang. N. 880 ſchenken vier Metoifen, jeder 200 und ein Iſotele für fich 
jelbft 500 Drachmen und eine gleiche Summe für feinen Sohn. Nach 
Inſchrift N. 493 bei Nangabe wird Meveodeus AnoAlwviov MıAnoıog 
wegen feines Wohlwollens gegen das Volk befränzt und ihm das Bürger- 
recht verliehen. Dergleihen Infchriften für Ehrenbezeugungen der Me— 
toifen in Folge geleifteter Dienfte giebt es ſehr viele. 
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des Vaters und ver Heimath bezeichnet, auch zu den gymnaſtiſchen 
Uebungen ver bürgerlichen zugelafien, wie dieß aus mehren großen und 
zum Theil gut erhaltenen Inſchriften hervorgeht, die in ven legten 
Fahren erft entvedt worden find !). Erſt in ſpäter Zeit wurden indeß 
Fremde zu untergeordneten Aemtern zugelaſſen. So finden wir zux 
Zeit des Gonfulats des Drufus Tiberius den “Eorıaiog Auovvoiov 
Musrorog al8 Aırovoyög d. h. Amtsdiener (minister) des Archon 
Eponymos, in einer andern Inschrift erfcheint Oeopguoros Ozodwgov 
MAMotoç ebenfalls als Aeırovoyög ?). In einem gymnaſtiſchen Ber- 
zeichniß von Gymnaſiarchen, Epheben u. ſ. w. erfheint ald Ouewoog: 
Toöyıuos Minoros 3). In einer Infchrift, die Roß DI. 187, 4 
(725 a. u. c.) fett *), glaubt verfelbe neben ven Burgwarten (ruAwgo1), 
deren es mindeftens zwei gegeben hat, noch als dritten einen Fremden 
(etwa Aeinvaoyos Altwios) zu erkennen. So viel ift ſicher, daß bie 
Athenäer bis in die fpäteften Zeiten auf eine legitime Abkunft befonders 
viel gaben und Fremde nur dann beveutenvere Stellen einnehmen ließen, 
wenn fie fi) um den Staat verdient gemacht und das Bürgerrecht 
erlangt hatten. 


Verſchieden von dem in der Infchrift aus DL. 106, 2 erwähnten 
Hieropoios Telephanes ift der berühmte Flötenſpieler gleichen Namens. 
Ih will bier noch die mir befannten Zeugniffe der Alten über ihn 
zufanmenftellen, weil, fo viel id) weiß, feiner der „Interpreten des 
Demofthenes mit Einfhlug W. Dindorf's hierauf Rückſicht genom- 
men bat. 

Im Demofthenifhen Zeitalter hatte aber bei der außerordentlichen 
Borliebe der Athenäer für Schaufpiele und Felte >), zu denen aus 


») 2.8. Pittafis, Eph. Arch. N. 4104 u. 4107. 
ACHT TE.. 1817271822 
>) C. 11. NR. 268. Daß die Milefier keinen Attifhen Demos bildeten, 


fjondern als Schutwerwandte feit Einnahme ihrer Stadt durch Alerander 
fi in großer Anzahl in Athen niedergelaffen haben, hat Roß, Demen, 
©. 43 überzeugend dargethan. 

*) Demen N. 10. A. Zeile 4. 5. 

) Der witige Kitharrift Stratonifos, der ebenfalls diefem Zeitalter ange- 
bört, hat einmal jpottweife gejagt: ex befehle, daß Athen Miyfterien und 
Pompanfzüge feiere, die Elier aber Kampfrichter jeien, als welche dieß 
meifterlich vwerftänden, umd daß die Lakedämonier, wenn fich jene verfehlten, 
mit Schlägen beftraft werden follten. Die Lakedämonier galten nämlic) 
für die Erzieher und Sittenrichter von Hellas, welche für Fehler und Ver— 
gehungen Anderer verantwortlich fein follten. Plut. Leb. d. Lyk. c. 30. 
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ganz Hellas von nahe und ferne ſowohl zahlreihe Zufchauer als 
Künftler herbeiftrönmten, pas Theaterwefen ven höchften Gipfel ver Boll- 
endung erreicht, wie wir dieß annäherungsweife von unfern Theater 
im zweiten und dritten Decennium dieſes Jahrhunderts behaupten 
fünnen. Zwar wurden aud) jegt noch an den Dionyſien neue Tra— 
gödien aufgeführt, doch war der Stoff für derartige Stüde zum großen 
Theil ausgebeutet und die productiven Dichter wandten fid) vornehm— 
lich der Komödie zu; die Tragödien der großen Dichter Aeichylos, 
Sophofles und Euripides blieben jedoch fortwährend Lieblingsftücde des 
Publicums. Es ift ſchon ein feltener Fall, wenn ein ausübenver 
Künftler, der feine Werfe hinterläßt, wie ein Mime, Kitharöde oder 
Vlötenfpieler feinen Namen auf die Nachwelt bringt. Kein Zeitalter 
der Griechiſchen Geſchichte hat aber fo ausgezeichnete ausübende Künftler 
in der Tragödie und Komödie aufzumweifen, als das Demofthenifche, 
und ich will hier nur einige anführen, die im ihrer Kunft auf gleicher 
Höhe ftanvden, wie Telephanes 1). Den erften Nang unter ven tra= 
giſchen Schaufpielern, die dieſem Zeitalter angehören, behauptet 
unftreitig Polos, der nad Lukianos ?) ver Sohn des Charifles aus 
Sunion gewefen fein fol und feinen Ruhm vornehmlich dem ſchönen 
Klang und der Keinheit feiner Stimme, der Anmuth und dem Aus- 
drudsvollen feiner Geften und der Wahrheit und Lebhaftigfeit feiner 
Gefühle verdankt. Götter und Helden waren vorzüglid die Nollen, 
welche .er übernahm, und er wußte fi) ganz in ven Charakter verjelben 
hineinzudenfen, jo daß die Zuſchauer fein Spiel, ſondern Wirklichkeit 
zu fehen glaubten. Von ven Perfonen, welche er gewöhnlich darftellte, 
werden Zeus, Herafles, Agamemnon, Kreon und die beiden Oedipus 
genannt und von lettern wird bemerkt, daß er die Perfon des Bettlers 
und um Schuß flehenden Oedipus mit nicht uneblerer und weniger 
ſchöner Stimme und Haltung gegeben habe, als die des Königs im Glanze 
feiner Herrſcherwürde 3). Allgemein befannt ift die Erzählung, die ung 


') Bgl. die Schrift von Gryſar: De Graecorum tragoedia qualis fuit 
eircum tempora Demosthenis. Coloniae 1830. 

?) de Jove trag. c. 3. 41. 

’) Lukian. Neky. XI, 16 d. Ausg. Dindorfs. Apol. XVII, 5 u. Plut. Frag. 
ex epist. de amic. XIV (Stob. Flor. XCVII, 28). Ar. Schäfer a. a. O. 
1. 219 $. fingirt einen jüngern und ältern Polos und glaubt, die ange- 
führte Stelle des Plutarchos mifverftehend, daß ber ältere Polos in Ge— 
genwart des Sofrates Dedipus den König und Debipus von Kolonos 
(DI. 94, 3) gejpielt habe. (I) Die öftere Erwähnung des Polos zugleich mit 
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Gellius I) überliefert. Ex hatte nämlich einſt feinen einzig geliebten 
Sohn durd den Tod verloren und darüber eine tiefe Trauer öffentlich 
an den Tag gelegt. Um viefe Zeit follte er vie Elektra des Sophofles 
darftellen, wie fie auf ver Bühne erfhien, in ihren Händen die Urne 
haltend, welche die Gebeine des Dreftes barg, und wie fie ihren ge- 
liebten, todt geglaubten Bruder bejammerte und bemeinte. Polos er— 
Ihien in dem Trauergewande ver Elektra auf ver Bühne, in ven Händen 
die Urne feines eigenen Sohnes, die er vom Grabe genommen, tras 
gend, und als ob er die des Dreftes umfaßte, erfüllte er Alles nicht 
mit Illuſion und ſcheinbaren Erregungen, ſondern felbft innig ergriffen 
und gerührt, mit wahrhaften und lebendig athmenven Gefühlen ver 
innigften Trauer und Wehmuth, fo daß, während man ein Schaujpiel 
zu jehen glaubte, ſich ein Act des tiefften Schmerzes vor den Augen 
enthüllte. — Bolos war ſelbſt nod im hohen Alter ein beliebter Schau— 
jpieler; Cratofthenes und Philochoros berichten ?2), daß er bereits als 
70 jähriger Greis mit acht Tragödien an vier Tagen gekämpft habe, 
furz vor feinem Tode. 

Ihm zunächſt ift Theodoros zu nennen, der feinen Ruhm vor: 
nehmlich durd eine Action erlangt hat, worin fi) die größte Wahrheit 
und Natürlichkeit ausprägte. Sein Vortrag war frei von aller Künftelei 
und Affectation und ev ſprach, wie die Perfon, welche er varftellte, 
gejprochen haben würde. Ariftoteles 3), der den Rednern empfiehlt, 
natürlich und nicht affectirt zu ſprechen, denn jenes überzeuge, dieſes 
erwede Miftrauen, jagt won ihm im DVergleih mit andern Schau- 
jpielern: feine Stimme erſchien als Stimme deſſen, der ſprach, und vie 
der andern als fremdartige. In der Meinung, daß erjte Eindrücke die 
lebendigften feien, gab er es nicht gerne zu, daß vor ihm. andere 
Scaufpieler, jelbft wenn diefe zu den mittelmäßigen gehörten, auf ver 
Bühne aufträten, weil er glaubte, bemerkt Ariftoteles, daß die Zufchauer 
durch Das, was fie zuerft hörten, im Boraus eingenommen mürben. 


Ariftodemos und Satyros, fo wie die Anefoote bei Plut. Leb. d. X Ned. 
©. 848, b. beweif’t, daß er dem Zeitalter des Demofthenes angehört. — 
Daß ein ausübender Künftler ſich durch jein Spiel an einem zweitägigen 
Feſte ein Silbertalent verdienen fonnte, ift allerdings ein verhältnigmäßig 
jehr hoher Lohn. 

) N. A. VI, 5. 

) Philoch. frag. 160. 

) Rhet. III. 2. Osodwoov pwyn Toü A&yovrog Eoızev eivaı, ai de 
akhororer. Bol. Politik VI, c. 17. 
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Auf das Studium feiner Kunft verwandte er großen Fleiß, daher war 
aud) die Wirkung, welche er hervorbradite, eine große. Plutarhos !) 
bemerft: „Das rungen des Schweins, das Geflapper einer Winde, 
das Braufen ver Stürme und das Getöfe des Meeres hören wir uns 
gern und mit Widerwillen, denjenigen aber hören wir mit Vergnügen, 
der, wie 3. B. Parmenon die Stimme des Schweins und Theodoros 
den Schall einer Winde auf eine treffende Weife nachzuahmen weiß.“ 
Er ſoll einft zum Komiker Satyros gejagt haben: es fer nicht bemun- 
derungswerth, in ven Zufchauern Lachen zu erregen, ſondern fie bis 
zu Thränen und Jammern zu rühren ?). Und das verftand er auf 
eine meifterhafte Weife. Bekannt ift die Gefchichte, die uns Plutarchos 3) 
von Alexander von Pherä überliefert. Diefer, ein Kannibale auf dem 
Throne, der die größten Mord- und Grenelthaten gegen feine Unter- 
thanen verübt hatte, jah einmal ven Theodoros in den Troerinnen des 
Euripides, und verjelbe wußte feine Rolle mit folhem Affect vorzu— 
tragen, daß er ſelbſt Aleranvders Seele von Eifen erweichte und ihn bis 
zu Thränen rührt. Der Wütherich fprang plöglid auf und verließ 
Ichnell das Theater, dem Künftler aber ließ er jagen: er dürfe ruhig 
und deßhalb nicht fchlechter weiter fpielen, denn nicht aus Mißfallen 
an ihm habe er ficd) entfernt, jondern weil er fid) vor ven Unterthanen 
Ihämte, wenn man ihn, ver fich feines von feinen Schladhtopfern je 
erbarmt habe, über vie Leiden ver Hefuba und Andromache meinen 
fühe.. Das Grabmal des Theodoros, das ihm von den Atheniern er 
richtet wurde, befand fi in der Nähe des Kephifjos. Pauſanias fah 
e8 nod) *). 

Zu den vorzüglicften Scaufpielern diefer Zeit gehören noch 
Ariftodomos aus Metapont, Neoptolemos, der nad dem Frieden DI. 
108,2 Athen verließ und ſich an ven Makedoniſchen Hof begab, und 
der Komiker Satyros, Sohn des Theogeiton, der Marathonier; fie 
find aus den Rednern hinlänglic befannt. Außer ihnen kann nod) 
eine anjehnlihe Zahl bedeutender Künftler dieſer Gattung aus Schrift- 
ftellern und Inſchriften zufammengeftellt werden. Demfelben Zeitalter 


') Wie ſoll d. Jüngl. die Dichter leſen c. 3. 

) Blut. Sympof. IX, 1. 2 u. de sui ips. laude c. 17. 

°) Leb. d. Pelop. c. 29. Ueber Aler. d. Gr. Glüd II. c. 1. Aelianos, Verm. 
Geh. XIV, 40. 

*) Bau. I. 37, 3. 
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gehört auch der berühmte Kitharrhift Stratonikos 1) an, der zugleich 
höchſt wigig und geiftreih war und von dem fi) noch eine große Zahl 
Bonmots erhalten hat. Er ahmte, wie Ephoros bemerkte, den Geift 
und die Manier des Dichters Simonides nad). 

Einen diefen genannten ausübenden Künftlern gleihen Ruhm hat 
auch der Flötenfpieler Telephanes, ver DI. 107,3 den Männerchor 
von Flötenfpielern für Demofthenes einübte, fi) erworben. Er wird 
von diefem 6 avinıng avdoov Bärtiorog und vom Berfaffer des 
zweiten Proömions zu dieſer Rede 0 xuAlıorog Tor adAnTor ge- 
nannt ?). Er war nad) Paufanias von Geburt ein Samier, nad) an— 
dern Nachrichten bei Plutarchos ein Megarer, und hat wahrjcheinlid) 
feine Kunſt nicht allein. zu Athen, ſondern auch an andern Drten aus- 
gebt, vermuthlich hat er fih, wie der Schaufpieler Neoptolemos, 
auch einige Zeit an dem Hofe des Königs Philippos, der Gelehrte, 
Dieter und Künftler an ſich zu ziehen wußte, aufgehalten. Was feine 
Kunſt betrifft, fo überliefert Plutarchos 3), ev habe einen ſolchen Wider— 
willen gegen die Syrinx gehabt, daß er die Flötenmacher davon ab- 
rieth, ſolche zu verfertigen, ja aus derſelben Urfache fei er nicht einmal 
an den Pythiſchen Wettfpielen aufgetreten. Er ift fpäter in Megara 
geftorben, und Paufanias *) berichtet über fein Grab Folgendes: „An 
dem Wege von Megara nad) Korinthos ift außer andern Gräbern auch 
das des Samifchen Flötenfpielers Telephanes; Kleopatra, des Phi- 
lippos Tochter, des Sohnes des Amyntas, foll e8 errichtet haben.’ 
Bon feinem Nuhme aber zeugt hinlänglich das von Nikarchos beſchrie— 
bene Epitaphion °): 

[Eis Tykegavıv Tov avınıyv.| Nıxaogov. 
Ooyeds uiv zı$aou nAeiorov yEgug Eiheto Fvnrov, 

N&otwo de yAwoong NdvAöyov oogpin, 
Textoovvn Ö' En&wv noAviorwo Yelog "Ounoog, 

Trreparng 0° avkoie, 00 Tapog 2oriv ode. 

Bon Telephanes hat ſich ein ſchönes Anathem, ein Basrelief von 
Pentelifhem Marmor, erhalten, welches im Jahr 1847 auf dem Parnes 


) Daß er mit Telephanes befreundet war, gebt aus Athen. VIII, 351 e. 
hervor. Ephori frag. 158. 

?) Rebe g. Meid. ©. 520, 9. Dal. 511. 

) Bon d. Muſik c. 21. Bol. Athen. VIII, 351. 

*) 1,44. 

) Antholog. graeca cur. Fr. Jacobs VII. 159. (tom, I. ©. 350.) 
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bei der dortigen Grotte des Pan und der Nymphen entdeckt und von 
Pittakis und Rangabé beſchrieben worden ift ). Leider iſt eine Seite 
und der obere Theil deſſelben abgebrochen. Es ſtellt die Grotte des 
Pan vor, worin ein junger Mann in Verbindung mit drei tanzenden 
Nymphen dem Pan ſeine Huldigung darbringt. Der Jüngling, in 
dem Rangabé den Telephanes erkennen will, iſt mit einer faltigen, bis 
auf die Kniee hinabreichenden Tunika und einem Mantel bekleidet, das 
Geſicht hat er nach rechts, der koloſſalen Büſte des Gottes zugewandt, 
die rechte Hand legt er auf das Haupt derſelben und mit der linken 
ergreift er die rechte Hand einer der drei Nymphen, die ſich ebenfalls 
ihre Hände zum Tanz reichen. Sie ſind mit einem langen, von den 
Schultern bis zu den Füßen hinabwallenden reichfaltigen Chiton und 
die erſte und dritte auch mit einem feinen Mantel bekleidet, ihre bis 
auf die Wangen reichenden Haare ſind vermittelſt einer geflochtenen 
Binde aufgebunden. Vor der erſten Nymphe iſt ein Berg abgebildet, 
der den Parnes vorſtellt uud am obern Rand der Grotte die Köpfe dreier 
Hafen, welche, wahrſcheinlich durch das ſchöne Flötenſpiel angelockt, durch 
die Grotte nach der Weide zu laufen. Oberhalb der koloſſalen Büſte in 
dem rechten Winkel glaubt Rangabé einen Kleinen ſitzenden Pan zu er— 
fennen, der die Syrinx blaje; es ift jedoch nur ver untere Theil diefer 
Figur erhalten. Pittafis ?) glaubt in tem Yüngling ven Anold.mv 
Ayoaios zu erkennen, der mit drei tanzenden Muſen oder Meliſſen 
dem Pan feine Hulvigung darbringe. Das Basrelief, deſſen Länge 
0,48, Höhe 0,38, Dide 0,057 Meter beträgt, ift mit der Unterfchrift 
verſehen: 
Tnheparns av&dnze Ilavi zur Nöu— 
paıs. 


) Pittaf. Eph. Arch. N. 1101, Rangabe A. H. II. N. 1090. 

) Es heißt bei ihm ©. 638 N. 9: Plut. nregt tov EI v Aekgpois‘ (9%) UNKO- 
xcı de Ent Toü avasmuaros ToV au/AnToü Tnheyavovs 0 eos ovros 
drei zıdagus al auhntızns zal zı3agıorızıs Eügerns (Blut. de Mu- 
sica) zal eneıdn ot Booroi 70V avaxıa oVrov zei Ilava dxalovv 
rat ag’ evıov TV uovorznv Euadev 0 Anolkov. WroudoaN d8 
0 Anolkoy Ayoaios dıonı 6 Suunoklins ToÜ Tnkegavovs keyw 0 
Meyagsus Alzalos T0V Kı9aıgorıov kEovra anoxreives ieoov Ayo0o- 
zegas Aor£udos zar Ano)kmvos Ayoalov Wdovoero (Pauſ. Att.). 
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V. 


Die Fragmente dreier Inſchrikten über die Gründung der 
Tprakifchen Colonie Brea. 


Demofthenes fagt in der I. Philippifa (S. 41): Ei dE rıg vuwr, 
& ürdoss Admvaioı, OvonoAfumrov oiera Tov Dilımnov elvaı, 
oxonr TO Te nI)F0g TG VnaPXOVONg aUT@ Övrvauewg xal To Tu 
zwola ndvra dnohw)£vaı ri mnoktı 60#WS er oieraı Aoyıododw 
uevroı TOdP, orı eigogıev note Mueis, o ard. A$nv., Iödvor xol 
IHoriöaıav xzol Medwwyv xal navro ToVv TONoV Todrov 
olxelov aixıo zuı mol Tv wer’ Exelvov vov Ovrwr 
2IvÖrv adrovouovuera zol evIegu UnNoxE, zal uarkov Muiv 
2Bovrer Lysıv olxelog ı) 'relvo. Ei Tolvwv 6 Dikınnog 
Tore tadınv Foye dv yrounv, wg yahenov moksusiv &otiv Adn- 
voloıs Fyovoı roondra Enırsıylouara Tg MVTod XWgug 
Foruov dvro, ovgudyov, obÖEr üv, ov vuri nenolmxer, !noo- 
Eev, oddE Tooadrnv !utjoaro Ödüvanır. AM eidev, 
ürdges AIıyvaloı, TovTo zug Exeivog, oTı TadOrTa uev kortıy 
inavra ta ywoia AIAa Tod noAtuov zelueva & low, yvocı 
d” Öndeyeı vois nwo000ı TA TWv Anovrwv zul Tors &IELovoı no- 
veiv zal zwövrebewr TA TOv Auelovvrwv' zul yag To Tavım 
xonoduſros TI you mavyra xarTEorgantaı zal Eye Tü 
ev og Av Eko Tıs Fyoı nollum, Ta de Ovuuaya zul plAa nom- 
ocuevos. Wenn man fid) den Standpunct vergegenmwärtigt, den Phi— 
lippos DL. 106,4 und DL.107,1 einnahm, jo kann man unmöglich 
dieſe inhaltfehweren und beveutungsvollen Worte auf jene Zeit be- 
ziehen. Damals hatte er zwar Pydna und Das Pieriſche oder Make— 
doniſche Methone erobert, aber Potidäa hatte ev ven Olynthiern über- 
geben und dieſe beſaßen es, bis ihnen dafjelbe ſpäter DL. 107, 3 wieder 
entriffen wurde. Ferner kann man unter der Bezeichnung marıa zör 
Tonov Todtov 0olxeiov zur nur die Landſchaft za ui Ogduns 
oder vielmehr den Chalfivifchen Städtebund verftehen, denn diejer lag 
ja in ver Nähe ver vorhin bezeichneten Städte. Daß diefer eben erft 
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jet unterworfen ſei, bezeichnen binlänglich die folgenden Worte mv 
vorı nenoimzev. Dafjelbe, was Demofthenes hier feinen Zuhörern 
darlegt, jagt Yuftinus !) in den folgenden Worten: Inde veluti rebus 
. egregie gestis in Chalcidicam trajieit, ubi bello pari perfidia gesto 
captisque per dolum et oceisis finitimis regibus universam pro- 
vinciam imperio Macedoniae adjungit. Aud) Strabo ?) denkt an Unter- 
werfung der Thrafifchen Halbinfel und den darauf folgenden Kampf 
um die Inſeln, wenn er fagt: Bor der theifalifchen Küfte von 
Magnefia liegen viele Infeln, worunter die vorzüglichften Skiathos, 
Peparethos, Ikos, Halonnejos und Skyros mit den Städten gleichen 
Namens. — Als Philippos mit der Zunahme feiner Macht ſah, daß 
die Athenäer das Meer beherrihten und nicht allein über dieſe, ſondern 
auch über andere Inſeln geboten, machte er diejenigen, die ihm am 
nächſten lagen, vorzüglich berühmt.“ Denn indem er die Oberherrichaft 
zu gewinnen ftrebte, griff ev zuerſt die nächften Derter an, und wie ex 
von Magnefia felbft ven größten Theil zu Mafedonien gewann und von 
Thrafe und dem andern im Umfreife liegenven Yande: fo riß er auch vie 
Infeln vor Magnefta an fi), wodurch fie, die vorher unbefannt waren, 
zu einem egenftand des Kampfes wurden und zur Berühmtheit ge- 
langten. 

Die Chalkidiſchen Städte waren vornehmlid von Eretriern und 
Shalfiviern gegründet, aber auch die Athenier hatten auf ver Thrafifchen 
Halbinjel Nieverlafjungen, und jene Städte fünnen füglich als zrrjuaru 
zn nökews ?) betrachtet werden, indem fie jeit ven Perferkriegen ihre 
Bundesgenofjen geworben waren und meift auch bis zum Ende des 
Peloponnefiihen Kriegs ihnen Tribut gezahlt hatten. Durch des Ti- 
motheos Kriegsglüd und Feloherrngente waren jene Städte zum größten 
Theil wieder mit Athen verbündet worden, bis Philippos' Politik und 
der unglüdliche Ausgang des Bundesgenofjenkriegs fie wieder in ven 
Beſitz der Olynthier brachte. Daß die Athenäer mehrmals bedeutende 
Scaaren von Coloniften in die Chalkidiſche und Strymoniſche Yand- 


) VIN, c. 3,6. Auch Theopompos hatte in dem 21. bis 25. Buche feiner 
Philippifa, worin der Chalkidiſche Krieg dargefielit war, von dem nörb- 
ih und öſtlich der Halbinjel gelegenen Thrake gehandelt. 

°) IX. c.5,8.16: zadaneg avıns ıns Mayvntidos ı& molld ueon ıyv 
Mozedovlav Enoinoe zei ns Oodens zar Tjs aAhns rjs zurAw 
yis, 00rw zul zes no0 Tjs Muyvnolas vnoovVS «pnoeito,. 


) Dem. I. Philipp. ©. 47, 21. 
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ſchaft gefeyiet haben, ijt befannt I), und Polybios 2) läßt den Aetoliſchen 
Geſandten Chläneas vor dem verfammelten Bolfe in Sparta unter 
andern fagen: "Hr rı ovornua ?ni Oguans Elıvov, ovs anw- 
zıoavr AIyvaloı zai Nahzıdeis, wv yLyıorov eiye nO00XY10, 
zul Öbvauıy 7 tov OhvrFlwv nökıs. tavrnv 2Zurdganodıoausvog 
Dikınnog zu nagadeıyua nonjoas 0b uovov tov Eni Oguxng 
nohewv 2yevero xUg10g, Arıd zul Oerrahovg vp avrov EromoaTo 
di Tor poßov‘ er’ ov no) dE uayn vır)oag od Adyvalovg 
2yojoaro ueyahoryöywg Tois euruynjuaoıw, oöy Onws Admvaloıg 
EÜ 7101,07, noAlod ye ru del, ar” va dıa TS noüg Eaeivovg 
EVEOYEOLUS 1O0RU.EONTaL TOVG Gkhovg &ig TO noıiv 2IELoveNVv 
uurw TO noogrortouevov. Das Gründen ift allerdings aud auf 
Kleruchen zu beziehen, die ſich in vielen Städten diefer Landſchaft, 3.8. 
auf Ballene und in Potidäa und andern Städten, die, wie z.B. Sfione, 
Torone, Sermyle, im Peloponnefifchen Kriege DL. 89,3 der Willkür 
der Athenier überlaffen wurden, angefievelt haben. Von AlöAsıov 
überliefert der Ethnifer Stephanos: z7s Oouzns xeboorıjoov noAıc. 
O:önounos ?v Dikınnızov eix0orn TelTn „Eenogsvgn EIS rohr 
Alöhsiov ag Arttız)g ulv 000av, nokırevouevnv de uera 
zov Norrıdtov. C. D. Müller und aud) A. Meinefe 3) wollen zwar 
ftatt Sr: Borrirſſg leſen. Allein ich ſehe, daß Boch *) in feiner 
Iharffinnigen Abhandlung über die Tributliften die Yesart unangefochten 
läßt, und es dürfte eine jogenannte Emendation jehr fraglich fein, zu- 
mal in demfelben Buche des Theopompos von einer wirklich Attifchen 
Colonie die Rede war, wie ebenfalls Stephanos überliefert: Boce, 
nörıs Douang, &is M anoızlav 2oteikarro Aynvaioı. To 2Ivırör 
£dsı Bosarng. Forı dE Bosulog naug& Oconounm &x0oTQ Tolıw. 
Theopompos hat im 21. bis 25. Buche von den Eroberungen des Phi- 
lippos auf der Thrakiſchen Halbinjel gehandelt. Die Nachricht über 
die Gründung von Brea wird durch ein Citat bei Hefychios beftätigt: 
Kourivog ulurnron vg eis Bolar anoınlag. Eorı dE nolıg Ogu- 
zlag, Es dv Adıyvoloı anoıziav ESeneunov. Wenn der Komiker 


9 3.3. wurden Ol. 89,3 nad der Eroberung von Potidäa 1000 Kleruchen 
dorthin gejchidt. 

2) IX. c. 28, 16, 

?) Ueber die Mafedoner ©. 10, Anmerf. 15. Steph. Byz. ed. Meineke 
©. 53. 

*) Staatsh. d. Ath. Bo. 11. ©. 669. 
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Kratinos, ver DI. 88,2 ftarb, zu verfteben ift, fo ift nad) Prellers 
wahrjheinlicher Bermuthung die Erwähnung von Brea in des Kratinos 
Ooarraı, die wahrfcheinlih in DL. 84, 1 oder 2 gehören !), vorge— 
fommen; allein da die Namen Kratinos und Krateros fehr häufig in 
den Terten verwechfelt werben ?), jo kann auch bei Hefychios vielleicht 
Krateros zu lefen fein und diefer in feiner Pfephismenfanmlung jener 
Colonie gedacht haben. In den höchſt verſtümmelten Tributinfchriften 3) 
N. 143 und 148 werden Bo...... einmal mit 8 Drachmen 2 Obolen 
aufgeführt; Böckh will darin Doleaioı erfennen, und darnad) würde 
die Colonie Brea bereit vor Ol. 85, 2 gegründet fein, allein mit viel 
größerm Rechte kann man Bol|vAdraroi *) ergänzen, weil Bo...... 
zwifchen Eulovuayiraı| und Kılavoi], TiMödiou ſtehen und wohl zum 
g0oog "Eiknonovriog gehören. 

Ueber die Gründung der Colonie Brea find nım in ven letten 
Decennien die Fragmente dreier Infchriften zum Vorſchein gefommen; 
die Platten derjelben von Penteliſchem Marmor find im Poltastempel 
oder Eredhtheion gefunden und wurden ehemals bei der Umgeftaltung 
deſſelben in eine chriftliche Kirche verwandt. Pittakis 5) hat den über 
jene Colonie gefaßten kurzen Volksbeſchluß des Phantokles bereits im 
Jahre 1833 gefunden, aber ihn erft im November 1852 herausgegeben 
zu derſelben Zeit, als ihn auch Nangabe und zwar unabhängig von 
jenem druden ließ. Der Beihluß, worin Demokleides als auroxod- 
two der Colonie bezeichnet wird, ift am 24. Yuli 1847 gefunden umd 
von Pittafis im November 1852, von Nangabe etwas ſpäter heraus- 
gegeben worden. Diefe in mander Hinſicht merfwürdigen Actenftüce 
haben jofort zwei fehr ausgezeichnete Gelehrte zu erklären verfucht, zu— 
nächſt Böckh in einer in der Akademie der Wiſſenſchaften gehaltenen 
Borlefung, welche in ten Monatsberichten verjelben vom Jahre 1853 
gedrucdt ift, und zwar mit Benutung der Rangabé'ſchen Arbeit, ſodann 
unabhängig von Beiden 9. Sauppe in den Berichten über die Ver- 


) Bergk, Comment. de relig. comoed. Att. ©. 90 ff. 

) So wird 3. B. bei Harpofratio unter aoxzrevocı Koarivos ftatt Koategos 
gelejen, ferner wahrſcheinlich auch bei Stephanos s. v. Adoauvreov ©. 
21, 11. Meineke, Tuvoodıla, Schol. zu Ariftoph. Ekkleſ. 1089. 

2) Nangabe A. H. 1. ©. 256 5. ‚Böckb, Staatsh. d. Ath. II, 443. 610. 676. 

*) Stepb. v, Byz, Boukkıov‘ nodıs dv 77) Hoonoviidı, "Ey 0g0s dE 2v 
16 € Kiov aurnv ynow elveı. TO 2Ivızov Boukhıavös, zart TO 9M- 
Auröv Bovilis n yuoa, dv 7 Auorukeıov orı uızoöV noLloudtorv. 


5) Eph. Arch. N. 1102, Rangabé A. H. N. 770h. S 371. Vgl. N. 785 b. 
Bochnecde, Demojthenes, 22 
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handlungen der Königl. Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Leipzig vom Jahre 1853 4). Noch in demſelben Jahre hat Pittakis) 
von dieſen beiden Abhandlungen Kenntniß genommen und auf's Neue 
die zweite Inſchrift mit Ergänzungen edirt, wovon jedoch nur wenige 
mit den von Böckh gemachten übereinſtimmen. Den 18. September 
1858 hat endlich derſelbe nördlich von den Propyläen noch eine dritte 
höchſt verſtümmelte Inſchrift, die ſich auf Demokleides bezieht, entdeckt 
und im letzten Heft feiner Archäologiſchen Zeitſchrift befannt gemacht. 
Bevor id) Böckh's, Sauppe's und Pittafis’ neuefte Ergänzungen kannte, 
hatte ich bloß mit Benugung der Arbeit von Nangabe die meinigen 
bereit3 gemacht; ich weiß zwar nicht, ob ich aud) jest noch fo ergänzt 
haben würde, falls ich jene Unterfuchungen gekannt hätte, fühle mic 
aber nicht bewogen, meine in einzelnen Puncten von jenen Gelehrten 
abweichenden Meinungen aufzugeben. Unfere Alterthumsfreunde werben 
aus den verſchiedenen Arbeiten über dieſe Injchriften, Die bis jet wohl 
noch nicht zum Abſchluß gelommen fein möchten, erfennen, wie ab- 
weichend man ergänzen fünne, ſelbſt wenn, wie Böckh jagt: die gedrängte 
Präcifion des Ausdrucks in den öffentlichen Schriften der Athener der 
Perikleiſchen Zeit und der abgemejjene Kaum (es find aber im ber 
größern Inſchrift etwa 11—13 Buchftaben in ver Zeile auszufüllen) 
den Vermuthungen wenig Spielraum läßt. 

Die drei Inſchriften find vor Eufleives, alfo im alt- Attifchen 
Alphabet gefchrieben, und wir können Daraus eriennen, wie verſchieden 
eine ſolche Infhrift von einer fpätern Joniſchen, und wie wichtig das 
Argument des Theopompos in Betreff des Kimoniſchen Friedens ift, 
der denfelben deßhalb verwarf, weil die Urkunde in Athen auf einer 
Säule nit mit Attiſchen, ſondern mit Zoniſchen Buchſtaben eingegraben 
war. Sie find genau oreyydor, fehr deutlich und mit Ausnahme 
weniger Stellen in der zweiten Lingen richtig gejchrieben. Die Buch— 
ftaben der beiden von Nangabe herausgegebenen Infchriften find, wie 
verfelbe jagt 3), ſehr ſchön, tief und deutlich eingegraben. Die zuerft 
entdeckte Kleinere enthält in jever Zeile mit Ausnahme der letzten 16 
Buchſtaben, und nur einer im Anfange jeder Zeile fehlt. Sie ift 
folgende: 


Philol.-hiſt. Claſſe ©. 33 ff. 
) Eph. Arch. N. 1616 und 3306. 
A 0.9.1. ©. 404. 
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ANTOKLEZEITETERI 
ENTEZEXZBREANATOI 
IAZKAOATER AEMOKL 
IAEZEITE$ANTOKLE 
AETROZANAAENTENE 
EXOE IAATRYTANEIA 
MROZTEN BOLENENTE 
TROTEIHEARAIEZAE 
PEANEXOETONKAITE 
AITONIENAI TOzZATO 
KOx 


Rangabé glaubt, daß das erhaltene Bruchſtück der größern In— 
Ihrift eben das Hauptpfephisma fei, welches Demokleides beantragt 
hatte und wozu Phantolles noch diefen Zuſatz gemacht babe. Doc 
bemerkt er, daß beide Decrete wegen der verfchiedenen Länge der Zeilen 
nicht auf demſelben Stein geſchrieben fein fünnten. Auch Böckh fagt: 
„Das kleine Ganze ift ein zufäßlicher Beihluß !), welchen Phantokles 
beantragt hatte, zu dem Beihluß des Demokleives. — Das Denkmal 
des Demofleives, auf welches ſich Phantofles bezieht, ftand auf der 
Burg, und wo diefes ftand, da ftand aud) pas des Phantokles, viel- 
leicht jogar ungeachtet der Verſchiedenheit der Zeilenlänge auf vemfelben 
Stein. Gegen diefe Meinung ift jevody Folgendes einzumenven. Der 
zweite größere Beſchluß, wornach Demofleives der Generalbevollmäd)- 
tigte (adroxgarwo) der Kolonie fein fol, ift ſchwerlich von dieſem 
jelbft beantragt. Das additionelle Pfephisma des Phantofles dagegen 
bezieht fi) auf einen von Demofleives beantragten Beſchluß, deſſen 
Inhalt die Gründung einer Kolonie in Thrafe überhaupt betroffen 
haben und allerdings von dem erhaltenen Befhluß, ver die näheren 
Beſtinimungen darüber beibringt, verſchieden fein kann. Wichtiger 
möchte nod) Folgendes fein. In jeder Zeile fehlt ein Buchſtabe. „Ob 
aber nun‘, jo fagt Sauppe ?), „links oder rechts vom Steine etwas 
weggebrodhen jet, darüber jagt Pittafis nichts. Er läßt den einen 
Buchſtaben links fehlen und ich habe daſſelbe angenommen, obgleich das 
N amı Ende der 3. 2 dafür zu fprechen fcheint, daß auf dem Steine 


a) —— beſtätigende und erweiternde Volfsbejchlüffe vgl. Corp. Inser, 
9 * * 
) Aa.O. ©. 34. 


— 
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dafür nicht bloß 1, fondern IK ſtehe.“ Hiernad) würde das Decret 
des Phantofles ein Zufaß zu einem andern verloren gegangenen des 
Demokleides won gleiher Yänge fein, in deſſen letzter Zeile ver Buch— 
ftabe © geftanden haben würde, Für die Ergänzung ift dieß allerdings 
gleichgültig und es ergiebt ſich von ſelbſt feigende Herftellung: 

Dlarroxijs eine: Ileoı 

ujev is 25 Bokar anoı- 

x|iasg zusaneo AmuorA- 

eliöng eine: Davrorke- 

a| d2 noooayayeıv av E- 

oleyIjida novrareia- 

v| zoös vv Bovinv Ev 77- 

ı| meoryı Edge!) &5 de 

Blo&av &% 9ntov zal Ce 

vlyırov tlvaı Todg ano- 

(]zovs. 

Die Angabe der Zeit und die andern zu jedem Beſchluß gehörigen 
Formeln befanden fi auf dem vorangegangenen Hauptbeſchluſſe. Phan- 
tofles ftimmt vemfelben in allen Puncten bei und trägt nur darauf 
an, daß die Prytanen der Erechtheiſchen Phyle — diefe war aber wohl 
damals gerade an ver Negierung — ihn dem Senate in der nächften 
Situng vorftellen wollen, damit ev wahrſcheinlich nähere Inftructionen 
und Anwerfung in Bezug auf die Hilfsmittel, weldye der Staat den 
Soloniften gewähren wolle, vom Senate erhalten jollte Es jollten 
aber Coloniften aus allen zehn Phylen und zwar aus ven Theten und 
Zeugiten genommen und das zu colonifirende Yand nad) Phylen und 
einzelnen Theilen (27001) verloof’t werden ?). Die Theten gehörten 


») Pollux VIII, 145: Bovins jv &doau, ovvaynysgufvo noav ol Bov- 
)evrei x. T. 4. Dio Cass. LIV. ©. 760: Tovs Bovieuras dv 10 
ouvedolw, 6o«zıs av Edoa zvola 7. Böckh, Seew. S. 466: zous de 
novraveıs nnoıeiv Bovins Edgar. 

?) Nangabe a. a. DO. I, S. 372 bemerkt, daß die Attiſchen Kleruchen in 
ihren neuen Wohnfigen die Theilung nad Bhylen, zu denen bie einzelnen 
Anfiedler ehemals in Athen gehörten, beibehalten hätten. Indeß ift dieß 
doch nur fiir Lemnos, welche Iufel zu den eigenthümlichften Befigungen 
Athens gehörte, nachgewieien. Vgl. N. 307 und 308 bei Rangabe I. — 
Ferner glaubt derjelbe, daß Phantokles darauf angetragen babe, daß er 
jelbft die Prytanen der Erechtheiihen Phyle vorführen jolle, und der 
Senat die nähern Inſtructionen an diefe abgegeben, und was einer Phyle 
gewährt worden, fi) auch für die übrigen won jelbft werftanden habe. 
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zu den Armften Bürgern, die oft um Lohn bei ven veichern bienten 
oder ihre Aeder für einen beftimmten, 3. B. zu Solons Zeiten ven 
fechsten Theil des Ertrages beftellten; fie leiſteten auch auf der Flotte 
Matrofendienjte. Daß vorzugsmeife die ärmeren Bürger zu Coloniften 
genommen wurden, beftätigt aud) Yibanius ): "Edog de Mr Tovro 
nakaıov rvois Admvaloıg, 0001 mevntes 70av avıov zul GrTN- 
uovsg 01x01, TOVTOVG neunev Gnolzovg eig Tag FEm noktıg Tag 
Eavrow. 


2.2.2... HOAMOIJKOZHONANG[ZESIZONTAIAYTO 
IEZJANETOEANAEEZANEIENEX[YRAIETOTAYTA 
H]JO®ENAZEHON RABZAMENOZTO[LEZOAIKAIOYE 
NAYTOIZTARAZXONTONHO TAT[O IKO IKAIKALL 
;s JEREZAIHYTERTEZÄTOIKIAZ[EIPERKAIAYTO 
IZAOKEIAEONOMOZAEHLEZO[A I ANARAZAEKAH 
ENAEXPYAEZHOYTOIAENEMANT[ONTENAENAEM 
OKLEIAENAEKATATTEZAITEN[ATOIKIANAYTO 
KRATORAKAOOT I ANAYNETAIA[ RIZTATAAETEM 
10 ENETAEXZEIREMENAEANKAOA[PEREZTITAAAL 
LAMETEMEN ITENBOYNAEKAIM[OZXONTROZANA 
AENEZTANAOENAIATAMENAL[AKAIEZAIONYEI 
A®ALLONEANAETIZENTIZTRA[TEYEIEFTITENAE 
NTENTONATO IKONBOEOENTA[X I ZTAKA I AEINO 
15 TATAKATATAZZXZYANRABAZH[AIBANTOKLEOX 
TOARAMMATEYONTOZENENON[TOEFTITONATOIK 
ONTONEFTIORAIKEXARA®ZAI[AETAYTAENZTEL 
EIKAIKATAOENAIEMTOLEITA[|RAAKROTOLEIH 
ENZTELENHO I ATOIKOIZBONA[YTONANAOOZIE 
2» ANAETIZETI$ZEPITEIMTARAT[AAEEANTIZHRE 
TORANOREYEIETROZKALEZOA| IMELLEIEAGHAI 
REZOAIELYENT I TONHES®ZEBS I [XMENONATIMON 
ENAIAYTONKAITAIAAZTOZEXZ[HAYTOKAI TAX 
REMATAAEMOZIAENAIKAITEZ[OEOTOETIAEKA 
25 TONEAMMET IAYTOIHOIAMTO IK[O IALLOBZEB IZ 
ONTAI:HOZO IAANARABZONTA[IATOIKEZAI TO 
NZTRATIOTONEPEI AANHEKOZ[IATONTAITRIA 
KONTAEMERONEMBREAIENAIENT[OIKEZONTAZE 
XZANENAETENATO IKIANTRIA[KONTAEMERONA 
80 1XZXINENAEAKOLOOONTAATO[NEMEZOAI TAXRE 
MATA 


Dagegen bemerkt Böckh mit Recht: Davroxida ift der Aceuſativ des 
Objects und zyv "Eoegdnida novreveiav der Aecufativ des Subjects. 
Eben jo hat auch Sauppe den Sinn der Stelle gefaßt. 

) Argument zu Dem. Rede w. Cherfon. Bol. Pollux, II, 82: releraı 
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Diefe Inſchrift ift genau oroıyndor und mit Ausnahme weniger 
Stellen richtig gejhrieben !). „Leider fehlt, wie Böckh bemerft!, ver 
obere Theil, gewiß die gute Hälfte, von dem vorhandenen Theile fehlt 
rechts ungefähr halb fo viel, als vorhanden ift; die Zeilen haben 35 
Buchftabenftellen. Wenn man eine Infchrift, wovon der rechte over 
linfe Rand abgebrochen ift, nad) Rangabé's Ergänzungen find beide 
Seiten verftümmelt, was mir nicht einleuchtet, ergänzen will, — id) 
mache aber diefe Bemerkung nur für Anfänger und nicht für Kenner 
ver Epigraphif: — jo fuht man zunächſt eine oder ein Paar Zeilen 
heraus, deren Ergänzung ſich einem anı leichteften und ficherften dar— 
bietet, und berechnet genau die Zahl der fehlenden Buchſtaben; hat man 
num nad) dieſer ſich ergebenden Buchftabenzahl noch eine andere Zeile 
glücdlich ergänzt: Jo erlangt man Sicherheit für die Zahl ter fehlenden 
Buchftaben. So hat Rangabé genau und fharfjinnig die Lücke 3.18 
durch zulo& 77 Hlorıadı] ergänzt und für jede Zeile ter Infchrift, 
wovon bloß 22—24 Buchftaben erhalten find, 35 Buchſtaben gewonnen. 
Dieß ift vollfommen richtig und geht mit ter größten Beftimmtheit 
aus Zeile 15 hervor, mo der Eigenname PANTOKLEOX ausgefallen 
ift, ven Rangabé gar nicht einmal geahnet hat. Ich habe meine Er- 
gänzungen — mehrere aber verjelben weichen von denen Nangabe’s 
ab — nad) diefem Kriterion gemacht, und wir fünnen jede Ergänzung, 
wenn fie auch nur einen YBuchftaben mehr oder weniger enthält, mit 
aller Entſchiedenheit als falſch verwerfen. — Borftehende Zeilen jchrieb 
ich, bevor ic Böckh's und Sauppe’s Arbeit und Pittafis’ neuefte Er- 
ganzung ?) kannte, und jehe daraus zu meiner Vermunderung, daß 
dieſe bedeutenden Kenner der Epigraphif gar nicht einmal ven Namen 
des Schreibers ergänzt haben und in ihren Reftaurationen einer 30 
Zeilen langen Inſchrift doch nur in 3 Zeilen und zwar ver 6., 22. 
und 24. Zeile genau übereinftimmen. Wir find alfo bis jetzt noch 
weit davon entfernt, ung rühmen zu dürfen, diefe alte Urkunde authen» 
tifch wiederhergeftellt zu haben, denn wenn drei oder vier Kenner der 
Epigraphik verfchievene Meinungen aufftellen und abweichend ergänzen, 


de zur Inres &levdegwv Loriv Ovouara dia neviav En’ aoyvolp 
dovAsvorrmv. 


') Zeile 28 und in meiner Ergänzung 3. 29 fehlt der Spiritus asper H 
vor 7uegov, dagegen fteht ev. überflüifig vor Zympıouevov 3. 2. Z 
ift Dreimal XzX und einmal 3. 15, jedoh nah X: ZXZ gejchrieben. 

) Ephem. Archaeol. N. 1616. 
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ift das Wahre minveftens noch zweifelhaft. Auch nur ein Scherflein 
zur Ausgleihung der verjchtedenen Meinungen beizutragen, ift aner— 
fennungswerth. 
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Kangabe ergänzt den Eingang: 0 oro«m)yos ov @v plonplonvraı.. 
elo)ayero* Zuv dE Eloayn, Evez(voalitw T' airov)o yyvas 2. T. A. 
Böckh jagt: „Die erfte Zeile ift nicht berftellbar, in dem von Rangabé 
Ueberlieferten möchte ...ov oder dy av p.. zu leſen fein, das Ganze 
aber fehlt bei Pittakis.“  (Letsterer lieſ't im feiner zweiten Ergänzung 
über Zoayei &vey ... der zweiten Zeile ATOIKOSHEN..® .). „Aus 
der zweiten Zeile ift klar, daß worher eine Negation ftand (die möchte 
nad) meiner Ergänzung zur beftreiten fein, obgleich die Möglichkeit zuge— 
geben wird), und ein Subject im Singular vorherging.“ Letzteres tft 
vollkommen zuzugeben, wie die bei Pittalis in erfter Zeile erhaltenen 
Buchſtaben KOZ beweijen. 

Pittafis: veud[vrooss yns. 

Nangabe hat: Zmuoro(arsungeı mv yooe)vy, wodurd die Zeile 36 Buch— 
ftaben, folglich einen zu viel, erhält. Zmuoroareveıv und das Med. wird 
in Inſchriften mit Zr conſtruirt, ich erinnere mich nicht, e8 mit dem 
bloßen Acenjativ gefunden zu haben. 

In andern Verträgen, 3. B. der Bundesurfunde von DI. 100,3 heißt es 
oft mavrı o9EVEı zare TO duvarov; oder reyıora zur loyvoorere. 
na[o@ 17) HMolıadı, was Nangabe fett, enthält einen Buchftaben zu viel, 
da am Ende dieſer Zeile nod der Spiritus asper H geftanden haben 


wird (HEN). 
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Der Inhalt der Inschrift ift mit Ausnahme des verftümmelten 
Eingangs nicht fchwer darzulegen. Ic glaube, daß für die Anordnung 
und Einrichtung der neuen Nieverlaffung drei Hauptperfonen an ver 
Spitze ftehen und zwar wird als eigentlicher olxıorng oder General: 
bevollmächtigter, adroxe«rwe, für die Kolonie Demofleives genannt, 
derſelbe muß auch Schon vorher feine deßfallſigen Anträge an den Kath 
und das Volk gebracht haben. Diefer ift ein Stratege. Die zweite 
Hauptperfon ift Phantofles, vielleicht aus der Erechtheifchen Phyle und 
wohl ein Redner und Rechtskenner. Diefer hatte die Gründungs- 
urfunde, vielleicht auch Kontracte (Suyyoapas) in Bezug auf die Co» 
lonie abgefaßt und ihm fann auch wohl die Civilverwaltung für vie 
erfte Zeit ver Einrichtung beſtimmt gemwefen fein. Die dritte Perſon 
ift der Schagmeifter, ver das für die Coloniften beftimmte Geld auf- 


) Sauppe ergänzt: malgarıyevzwv di] &v ormAn oi anoızoı oyav al[v- 
Toy ovouere. Dieſe Ergänzung, gegen welche er felbft Bedenken aus- 
ſpricht, ift ſchon deßhalb zu werwerfen, weil Die Colonie wahrjcheinlich 
aus tauſend Anſiedlern beftand und deren Namen ficher nicht alle auf 
einer Stele eingegraben worden find. „Die Aufzeichnung dev Namen an 
öffentlicher Stelle,” meint Sauppe, „fonnte in vieler Beziehung, bei Erb— 
ſchaften, Befitverhältniffen, Klagen aller Art wünſchenswerth erſcheinen“. 
Menn die Anfiedler ihren Beſitz in Athen völlig aufgaben, fo dürften 
wohl nicht viele Nechtshändel entftanden fein; auch würde eine fehriftliche 
Aufzeichnung der Namen und Niederlegung derſelben im Archiv für dieſen 
Zweck genügt haben. 

Rangabé giebt: Exovolıoı arrıoor. Dagegen bemerke ich, daß freige— 
borene Attiſche Bürger wohl nicht mit Gewalt gezwungen werben fonnten, 
auszumandern. 


» 
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zubewahren vielleicht auch zum Theil nach ven Bedürfniſſe auf ver 
Reife, jedenfalls aber fpäter, wenn vie Colonen an Ort und Stelle 
angefowmen und ein Stüd Pand erhalten haben, unter fie zu ver: 
theilen hat. 

Was nun den Eingang des Bolksbefchluffes betrifft, jo will ich 
hier eine Vermuthung aufftellen, die wahrfcheinlich ven Gelehrten para- 
dor erfcheinen wird. Allein in fchwierigen, bisher unerflärten Stellen, 
— aud Rangabe iſt mit feiner Erklärung nicht ganz zufrieden — 
muß man doch irgend eine Bermuthung haben, zumal wenn die bisher 
aufgeftellten problematifch exfcheinen. Ic glaube nämlich, daß unter 
ven neuen Goleniften ein gewiſſer Communismus gelten follte. Bereits 
Solon ?) hatte in feiner Gefeßgebung dahin geftrebt, den allzu großen 
Unterfchied zwiſchen reichen und armen Bürgern möglichft auszugleichen 
und vie Paften der ärmern zu erleichtern, aber das Vorbild ver Ly— 
furgifchen Verfaſſung hatte er nicht erreicht. Plato 3) behauptet: ver 
Staat fei wahrhaft glüdlic), in weldem man von dem Mein und 
Nichtmein am wenigften reden höre, weil die Bürger Alles von einiger 
Bedeutung, fo weit als möglich ift, gemeinschaftlich gebrauden. Die 
Athenäer werden alfo bei Gründung einer neuen Colonie ſolche Grund» 
ſätze befolgt haben, wornad Allen, die fid) am derſelben betheiligen 
wollten, von vorn herein ein möglichſt gleiches Loos zu Theil wurde, 
Ich glaube nun, daß in dem Beſchluſſe fetgefegt war, daß die Colo— 
niften, bevor fie abzögen, vielleicht mit Ausnahme veffen, was zur 
erften Einrichtung erforderlid war, ihr gefammtes Hab und Gut ver- 
faufen und nichts davon verheimlichen ſollten und zwar zum gemeinen 
Beten ver zu gründenden Golonie. Die Goleniften, over auch ihre 
drei Bertreter follten aus ihrer Mitte Jemanden etwa als Syndikos *) 
wählen, ver das Vermögen ber Auswanderer zu revidiren habe und 
falls Jemand eine Anzeige made oder eine Klage deßhalb erhebe, daß 
Jemand etwas von feinem Vermögen verhehlt habe, etwa zum Beften 
feiner Berwandten oder um ſich fpäter, falls die Colonie nicht gelingen 


) A a. D. 405. 

?) Blut. Leb. d. Sol. c. 16. 

) Ehevorſchr. c. 20. Plato, Republ. V. 

*) Nach der Herrichaft der 30 Tyrannen waren die avrdızoı die Fiscale 
des Staats, die tiber eingezogene Güter urtheilten. Vgl. Meier de bonis 
damnat. ©, 214. 222. Bödh, Staatsh. d. Ath. 1. ©. 213. Sie ver- 
traten auch früher das Intereſſe des Staats in bevartigen Angelegen- 
beiten. 
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follte, die Rückkehr nach Athen zu ermöglicyen, folle ev prüfen, ob gegen 
die Beftimmung gefehlt und Grund zur Klage vorhanden fei. Im 
letztern Fall folle derjenige, der die paoıg over Klage anhängig ge- 
macht, das verheimlichte Vermögen pfänden, um e8 zu verfaufen. Aus 
dem eingelöf’ten Gelde follte ein Opfer für das Heil der Colonie ver- 
anftaltet werben, falls die Anſiedler jelbft dieß beſchlöſſen. 

Bei der zu gründenden Colonie hatten fi) alle zehn Phylen be— 
theiligt, diefe beftimmten entwever felbit die irmeren Stammgenoffen 
zur Auswanderung oder lettere erklärten ſich von felbft dazu bereit, 
Die Phylen werden auch wohl Waffen, Neifefuhrwerf u. dgl. m., wir 
wilfen aber nicht, ob die Coloniſten zu Schiffe oder auf den Land— 
wege abgegangen find, aus ihren Mitteln hergegeben haben. Zehn 
Geonomen !), einer aus jeder Phyle, melde alfo alle zehn mit aus- 
wandern, merden gewählt, um das zu colonifirende Yand zu vermeſſen 
und unter die Colonen, — e8 werden aber wohl taufend gemefen jein 
— zu vertheilen, aller Wahrſcheinlichkeit nach zu gleichen Theilen. 

Demokleides jollte die oberfte Yeitung und Anoronung der Eolonie 
haben und ihm darin volle Freiheit gegeben fein: zadorı ar dvrrrar. 
Er fol die heiligen Bezirke (Ta TeuEvn), worin Tempel und Heilig- 
thümer fich befanden oder erbaut werden folten, von den profanen 
Grundſtücken abfondern, und diefe heiligen Dexter, falls fie dazu ges 
eignet erfchienen, d. h. für facrofanet (2x49400) befunden würden, 
e8 waren aber dabei die uarreis und Opferſchauer zu Nathe zur ziehen 
und gewiſſe Wahrzeihen zu beobachten, weihen, das übrige Land 
aber dem profanen Gebrauch überlaffen. Wahrfcheinlicher indeß ift, daß 
er nur angewieſen wird, die vorhandenen reudvn in ihrem Zuftande 
zu laſſen. 

Nicht als milchende Kuh wollten die Athenäer ihre Colonen be- 
trachten, nicht ihnen von vorn herein Steuern und Abgaben auferlegen, 
fondern die Tochterftadt follte fih) bloß durch das heiligfte Band, das 
ver Religion, durch Anbetung und Verehrung ver gemeinfamen Götter 
noch mit Athen verbunden erachten, und dieſe Berbindung dadurch 
beurfunden, daß fie alle vier Jahre zu dem gemeinfame Yefte dev 


) Hefyhius: yeovouaı“ 0oi 2v Tais dygpoızias dıeıwusvor 2Am- 
009401 zer vEuovres Tv yıv, wofür Sauppe a. a. D. ©. 38 ſchreiben 
will: 08 rois Ev reis dnnoiziaıs dıaıtwuevorg #AMgoVgoıS dLavEuovtes 
zyv yıjv. Phrynich. in Anecd. Bekk. ©. 32,14: yewvouns zei de 
uerons* ötı yeovouns tv 6 dıaveumv &v Tais amoızicıg ExKory 
Tov xAN00v, yEwuctons O 6 usroW@y Toug #Amoous. 
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großen Panathenien ein Opfer, beftehend in einer Kuh und Kalb, over 
zwer Schafen darbringen follte und zu dem Feſte ver Dionyfien, das 
auch in Thrafe heimifh war, einen Phallos. Es war dieß Die ges 
wöhnliche Sitte, welche zu beobachten allen von Athen neu begründeten 
Colonieen auferlegt wurde, wie ver Scheliaft zu Ariftophanes 1) be- 
merft: ’Enei o0v &v voig Ilovasyvoioıs nüooı or ano rov Adr- 
vov AnoxıoFeioa nohsıs Bodv Tud70o0ÖuevorV Fnsunov, Ovväßawev 
adeıav eva TOv xgE0v, Balls die Colonie von einem Feinde an- 
gegriffen würde, follte, wie ich vermuthe, ver Strateg fofert alle 
waffenfähige Mannfchaft aufbieten, um verjelben auf die fehnellfte und 
nachdrücklichſte Weiſe Dülfe zu leiften. 

Es war ferner in der Gründungsurfunde beftimmt, daß Diefelbe, 
welche nad) dem Entwurf des yoruuareds Bhantnfles die Zuftimmnng 
des Athenäiſchen Senats und Volks erhalten hatte, auf eine Stele ein— 
gegraben und diefe von ven Anſiedlern felbft in ver Nühe des Tempels 
der Athene Polias in Athen aufgeftellt werden ſollte. Wenn ferner 
Jemand diefer Urkunde zuwider etwas Anderes bejchließen, oder ein 
Redner dagegen auftreten und dazu auffordern follte, fie entweder zu 
vernichten oder die darin getroffenen Beftimmungen nicht zu halten: 
jo follte er felbft und feine Kinder für ehrlos erklärt, fein Vermögen 
der Golonie verfallen fein und der Zehnte davon dem Schatze ver 
Göttin Athene zufließen, jedoeh nur in dem Falle, wenn die Eolonen 
dieß felbft und nichts Anderes beſchlöſſen. Es werden alfo der Tochter- 
ftadt feineswegs die Hände gebunden, ſondern ihr volle Freiheit gegeben 
zu thun und zu laſſen, was fie will. 

Nach ven beveutenden Verluften, welche die Athenäer bei der Grün— 
dung von Amphipolis erlitten, namentlich ſeit der Niederlage bei Dra— 
besfos DL.78,2 mußten fie erfennen, daß die Anlegung einer Colonie 
unter einem fo tapfern und fräftigen Volfe, wie die Thrafer waren, 
ihre Scmierigfeit habe und nur mit einer verhältnißmäßig ftarken 
Militairmacht bemerkftelligt werden fünne; daher werden die meisten 
männlichen Goloniften fih wohl nod im militaicpflichtigen Alter, 
Ev yhızia, befunden haben. Es heißt nun, wenn die, welche von ven 
Eoloniften als Soldaten eingefchrieben feien, guten Willen zeigen, d. h. 

) Wolfen 385. Scholien des Victorius: Os naomwv mv AnoıxıoJE0ov 
aa’ A9nvoV no)LEWV neunovons Exdorms dvd Eva Bovv eis nv 

Yvolay zai Erega iegeia. Harpotr. "EriPorov‘ — Lav rıs 17) Admvd 


Yun Bovv, avayzaiov 2orı zer 1) Havdwog Ye olv, ar &xaleııo 
" 10 Yöue ?nißoov. 
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falls fie felbft auf der Neife, die fie fiher mit Gepäd, zum Theil 
auch mit Frau und Kindern antraten, feine Hinderniffe in ven Weg 
fegten, fo fönnten fie innerhalb 30 Tagen in Brea angelangt fein. 
Die zweite Geſandtſchaft, melde von ven Athenäern an König Phi— 
lippos DL. 108,2 abgeſchickt wurde, brauchte für ihre Neife won Athen 
nad; Bella 23 Tage; für einen Auswanderungszug aber, wovon bloß der 
der erwachfenen Männer tauſend geweſen fein mögen und einen großen 
Troß mit fich führte, ift daher ein Zeitraum von 30 Tagen ficher nicht 
zu lang. — Enplic wird nod die Beftimmung hinzugefügt, daß 30 
Tage nad) Abfafjung diefer Urkunde vie Expedition abgehen folle. 
Diefer Zeitraum wird ven Goloniften gelaffen, um ihre Angelegenheiten 
daheim zu ordnen und Die erforverlichen Einrichtungen für die Reife 
zu treffen. 

Nachdem die Eoloniften an den Ort ihrer Beſtimmung angekommen 
waren, follte ver Schatsmeifter, der die ihm anvertrauten Gelver bis dahin 
zu verwalten und auf der Neife die nöthigen Ausgaben zu machen 
hatte, den Reſt unter fie vertheilen; hiermit hatte die Mutterftadt 
ihre Verpflihtung erfüllt und konnte num die Colonie ihrem eignen 
Schickſale überlaffen. 

Zur Rechtfertigung meiner vargelegten Anſicht muß id) noch auf 
einige Hauptpuncte, worin id) von ven genannten Gelehrten abweiche, 
ausführlicher eingehen. 

3.13 lieft Böckh: Zojayfrwo‘ zav dE &oayn, Evälxvou avıa 
rapkerw 6 gyvas n 6 yomyauevog‘ und bemerkt dazu: „An vie 
&oaywyn eines Rechtshandels kann gar nicht gedacht werden: denn 
mit &ar dE Zoayn ift ein verbotener Contraventionsfall bezeichnet, auf 
welchen eine Slage gegründet wird. Es war alfo im Vorhergehenden 
gefagt: 20) ober undeis... 2oay£rw, worauf folgt: wenn aber den— 
noch er einführe, jo foll dann gegen ihn dieß over das ftattfinven. 
Auf eine Zoaywyn eines Nechtshandels durch den Vorfteher des Ge— 
vichtshofes ift alfo das in unferm Denfmale Borfommente nicht ans 
wendbar. Kurz, es ift vielmehr von einem Verbot der Einfuhr pie 
Rede. Aus 3. 4. 5 erhellt, daß von einem Opfer für die Colonie 
gefprohen war, und daß gewifjen Perfonen (adroirs) von denen, bie 
damit zu thun hatten, Geld gegeben werden fol. Dieſe Perfonen 
müfjen vor dem Anfange des Vorhandenen und zwar furz vorher ge— 
nannt gewefen fein, und auf fie mußte demnach das von der verbotenen 
Einfuhr Gefagte bezüglich fein. Es kommt Alles in Uebereinftimmung, 
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wenn vorausgefeßt wird, es fei von Unternehmern die Rede, 
denen das Opfer verbungen worden; dieſen ift die Einfuhr gewiffer 
Dinge verboten. Ohne Zweifel war gejagt, fie dürften dieß over jenes 
einführen; von allem Andern aber dürfe feiner von ihnen etwas ein- 
führen: was id) in meiner Ergänzung ausgedrüdt habe. Diefe Formel 
muß fo geftellt gemwefen fein: Jeder von ihnen dürfe dieß oder jenes 
einführen over mitbringen und Anderes nicht; der Singular Zoaydrw 
und 2oayn bezieht ſich auf die Einzelnen jener auzor. — Gegen die 
erfolgte und unerlaubte Einfuhr oder Ausfuhr fand ftetS eine Klage 
ftatt; fo die &rdeisıs oder Paoıs gegen verbotene Ausfuhr in dem 
Bertrage zwifchen Athen und Keos !), daher vafelbft 6 prvos N &r- 
deiSag öfter vorfommt: vergleiht man diefen Vertrag, fo wird man 
fih) aud) daraus überzeugen, daß bier von verbotener Einfuhr, wie 
dort von verbotener Ausfuhr die Rede ift. In dem vorliegenden Falle 
ift eine Phafis oder Schriftklage (yoary)) verordnet; davon konnte im 
Borhergehenden noch nicht die Rede fein, vielmehr wird e8 hier nur 
furz angebeutet durch 6 Yrvas 7 0 yoawdueros. Diefem Kläger 
wird num etwas aufgegeben, offenbar Abpfündung der eingeführten 
Gegenftände, die ih mit «ura bezeichnet habe.” — Pittatis hat Böckh's 
Ergänzung angenonmen, Bevor ic) dieſe kannte, hatte id) das Ver— 
hältniß jo gefaßt, wie ich es dargelegt habe. Wo eine paoıs over 
yoogn erwähnt wird, da liegt e8 nahe, aud am eine edoaywyı) des 
Rechtshandels zu denken, wie denn auch Nangabe daran fefthält, ver 
vermuthet, Die Hegemonie des Procefjes habe ein Strategy gehabt. 
Gegen Böckh's Erklärung bemerke ich, daß id) feinen Grund fehe, weß— 
halb die Athenäer, die doch ein fehr religiöſes Volk waren, ihren Co- 
(oniften die Einfuhr gewiffer Gegenftinde verboten haben follten, 
namentlich folder, welche die Unternehmer oder Pächter eines Opfers 
nöthig hatten; dieſe hätten fie ja dann fonft irgendwo anders her und 
zwar mit dem Oelde ver Colonie faufen müſſen. — Andere Verträge, 
worin Einfuhr oder Ausfuhr gewifjer Gegenftänve verboten over näher 
beftimmt ift, können, zumal wenn fie aus verhältnigmäßig fpäter Zeit, 
wo der Organismus des Staats ein complicirterer war, herrühren, 
auf frühere Zeit um jo weniger angewandt werden, als ja Brea eine 
Kleruchen-Colonie war, ter fiher größere Nechte eingeräumt wurden, 
als fremden Städten. 


9 Staatsh. II. ©. 349 ff. 
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Sauppe ergänzt die Stelle: Zo]uyfrwour de 25 & dei‘ Eve- 
ylgosw dE zıklars] 6 Yivas 7 6 yoawauervog und bemerkt dazu: 
„Ich denfe mir, daß den Anſiedlern das Kecht zugefichert worden fei, 
gewifje Handelsartitel nah Athen einführen zu dürfen. Wenn die 
Waaren an dem richtigen Ort in gehöriger Weife eingebracht waren, 
fo wird derjenige, welcher gegen den, der fie eingeführt hat, eine Klage 
auf Unterfchleif anftellt, mit der gewöhnlichen Strafe von 1000 Drad)- 
men bedroht“ Schwerlich wird wohl irgend ein Philologe dieſe Er- 
Härung billigen, oder, falls er fie nicht gelefen hat, die ergänzten 
Worte des Textes fo verftehen, wie derſelbe fie auslegt. Ich bemerke 
überdieß, daß Brea gewiß nicht am Meere, fondern im Innern des 
Landes gelegen war, und von einer derartigen Kolonie, von der es zur 
Zeit ihrer Gründung noch ungerwiß war, ob fie überhaupt gelingen 
würde, wohl glei im Anfang fein bedeutender Handel mit Athen zu 
erwarten ftand, jo daß die Athenier die Einfuhr von Hanvelsgegen- 
ftänden aus Brea nad) Athen noch durch eine befondere angeprohte 
Klage, die fich meines Willens im Attifchen echte nicht findet, be— 
günftigt hätten. Ueberdieß waren die Coloniften, jobald fie abgezogen, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach ver Gerichtsbarkeit der Athenäer in Thrafe 
nicht mehr unterworfen. 

Wil man nun mit Böckh an die eoayowyr eines Rechtshandels 
nicht, fondern an die Einfuhr verbotener Gegenftände nad) Brea denken: 
jo kann man, wiewohl id) felbft diefe Erklärung abweife, die fchwierige 
Stelle auch fo falten, daß die Athenäer ihren Coloniften nur gewifje 
Gegenſtände, die zu ihrer erſten Einrichtung erforderlich waren, mitzu- 
nehmen geftattet, ihnen aber auferlegt haben, ihre übrigen Habfeligfeiten 
zu verfaufen. Denn das 7076709 als die unmittelbare Folge von 
Zviyvoo haßerw oder Erszvooliro halte ich mit Rangabé aufrecht, 
jo lange nichts Beſſeres gefunden ift. 

2.3—6 agänzt Böckh: öloov ÖE aoyvgno|» avrois nege- 
oyörrwv oi ünoldöuevoı zarrlıegnou into Tag anoıziag |ooor 
av avrolis dozer. „Es ift ſehr natürlih, daß Pachtern oder Unter- 
nehmern ein Vorſchuß gegeben wird; daß dieß im Alterthum geſchah, 
nachdem die Unternehmer Bürgen geftellt, lehrt die Deliſche Infchrift 
(Corp. Inser. I. 221. N. 2266. A. 13), wonad) die Hälfte von neun 
Zehntheilen des Ganzen als Vorſchuß gegeben wird. Diefen verftehe 
ih unter zolooc|, womit jedes Geldmittel zur Beftreitung der Aus— 
gaben bezeichnet ift. Wer jollte Diefen nım geben? Etwa ot @rolıxoı]? 
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Diefe find noch gar nicht conftituirt, und doch ſcheint von einer Sache 
die Rede zu fein, die gleich bei der Gründung der Colonie gejchehen 
ſoll. Es find alfo Andere gemeint, ohne Zweifel eine von Athen ſelbſt 
nievergefegte Behörte. Alfo Commiſſarien. Etwa 02 ano[deyHEvrez 
zahr\eeonouı? Weder dieß noch Achnliches paßt in ven Kaum. Viel 
mehr die von den Athenern zur Berdingung des Opfers Beftinimten, 
wie ich gejegt habe. Ueber ſolche Verdingungen ſ. Staatsh. I. 296. 
515.” — Daß rög0r aoyvoıor geftanden habe, beftreite ich entſchieden; 
ein folder Ausorud ift mir bisher weder in einem Schriftfteller, noch 
einer Inschrift !) vorgefommen; fiher würde im Decret die Summe 
angeführt fein, welche die anodowuero: vorſchießen follten. Letzterer 
Ausdruck erjheint aud) für jene Zeit als ein zu unbeſtimmt gefaßter. 
Pittafis hat in feinem zweiten Aborud der Inſchrift die Ergänzung 
Böckh's nicht recipirt, aber audy die von ihm gegebene: zo|i® de ao- 
yioıo|v avrois naguoyiorrwv oı anol|oroAsis, zarrlıeojou uno 
TS Anoıziag, 7 Orı d° Üv ToVroıG Ödozei, verwerfe id), weil die 
rr00ToAEIS, von denen es höchſt fraglich ift, daß fie Geld für Opfer 
herzugeben hatten, doch wohl in jo alter Zeit nicht angewiefen worden 
find, eben viel Geld dafür herzugeben; eben fo verwerfe id Sauppe’s 
Ergänzung, der mit PO nichts anzufangen weiß und dolezuas de 
&xorö|v avrois maguoyorrwv ot anojdizrun zarrlıeojon ündo 
Tys anoızlas, [wonco ar wbrolis d0x aufgenommen hat. Bei ihm 
hat Zeile 4 überdieß nur 34 Buchſtaben. In den bisherigen Ergänzungen 
begreift man nicht, weßhalb der Schatmeifter ver Colonie nicht mit 
der Geldanweifung beauftragt ift. Nach meiner Meinung jollen vie 
Anſiedler ſelbſt, falls fie es für gut befinden, die Veranftaltung eines 
Opfers veranlafien, und zwar follen diejenigen, welche das verheimlichte 
Vermögen nachgewiefen haben, das Opfer in Athen verrihten, und aus 
den gepfänveten Gegenftänden die Koſten vefjelben beftritten werben. 
3. 7—11. Anuoz)eidnv dE zaraornocı ν almoızlar avro]- 
x007000, zadorı av durnran, alvadeivor 1a zeu]ivn Ta 2Enon- 
uevo, 207 z0oJa|go zuüyn, za 0° ara gu) reuevicew. Diefe Er: 
gänzung Rangabé's ſchien mir namentlid) im erſten Satse bisher vie 
ficherfte zu fein, zumal da nad) einer nochmaligen Anſicht des Steins 
durch von Velſen das A in anoıziar deutlich erfennbar ift, und 


) In der Inſchrift N. 268 bei Rangabé A, H. 1, fteht einfah: za do- 
yvotov 85 zahLlıeonow. 
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Boch?) feine früher gegebene Auslegung diefer Stelle zurücdigenommen 
und erklärt hat: „Hiernach (d. h. weil nv alzorziav] feſtſteht) ift ver 
Sinn: Demofleives fol unumſchränkt ermächtigt fein, die Colonie ein- 
zurichten“, auf welche Weife er immer fünne. Wenn man den Sinn 
meiner Ergänzung des verſtümmelten Eingangs annimmt, dann ift 
aud) nicht, wie Böckh glaubt, die Erwähnung der Ermächtigung zur 
Einrihtung der Eolonie an einer verkehrten, fondern an ganz pafjenver 
Stelle eingefhoben, und daß die Worte gerade hier ftehen, beweiſ't 
eben, daß an das Verbot einer Einfuhr gar nicht gedacht werden fünne, 
denn bevor Handelsartifel oder andere Gegenftänve eingeführt werben 
können, muß die Kolonie doch erft gegründet fein. Demofleives der 
Feldherr wird hier an die Spite al$ orxıorng auroxgdrwg ver Co— 
lonie geftellt. Hier müfjen wir und vergegenwärtigen, weldye die Per— 
fonen waren, die von den Athenäern zu Gründern und Conftitutoren 
von Colonieen gebraucht wurden. Das find aber in ven meiften Fällen 
eben Feldherrn gewefen, denen fie unbeſchränkte Vollmacht mitgaben, 
namentlid) wenn fie unter einen jo’ friegerifchen Volfe wie die Thrafer 
fi) nieverlaffen wollten. Hier fonnte nur eine ſtarke Militairmacht 
etwas ausrichten, und darum werben aud die Coloniften meift rüftige 
und fampffühige Leute gewejen fein, wenn fie aud) aus den unbe- 
mittelten Elafjen genommen wurden. Bekannt ift, daß Miltiades, des 
Kypſelos Sohn, ſich im Cherfones ein Fürſtenthum gegründet ?2) und 
diefes Land mit Einfhluß von Kardia befefien hat; eben fo, daß die 
legte Kolonie, welde nad unjern Nachrichten vie Athenäer nad) dem 
Adriatiſchen Meere jandten 3), von einem gleichnamigen Nachkommen 
aus jenem altaveligen Stamme gegründet ift. Der Feldherr Kimon, 
Sohn des berühmten Miltiades, eroberte DL. 75, 4 Eion am Ausflufje 
des Strymon und colonifirte dafjelbe. DI. 76, 1 wurden von ben 
Athenäern Coloniften unter ven Strategen Lyſiſtratos, Lykurgos und 
Kratinos in die Strymoniſche Landſchaft geſchickt, doeh ihr Vorhaben 
eine Colonie dort zu grünten mißlang. DL 78, 2 wurben unter den 


') In einer am 11. Auguft defjelben Jahres gemachten Mittheilung über 
eine vor Kurzem gefundene Attiſche Rechnungsurkunde in den angeführten 
Berichten der Akademie ©. 558 Anm. 

) Herod. VI, 34 fi. 38. Vgl. die Abhandl. Zundhänels: Ueber den Thra- 
kiſchen Cherfones als Befiung der Athenienjer im Philologus Bd. IV. 
1849. ©. 39 ff. 

) Böckh's Seeweſen ©, 245. 457 ff. 
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Feldherrn Leagros, Glaukons Sohn, und Sophanes aus Dekeleia 
10,000 Anſiedler in dieſelbe Gegend gefandt, aber aud) diefes Unter 
nehmen wurde durch tie Niederlage bei Drabesfos vereitelt. Endlich 
Ol. 85,4 fam durch den Feldherrn Agnon, den Sohn des Nikias, die 
Colonie Amphipolis glüdlih zu Stande ). Bon fpätern Colonieen 
erwähne ich, daß Iphikrates, der Drys in Thrafe nen gegrimdet, und 
der Imbrier Athenodoros, der ebenfalls dort eine Stadt angelegt hat, 
Veloherrn waren. Es werden die Athenäer ihrem Feldherrn Demo— 
kleides feine beſchränkende Bedingungen over ſchwer zu erfüllende For— 
derungen auferlegt haben, fonvern eben nur zufrieden geweſen fein, 
wenn die Colonie zu Stande käme; deßhalb fünnte auch Böckh's Er- 
gänzung zadorı ar döryrar üloıora bedenklich erſcheinen. Demo— 
kleides ſoll ferner die heiligen Bezirke, welche bereits ausgeſchieden 
waren, — Brea aber beſtand ſchon als Stadt — von Neuen weihen, 
falls er fie rein fände, und das übrige Land nicht als geweihtes ab- 
gränzen. Dieß erforderte die Rückſicht gegen bereits beftehenve heilige 
Bezirke und den Cultus der Thraker, ſchloß aber nicht aus, daß die 
Athenäer ſolche bereits beftehenve heilige Bezirke auch für ihren Cultus 
von Neuen weihten. Böckh lieſ't feiner ra de reuliv7 Ta EScıon- 
uva, &0v zasuloa anogivn, 04a un Teueriler. ,„Ear,“ 
„bezeichnet einen geſetzten Fall, der nicht nothwendig jtattfinden oder 
eintreten muß, und daß die Weihung habe unterbleiben können, iſt nicht 
denkbar. Der Sinn ift, wenn Demokleives nachweiſe, die von ihm 
ausgewählten reruevr; feien rein, jo jolten feine andern gemacht werben 
fünnen. Dieje Bedingung ift feine Beſchränkung ver Vollmacht; Demo— 
fleives Tann nad) Belieben die Grundſtücke auswählen, und wie er fie 
gewählt hat, müſſen fie bleiben, vorausgejegt allein, was nothwendige 
Borausfegung war, daß die Grundſtücke rein feien.” Bei 09a ver- 
miffe ic) den Artikel, übervieg eine Andentung für den Tall, was ge— 
ſchehen folle, wenn die Grundſtücke nicht rein feien. 

Jetzt Scheint mir Sauppe’3 Ergänzung ver Stelle deßhalb empfeh- 
jenswerther, weil der Sat avadeivaı x. vr. ‘. ohne alle Berbindungss 
partifel an den vorigen angereiht würbe. Er lieſ't: I/nujozreidnv de 
zurworhou Tv [anoızlar wvrolzouıoou zasorı Uv Öürntau 
algıora" ra de treuen va Enonutvo ür, zasalneo vor Eorı, 
orra gun Teuerilev. Hiervon weit Pittafis nicht fehr ab, wenn 


) ©. m. Ford. ©. 120 fi. 
Boehnecke, Demojthenes, 23 
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ev ergänzt: zagırı av durntan alyasov" za dE Telußon va &eıon- 
uva 2üv zada[neo Lori zur OA] um Teuevilew. Ich ziehe: 
zugang Zori, Ta 0 ra 1m Teuerilev vor. Sauppe bemerkt 
dazu: Sowohl FInonutva als Teuerilev ſichern die Ergänzung re- 
uevn. Brea war eine von Thrafern bewohnte, vielleicht jet verlafiene 
ever eroberte Stadt, wie ja 4060 nad) Strabo 7, 68.1, Stephan. Byz. 
u. d. W. Irrvpßolae, Heſychius, im Thrafifhen Stadt oder Dorf 
bedeutete 1). Die hier vorgefundenen reudvn wird Demofleides ange- 
wiejen zu laffen, neuerdings aber heilige Bezirke nicht auszufcheiten, 
während fonft bei Kleruchieen immer zuerft heiliges Yand für die Götter 
ausgeſchieden wird: Thukyd. 3, 50 über Yesbos. ES ent|pricht jenes 
ganz dem Grundſatz, den die Athenäer bei Thulyd. 4, 98 ausſprechen: 
tor de — Toig Eikyow EIvOL, ov Av N TO x00T0G eis „IE 
ERAOTNG ıv TE n)Eovog nv Te PooyvTEoug, TOUTWV xol T% 1E0& 
dei ylyvsogaı, TO6n0v Feganevoueva vlg Av TIVÖG ToiS EWF001 
zo dvrwrrar. In der Inſchrift fünnte Ara um Teuevilerv einfacher 
iheinen, inveffen paßt weder aAra nad) dem pofitiven Gedanken, nod) 
teueview ohne avIıs oder ein Wort der Art in ver Bebeutung 
weihen, herſtellen.“ 

3.11 lieſ't Böckh: Poor de zur |dvo nooßara and]yeıw x. 7. %., 
Suuppe: Poor de zul [ngößara nevre alyeır, Pittakis endlih: Boör 
de zul n|ooßara der Enalyeır. Böckh bemerkt: „Rangabé ergänzt 
4öoxov, was in diefer Verbindung mit 40055 fehr unwahrſcheinlich ift. 
Nach ver Stelle des Drafels bei Dem. g. Meid. ©. 531, 19, wornad) 
man dem Zeus darbringen foll rosis Podg zul noög &xaorw dvo 
ors, fommen auf einen Stier zwei Lämmer, was auch eine ſchöne 
Gruppe bildet.” An ver Stelle fteht 7, was ver Reſt von A fein 
fann, aber auch von M: „Setzt man nun Övo noößara, fo ift das 
nadte @ysır zu kurz für die Lücke; es ift anayeıv zu Schreiben. — 
Uebrigens verfteht es ſich won felbft, daß vie hier vorfommenden Sen— 
dungen nicht einmalige fein follen, fondern für die ganze Zukunft, in— 
dem es herkömmlich war, daß die Eolonieen zu ven großen Panathenäen 
und den großen Dionyfien Opfer oder Theorieen ſandten, und zwar 


) Böckh, a. a. D. S. 147 führt noch Poltymbria, Ipäter Aenos, und die 
beiden Mejembria an. Heſychios: Polerv, zmv im’ Eyoois zwunv. — 
Poltymbria war urjprünglic eine von Poltys begründete Stadt. Diefer 
war ein Sohn des Poſeidon. Apollod. Myth. Bibl. U. 5, 9,13. Eben 
jo wird Selymbria auf Selys als Gründer zurũckgefůhrt. Müller 
Frag. hist. Ill. 379, 45. E 
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zu jenen einen Stier. Daher muß das Präfens arayeır geſetzt wer- 
den, nicht arayayeır.“ Da der Aorift eine unbeftimmte Zeit bezeichnet, 
jo ſehe ich nicht ein, weßhalb diefer unzuläffig fein follte. — Daß dVvo 
ng0Pare geftanden habe, will ich nicht beftreiten. Sauppe bemerft: 
daß unter den Opfern der Panathenien auch Schafe geweſen feien, 
wire an ſich nicht unwahricheinlih und man hat dafür ven Ausorud 
enidoıo» und die Verſe Homer’s Il. 2, 550 geltend gemacht. Den 
ficherften Beweis giebt der Fries des Parthenon, wo am öftlihen Ende 
der Nordſeite Schafe im Zuge vorfommen.” 

Mit Unreht nennt Sauppe die Ergänzung za 25 Jıovvoın 
gyarröv eine wunderliche und will [Hewoovvrag uer]a Harıov leſen; 
er bemerkt dazu: „daß die Theoren mit Delzweigen kommen follen, 
fann am Feſte der Athene nicht auffallen.‘ Die von Rangabé, Böckh 
und Pittafis aufgenommene Ergänzung ift unzweifelhaft. Bekannt ift 
ver phallifche Cultus des Dionyfios, an deſſen Feften ein großer Phallos 
als Sinnbild der männlihen Zeugungsfraft im Pompaufzuge umber- 
getragen und dabei Lieder im ithyphalliichen Bersmaße gefungen wurden 1), 
Die Fortpflanzung der Colonie mußte den Atheniern wichtig fein. 

3. 14—16 ergänzt Boch: Boyseiv ılag norsıs neodvuilrara 
zata TAG EvyYQoa@Qüg, Wlererecere. TOD yoauuarsvorrog &yEvovro. 
Daß die Städte, welche Hülfe leiften ſollen, nicht näher bezeichnet find, 
ift allerdings anftößig. Böckh verfteht darunter die Staaten der 
Symmadie und bemerkt: „Die hier bezeichneten Suyyoaupel können 
nur ein allgemeiner Bundesvertrag fein, nicht ein befonverer 
über die Thrafifchen Orte; daher was 3. 17 vor Thrafe vorkommt, 
nicht mit diefen Svyyoogyeis zufammengehören kann.” Nach &y&vovro 
jteht aud bei ihm ein Punctum. Unter dem yoaumaredg verfteht 
Böckh nicht etwa einen Bundesſchreiber, ſondern den Prytanienfchreiber, 
nad) welchem in den ältern Zeiten ohne den Archon datirt iſt. Auch 
Sauppe jagt: „es ift an den Schreiber der Prytanie zu denfen, unter 
welcher das Bündniß gejchloffen wurde ?). Daß e8 in diefer Zeit einen 
allgemeinen Bundesvertrag gegeben habe, wornad die zur Attifchen 


) C. Fr. Herm. Gottesd. Alt. $. 57, 19. Athen. XIV, 16. palımpooı« 
bei Blut. cupid. div. c. 8. 

) Sauppe führt dafür an Thukyd. 4, 118: Axauavris Lmovravevev, 
batvınnos ?ygauudıevev, Niziadns dneorereı, ferner die Methonäer- 
injehrift, über der Detvırnos Dovviyov Eygauucreve fteht, und eine 
zweite bei Rangabé N. 259, endlich eine von Meier comm. epigraph, 
©. VII mitgetheilte. 


23 * 
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Symmachie gehörigen Städte ſich gegenſeitig Hülfe leiſten ſollten, be— 
ſtreite ich indem ich mir nicht denken kann, daß, wenn z. B. eine Stadt 
auf der Halbinſel Chalkidike von Thrakern angegriffen worden wäre, 
die in Kleinaſien wohnenden zu den Bundesgenoſſen der Athenäer ge— 
hörigen Hellenen zur Hülfeleiſtung verpflichtet ſein ſollten; eben ſo 
wenig iſt es glaublich, daß die Bundesgenoſſen überhaupt ſich verbind— 
lich gemacht haben, irgend einer neuen, von Athen zu begründenden 
Colonie Hülfe zu leiſten. Das Bundesverhältniß war ja eigentlich 
zur Abwehr gegen die Perſer geſchloſſen und die Bundesgenoſſen hatten 
ihre urſprüngliche Verpflichtung, Schiffe und Mannſchaften zu ſtellen, 
durch jährliche Tributzahlungen abgelöſ't, namentlich alle diejenigen, 
welche in den Tributliſten aufgezeichnet ſind. Man könnte alſo doch 
nur an die Brea benachbarten Städte der Thrafifchen Halbinſel denken 
und annehmen, daß die Athenäer zur Zeit der Gründung von Brea 
Berträge mit ihnen abgeſchloſſen hätten, die neue Colonie ſchützen zu 
wollen. Diefe Auffaljung der Stelle feinen mir auch Sauppe und 
Pittafis zur haben, wenn fie übereinftimmend ergänzen: BonFeiv [ag 
nohsıs Erommororo (Pittatis ergänzt nad) Böckh oosvuorare) 
zart TAS Euyyaa@as, Ol zuererenn ToV yoaunarsdovrog EYE 
vorzo Tb Tv nokeov Tov ni Oodans. Auch diefe Ergänzung 
ſcheint mir nicht probabel, denn natürlicher wäre e8, wenn es hieße 
Bongeiv Tag nolsıg Tag Ent Ogazıs sTorLıöTara xora Tag Svy- 
NEN SE TOov YyoRUUaTElovTog &yEvovTo ut’ avıWv. 
Deßhalb habe ich mid) an die von Rangabé zuerft gegebene Ergänzung 
angefchlojien. Es ift möglich, daß in PonFeiv der Aceufativ des Sub- 
jects Demokleides ift, wie er e8 auch im vorhergehenden Satze fein 
fan, over aud) zods anorzovs. Nach meiner Meinung foll, falls 
die Colonie angegriffen wird, Demokleides fofort die erforderliche ftreit- 
fühige Mannſchaft aus den Anſiedlern ſelbſt aufbieten. Ber dem Worte 
Suyyoagas denke id) an befondere Contracte I), welche zwijchen ven 
Coloniſten und dem Feldherrn verabredet waren und welche Phantokles 
ihriftlich entworfen hatte, hierin fonnten die Berbindlichkeiten und 
Pflichten verzeichnet fein, welche die Coloniften zu leiften, und die 
Rechte, VBergünftigungen und Gelvbewilligungen, welche fie zu hoffen 


) Verträge über Bundesgenoffenfchaft mit andern Staaten heißen auch in 
ber Negel ovränzaı. 
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hatten. ri zov anolswv heißt in Betreff der Anftedler oder für 
dieſelben. 

3. 16—19 ergänzt Böckh: [rov 0° Enioxon]ov vov Ent Doc- 
ang yoayaı [Ev oryn hıdly)n zul zaradeivu Lu noreı: nalen 
dE aueyv alılıv orıjAyv ol anoızoı opov ulirwv Flrrwv. „Es 
ift augenfcheinlicd) von zwei Stelen die Rede. Daß die erfte von Seiten 
ver Athener, als derer, die den vorliegenden Beſchluß faffen, aufgeitellt 
werben und diefen Beſchluß enthalten fol, ift klar: aber gewöhnlich 
wird angegeben, wer die Aufſchreibuug und Aufftellung beforgen foll. 
Die Bezeichnung vejfelben könnte freilich hier, wie öfter fehlen; wenn 
indeß das vorhandene ONTONETIORAIKERZ, wie mir fcheint, nicht 
zur Bezeihnung der Svyyoagov gehören kann, fo muß darin die Per- 
fon gefucht werben, welche mit der Auffchreibung und Aufftellung des 
Beichluffes beauftragt ift und diefe Bezeichnung erwartet man um fo 
mehr, da von zwei Stelen die Rebe ift, die von Verſchiedenen zu fetzen 
find und bei ver zweiten die Seßenden benannt werden. Folglich ift 
ONTONEFIOPAIKEZ das Ende der Benennung der mit der Auf- 
jtellung der erfteren beauftragten Behörde. ISroarnyor paßt weder 
zum Raum noch zur Sache, wohl aber zuioxonov. Zwar fünnte es 
befremden, daß die ganze Landſchaft nur einen Errioxorog hatte; aber 
in rubhigeren Zeiten mochte Einer genügen. Auch könnte man Bevenfen 
gegen viele Ergänzung haben, weil dieſer Erioxonos doch nicht in 
Athen fer: aber er fonnte damals Doc) vorübergehend da fein, und war 
er nicht da, fo konnte er die Suche beforgen laffen. 3. 18 zu Ende 
fteht PA. Sehr ſcheinbar hat Pittafis zu[oa za» Heöv] ergänzt und 
Rangabe zelo& 7 Horıcdıl, wie naoa Tov Aa Tor Mev$Lguorv 
in dem Decret unter vem Archon Naufinifos, ev zoraı noo' Adnva 
in dem Vertrag bei Thukyd. V, 23 und ausführlicher Ephem. archaeol. 
N. 1 nuoa Tov ven ns Asıvas tag nlorıadoc.]) — Man kann 
nod) fragen, was die andere Stele enthalten jollte: natürlich nicht das 
Pſephisma; wahrſcheinlich wird fie ein yaoıorrgıov mit einem Bild- 
werte haben jein jollen. Aber dieſe unfere Ergänzung jcheint daran 
zu leiden, daß das Object zu yoawar fehlt, Dieß gehört zu der 
großen Kürze ver Faſſung diefes Beſchluſſes, da faft immer zode ro 
wrngıono over Aehnliches bei yoaıyar over avayoaıyar ſteht.“ Gegen 
dieſe Meinung habe ic) Folgendes einzuwenden. Daß die Athenüer 
ftändige Zrrlozoroı über ihre Eolonieen oder auch nur einen über bie 
Shalfivifche Landſchaft in fo alter Zeit, wo erft Bundesgenofjen erworben 
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und Colonieen gegründet wurten, gehabt haben, beftreite ich, und es 
ift dieß namentlich in Bezug auf Thrake höchſt unwahrſcheinlich; daß 
fie in fpäterer Zeit zuweilen ſolche aufßerorventlicher Weife zur Beauf— 
fihtigung ihrer Colonieen ausgefchidt haben, ift gewiß !). Perikles 
aber, in deſſen Zeit die Gründung diefer Colonie gehört, hatte bei 
Anlegung von Colonieen, wie Plutarchos ?) bemerkt, aud) die Abficht, 
ven verbündeten Städten eine Wade zur Einfhüchterung gegen Neue- 
rungen in die Nahbarfhaft zu legen. Und dieſe Abficht müfjen wir 
bei Anlegung ver Colonie Brea auf der Thrakiſchen Halbinfel um fo 
mehr vorausfeßen, als die Städte dafelbft wirklich im Peloponnefifchen 
Kriege von Athen abgefallen find. Daß ferner zwei Stelen errichtet 
fein follen, die eine von den Athenäern, die andere von den Coloniften 
ſelbſt, könnte man allerdings begreiflic) finden, wenn die zmeite Stele 
in der eigenen Stadt ver Coloniſten errichtet worden wäre, wie 3. B. 
zwifchen zwei Frieden ſchließenden Staaten aud in ver Kegel in jedem 
Staate eine Friedensfäule aufgeftellt wird, aber nad) Böckh jollen beive 
Stelen in Athen felbft errichtet werden. Pittafis hat daher ſowohl 
das Object zu yocwyar ergänzt, als aud) der eben vorgetragenen Mei- 
nung genügt, wenn ev lefen will: Toaıyaı |dE radıa &v oryA]lm zai 
zatagijvar Zu noleı" no|oa d’ avrois aAA|nv ormAyv 01 Anoızoı 
opov olirwov HErwoar. Auch Nangabe und Sauppe ergänzen: 
Toayaı de TaUra &v ormın x. T. ). Auch hiergegen fünnte man 
einwenden, daß der Accufativ des Subjects nicht bezeichnet ift, allein 
dieſer kann, wie dieß in den voraufgegangenen Infinitiven zoooaya- 
yeiv und PonFeiv anzunehmen nicht abjurd ift, eben Demofleives 
fein, ver die Aufzeihnung auf einer Stele veranlafjen jolle; oder wenn 
man dieß nicht gelten laſſen will: fo führe ich für diefen Ausdruck: 
Toayaı de TaVra einen ganz paſſenden Beleg an aus der Borell’ichen 
Inschrift über einen YBundesvertrag des Hermeias, Tyrannen von 


) Harpokr. Enioxonos Avupov iv TO n1e0L TOV Awdiov yogov al 
dv TO zara Auıonodiov oe mag” Adnvalov ‚eis T&S ÜNNXOOUS No- 
leıs ZIOREWAOIRL 7« ug’ &2d01015 neunöwevor dnloxonor zul 
yuhazss Exakoürto, oüs oi Adzwves «guooras &keyov. Oeöyguoros 
yovv &v n10W19 ıoy nolıtızov ToV 71905 AaL90US gynow ouTW* 

„lloAAo yao zahhıov, ZUTa YE nv Tod Ovouwrog JE, ws oi Ad- 
EmvEe «gusoras „NEOROVTES eis Tas NoAcıs neuneıv, 00x 27t10%0nous 
oVdE yulazas, os Adynvaioı. 

2) Blut. Leb. d. en ce. 11. «ei Tour Engarıev (d. h. ev legte Co⸗ 
lonieen an). 5 oßov JE zal Yoovoav TOO un vewrepliev Ti, NaOG- 
#aToızliwv Tois ovuuayoıs. 
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Atarneus und feiner Genoffen mit Erythrä, worin ebenfalls ohne Subject- 
Accuſativ ſteht: Dodwuı dE radra 25 oryınv hıkivyv d). 

In 3. 20—26, wofür vie unter tem Archon Naufinifos verfaßte 
Bundesurfunde ?) eine paffende Parallelftelle bietet, ftinnen die Heraus: 
geber in ver Hauptſache überein. Nur in einer Ergänzung fteht Böckh 
allein da; nad) zufo& rarra will derſelbe leſen: 7 aurexgarıw]o 
4700EU7, 7 n000xu)8loFtulı Eyyeıon agquroeiosaı x. T. %., und bes 
merkt dazu: „Man hüte ſich 64700 hier finten zu wollen, was nicht 
in die amtliche Sprade ver Zeit paßt: ich glaube, daß aeroxoarwe, 
was Pittafis vermuthete, das Wahre jei, aber nicht in vem politischen 
Sinn, wie oben, ſondern als ein freterer leivenfchaftlicher over vheto- 
riſcher Ausdruck, womit bezeichnet werte, daß Einer eigenmäctig 
und willfürlic fih ven Volkswillen, wie er Schon ausgeſprochen, 
entgegenfegend den eigenen Willen geltend machen wolle, ohne vorher 
die Erlaubniß zur Beantragung einer Aenvderung des Volfswillens 
nachgelucht zu haben; ohngefähr wie Aoyıoum avrozoarooı Thulyd. 
IV, 108 erklärt wird und wie es fcheint mit Recht.“ Hiergegen be- 
merfe ic), daß es in Athen Rhetoren gegeben hat, feitvem vie Ver- 
faffung demokratisch und ver Staat dur Volksbeſchlüſſe regiert wurde, 
die von Rednern vorgejchlagen und empfohlen wurden. Auch aus dem 
Berikleifchen Zeitalter können außer Ephialtes mehrere Redner namhaft 
gemacht werden. Daß in einem in fo dürren, präcijen und nüchternen 
Worten verfaßten Beſchluß der Antragfteller ſich eines leidenſchaftlichen 
rhetoriſchen Ausdrucks bedient haben follte, ift um fo unwahrſcheinlicher, 
als man, wenn aurozo«rwo geftanden hätte, faft nur an Demofleides 
denken fann, was der ganze Zufammenhang und die Faſſung des Des 
cretes nicht zuläßt. Nangabe, Sauppe und felbft Pittafis in feiner 
zweiten Ausgabe ergänzen o7zwo, letzterer: aaa ν) 
ONTWO. — 

3.25 ergänzt Böckh: 2av 17 Tı avroi or anoızloı neot opwv 
dflwvraı, was Pittafis vecipirt. „Von dem Verbot, irgend etwas 
zur Aufhebung des Beichluffes vorzutragen, ift eine Ausnahme geftattet, 
wenn die Golonie felbjt ein Beürfniß und Verlangen für fich habe. 


) Berichte der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften aus 1853, ©. 226. 
) Rangabe a. 0. D. N. 381. ©. 42 Eav dE nis ein N Zanpnglon 
n 29yav 7 Ddımıns naod Tode 10 ypngıou« @s Aveiv m dei zov dv 
zwde 1 nplouer elonufvov, vrragzeiw uev aiıo arlum elyaı 
zei 1C xonuere aurod dnuooıe Eorw zur as HEod TO rudfzarov. 
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Zur Formel vergleiche den Beſchluß für Methone &ou 107 Tı 08 0700- 
zyyoi dewvraı th)" Ich ergänze mit Rangabé und Sauppe: Zar 
um vı adrol 01 Anoız|oı arro vnplomvren vder Wrpilovrar, und 
Sauppe bemerkt dazu: „Eine ähnliche Beftimmung findet fid in dem 
Bertrag Athens mit ven keiſchen Städten ?): Zur dE rı ao wıgl- 
Imvraı A9yraioı nepi guhazig ıng ulrov, zUgın eivar 6 ev 
Asyvoroı yngikwrran“ 

3. 26—28 ergänzt Boch: "Oo0ı 0’ av yoawavralı twv Es 
Oouzn|y orgarınror, Zreıdär 1rwolı 25 Bofer, Toıa]zovra mie 
owv Zu Boda eivan En|ıygonteovs. Auch diefe Ergänzung recipirt 
Pittafis. „Das yocvwwvrar zeigt," jagt Böckh, „daß die Solvaten, 
von welchen die Rede ift, ſolche find, vie fid) zu Coloniften würden 
gemelvet haben; es ift leicht zu erachten, Daß nicht ſolche gemeint find, 
die von Athen mit der Colonte ausziehen. Es wird 3. 26 eine nähere 
Bezeichnung verfelben geftanden haben, und nichts ift natürlicher, als 
daß Soldaten gemeint feien, die nach Thrafe beftimmt oder dort ſchon 
waren. Don viefen Solvaten konnte faun etwas Anderes gefagt fein, 
als dieſes: auch fie follten binnen ver Zeit von dreißig Tagen, in 
welchen die Colonie auszuführen ift, in Brea fi einfinden (nad Athen 
brauchen fie nicht zu kommen): nachdem fie dort bis zum Ablauf diefer 
Frift erſchienen, follten fie in Brea felber in die Bürgerrollen einges 
tragen werden. — FospsoHaı Heißt Jih anmelden und einzeidnen 
(affen, hier als Coloniften. Das Object des yorpso+uı bedarf feiner 
Bezeichnung, fondern ergab fi) aus dem Zufammenhang bier wie im 
Decret für Methone. Bon der Eintragung in die Bürgerrollen over 
Srtheilung des Bürgerrechts ift Zreyoageosa ver Acht Attifche Aus— 
druck, wie Thukydides V, 4 jagt: mortos Eneyodıyarro morkovg.“ 
— Hiergegen bemerfe, daß eine Attifhe Colonie nur mit Hülfe einer 
bedentenden Streitmacht in Thrafe zu begründen mar, und daß ver Feld— 
herr Demokleides wahrſcheinlich ſolche Anſiedler angeworben hat, welche 
noch in einem rüſtigen Lebensalter (ev ndızia) ſich befanden. Bon den 
Coloniſten werden alfo vornehmlich ſolche fih angemeldet haben, die 
Kriegspienfte leiften konnten, nicht find ſolche Soldaten gemeint, von 
denen gar nicht einmal nad Böckh's Meinung gejagt wird, wo fie fic) 
befinden, und ver Ausdruck Zreidar 7awoı 25 Boduv ift durchaus 


) 3. 55 bei Nangabe A. H. I. ©, 316. Staatsh. II. S. 352. 
>) Boch, Stantsh. II. ©. 352, 
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unbeftimmt, fo daß man nicht einſieht, weßhalb fie erſt in dreißig 
Tagen nad) ihrer Ankunft in Brea als Bürger eingefchrieben werden 
follen. Ic glaube vielmehr, daß diejenigen von den Anfievleru, welche 
fih als Soldaten haben einfchreiben laſſen, falls fie guten Willen 
zeigen, innerhalb 30 Tagen in Brea fein können, um fid dort nieder- 
zulaffen. 

Sauppe ergänzt: 0o0ı Ö' av yoawovrolı anolswv Te zul! 
orgarumrov, Eneıdar wol ai vnes, ToId]zovre musgmv 2v Boda 
eivaı, &|av 17 TU zwA0n. Zuerſt vermilfe ich bei arrolzwv und orou- 
Tıwrov den Artikel, ferner verwantelt Sauppe im Anfang ver 3. 27 
das N in I, überdieß würde die Abſendung ver Eolonie von unberechen- 
baren Umftänden abhängig gemacht fein, was bei einer fo wichtigen 
Angelegenheit, von ver das Glück Vieler abhing, nicht anzunehmen ift. 
Richtig erklärt verfelbe yorwwrrau: diejenigen, welche von ven An- 
ſiedlern und Solvaten fid) einmal haben einschreiben laffen, qui no- 
mina dederint.” — „Die Schiffe,” heißt es ferner, ‚auf denen An— 
fienler und Truppen eingefchifft werden follen, find noch auswärts be= 
Ihäftigt. Bon da an, wo fie in den Peiräeus zurüdfommen, in 30 
Tagen ſoll ver Zug in Brea fein. Alſo Niemand darf zögern und 
zurückbleiben.“ — Es iſt eine durd nichts motivirte Annahme, daß 
feine Schiffe zu Athen anmejend gemefen find, um die Coloniften an 
Drt und Stelle zu bringen; überdieß ift e8 zweifelhaft, ob fie zu 
Schiffe oder auf dem Landwege abgegangen find, allerdings ift das 
Erſtere wahrſcheinlich. 

3. 29 ergänzt Sauppe: &Sayew de ν Gnoızlav Toıalzovra 
vovotv, und bemerft dazu: „Die Zahl von 30 Schiffen ſcheint zu groß, 
wenn wir bei der Colonie nah Thurii nur von 10 lefen (Diod. 
XII, 10), indeſſen bemerkt Müller (de Thur. rep. ©. 9) mit Recht, 
daß dieſe Zahl eher zu Elein fei. Bei der Colonie nad) Epidamnus 
(Thukyd. I, 27) ſenden die Korinthier nod eine bei weitem größere Ans 
zahl.‘ Sch verwerfe Sauppe's Meinung, daß überhaupt in dem De- 
eret von Schiffen die Rede fer; die Coloniften an ihren Beftimmungsort 
zu bringen, war lediglich Sache des Staats. An der Gründung von 
Thurii hatten fih auch die Lakedämonier betheiligt !) und deßhalb ift 
die von Diodoros angegebene Zahl ver Schiffe nicht in Zweifel zu 
ziehen. 


') Bgl. Bergk, comm. de relig. comoed. Att. ©, 52 f. 
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3. 30 leſen Nangabe, Sauppe ımd Pittafis arodıdaora, Bödh 
allein anodoöruı zaı Ta gonuara; derfelbe bemerkt: „Aefchines muß 
ein Schaßmeifter gewefen fein, wahrſcheinlich Hellenotamias. Das 
Geld ift Das vom Staate für die Ausführung der Kolonie angewiefene, 
was Pibanius 2yodıov nennt. Im derfelben Zeit, wann die Colonie 
ausgeführt wird, foll dann auch das Geld gezahlt werden.“ Ich 
glaube, daß mit Ausnahme des Reiſegeldes ihnen vie Hauptſumme 
erft nach Anfunft in Brea ausgezahlt worven ift. Sauppe jagt: „Wenn 
ich) anodıdavaı gefetst habe, jo denke ich, daß ver Staat ven Anfieplern 
und Soldaten auf ver Neife und bis zur Anfunft in Brea das zum 
Unterhalt Nöthige lieferte. Ein ausprüdliches Zeugnig dafür fann id) 
freilich nur aus dem Argument zu Demofthenes’ Rede über vie Ans 
gelegenheiten der Cherfonefus beibringen: zei dauparov (ot Eroızoı) 
neınousvor Onka TE &x Tod Öntoolov zul &podıor.‘ 


Die dritte höchſt verftümmelte Inſchrift, die auch Pittafis auf 
die Gründung diefer Colonte bezieht und wovon er glaubt, daß jede 
Zeile ehemals 37 Buchſtaben enthalten habe, ift folgende: 
P]TAIMTPO 
T]ozrPY[TANEz 
AKAITA 
T]OMrFOLE[MON 
OXZENOIXZ 
ABE®ZEBIEM[A 
APAMMATEA 
INEIKA IKAT[AOENAI 
AEMOKLEIAE 

10 APEPTEIBOLE[I 
AANAKTATONA 
OAEMOZIEYE 

AO 

Es ift wahrfcheinlich dem Demokleides diefelbe Ehre in diefer In— 
ſchrift zuerkannt worten, wie den Prorenen und Wohlthätern der Stadt. 
Man kann mit Grund vermuthen, daß ihm als dem PVorfteher ver 
Colonie eine ziemlich unabhängige Stellung ertheilt worden ift, ber 
über die andern Bundesgenoſſen auf der Thrafifchen Halbinfel vielleicht 
eine gewiffe Aufficht führen follte, und die Athenäer fonnten eher Einen 
verantwortlich machen, als die ganze Colonie. 3. 5—11 ergänzt Pit- 


a 
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tafis: zuduneo rois noo|Sivoirg |zui Tois ouunazoıg (hierfür ift ohne 
Zweifel eveoyeruus zu ſetzen) tov AInvalov. To] de wngiou]a rode 
avayoawaı Tor] yoruuarda [rov zara novrareiav Ev ormkeı hı- 
Ilivsı zai zarlateivaı Ev Azoonorer dovvaı de vo] Amuoxkeidn 
[rg0&wilar? ........ za9]aneo ver Povielt zar To dnumwı &oEer)]. 

Das Jahr ver Gründung von Brea fünnen mir leider nicht er- 
mitteln, jondern nur die ungefähre Zeit beftimmen. Site füllt aber 
ohne Zweifel in die Blütezeit ver Perikleifchen Staatsverwaltung, wohl 
mehr als ein Decenninm vor dem PBeloponnefiichen Kriege. Plutarchos 
berichtet von Perikles 1): durch ihn fer das Volk zuerft auf Yandver- 
loofungen (xA7g00ZUes), Schaufpielgelver und Soldaustheilungen an- 
gewiefen worden. Allein er hat wie ein weifer Staatsmann durd) An— 
legung vieler Colonieen und Kleruchieen für die ärmeren Boltsclaffen, 
die ja aud in der erften Urkunde nur als Zeugiten und Theten be- 
zeichnet werben, väterlich geſorgt. An einer andern Stelle heißt es: 
„Ueberdieß ſandte er 1000 Anſiedler (#Ay000xoV5) in ven Cherfones, 
500 nach ver Infel Naxos, nah Andros halbioviel, 1000 nad) Thrafe, 
die ſich unter ven Bijalten nieverlaffen follten, noch andere nad) Stalten, 
wo fie Sybaris unter dem Namen von Thurit neu bevölferten. Und 
dieß that er, theils um die Start von einem arbeitslofen und wegen 
feiner Muße vielgefhäftigen Volkshaufen zu erleichtern, theils um ver 
Dürftigfeit des Volkes abzuhelfen, theils aber um ven Bundesgenoffen 
eine Wade zur Abſchreckung von Neuerungen in die Nahbarichaft zu 
legen.’ Die Worte: eig de Oogaınv zıhlovg Bioakroıg ovvorxjooV- 
tus (sc. #A000%yoVG Eoreihev) beziehe ic) num auf die Gründung von 
Brea und glaube auch eine ungefähre Zeitbeftimmmung darin zu finden, 
daß diefe Colonifation wahrſcheinlich noch einige Zeit vor der von 
Thurii, welche in DI. 84,1 gehört, falle Die Bifalten, unter denen 
fi) aud die Chalfidier nieverliefen, wohnten früher tief in die Thra— 
fifche Halbinfel hinein. Konon ?) fagt von ihnen: or dE Bıioarrau 
Oouxızov EIvog, avrinego, Iloddıjvng otzoövres. Wenn wir Brea 
nicht unter den Athen tributzahlenpden Städten nachweifen fünnen, fo 
hat fie vielleicht aud; feinen Tribut gezahlt, weil fie nicht am Meere, 


') Leb. defj. c. 9 und 11. 

?) Erzähl. 20. Vgl. m. Forſch. J. ©. 100 ff. 111. 117. Freilich haben 
Bijalten auch öftlih von Stiymon gewohnt. So berichtet Charon von 
Lampſakos Fr. 9 von einem Feldzuge der Bijalten unter ihrem Führer 
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and nicht in geringer Entfernung von demfelben, fondern wohl mehr 
in dem innen Theile dev Chalkidiſchen Halbinfel gelegen hat. Sauppe 
nimmt an, daß die Gründung von Brea in die 84. Olympiade gehöre. 

Bon dem Alterthume, namentlich dem Hellenifchen können wir für 
unfere geſellſchaftlichen Zuſtände, für Sitten, Berfafjung und Geſetz— 
gebung nod) unendlich viel lernen; aus diefen Inschriften, die ein Alter 
von über 2300 Jahren für ſich haben, erjehen wir, daß Athen fich 
feiner ärmeren Bürger väterlic angenommen und fie nicht, wie das bei 
ung der Fall ift, wenn fie auswanderten, ihrem eignen Schidfale und 
dem Zufall überlafjen hat, 


VI. 


\ 


Die Städte der Chalkidike genannten Halbinfel Ta Eu 
Oodzns. 


Die bis zum Jahre 1843 umedirt gebliebenen Vaticaniſchen Frag- 
mente zum fiebenten Buche des Strabo 1) überliefen Folgendes: Das 
jetsige Makedonien hieß früher Emathia; es erhielt aber jeinen Namen 
von einem alten Anführer Mafevon. Es gab aud) eine Stadt Ema— 
thin in der Nähe des Meeres. Diefe Gegend hatten aber einige 
von den Epeiroten und Illyriern inne, das meifte aber Bottiäer und 
Thraker; jene waren, wie man jagt, ihrer Abkunft nad) Kreter und 
hatten zum Führer ven Botton ?). Von ven Thrafern bewohnten vie 
Pierer Pierien und die Umgegend des Olympos, die Päoner aber die 
Umgegend des Fluſſes Arios und die deßhalb genannte Ampharitis, 
die Edonen Hodwrot) aber und Bijalten den übrigen Theil bis zum 
Strymon. Bon diefen behielten die Bijalten ihren Namen, von ven 
Edonen aber hießen die Einen Mygdoner, Andere Evoner (Hdwres) 3), 


Dnaris gegen die Kardianer. Nah Herodotos lag zur Zeit der Perjer- 
friege Argilos im Bijaltenlande. Theopompos hatte im 20. Buche von 
dem Beginn des Krieges des Philippos gegen die Chalkidiſchen Städte 
und in demfelben auch von Bijaltien gehandelt. ©. m. Ford. ©. 32. 

) Fragmenta libri VII. Geographicorum Strabonis Palatino -Vaticana. 
Ed. Fr. Tafel. Tubingae 1844. Fragm. 11, ©. 10. 

?) Bol. m. Forſch. S. 108 f. | f 

°) Strabo mat allerdings einen eigenthümlichen Unterſchied zwijchen "Hdw- 
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Andere Sithoner. Ueber alle diefe machten fich die fogenannten Ar- 
geaden und die Chalfivier in Eubba zu Herren. Es wanderten aber 
die Euböifchen Chalkidier in das Pand ver Sithoner ein und gründeten 
daſelbſt ungefähr 30 Städte, aus welchen ſpäter Mehrere auswanderten 
und fih in einen Staat Olynthos vereinigten. Sie wurden aber 
oſ Eni Ooazns Norzıdeis genannt. 

Die viel bejprochene Trage über die Abſtammung ver Makedoner 
löſ't ſich nach dieſer höchſt wichtigen Ueberlieferung und mit Benutzung 
anderer Stellen auf folgende Weiſe. Das große Thrakiſche Volk, das 
ſeit uralter Zeit auch den nordweſtlichen Theil Kleinaſiens einnahm, 
hat ehemals vom Halys bis nach Illyrien, ja nach einigen Schrift— 
ſtellern bis an das Adriatiſche Meer und ſüdlich bis an den Peneios 
und Olympos in Theſſalien ſich erſtreckt. In das ſpäter Makedonien 
genannte Land wanderten frühzeitig auch Illyrier, Epeiroten und Bot— 
tider ein und an ver Weſtküſte des Thermäiſchen Meerbuſen gründeten 
Hellenen Pflanzjtädte. Die nachmals von den Herafliven beherrichten 
Makedoner waren ein Miſchvolk und vedeten eine aus verſchiedenen Ele- 
menten gemifchte Sprache, deren Hauptbeſtandtheile früher das Pelasgifche 
und Thrafifche und ſpäter das Hellenifche gewejen find. So wie Hellenen : 
Achäer, Chalfivier, Eretrier, Korinthier, Andrier, Athenier die Halb: 
infel za Eat Oorzns colonifirten und ihre Sprache zur herrſchenden 
machten, ja in Olynthos und andern Städten Wiffenfchaften und Künfte 
ihre Pflege fanden: jo haben auch die an der Makedoniſchen Küfte fich 
anfievelnden Hellenen und die Temeniven aus Argos Helleniihe Sprache 


voi, welche wahrſcheinlich nach jeiner Meinung das ganze Volk bezeichnen, 
und "Hdwvss, einem einzelnen Stamme defjelben. Nach Stephanos von 
Byzanz v. "Hdwvor ift Hdwvös der Bruder des Mygdon. Nach dem— 
jelben v. Bıororia ift "Hdwvos auch der Bruder des Bifton und Odo— 
mas, von welden die gleichnamigen Völker ihren Urſprung herleiten. 
Bifton wird von ihm als Schn des Ares und der Kallirrhoe, der Tochter 
des Neftos, bezeichnet; nach Andern jedoch ift er ein Sohn des Paion, 
des Sohnes des Ares; endlich wird er auch (Müller, fragm. hist. IN. 
30, 7) ein Sohn des Kifon genannt, — Ein Sohn des Mygdon hieß 
Geräftos, eine feiner Frauen Tirſe, von welcher die in Mygdonien ge» 
legene Stadt T/oocı ihren Namen erhalten hat, wie Theagenes in feinen 
Makedonieis berichtet hatte. Nach demſelben hatte Geräftos mehrere 
Töchter, Die wegen ihrer as Lebensart und Jungfräulichkeit eine 
Stadt gründeten, welche noch zu jeiner Zeit Barthenopolis hieß. Steph. 
v. Byz. v. Tiooaı und Heogevonokıs. — Auf die Abftammung und 
Verw andiſchaft der hier genaunten mythiſchen Perſonen iſt nur in ſo fern 
Gewicht zu legen, als daraus nad) dem Glauben dev Alten eine Ver— 
wandiſchaft der Bölfer und Stämme anzunehmen ift. 
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und Cultur verbreitet, wenn auch die Maffe des Volks bis auf die 
Zeiten Könige Philippos nod als barbarifc betrachtet werden muß. 
Bon den Epeiroten ließen ſich vornehmlich die Dreftier, von den 
Illyriern die Lyn keſtier, überdieß tyrrhenifche Elimioten !) frühzeitig 
in Mafevonien nieder. „Da immer ein Volk,“ jagt Strabo 2), 
„die Herrfchaft über die andern zu gewinnen ſuchte, gerieth zulegt 
Alles unter die Herrschaft ver Makedoner, eine geringe Strefe an dem 
Joniſchen Meerbufen ausgenommen. Deßhalb nannte man Lynkos, 
Pelagonia, Dreftins und Elimeia das obere Mafedonien, fpäter auch 
das freie. Einige Schriftftellev dehnen aud) den Namen Mafedonien 
bis nad Korkyra bin aus, weil alle dieſe Völfer in Anfehung ver 
Haartracht, des Dialeft8 und der Chlamys u. dgl. ven Mafevoniern 
ähnlich feien; einige Völker ſprechen auch zwei Spraden.” Hieraus 
folgern zu wollen, daß die Makedoner Illyriſchen Stammes feien, ift 
unrecht, weil ja bereits Philippos feine Herrfchaft über einen Theil 
Illyriens ausgedehnt hat, aud vor ihm die Makedoner in mannid)- 
fache, oft auch feindliche Berührungen mit den Illyriern getreten find, 
und eher zu glauben ift, daß die mehr barbariſchen Illyrier die Sitten 
des geiftig höher jtehenven Volkes angenommen haben möchten. 

Die Illyrier dagegen find von den Thrakern und Makedonern 
verschieden, wenn aud einzelne Stämme verfelben unter Makedonern 
und Thrafern vermiſcht gewohnt haben ?). Ich halte fie, fo lange 
feine beſſere Meinung aufgeftelt ift, mit Appianos 9 für ein ven 
Kelten ftammverwandtes Bolf, wenn aud) auf ihre Ableitung von Boly- 
phemos nichts zu geben fein möchte. „Es haben,” fagt derſelbe, „vie 
drei Söhne des Kyklopen Polyphemos: Keltos, Illyrios und Gala ihr 
Stammland Sicilien verlaffen und jene Völkerſtämme ſich unterworfen, 
weldhe von ihnen die Namen Kelten, Illyrier und Oalater befamen. 


) Steph. v. Byz. Alavn, "Elıuda. 

) VI. ©. 324 ff 

>) Dafür ſcheint mir folgender Umftand zu zeugen, den Olympioderos aus 
dem Aegyptiſchen Theben überliefert hat (Müller, Fragm. hist. IV. 63, 
17). Zur Zeit des Kaifers Conftantius, als Valerius in Thrafe Präfeet 
war, furz vor dem Einfall der Gothen, wurden an den Gränzen von 
Ilyricam und Thrafe drei Statüen von gediegenem Silber ausgegraben, 
welche Männer in barbariihem Coſtüm umd mit eingeftemmtem Ellen— 
bogen darftellten, befleidet mit barbariichen bunten Gewändern und mit 
langen Haaren, ihr Bli war gegen Norden gerichtet, d. b. gegen ber 
Barbaren Land. Diefe Statiien waren ehemals zur Abwehr gegen bie 
Einfälle der Barbaren geweiht. 

) Römiſch⸗Illyriſche Geſch. c. 2. 
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Bon ven vielfahen fabelhaften Sagen, die fi hierüber vorfinden, ge— 
fällt mir für meinen Theil diefe am beften. Die verfchiedenen Völker— 
ſchaften ver Illyrier, zu denen er auch die Pannonier oder Püoner, 
Skordisker und Triballer rechnet, leitet er von Söhnen und Tüchtern 
des Illyrios und deren Nachkommen ab und fügt die Bemerfung hinzu: 
„Doch diefe Unterfuhung bleibe ven Alterthumsforſchern überlaſſen.“ 
Leider ift dieſe bis jeßt no nicht zum Abſchluß gediehen. — Die Kelten, 
ein fehr großer Völkerſtamm, welche die Römer für Brüder ver Ger- 
manen bielten, haben feit uvalter Zeit im ſüdlichen Germanien bis 
nad) Illyrien hin gewohnt und jind nicht erft furz vor der Eroberung 
Roms (DI. 97, 3) in diefe Gegenten eingewandert. Hierfür möchte 
Volgendes zeugen. Theopompos hatte im zweiten Buche feiner Bhilip- 
pifa Die Kriege des Königs buld nad) Antritt feiner Regierung (DI, 
105, 2) gegen Illyrier und Päoner erzählt ). Ber diefer Gelegenheit 
ift er, wie er dieß oft zu thun pflegte, auf frühere Zuftände ver Illyrier 
zurüdgegangen und hat ihre Wohnfise, Sitten und Gebräuche gefchilvert. 
Er fagt nun: „Die Illyrier eſſen und trinten fisend, fie laffen aud) 
die Weiber an ihren Gelagen theilnehmen und letztere halten es für 
Ihön, den Anmejenvden vorzutrinfen, welchen fie gerade wollen, aud, 
fügt Aelianos ?) hinzu, wenn die Frau in feiner Beziehung zu dem 
Manne fteht. Die Weiber führen ihre Männer von den Gelagen nad) 
Haufe. Alle Hüyrier leben kümmerlich und ſchnüren fic) den Yeib mit 
einem breiten Gurt, wenn fie trinken. Und das thun fie anfangs 
mäßig, wenn fie aber eifriger trinfen, jo ziehen fie den Gurt immer 
mehr zufammen. Die Ardiier (am Fluß Naron) haben 30 Myriaden 
Hörige, deren fie fid) wie Heloten bedienen; täglid) betrinfen fie fic) 
und halten Zufammenfünfte und find in Anfehung des Eſſens und 
Trinkens höchſt unmäßig. Dephalb haben auch die Kelten, da fie mit 
ihnen Krieg führten und ihre Unmäßigfeit kannten, einmal allen ihren 
Solvaten befohlen, ein glänzendes Mahl in ven Zelten zuzubereiten, 
in die Speifen aber ein gewürzhaftes Kraut zu werfen, das die Kraft 
hatte, einen Durchfall zu bewirken und ven Unterleib zu reinigen. 
Nachdem nun dieß gejchehen, wurde ein Theil von ihnen von den 
Kelten ergriffen und getödtet, die andern ftürzten ſich felbft in die 
Flüſſe, weil fie das Drängen des Unterleibes nicht aushalten konnten.“ 


') Bgl. die Fragmente des 2. Buches 41—46. 
3 V, H. Ill, 15. 


368 Die Städte auf der Halbinjel Chalkidike. 


Dffenbar berichtet uns hier Theopompos nicht von einem Kriege, ber 
gerade damals DI. 105, 2 zwiſchen Illyriern und Selten geführt wurbe, 
fondern erzählt dieß gelegentlih, wo er von frühern Zuftänden und 
Begebenheiten diefer Völker gehandelt hat. Diefe Nachricht ift die 
ältefte, welde fih von einem Nebeneinanderwohnen ver Selten und 
Illyrier bei einem griechiſchen Geſchichtſchreiber findet, und läßt ſchließen, 
daß beide Völker bereits feit längerer Zeit in Berührung geftanden 
haben. Hierdurd wird die von Niebuhr beftrittene Ueberlieferung des 
Livius glaubhaft, daß die Kelten bereits unter Tarquinius Priscus in 
Dberitalien eingewantert find und auch lange vor Alerander dem 
Großen, an ven fie befanntlid) eine Geſandtſchaft geſchickt haben, ſich 
an ver Dalmatiſchen Küfte des Adriatiſchen Meeres bis nad) Panno— 
nien ausgebreitet haben, jelbjt auch in ven Falle, wenn die Verwandt- 
ſchaft der Illyrier und Kelten beftritten werden fönnte. Ueberliefert 
wird, daß die feltifhen Skordisker vermifcht mit Syrien und Thra- 
fern wohnten; Strabo !) nennt die Yapoden ein Galliſch-Illyriſches 
Bolf, am Fuße ver Alpen in der Nähe ver Pannonier wohnend, ihre 
Bewaffnung, jagt er, ſei Keltiſch; auch tättomwirten fie fi), wie die 
übrigen YÜyrier und Thrater. Mit Unrecht hat Mannert ?2) aus ver 
Sitte des Tättowirens geſchloſſen, daß die Illyrier ein Thrakiſcher 
Volksſtamm gemejen fein können; dieſe Sitte findet ſich überhaupt bei 
rohen und wilden Völkern, z. B. bei feltiichen und ſkythiſchen Stäm— 
men, und daraus auf eine Berwandtichaft ſchließen zu wollen, ift eben 
fo trügeriih, als ein anderes Argument, welches O. Müller 3) von 
der Kopfbededung, der Mafedoner, Kaufta, entnommen hat, um Daraus 
eine Verwandtſchaft verfelben mit den Illyriern herzuleiten. 

Was nun den Namen dev Makedoner betrifft, Jo ift das Stamm— 
land derſelben früher das von der Meeresküfte etwas entfernte Tiebliche 
Emathia gewejen, wie außer Strabo mehrere Schriftfteller *) berichten, 


) L. VII. c.5. ©. 482 ff. Steph. By. Ténodes, E9vos Keltırov mroös 
1) Ihvolg, iovVoos Exzaderary. 

?) Geographie d. Gr. u. Röm. VII. ©. 280 f. Nach Appianos find Dar- 
daner, Mäder, Päoner und Triballer keltiſch-illyriſchen Urſprungs. 

3) Meber die Mafedoner ©. 48. Das ficherfte Argument, daß Illyrier und 
Makedoner nicht ftammverwandt find, ift, daß Polybios XXVII, 8. 9 
die Illyriſche und Makedoniſche Sprache unterjcheidet. 

*) Plin. IV, 17. Macedonia — Emathia antea dieta. Just. VII, 1. 
Macedonia ante a nomine Emathionis regis, cuius prima virtutis 
experimenta in illis locis exstant, Emathia cognominata est. Huius 
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und wir müffen dabei vornehmlid an die Gegend ſüdlich vom Arios 
zwifchen ven Flußmündungen Haliakmon und Ludias und um Edeſſa 
denken, wie aud) Homer !) das Yand zwifchen Pierien und Chalfivife 
Emathia nennt. Ihre Bewohner waren nad) Yuftinus glaubwürdiger 
Nachricht Pelasger, und wir fünnen mit großer Wahrfcheinlichfeit an— 
nehmen, daß in die Gegend öftlih vom Yudias frühzeitig Bottiäer 
eingewandert find. Nach Solinus ?) war König Emathies Autochthone, 
er wird auch Emathion genannt. Nach Meliffeus in feinen Delphicis 3) 
joll Pieros, der Bruder der Methone, Pierien gegründet und benannt 
haben. Er jelbft heißt nad) dieſem: Vater des Linos, fpäter fei 
Pierien Lynkos genannt worden *), worüber Aeropos, ter ältefte der 
inter des Emathion geherrfcht habe. Bon letterm führt Stephanos 
nod) Brufos und Galadros als Söhne an. Diefes vordem Emathia ge- 
nannte Yand fol nun ein Führer Mafedon in Befig genommen haben 5), 
und diefer Name hat fid) ſpäter Über viele benachbarte Landſtriche ver- 
breitet und ift zur welthifterifhen Bereutung geworden. Ueber vie 
Abftammung diefes Makedon giebt es verfchievene Sagen, von denen 
mir diejenige die glaubwürdigfte ericyeint, die und von einem Schrift 
jteller überliefert wird, der zuerft die Sagen (Aöyovs) fichtete. In 
uralter Zeit, jo berichtet eine Sage, die Diodoros 6) überliefert, joll 
Dfiris, ven die Hellenen mit Dionyfios identificiren, und ter die Men- 
ſchen zuerft an milvere Sitten gewöhnte, fie ven Anbau der Gerealien 
und die Kebenpflanzung lehrte, Künfte und Gewerbe befürberte, feinen 
großen Eulturzug von Aegypten aus durch Aethiopien unternommen 
haben. Yu feinem Gefolge befand ſich unter vielen Anvern fein Sohn 


sieuti incrementa modica, ita termini perangusti fuere. Popu- 
Sn Pelasgi, regio Bottia dicebatur. Die von Niebuhr und andern 
Gelehrten recipirte Emendation ift doch noch immer zweifelhaft, man kann 
auch Paeonia corrigiren, vgl. Polyb. XXIV, 8 und Livius XL, 3. Ema- 
thia quae nunc dicitur, quondam Paconia appellata, 
Ilias XIV, 225 f. Er nenut Emathia Zoazeıvn. 
IX, 12. Dgl. Servius zu Georg. I, 492. 
) Sol. zu Hefiod. Werk. S. 32 Gaisf. Bei C. Müller Fragm. hist. 
IV. ©. 445. Dal. Ill. 641, 20, wo Pieros Sohn des Linos und Vater 
des Oeagros iſt. Dieſer Pieros kanu jedoch ein Enkel des Gründers fein. 
Nach Antonin. Lib. 1, 3 wird Pieros Autochthon Emathias genaunt. 
Daß Lynkos Pierien beuachbart war, gebt auch aus dem Hom. Hymnos 
an den Pythiſchen Apollo V. 39 f. heuvor Ich corrigire hier Abyxov. 
Euſtathios zu Diouyſ. Perieg. 254. v de zur ö Muaxedoy nyesuov 
TIOTE ıns da ZV00S, nrıg zal Hua: Jla 100TE00V &xakeiro. 
6 1, 14—20. Bgl. Ariftot. Fragın. bei Müller, Fragm. hist. gr. I. ©. 
182. 258. 


Boehnecke, Demoſthenes. 24 


on 


a 


on > 
2 — 


370 Die Städte auf der Halbinjel Chalkidike. 


Makedon, ferner Maron und Triptolemos. Nachdem er Indien umd 
die übrigen Länder Aſiens durchwandert, tödtete er in Thrafe den 
König Lykurgos, der fid) feinen Unternehmungen wiverjegte, ven Maron, 
welcher den Weinbau verftand, ließ er als Aufjeher über die Pflan- 
zungen in dieſem Lande zurück und viefer erbaute die nad) feinen Na- 
men genannte Stadt Maroneia. Der Sohn res Oſiris Mafedon blieb 
als König in den nad ihm benannten Yande, und Zriptolemos, dem 
man die Erfindung des Pfluges zufchreibt, führte die Aufſicht über ven 
Landbau in Attika. So hatte Oſiris endlich die ganze Erde durd)- 
wandert und ſich um die Menjchen durch Meittheilung ver milveften 
Früchte verdient gemacht, wo aber in einem Lande der Wein nicht fort 
fam, da lehrte er ein Getränk aus Gerjte bereiten, das an Wohlgerud) 
und Stärke diefem gleichfam. — Offenbar ift diefe Sage, jo weit fie 
ven Sohn des Oſiris, Makedon, betrifft, erſt nad) der Eroberung 
Aegyptens durch Alerander entjtanden. — Die von mehreren Schrift 
ftellern +) überlieferte Erzählung, wornad) Makedon oder Makednos 
einer der 50 Söhne des Königs der Arkader Lykaon, Enkel des Pe- 
lasgos und Urenfel des Zeus und ver Niobe gewejen fein foll, vervient 
nur in fo weit Berüdfichtigung, als daraus der pelasgiſche Urjprung 
ver Makedoner deducirt wird. — Nach einer andern Sage, die Heſiodos ?) 


) Apollod. IH, 8.1. Nach Aelianos Thiergeſch. X, 48 wird Lykaon König 
von Emathia genannt. Step). Byz. Nownos. Auſchyoloo — V. 250 ff. 
läßt den Argiverfünig Pelasgos, des erdgebownen Palaichthon Sohn, alles 
Land, wodurd) der "44yos und Strymon fließt, bis gegen Sonnenunter- 
‚gang hin beherrſchen. Für Akyos emendirt O. Müller a. a. O. ©. 50. 
Afıos; möglich ift indeß, daß der Fluß "Olyavos, der wahriheinlic in 
den Stiymon mündete, bei Aeſchylos AAyos heißt, und die Stadt Krefton, 
in deren Umgegend fi bis auf Aeſchylos und Herodotos Pelasgiſche 
Ueberrefte erhalten hatten, in der Nähe diejes Fluſſes lag. Am Artos 
jaßen die Thrafifchen Päoner. 
Steph. Byz. v. Maxedovie und Constant. Porphyr. them. il. 2. ©. 
48. Bonn. Meaxedovie 7 zwo« Wvoudo ano Maxedovos ToV 
Ars zer Ovias ıns Asvzaliwvog, @s pnow ‘Hoiodos 6 nomıms 
mad DO. Müller a. a. DO. ©. 38, Anm. 21. in den Eben): 

—— UNOKVOO@UEIMN Ali yeivaro Tegnıxegauvp 

vie dvw, Meyvnta Maxndova 9 —— 

oi regt Ilıeoinv za "Okvunov Öouer’ Evaıov. 
Mad) Solm 1%, 13 ift Macedo Deucalionis maternus nepos.) Arkoı 
d’ ano Mexsdovos ov Alokov, ws "Elkdv 1808 Tegsıov ode ToV 
&v Aopyaı“ „al Maxedovos (700) Alökov, ov vuov Maxedoves za- 
Aovvzeu, wovoı METG Mvowov Tore ee Atysıoı de 
72) Mezedovias uoige Mexertia, [07% Megovas &v neWro Moaxedo- 
vırov' „zaı amv Ooeotelav ÖdE Mexstiav )Eyovoıw ano 10V Ma- 


* 
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überliefert, ift Dafedon ver Sohn des Zeus und der Thyia, der Tochter 
des Deufalion. Auch dieſe können wir aus dem Beftreben erklären, 
den Urſprung der Völker von den Göttern herzuleiten. Den Vorzug 
vor dieſen Sagen verdient endlich die Ueberlieferung des Hellanifos, 
wornad Mafeden der Sohn des Aiolos gewejen fein fol, nad) dem 
die Makedoner benannt und in uralter Zeit neben ven Myſern gewohnt 
haben jollen; daß ver Urſitz Maketia geheigen habe, überliefert aud) 
der Atthivenjchreiber Kleitodemos. In dem allgemeinen Namen ver 
Myſer kann ic nur die Briger oder Phryger erfennen, die von Hero⸗ 
dotos in uralter Zeit als ovrorxoı der Makedoner bezeichnet werden, 
und deren letzter König Midas (er iſt nicht der einzige dieſes Namens) 
von Karanos vertrieben wurte 1). Nach Hefiodos find Magnes und 
Mafedon Brüder und auch Apollovoros ?) erzählt, daß Aeolos als 
König über Theſſalien geherricht, ven Aeolern ihren Namen gegeben 
und mit dev Enarete, der Tochter des Deimachos, fünf Töchter und 
jieben Söhne, darunter den Magnes, gezeugt habe 3). Hiernady wären 


»edovos ‘* Alla zaı mv Ölmv Maxedoviav Mazxsriav oldev Gvo- 
ueLouevnv Kleidnuos Ev noWrw Ardidos‘ „zai 2EwxrioInoav Uno 
10v Alyıa)löov avw TS zalovuevns Mazxerias.“ — Euftathios zu 
Dyonyj. Berieg. 427. "Orı Maxedoves Akyovreı dnö Maxedovos ToD 
Ars’ oi di neidag Alolov dere naoadıddanıy, @V £is Maxedov, 
paoiv, 2£ ov n Maxedovia. nv dE Tıs uoio« Maxsdovies Muxeıe 
Aeyoueyn, 25 ns zei 7 Maxedovie Mazeria 2i&yero. or dE 6 Me- 
ze0wv zei Mazndov keyeraı, 707 Ev Tois negi AlsSavdogsias ng0o- 
EONTEL. 

) Steph. Byz. Bolyes, &9vos Oogzızov. “Hoodoros EBdoun (c. 73). — 
ano Bolyov rov zaroızyoavros &v Mazedovi«. Zuftin. VII. 1,11. Ueber 
den Eroberungszug der Teufrer und Myſer ſ. befonders Herod. VII. 20, 
75. V, 13. Lykophr. 1341. 

) 1.7,3 4. Dal. 1. 3,5. Nach demjelben 1. 9, 6 zeugte Magnes mit 

der Nymphe Nais den Polydektes und Dictys, welche fi in Seriphos 

niederliegen. in anderer Sohn des Magnes war Pieros. In Pierien 
haben ehemals Könige geherrſcht, wie Stephanos v. Azsoauevar liber- 
liefert: #zloua Azeoausvodv, Evös ıov ν Heof« Baoılevoavıov, 

Auch Glaphyros, der nad) Stephanos die Stadt Aayvonı in Theffalien 

gründete, wird Sohn des Magnes genannt. 

Noch ift zu bemerken, daß Skymnos die Diafedoner erdgeborne nennt und 

fie V. 655 von dev Malefja, die auch Emathia genannt worden, ber- 

leitet. Vgl. V. 617 ff. 
"Ynto a Teunn Ö’ Eotıv n Twv Meaxedovwy 
x0o«, nıeol Tov "Okvunov Eng zeıuem, 
ns paol BaoıLevocnı Maxzedovas ynyeveis' 
E3vos 10 Avyıorızov Te za Ilelayovov, 
&yeı TE a0 Tov ASı0v [Twv zeıuevor] 
zu Bortieiwv, TOV TE nıeol Tov Zrovuove,. 
'Ev 17) usooyelp Ö’ £eior utv noller nölcıs, 
n TIelha zei Bedöore Ö’ Enıpaveorarcı, 
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alfo die urſprünglichen Makedoner äoliſchen d. h. pelasgifhen Stammes. 
— Bon Makedon werden drei Söhne genannt: Europos !), ver vie 
Stadt gleichen Namens gründete, feine Mutter ift nah Stephanos 
Orithyia, die Tochter des Kefrops, ferner Atintan, von dem ein Theil 
Makfevoniens und die Atintanen ihren Namen haben, und Beres ?), 
nad) welchem eine Thrakiſche Stadt genannt fein fol. Dieſer Beres 
hatte nad) Theagenes drei Kinder: Mieza, Beroia und Olganos, von leß- 
term fol ein gleichnamiger Fluß und ven ten beiden andern Beroia und 
ein am Strymon gelegener Ort Mieza den Namen erhalten haben. 

Die Argeaden aus Temenos Geſchlecht mwanterten in die Gegend 
um Edeſſa, die eigentlie Makedonis ?), ein und begründeten hier ein 
eich, das fi) bald über die angränzenven Gebiete ausbreitete und be- 
reits zu Alexander's des Philhellenen Zeit eine große Ausdehnung über 
den Arios bis zum Strymon gewonnen hatte Nach der Anficht ver 
meiften Schriftftellev bilvet diefer Fluß die Gränze zwiſchen Mafevonien 
und Thrafe. Die Halbinfel za Eri Oogzys wurde dagegen frühzeitig 
von Hellenen, und insbejondere Eretriern und Chalfiviern colenifirt; 
fie wird in der Regel, wiewohl fie Skylar zu Mafedonien zählt, von 
den Schriftftellern als zu Thrake gehörig betrachtet. 

Ic habe bereits früher die Nachrichten der Alten über die Grün- 
dung Hellenifher Städte auf dieſer Halbinfel, jo wie die Stäpte felbft 
zufammengeftellt *), jo weit dieſe damals befannt waren. Durd) die 
Auffindung der Urfunten über die den Atheniern bis zum Ende des 
Peloponnefijhen Kriegs tributären Städte find mehrere bisher unbe- 
fannte Namen binzugefommen und aus den hinzugefügten Anſätzen ihrer 
Beiträge läßt fid) doch einigermaßen auf Die Bereutung diefer Städte, 
ihr Berhältniß zu einander und auf ihre Größe und Wohlhabenheit 


) Stepb. v. Byz. v.. Rowrros‘ wo jedoch Makedon ein Sohn des Lykaon 
genannt wird. v. Arıyravia. 

2) Deri. Be£ons, nöhıs Hogan, und Miele, nodıs Maxzedovias, 7 Zov- 
uövıov ?xa)leiro, ano Mlıeöns, Fuyaroos. Beontos Toü Mezsdövos, 
WS GeuyEeins dv Meaxedovızuis. Be£ons yao Tosis &y Eevynds, Mislav, 
Begorev, ‚Oiyapon; dag oV notauäs Inovvuos, zer nolıs Beooı« 
zal Tonos ZTvuorvos. Vol. B£vore‘ nv bEowva xriocı gaoiv, — 
a@)koı ano Beontos ToV Mexedovos. 

>) Oder Maketis, Maketa; bei Jüdiſchen ESchriftftellern beißt es Chitim, 
Om: 3 2. gejaiag 23, 1. 12. — 1 Maffab. 1.1; 8,5. ©. Ge- 


brandi Bruining tractatus de Graecorum aliorumque populorum 
originibus etc. in Acta litt. Societatis Rheno-Trajectini. Lugduni 
Bat. 1801. t. III. ©. 29. 303 ff. 

Forſch. S. 101 ff. 155 f. 
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ſchließen. Zwar weifen Die jenen Städten hinzugefügten Zahlen nur 
geringe Beträge auf, und es fehlt uns bis jet ein aus ven Infchriften 
ſelbſt ſich ergebender Schlüffel, wornach der Betrag ver Tribute, ten 
jene Städte zu entrichten hatten, mit vollfommener Evidenz zu berechnen 
iſt. Dod Böckh's !) Meinung, daß in diefen Beträgen nur Quoten 
ver Tribute zu fuchen feien, ift wohl die vichtigfte und zuverläfftgfte, 
wenn auch feine Berechnung ver Quote nicht eben über alle Bedenken 
erhaben ift. Er erkennt in den hinzugefügten Zahlen nur die anog- 
y&ı?), die alfe in Geld ver Göttin Athene von ven tributären oder 
überhaupt Athen zugewandten Stätten entrichtet wurden. Daß im Alter- 
thum fowohl Privatleute als ganze Staaten ven Göttern die primitiae, 
Erxftlinge, namentlich von Früchten, darbrachten, ift befannt und war 
bei ven Hellenen eine heilige Pflicht. Die Hyperboräer ſchickten vie 
Erftlinge ihrer Früchte jährlid nach Athen, und die Athenäer übergaben 
fie dem SHeiligthum des Delifhen Apollo. Diefe Sitte hat fich 
bis in fpäter Zeit erhalten 3). Angehende Epheben jehnitten ihre Haare, 
die fie bis zu ihrer Mannbarkeit hatten lang wachen laſſen, ab und 
weihten fie ven Göttern 9. Landleute werbrannten die erften Garben 
auf ten Altären ver Götter; Krieger hingen vie erften vom Feinde 
erbeuteten Waffen in ven Tempeln auf’). Privatleute bradıten Die 
Erftlinge des Ertrages ihres Bermögens in Weihgefchenfen oder Bilp- 
jänlen ven Göttern var 6), auch Frauen machten nad) der erjten glück— 
lihen Geburt ver Brauronifchen Artemis Gefchenfe, vie jehr oft in 
Phialen over foftbaren Gewändern beftanden. — Daß aber die Bundes— 
genofjen der Athenier gerade an den Punathenien vie anaozer ihrer 
Tribute darbrachten, ift erklärlich, weil eben um dieſe Zeit die meiften 


) Staatsh. 618 ff. 
) Dal. Seine 1. ©. 478 ANKEZN = 70004000 oder agafoeua (TOV 
y600v). 


) Bauj.1.31,2. Bol. befonders Dergt: De religuis comoed, Att. ©. 42 ff. 

9 Fr. Hermann, Sottesd. Alterth. $. 48, 6. 

>) enreoyer nolsulov en Suripides Phön, 864. Philippos’ 
Brief ©. 164. 

) Iſäos von Dikaiog. Erbſch. S. 113. &v 1xgonokı dnaoyas Toy Oyıwv 
AVadEevres nohhois Ws ano idias KTNOEWS ayakuaoı ywkrois zal 
Aıdlvors #8200un2a001 To Leoov. Vgl. die Inſchriften bei Nangabe N. 24. 

Kallllas zei [0 Iprols av]esernp 
Tı 49) nvaig anagynv "Oaer. 
Kott)os zei Nnoıwrns Fnomocrnv. 
N. 42. Roß, Archäolog. Aufſätze 1855. ©. 168. 
—— Zheıtofgovs anuoynv' 
Konot)as Enoinoer, 
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Telvfrüchte eingeerndtet waren. In der Negel gebührte ver Athene von 
allem confisceirten Vermögen, von der Kriegsbeute und andern Gegen- 
ftänden der Zehnte; doch würde der Schat der Göttin in furzer Zeit 
eine fehr beveutende Höhe erreicht haben, wenn dieß auch von vem 
jährlichen Tribut geihehen wäre; deßhalb wurde wahrſcheinlich ver 
zwölfte Theil des Zehnten ihr geweiht. „Die Quote,“ fagt Böckh, 
‚It die dezarn, der Zehnte einer monatlichen Kate. Diejer Zehnte 
wurde von den Dreifigern als die der Göttin fhuldige araoyn in 
den befondern Tempelſchatz ver Athenäa abgeführt.‘ Nach Ariftophanes 
follen befanntlid 1000 Städte den Athenäern Tribut gezahlt haben, 
und daß diefe Zahl, ſagt Böckh !), auf einer völlig ungereimten Ueber— 
treibung beruhe, ift nicht vorauszufegen. Wenn man aber alle Städte 
der bisher befannt gewordenen Tributliften zufammenzählt, kommen nad) 
Böckh doch nur 267, nach Rangabé, ver die verftümmelten Namen 
binzuzählt, 281 heraus. Allein wir dürfen nicht glauben, daß uns 
alle tributzahlenden Städte wirklich erhalten find ?2), alle Liſten find 
nur in höchft zertrümmerter Geftalt auf uns gefommen, mande Namen, 
die wir bisher nicht kannten, erſcheinen z.B. nur in einer verftünmelten 
Inſchrift, und wenn uns diefe zufällig nicht erhalten wäre, würden 
wir aud) den Namen der Stadt nicht fennen; ja mir ift e8 nicht ein- 
mal völlig gewiß, daß es außer ven Hauptüberfchriften: 6006 Ka- 
oıxös, Iwvixös,Eiimonovriog, Oggzıog (oder Eri und ano Ogexug) 
und Nnowwrızög wirklid, feine andern Rubriken tributzahlender Städte 
gegeben habe. Werner, manche größere Städte, z. B. Byzanz, beherrfchten 
fleinere ihnen unterworfene oder verbündete, die auch wohl einen Theil 
zum Tribut beigetragen haben können und deren Namen, weil fie nicht 
felbftftändig waren, nicht genannt werben. Biele Inſeln, 3.8. Thaſos, 
Keos, Peparethos, Karpathos, hatten mehrere, oft vier Städte, Die 
nicht befonders aufgeführt werden. Daf. nım die Namen ver tribut- 
zahlenden Städte nicht alle erhalten find, fo wie daß die von Böckh 
berechnete Höhe des Tributs, wornach die in den Inſchriften der erften 
Claſſe angejetsten Beträge mit 120 zu multiplieiren find, nicht zu hoch 
gegriffen ift, will ich hier nody an einem Beifpiele darthun. Zur 
Zeit, als Derkyllives ven Cherjones in Befit nahm, DI. 95, 2, be— 


) Staatsh. ©. 660 fi. 
) Auch Böckh giebt dieß zu. Es fehlen 3. B. Amphipolis, Kardia, Samos, 
Stryme, Kythera, Skyros, Halonnefos. 
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fanden jid) dajelbjt, wie Xenophon !) berichtet, elf bis zwölf Städte. 
Geographen und andere Schriftiteller überliefern uns die Namen fol 
gender Städte, die bereits im Perikleifchen Zeitalter vorhanden geweſen 
fein müffen: Kardia, von Milefiern und Klazomeniern gegründet, 
Agora, ferner Krithote und Paktye, von Miltiades angelegt, 
Madytos, Seftos und Alopefonnejos, Golonieen ver Aeoler, 
nad) denen aud), wie Plinius 2) überliefert, die äuferfte Spite Aeolium 
benannt wurde, eine Stadt Aloreıor, wie Böckh glaubt, gab es da— 
felbft nicht. Yımna (Zrura) in ver Nähe von Seftos, nach Strabo 
von Milefiern gegründet 3); Eläuss, von Ephefiern und Teiern ange- 
legt; Skylax nennt noch Ide, Baion, Araplus und Zvrög de 
Atyös norauoo: Kreſſa, was wohl mit Cissa flumini Aegos op- 
posita des Plinius identiſch ift *). Bon viefen dreizehn Städten kom— 
men in den Tributliften nur folgende ſechs vor ?), und zwar mit Bes 
trägen, die bei verjelben Stadt mehrmals verjchieven find, und von 
denen ich hier jevesmal die höchſten anfesen will: Neooovnoiza an’ 
Ayogäs 8) mit 100 Drachmen, Frjorıoı: 8 Dr. 2 Obolen, Aywaioı: 
33 Dr. 2 Db., Mudvron: 10 Dr, EPawvorsı: 100 Dr., Aw- 
nezovvn0101: 54 Dr. BZufammen zahlen dieſe ſechs Stätte 395 Dr. 
40b., dieß mit 120 multiplieivt ergiebt 7 Talente und 5480 Drachmen, 


) Hellen. 111. 2, 10. 
Day ct], 49, 
) Bereits von Hefatäos genannt; Steph. Byz. Aluraı, nokıs Ev "Eiln- 
onövıw neor Inorov. "Exureiog Eboonn. 
) Plinius nennt noch Tiristasis, portus Coelus (aud) von Pomponius Diela 
II, 2,8 genannt) et Panhormus. Hekatäos hatte mod): Kunaorg mrokıs 
regt “Ellnonovrov bei Steph. v. Byz., und Jomaivos noklıs XCο- 
v700v, von welcher Stadt Androtion im 6. Buch ſeiner Atthis gehandelt 
hatte, möchte ich eher hierhin rechnen als zur Chalkidiſchen Halbinſel, wie 
Dieinefe zum Steph. v. Byz. S.554 will. Noch werden in den Tribut- 
liften Kallınokirer aufgeführt, wobei aber nit an Kulkinolıs, 
das noch heute unter dem Namen Gallipoli eriftirt, auf dem Cherjones, 
wie Böckh a. a. D. ©. 693 will, zu denken jein möchte, weil e8 wohl 
zu Perifles Zeit noch nicht beftand. Ziriftafis lag nad) Philippos’ Brief 
S. 159, 11 wohl an der Thrakiſchen Küfte. Ide ift vielleicht Idakos bei 
Thufyd. VI, 104. Strabo fr. 50 nennt noch Todßos. 
Daß unter diefen Städten bedeutende, 3. B. Kardia, Krithote fehlen, 
kann nicht Dadurch erklärt werden, wie dieß Bödh in andern Fällen will, 
daß mehrere Städte, namentlih von einander abhängige zuſammen ge- 
zahlt hätten, denn der Cherſones war Beſitzthum Athens. 
Dgl. Steph. v. Byz. in Xe060v7005 und Ayoge. Schol. zu Ariftoph. 
Nitt. 262: Negoornoos rijs Dgdens zogıov zer ohıs UnoTEhts TV 
Ayyvalov, EV0005 &ls NVOoV yEwoylav, 64V at Laıreyoyovv Oi 
I9nvaroı. 
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welche Summe gewiß, felbft wenn wir fie in Bezug auf die fehlenten 
Städte verdoppeln, für ven Cherfones, der für ven Handel und Ver— 
fehr fo gelegen war und nad) Xenophon einen jehr fruchtbaren und 
ergiebigen Boden hatte, ein geringer Tribut ift. Zur Zeit, ala De- 
mofthenes die Rede wider Ariftofrates !) fehrieb, glaubten mande 
Athenäer: von Kerfobleptes fei für ven Cherfones nichts zu befürchten, 
denn der mürde ſich nit, um einen feinen Bortheil zu erlangen, die 
Feindſchaft der Athenier zuziehen und größern Gefahren und Nach— 
theilen ausfegen. Der Cherfones würde ihm, wenn er ihn eroberte 
und befüße, doch nicht viel nüßen, denn die Einkünfte betrügen aus 
demſelben in Frievenszeiten nicht über 30 Talente, im Falle eines 
Krieges aber gar nichts. Aus ven ihm unterworfenen Handelsplätzen, 
welche während eines Krieges ebenfalls blofirt würden, gingen ihm 
aber mehr als 300 Talente ein; Folglid würde er nit um eines Kleinen 
Gewinnes willen den größern in einem Kriege mit den Atheniern aufs 
Spiel fegen. Wir fehen aus diejer Stelle, daß die Einkünfte aus dem 
Cherfones zur Zeit des Demofthenes — dieſer hat aber aud) nicht die 
geringfte Veranlaffung, fie höher anzufchlagen, als fie geweſen find, 
eher möchte das Gegentheil anzunehmen fein, bedeutend höher geweſen 
find, als früher, und daß die Thrafifhen Emporien, die früher zum 
großen Theil den Athenäern ebenfalls tributpflihtig, aber ſpäter von 
den DOpryfenfürften in Beſitz genoummen wurden, dieſen einen jehr be- 
deutenden Gewinn einbrachten; wahrſcheinlich werden die Zölle, welche 
auf Aus: und Einfuhr von Handelsartifeln gefeist waren, das Meiſte 
eingetragen haben. 

Hier gebe ih nun ein Verzeichniß der mir bis jett bekannten 
Städte, welche bis zu Philippos’ Zeiten auf ver Halbinfel za ui 
Ootzmg gelegen haben und bezeichne viejenigen, welche in den Tribut- 
fiften nicht vorfommen, mit einem *, woraus man erfennen wird, daß 
etwa ein Drittel fehlt. 


a) Am Thermäiſchen Meerbufen auf dev weftlichen Seite der Halbinfel. 
1) *O2oun lag in dem innerften Winfel des nad) tiefer Stadt 
genannten Meerbufens und wird von Stephanos von Byzanz zrödıs 
Oodans, aud) "Eikrwwv Ognizwv genannt. Der ältere Epitomator 


) ©..657. 2x uev y’ Exeivns (sc. Xe0doovnoov) 00% Eorıy neo Toid- 
zovre rahevıe N 710000005 un noheuovueuns, & nolgumoereı ÖE, 
vvdEy: Ex dt 10V Zunogiov „a 1or &v zleıodein, nAEov N Toı«- 
x001« tahlarıe od N o600dos. 
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des Strabo !) jagt, die Stadt habe ſpäter Theſſalonike geheißen, was 
ſchon deßhalb unwahrfheinlich ift, weil bei Plinius ?) Therme neben 
Theffalonife genannt wird. Alfo wohl nur in ver Nähe von Therme 
wird Theſſalonike angelegt worden fein. Ueber ihre Gründung giebt 
e3 verfchiedene Meinungen, wovon diejenige, welche von ven bejten 
Schriftftellern überliefert wird, auch die glaubwürdigfte ift. Hiernach 
grüntete Kaſſander in dem innerften Winkel des Thermaiſchen Meer- 
bufens und zwar an ver Stelle eine Stadt, welde bis dahin nad) 
Stephanos von Byzanz?) und tem Etymologicum M. Alla, nad) 
dem Vatikaniſchen Epitomator des Strabo A%moos, nad) Zonaras *) 
endlic und tem Scholiaften res Thukydides Auasle hieß, und zwar 
nad feiner Gattin Theſſalonike, ter Tochter Philippos’, welche er mit 
Jaſons Nichte, der Schönen Nikafipolis, die am zwanzigften Tage nad) 
dem Wochenbette geftorben war, gezeugt hatte. Dieß hat Yucius Tar- 
räus aus Tarra, einer Stretiihen Golonie am Kaukaſus, überliefert. 
Die neuen Fragmente des Strabo beridten: Kafjander habe vie Ein- 
wohner ver in der Landſchaft Krufis und am Thermaiſchen Bufen ge- 
legenen Fleineren Städte, und zwar ungefähr 26 an ver Zahl, genöthigt, 
ſich in dieſer Stadt nieverzulaffen. Hieraus fünnen wir zunächſt er- 
fehen, daß Philippos bet weitem nicht alle Städte auf ver Halbinfel 
Ta eni Ogdzns, fondern nur die in ver Umgegend von Olynthos ge- 
legenen und zum Bunde der Olynthier gehörigen Chalkidiſchen Städte 
zerftört habe, wahrfcheinlic nicht einmal diefe alle; fo wie, daß die 
Halbinfel chemals mit Städten überfüet gewejen ift und fid) dort ein 
lebhafter Verkehr und ein reges Stüdteleben entfaltet haben muß. Gegen 
die Zahl 26, die jedoch ausprüdlid) in dem Codex Vaticanus fteht 
und feinem Herausgeber bisher Skrupel erregt hat, fünnte man aller- 
dings einiges Bedenken hegen, da ter Epitomator gleich darauf von 
diefen nur ſechs, nämlich Arordwrio, Xuraoroo, Foua, ['a0n0x0s, 


) Fragm. 24 in der Ausgabe der Strabon. Fragmente von Tafel: Qeoo«- 
kovizm nohıs h 7100T800V GEgun ?xalEiTo. 

) H. N. IV. 10, 36. In ora sinus Macedoniei oppidum Chalastra et 
intus Phileros, Lete medioque flexu litoris Thessalonica li— 
berae conditionis. Ad hanc a Dyrrachio CXIV millia passuum. 
Therme. Plinius nennt den weftlichen Theil des Thermäiſchen Bufens 
sinus Macedonieus und den öftlichen Thermaicus. 

) v. Oeooakovlzn. — Tafel, Fragm. des Strabo 20. 21. 

”) Geh. 12, 26. — Schol. zu Thükyd. I, 61. Vgl. Meinefe in j. Ausg. 
des Steph. S. 301. 
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Alvea und Kıooös namentlich anführt; der Epitomator des Codex 
Palatinus giebt dafür: uerwxıoe de Ta negıs noAlyvıa eis aurhv, 
oiov Xuraorgu, Alv&ur, Kıooov zal tıva zai ahka. Daß es 
aber mehr als ſechs Städte geweſen find, deren größere Einwohner- 
zahl Kaffander in eine Hauptftadt zufammenzog, fann man aud) aus 
einer Stelle des Halikarnaſſiers Dionyfios ) ſchließen, welder von 
Aenea erzählt: Avrn dıdvemev wg rjg Maxedovwv Övrauoreias, 
TS zurd Todg Öındöyovg Tod AleSavdgov yevoudvng. Ent de 
ins Kuoodvögov Paoıkeiag zu$no&In, Ore Osoowlovien mökıs 
&xtilero, zul 0ı Alvearoı oUv alhaıg nokkoig eig Tıv veoztı- 
oTov uerwznoav. Daß jevoh alle dieſe fleinern Städte, wie Dio- 
nyſios in MUebereinftimmung mit Strabo angiebt, förmlich zerftört 
worden find, ift nur dahin zu verftehen, daß eine große Zahl ihrer 
Einwohner, wie dieß auch bei Dlynthos ver Yall war, die alten Site 
verließ und ſich in der neuen Stadt anfievelte. Einige dieſer Städte, 
wie Aenea, Therme, Chalaftra, Kifjos, Gareskos werden noch von 
jpätern Schriftitellern als neben Theſſalonike eriftirend genannt. Nur 
einen großen Theil ver Einwohner von Therme verpflanzte Kaſſander 
in die neue Stadt, nicht gründete er dieſe an der Stelle jener. Theſ— 
jalonife, welche bereits Yivius ?) bei der Theilung Mafevoniens in vier 
Provinzen durch Aemilius Paulus zugleich mit Kaſſandrea urbes ce- 
leberrimae nennt, wurde die Metropolis von Mafedonien. — Der 
Arios floß nad) Strabo zwifchen Chalaſtra und Therme in den Meer: 
bufen 3), folglich lag dieſes Städtchen meitlih von Therme und aud) 
von der Mündung des Artos an dem Makedoniſchen Ufer des Ther— 
mäilhen Buſens. Wegen diefer Yage können wir Chalaftra, wiemohl 
fie von Stephanos *) eine Stadt Thrake's genannt wird, doch nicht 
zur Thrafifchen Halbinfel, jonvern müfjen fie zu Makedonien zählen. 
Wenn Alerander der Große von Lykophron 5) Okongwros aupw zul 


) Röm. Archäol. ©. 38, 16. 39, 33 Sylb. 

) 8. XLV, 30. 

3) Codex Palat. Fragm. 23. Herodotos VII, 123 jedoch ſetzt Xalgoron 
auf die linke, alfo öſtliche Seite des Arios. 

*), Xeldorou' nolıs Ooazns neor 10v Osouclov zoAnov. "Exraraios 
Evoonn‘ „ev Ö’ auto Ofoun nolıs "Eilyvov Opnizovy, &v de 
Xarcoron nolıs Fonizov.“ Bei Plut. Leb. Alex. c.49. Xalaioro« 

>) Raffandra V. 1441. Bon der Stadt Xaidoro« heit es bei Steph. 
By. Wvouaoıcı dt ano Xardorons. 6 nohlıng Xaraorgaios. Mit 
Recht hat Tafel de Thessalonica ©. 278 die in den Ausgaben ber 
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XGIGCGTGODOG Adv genannt wird, können wir dieß nur auf feine 
Epirotifhe und Makedoniſche Abkunft von Mutter und Vater ber 
beziehen. 

2) #An0%).ovia, die Kleine in der Ummgegend von Therme gelegene 
Stadt wird von der gleihnamigen aus Kenophon und Skylar bekannten 
verjchieden fein. 

3) *Tuonozög ift weiter nicht bekannt, nad Tafel von dem bei 
Ptolemäos 1) vorfommenven Saolozos verſchieden. 

4) Iivdog lag nad) Herodotos weftlih von Therme, zwiſchen 
diefer Stadt und Chalaftra, Stephanos nennt fie Iivdog, nörıg ragc 
0 Ocouaim zoArı. “Hoodoros EPdoun. Im der Urkunde 155’ 
bei Rangabe werden FIiv9feoı nad) Inuo|rWror], Feofuaioı und 
vor Maow[viraı mit 200 Dr. angefest und in Urkunde 192 kommt 
Zivos zwifchen Krewraı und Jıazosis ano Aurzıd&ov vor und zwar 
mit 25 Dr. Böckh corrigirt in N. 155 Iiyyıoı und Pittafis (N. 1179) 
aud) hier Iivos. Rangabe vermuthet, daß in beiden Urfunden das am 
Thermäifchen Bufen gelegene Sinthos zu verftehen fei. Wenn man 
bedenkt, daß die Namen mehrerer Chalkidiſchen Städte untergegangen 
find, und wir die Yage fo vieler Thrafifcher und Makedoniſcher Städte, 
die uns nur von einem Schriftfteller überliefert werden, gar nicht 
näher beftimmen fünnen, fo ſcheint mir viefe Vermuthung jehr gewagt ?). 

Deflih und füplid von Therme und der Landſchaft Anthemus 
lag eine ſchöne Ebene, welche ſich längs des Mleeresgeftades bis zum 
Anfange der Landſchaft Pallene erftredte und durch welche ver Fluß 
Chabrios ſich in den Thermäiſchen Buſen ergoß. Es war dieß die 
Landſchaft Kruſis, 2000 Kooooain nach Herodotos 3), der daſelbſt 
ſieben Städte nennt, nach Stephanos von Byzantion ein Theil Myg— 
doniens, von Kruſeus ſo genannt, einem Sohne des Mygdon. Ihre 
Städte ſind folgende: 

5) Aweım over Alvea, nad) ſehr glaubwürdiger Sage, ver 


Kaſſandra ftehende Lesart Kavaoroaios verworfen, e8 ift Xalaoroaios 
zu leſen. V. 1444 nennt Lyfophron den Alerander Taiadons TOY oTo«aTy- 
Jarnv huxov. Steph.v. Byz. lieſ't Taladoas v. Takadocı, nolıs Mea- 
zedovilas &v Tlıeoig. — Eotı zaı 0005 Tahadoos. ano Taladoov ToÜ 
"Hucsov raıdos. oi dE örı 6 Talddoas Extıoe mv nokıy. 

9 Geogr. III, 13. Tafel, Strab. fr. ©. 17, Anm. 41. 

?) Auf der Kiepertihen Karte liegt ſüdöſtlich von Therme die Stadt Sedhes. 

» vi, 123. Thukyd. II, 79 nennt fie Koovoıs yn7. Steph. Byz. v. 
Koovotis. — Verſchieden davon ift die Landſchaft Boovors in Mafedo- 
nien, jo genannt von Brufos, einem Sohne des Emathios. 
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Hellanifos ), ter fagenfundige Lykophron und Andere folgen, nad) ver 
Zerftörung Trojas von Aeneas in dem ven Troern befreundeten Lande 
der Kroſſäer gegründet und zwar am Fuße des hohen Berges, wo die 
uralte Stadt Rhaikelos fih befand; es lag Pydna gerade gegenüber 
und heftand noch zu Living’ Zeit. Die Zivearaı werden in den 
Tributliften zunächft ven Dryysjrıoı und Daopıjıoı, einmal mit 16 
Drachmen 4 Obolen, einmal mit 200 und dreimal nıit 300 Drachmen 
angeſetzt. 

6) Das Städtchen *Kıooos lag wohl in ver Nähe von Aenea. 

7) Srodya wird von Hellanifos ?) eine nolıs Oguzng, von 
Stephanos Mauzedoriac genannt und muß nicht weit von Therme 
gelegen haben, ficher nicht am Meere, fondern im Innern des Yandes. 
Die Irosipaioı werden überall in den Tributliften, und zwar fünfmal 
mit 100 Dr. aufgeführt. 

8) Daopijrıoı möchten wohl am Thermäifchen Bufen gelegen 
haben, wenn auch wohl etwas landeinwärts und nicht, wie Böckh glaubt, 
an der Küſte, weil Herodotos, der die Küftenftädte des Krufifchen 
Landes aufzählt, fie nicht nennt. Nah Stephanos war Daopmkos 
nölıs "Egeroıov, d. h. eine in Thrafe urſprünglich ſchon beftehende 
Stadt von Eretriern neu gegründet, und daß fie in der Umgegend 
von Fiveıa, die früher Palzmdos hieß, gelegen habe und Thrakiſch 
gewefen ift, fchen aus ver Endung des Namens (wie "OoßnAos) zu 
fohließen, ift eben nicht ungereimt 3). DaoßıAıoı werden aud) einmal 
in Urkunde 167 zwiſchen Alvearoı und OIweoroı genannt, zweimal 
mit 8 Dr 2 Db. und viermal mit dem doppelten 16 Dr. 4 Db. 

9) Zulra als norıs Opaans von Hefataios und aud) von He- 
rodoto8 genannt. In Urkunde 192 ift Fu zwiihen Kidas und 


) Hellaniei fragm. ed. Sturz. fr. 69. — Lykophron V. 1263. 1237 und 
dazu Tees. Skymnus 627. 
Bei Harpofr. v. Zrociva. Nah Aeſchines hatte Paufanias nad dem 
Tode des Amyntas: Anthemus, Therme, Strepfa und einige andere 
Plätze in Befiß; fie werden ale damals zu Makedonien gehört haben, 
wie dieß von Therme bereits im Peloponneſiſchen Kriege der Fall war. 
Böckh's VBermuthung, daß DaoßnAos mit "OAßnAos, rolıs Maxedortas 
bei Stephanos daffelbe ſei, theile ich nicht, weil derſelbe die auf Chalkidike 
DEREN Städte als Thrafifche bezeichnet. Dagegen leſe ich bei Polyän. 
2 16: &biknnos Eveßaklev eis Tv ln (ft. Agpnklov) 
— 7 de Zorı gagay yadns zu Öaoela. zaradvouevov TWV PUQ- 
Aagor 85 Ta «Lon zal ToVg Hauvous, Ingevuızüs KUVaS nolkds 
eönyayer, ct rols noksulovg ?äıoywevovanı 1005 nAslorovs auror 
2INOEVOV. - 


2 


— 
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am Thermäiſchen Buſen. 381 


Fiywros angeſetzt. Nach Pittakis N. 1202 gehört der Tribut von 
50 Dr. zu Smilla. 

10) Kaya bei Herodotos, wohl diefelfe Stadt, melde Ste- 
phanos Kaya nennt !): morıg Nurzidızjg yioac zurd Here, 
Ör0og000@ TO Fegunim zohnm. 6 noklıng Kawaios. Die in ven 
Tributliften fiebenmal mit den Anfaß von 16 Dr. 4 Ob, erwähnten 
Izorpaioı bezeichnen wohl viefelbe Statt, wie auch Böckh annimmt 2). 

11) Piywros wird von Herodotos, Thukydides, Stephanos und 
tem Etymologicum M. genannt 3), Ber Stephanos heißt e8: orıc 
Oodang ngoosyis M Horn. 6 noAlıng Tıywrıos. ano Ti- 
yovos tod Aldıöarwv Baoıdws, Ov Yıınos Aorroog. Agıyul- 
Ömoog de 0 "Eynjows Tıywrida tairyv gnoiv. Sm ver Urkunde 
192 iſt ver Betrag ausgefallen. 

12) Zunähft IHoroç nennt Herodotos *Aloaı, welches weiter 
nicht mehr vorfommt. Möglich, Daß der Name corrumpirt und mit 
ver folgenten Stadt identisch iſt, wiewohl Meinefe diefe M —— des 
Holſtenius nicht theilt. 

13) Atoa, mohıc Oodans nooosyNs 1) Ileiıvn. Altoaiog 
itberliefert Stephanos. In der Tributlifte 192 bei Rangabé, XVII 
bei Bödh, wird diefe Stadt nah) Tyros aufgeführt. Ob unter den 
in N. 142 (bet Bödh LXVI) nah Izawaioı und vor Izumraioı ge 
nannten A700000 diejelbe Stadt zu verftehen, ift fraglich, eher Liowmuor. 

14) *Koußosıa wird nur von Herodotos genannt ®). 

15) *AinaSos fommt bei Herodotes und Hekatäos vor. 


) Die Breslauer Handſchrift des Stephanos hat Kauıyaros, und Meineke 
bemerkt dazu: id si scripsit, apparet etiam alteram formam Kaupe, 
quam habes apud Herod. 7, 123, in lemmate memoratam fuisse. 
Verſchieden davon ſind die Zxeumpor, die wohl zu dem 0005 Eiln- 
— gehört haben. Vgl. Steph. Byz. Zreuya, nolıs Oopdzns. 
16 29vı20v Zzew)elos zul „ergupıoı, Aavvıoreiyira“. 

Thut I, 61. Etym. M. Tıyovis, a20@ ueta£lb Mazedovtus za IHal- 
Ann ns” zat Tıyov dvreüdev 0 Aıovvoog elonraı ano Toy nıy AavrWv 
„ ano TOD VEOVTOS TOTEUOV Tiyavros. Vgl. Ptolemäcs in Phot. 


n 
— 
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Bibl. . 148, 33: 7TEOL INS ao TOV WzEavoV Tıyovies TETORS 
zal TU uoro dorodeip zıyeiteı 005 naoev Plav dustazeımtos 
süoe. — Daß der Kampf der Götter und Giganten auf Pallene nach 


der Sage geführt wurde, iſt bekannt. Vgl. die Abhandlung Fahm', Ueber 

einige Abenteuer des Herakles auf Vaſenbildern in den Berichten d. ſächſ. 

Geſellſchaft d. W. zu Leipzig V. Bd. 1853. ©. 135 ff. Außer den Gi- 

ganten Borphyrion und Alkyonens nenne ich hier Almops, Athos, Bes- 

bifos, Askos. Verſchieden davon find die Giganten auf Sicitien. 

Die Endung des Namens bezeichnet wohl daffelbe, wie die in Mefembria, 
Selymbria, Poltybria. 


4 
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16) Iridaı, nörlıs Oouans nınoıov Tloridalas. 6 moAlıng 
Szı$arog, WS yyoı Osonounos. So Stephanos. Mit demfelben 
Recht, wie wir Iraya für iventifdy mit Kaya oder Kauyeo halten, 
können wir auch vermuthen, daß die in Urkunde 192 zwiſchen Zivdaio: 
und Fuidda genannte Stadt Kidos mit Frida gleich ei. 

b) Auf der Landzunge Pallene. 

17) Horidauarar, fünfmal mit 600 und einmal mit 1500 Dr. 
angejfett. 

18) Mevdaroı, fünfmal mit 800 und einmal mit 1500 Dr. auf- 
geführt. Mende war die beveutenpfte Colonie ver Eretrier in dieſen 
Gegenden und hat jelbft wieder 

19) Neanolıs &v Harııvn gegründet, in ven Tributliften heißen 
fie au) Neanoditar Mevdaior, vver Merdaior anoızoı und find 
achtmal mit 50 Dr. angeſetzt. Die Stadt lag nad) Böckh am Toro- 
naiſchen Meerbufen von Ballene, gegenüber von Mende 1). 

20) *’Hıov Ent Goezg oder nad) Stephanos zolıg Ev Xe00o- 
vi00 ws Govzvdidng?) war aud) eine Colonie der Mendäer. Die 
Chalfivier und Bottiäer ſchützten es im Peloponneſiſchen Kriege einmal 
gegen den Feldherrn der Athenäer Simonides. Daher kann man auch 
dieſe Stadt zu den Chalkidiſchen zählen. 

21) Fun zur Zeit der Heimfahrten aus Troja von Achäern 
aus Pellene gegründet, wurde fpäter eine beveutende und wohlhabenpe 
Stadt. Die Skionäer find fünfmal mit 600, darunter einmal zufam- 
men mit den Thrambäern, zweimal mit 900 und einmal mit 1500 Dr. 
angeſetzt. 

22) Ooauıparoı werden allein viermal mit 16 Dr. 4 Db. und 
einmal mit 18 Dr. 2 Db. aufgeführt. Die Stadt wird von Hero- 
dotos Ocodupw und von Skylax OoauPris genannt und lag wohl 
nicht weit von dem Vorgebirge Ogaupos, welches Stephanos kennt. 


1) Berichieden davon ift Veanodıs aap' Avrioagev (Hafenort der Datener), 
welches nah Strabo gegen Norden den Strymoniſchen Meerbuſen be— 
grängt, diefe Stadt ift nach Böckh ſechsmal mit 16 Dr. 4 Ob. angelegt. 
Ein drittes Neapolis, Neozoiiteı Aynvaloy anoızoı, gab 8 noch in 
der Nähe des Hellefpontos bei Samothrafe. 

Es ift hier die Stelle bei Thukyd. IV, 7 gemeint und nicht ift am das 
Strymoniſche zu denken, wofür Meinefe im Steph. die Stellen I, 95. 
IV, 50, 107 eitirt. Die Verſchiedenheit beider gleihnamigen Städte am 
Stiymon in der Nähe von Amphipolis und auf Pallene habe ich früher 
gezeigt Ford. S. 110, Anm. 2. £ 


n 
— 


anf Palleue und der Athos-Afte, 333 


23) Iavn wird von Herodotos ausdrücklich auf Pallene angegeben 
umd ift verfchieden von der gleichnamigen Stadt auf ver Athos-Afte. 
Sie wird nur klein gemwejen fein und ift nicht von Philippos zerftört 
worden, denn Pomponius Mela !) kennt fie noch, wenn er jagt: Ca- 
nastraeo promontorio Sane proxima est. Zweimal werden Iavıaroı 
nad) Ooaupaioı und Alyarrıoı mit 16 Dr. 4 Db. angefegt. 

24) Alyavrıoız bereitS Herodotos nennt Ay auf Pallene 2); 
fie find in ven Tributen zwei= oder dreimal mit 33,2, dreimal mit 
50, einmal mit 54,1 angejett. Nad Böckh lag Aege zwiſchen Nea- 
polis und Thrambos. 

25) Die Iypvraioı find meift mit 100 und zweimal mit 300 Dr. 
angejett. HAgvrıs ift eine fehr alte Stadt, bekannt durd ven Cultus 
des Jupiter Ammon, der hier aud ein Drafel hatte >). Bon ihr war 
Chytropolis gegründet, welche wahrfheinlid im Innern der Halbinfel 
lag. Auf Kiepert’s Karte liegt Athyto ſüdöſtlich von ver Yandenge. 

e) Auf der Arhos-Afte. 

26) Narr, gerade am Iſthmos, wo die Yandzunge ihren Anfang 
nimmt, eine Colonie der Andrier. In dem Frieden des Nikias DI. 
89, 3 erhielt fie, wie Olynthos, Akanthos und andere Städte ihre 
Autonomie mit ver Verpflichtung den von Ariftives feftgefesten Tribut 
zu zahen. Die Iavaioı find nad) Böckh fünfmal mit 66,4, zweimal 
mit 100 und 300 Dr. angeſetzt *). 

27) Ovooıoı, zweimal mit 66,4, fünfmal 100 und einmal 150 
Dradmen. 

28) Kiewvai, von Chalkiviern gegründet, Bomponius Mela kennt 
die Stadt nod) 5). Zweimal mit 8 Dr. 1 Db. 


a Dessitugorbis All. 3,1. 
°) Der bedeutende Irrthum Mannert's, Der in feiner Geographie VII, ©. 
464 behauptet, Herodotos jei im Irrthum, und Sance, Neapolis und 
Arge hätten auf Pallene gar nicht exiſtirt, bevarf feiner Widerlegung. 
°) Panj. II, 18 und Blut. Leben des Lyſ. c. 20. Daß Aegypter in ur- 
alter Zeit auf Pallene anſäſſig gewejen find, beweij’t die Sage von Pro— 
teus (j. m. Forſch. ©. 103 f.) und dem König der Xethiopen Gigon. 
Thutyd. IV, 109. V, 18. Die Stadt war befeftigt und wird wohl von 
Philippos, der ſich ihrer durch Verrath und eine Kriegstift bemächtigte, 
zerftört worden fein, Front. strat. IN, 3, 5. Bödh’s Meinung, daß, 
weil in den Fiften beide Städte nicht unterichteden werden, fie ungeachtet 
der örtlichen Trennung einen Staat gebildet hätten, theile ic) nicht, 
weil Sane am Athos eine Colonie der Andrier ift. Stephanos jagt un- 
beftimmt: Zayn nolıs Oogzns ustagv AI zur ITahinvns. 
) Plin. IV, 10, 37. Mela 11. 2, 9. Heraflides Pont. Polit. 30 erzählt: 
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29) *42069w01, von Herodotos 242009 mwor, von Skylar 4x00- 
Io genannt, nahe dem Gipfel des Athos. 

30) 'ORogyvSıoı, aud) 25 AI, fünfmal mit 33 Dr. 2 Ob. und 
einmal mit 35 Dr. 2, Ob. ?) Aus ihr war der Mythograph Herodotos. 

31) Jısis ano rov Aw, ſtets und zwar fünfmal 100 Dr. 
Thukydides fagt von den genannten fünf Stätten, die aud) Strabo 
aufzählt, fie würden von verjchierenen barbariſchen Völkerſchaften be- 
wohnt, die zwei Sprachen redeten; darunter feien einige wenige Chal- 
fivier geweſen, der größte Theil habe aus tyrrhenifhen Pelasgern, die 
früher Lemnos und Athen beſetzt hatten, bejtanden, ferner aus Bijalten, 
Kreftoniern und Edonern. Aud) Diodoros bemerkt, daß von den fünf 
Städten einige Hellenifchen Urfprungs, Colonieen von Andros, die 
andern von Fremden Bifaltiihen Stammes bewohnt gewejen jeien, vie 
zwei Sprachen redeten, d. h. die griechiſche und eine barbarifche. 

32) #NXNooadolaı “Eiimvis fügt Sfylar noch hinzu. 


d) Am Stiymenifhen Meerbufen. 


33) Axav$ioı, in ven Tributurkunden fünfmal mit 300 Dr. an- 
sefeßt. Afanthos war eine Colonie ver Antrier, lag nahe ven Durd)- 
ftih des Kerres, nad) Strabo noch am Singitifhen, ihr Hafen aber 
am Strymoniſchen Meerbufen. 

34) Nraysıgiraı, ſechsmal 16 Dr. 4 Ob. Stagira, eine Kolonie 
ter Andrier, war jedenfalls nur eine Kleine Stadt und fand fpäter 
auf Eeite ver Olynthier 3). 


Karozıoav Ö8 zei Kaswovas Kahzıdeis of &v 1) AIm 2Eavaoravıss 
2E ’Ehvuviov, os ulv uv9oloyovcı Und uvov, ol ra ı’ alla zu- 
MMiov avıwv zer 109 oldnoov. Nach Steph. ift "EiAvurıov vnjoos 
Evßotas, nolım Eyovoa. 

VII, 22. Thukyd. IV, 109. Plinius H. N. a. a. D. Oppidum in ca- 
eumine fuit Acrothon, nune sunt Uranopolis (nad) dem Straboniſchen 
Fragm. 34 von Alexarchos, dem Sohne des Antipater, gegründet), Pa- 
laeotrium, Thyssus, Cleonae, Apollonia, cujus incolae Maerobii cog- 
nominantur. Steph. 4200 9wor, nölıs Eat 175 axoas tod Ayw. Cr 
ment wohl diejelbe Stadt, wenn er v. Asws jagt: Eorı dE zul Agws 
nolıs ent ıo Aw. 

Thuf. IV, 109 u. Ziod. XII, 68. Rangabé glaubt: Olophyros fer eine 
Solonie dev Andrier ımd citirt Diedoros. Allein der genauere Thufydides 
nennt bloß Sane eine Pflanzftadt der Audrier. 

Nach Dionyf. Brief an Amm. S. 121, 24 ift fie eine Colonie der Chal- 
fidier, und das beftätigt Strabo Fragm. 34: ’Ev 08 z0Anp nowın werk 
10V Azarglov kıufva Irayeioa Eonuog zul alın Toy Xulzıdızov, 
Aoıoror£äoug natols, zei Auuw avıns Kangos zei vnolov Öuwvv- 
wov rovıw. ©. m. Forid. ©. 155, Ann. 6. 
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35) *Irgaußuı, norıs Ogurns. To EHvixöv Iraysıpiran, 
Stoaupeioı. Böckh zweifelt nicht, dag des Stephanos Iroaupaı 
einerlei jei mit der Stadt der Thrambäer auf Pallene, aud) Holftenius 
hatte bereits dieſe Bermuthung, welche jedody durch die Yorm und den 
Anfangsbuchitaben des Namens nicht begründet wird. Stephanos hatte 
das Werk des Krateros und dieſer die Tributliften benußt. Bei Ci— 
taten führt erftever viermal nody eine in den Tributliften zunächſt ge- 
nannte Stadt auf, 3. B.!) Forı zur Kugias nökıs, Yv ovVyzara- 
.lysı tars nor&Eoı Tais Koagızuis Koateoög &v To 10 WNPIOuG- 
zmv Zvarım „Kagızös gooos’ Amoos, Daonkiraı; eben fo hatte er 
Szeuwyoioı, Aavriorsiziror und l'ovreis, Ihravaioı, Kuonvaioı 
neben einander aufgeführt. Strateros hatte nämlich aus den Urkunden 
die tributpflichtigen Städte dev Athenier zulammengeftellt, und Ste— 
phanos hat bei fleineren und unbefannteren Städten, wie Doros, 
Stempfa, Strambai, Karene, die im Werke des Krateros zunächſt fol 
gende oder vorhergehende Stadt zugleid mitgenannt, um ihre Yage zu 
beftimmen. 

36) AFoyiıoı, ebenfalls Abkömmlinge der Andrier, ein- over zwei- 
mal mit 16 Dr. 4 Ob., einmal mit 100, 500 und mit 1500 Dr. 
angejeßt. Die Stadt Argilos lag jürmweltlid von der Mündung des 
Strymen, im Lande ver Bifalten, die auch noroweftlih und in der 
Halbinfel felbft wohnten. Zum Gebiete ver Argilier gehörte ver Ort 
(zwolor) Keodvkıor. 

37) *Aranta, "Elmvis wird bloß von Skylax genannt ?). 

38) *Boowtoxos oder nad) Stephanos Boouiozos lag an der 
Stelle, wo der See Bolbe feinen Abfluf in das Meer hatte Euri— 
pides foll in der Umgegend auf ver Jagd an ven Folgen eines Hunde— 
bifjes feinen Tod gefunden haben 3). 

39) *Ao&Ftovoa “Erinvis nad) Stylax, lag, wie Blinius bemerkt, 
vom Meere etwas entfernt *). 


') Stepb. v. Auorov* in der Ausg. von Meineke S. 256, 11 und 714f. 

?) Auf Kiepert’3 und Couſinéry's Starte, Voyage dans Mace&doine. Paris 1831, 
findet fi) ein Ort Yibiada an dieſer Stelle. Pomponius Mela 11. 2,9 führt 
noch zwijchen dem Strymen und der Athos-Afte an: turris Calarnaea, 
et portus Kangov kıumv, und Steph. v. Byz. Kalapve, nolıs Maxre- 
dovias, @s Aovzıos 6 Tagoeros. Ob die Stadt ſchon zu Philippos’ 
Zeiten beftand, ift ungewiß. 

°) Zhufyd. IV, 103. Steph. Booufozos, gwolov Mazsdorias, &v & zuvo- 
ondocxros yeyorev Evomtöns DR) 

x) Stymmus 634. Nach Stephanos ſoll e8 8 Städte dieſes Namens gegeben 


Boehnecke, Demofthenes. 25 
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Nahe ven Ausflüffen des Strymon und vor der Mündung des 
Neſtos nennt Strabo }) vie Stätte Dayons, Tainwos, Anoiıwria 
und fügt hinzu, daß Galepfos und Apollonia von Philippos zerſtört 
worben feien. Thukydides ?) nennt Galepfos und Oeſyme Pflanzftädte 
ver Thaſier. An dem Strymoniſchen Bufen öſtlich führt Strabo nod) 
Myrkinos, Drabeskos, Daten an, und zulegt als diefen Bufen nörd— 
lid) begrenzend Neaumodıs. Bis dahin hat jevod die Herrſchaft ver 
Dlynthier fid) nie erjtvedt. 

Bon den bisher aufgezählten Städten find wohl nur wenige mit 
Chalkidiern bewölfert geweſen, als eigentlich Chalkidiſche werden Kapfa, 
Kleonä und Stageira bezeichnet, manche derſelben werden allerdings 
zeitweife zu dem Olynthiſchen Bunde gehört haben. Die meiften der 
von Chalfis gegründeten Städte lagen auf der Yandzunge Sithonia 
und in der Umgegend von Olynthos, und zwar 


e) auf der Landzunge Sithonia am Toronäiſchen Bufen: 


40) Feouvila oder Feguvrn 3) lag an der nordweftlichen Seite. 
Die in den Piften *) einmal mit 300 Dr. angefetten SeoßvAısis wer: 
ven wohl mit Ieouwväıeis diefelben gewefen fein; zweimal 450, einmal 
500 und einmal nad) Pittafis’ neuer Nevifion: 1772 Dr. 2 ©b. 

41) MnxvPtora, der Hafen von Olynthos, 20 Stadien davon 
entfernt, viermal: 66 Dr. 4 Ob, und vreimal: 100 Dr. 

42) Toowrn an der Südweftfüfte der Yandzunge war eine ur- 
alte 5) und fpäter eine der beveutendften Städte; die Toronäer find 


haben, darunter eine in Thrafe und auf Eubba. Bol. Ammian. Marcel. 
RXYM, A. 

) Fragm. 33 und 34. 

2) IV, 107. Die Teimpıoı find in den Tributen mit 16 Dr. 40b., 100 
und zweimal mit 150 Dr. angeſetzt. 

?®) In dem heutigen Ormilia wird wohl der Name erhalten fein. Val. 
Thuf. 1, 68. 

*) N. 150. 190 bei Rangabé. Vgl. 131 und Pittakis Eph. Arch. N. 1146. 

°) Daß bier, wie auf Pallene, einft Aegyptier und Phönikier ſich nieder- 
gelajfen haben, wird durch mehrere Nachrichten glaublid. Die Stadt 
Torone fol nad) der Tochter des Königs der Sithoner, Klitos, der Gattin 
des Proteus, des Sohnes des Poſeidon und der Phönife, den Namen 
erhalten haben. Nah andern Sagen ift Torone die Tochter des Proteus. 
Bol. Steph. v. Toowvn und Euftath. zu Dionyſ. 327 u. m. Ford. 1, 
103 f. 99. Auch daß es auf der Landzunge Sithonia eine Stadt Ga— 
lepfos gab, die denjelben Namen hatte, als die von phönikiſchen Thafiern 
gegründete, fpricht dafiir. Die Aegyptiihe Bohne wurde nad) Torone 
verpflanzt. 


anf Sithonia. 337 


einmal mit 409 Dr. 2 Db., mit 600 und zweimal mit 1200 Dr. an« 
geſetzt. Nicht weit nördli davon lag der Hafen dev Kolophonier 
(Koropwriwr Auuımv), dejlen Namen vielleicht nod) in dem heutigen 
Kopho ſich erhalten hat. In der Nühe von Torone lag ber befeftigte 
Ort Pelythos, der im Peloponnefifchen Kriege ven Chalkidiern gehörte ?). 

43) *Tadıyöos wird nur von Herodotos auf der Yandzunge Si— 
thonia angeführt. Auc nad) Stephanos gab es 2 Städte diefes Namens. 

f) Am Singitiihen Bufen: 

44) Iiyyos, woher ver Bufen den Namen erhalten hat, einmal 
183 Dr. 2 Db., dreimal 200, einmal 300 2). 

45) Ill.wgos. In der Urkunde 192 find die Iliweoı mit 
10 Dr. angefest, es ſcheinen jedoch Zahlen ausgefallen zu fein. 

46) Sagrn. Der Anſatz der Iaoraroı in drei Liſten beträgt 
nad) Böckh 25 Dr. 

47) *Aooa, Stephancs nennt fie nodıg noös ro AIo, fo wie 
Styyos naoda wo As, und IIMwoos und Faorn neol ror Agwv, 
d. h. fie lagen vem Athos gegenüber. 


g) In der Mitte der Halbinfel und im dev Umgegend von Olynthos: 

48) "Oivrdos, von Stephanos norlıs Oouzng noös vi) Iı9w- 
via vjg Maxsdortag 3) genannt, war in der Zeit nach den Perfer- 
kriegen, als fie in Athens Bundesgenoffenfhaft aufgenommen wurde, 
feine jehr bedeutende Stadt. Bis dahin hatten Bottiäer fie inne, als 
fie aber DI. 75, 1 von ven Perjern abfiel, wurde fie von Artabazos 
erobert, die Bottiäer vertrieben und die Stadt durch Chalkidier bevölfert ; 
fie lag nad) Thukydides etwa 60, nad) dem Baticanifchen Epitomator 
des Strabo 70 Stadien nordöſtlich von Potidäa und zwar ziemlich 
hoch und vom Meere entfernt, als Hafen diente ihr Mefyberna 9. 


he: EV, 113. 114. 

?) N. 155, wo Nangabe Zilyyıoı ergänzt, find fie mit 600 Dr. angejeßt, 
jedoch ift die Ergänzung unficher. 

) Die Sithoner wohnten auch in andern Theilen Thrake's 3. B. nach Pli— 

nius IV. 11, 42: circa Ponti litora Moriseni Sithoniique Orphei 

vatis genitores, Nach Gellius N. A. 14, 6. foll ehemals ganz Thrake Sitho 

geheigen haben. Nach Hegefippos’ Palleniafa (Müller Fr. hist. IV, ©. 

425) wird Sithon König der Odomanter genannt. 

Herod. VIII, 126 j. Thukyd. I, 63 und die Schol. dazu: vıumAorv yao 

170 ywotov 7 Okvvdos. Strab. fragm. 28. 29, Nach Leafe travels 

III, 9.154 ſoll ſie an der Stelle des heutigen Ajo Mamas gelegen haben, 

was jedoch zweifelhaft ift. 


>» 
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Die OAvrFıoı werden zufammen mit Ixaßkaioı ai Aoonpitaı, 
welche Städte jedenfalls in ihrer Nähe gelegen und wohl auch zu den 
von ihnen abhängigen gehört haben, in ven Urkunden, die zu ven 
älteren gehören, mit 200 Dramen t), dann aud) einmal allein mit der- 
jelben Summe angejeßt. 

49) Ixapßraroı einmal 25, zweimal 33 Dr. 2 Ob. und dreimal 
50 Dr. Sfabala war ohne Zweifel von Eretriern gegründet, wird in 
den Urkunden faft ftets neben Aſſera aufgeführt und auch Theopompos 
hatte in dem 24. Buche feiner Philippifa von dieſen beiden Städten 
gehandelt ?). 

50) Foompiraı eine oder zweimal: 40, zweimal: 50 Dr. Gte- 
phanos nennt AZoonow nörıs Aarzıdewr ). 

51) Inaorwkog wird von Thukydides 7 Borrıxn und von Har- 
pofration zodıg Tyg Borrirng genannt). Die Iraorwiıoı nad) 
Böckh: fiebenmal 100 Dr., einmal 308 Dr. 1 O6. und einmal502 Dr. 
4 Db. — In Urkunde 201 bei Nangabe werben Borziaioı einmal 
mit 200 Dr. angeführt, es ſcheint, daß die Städte der Bottiäer zu— 
ſammen dieſe Summe gezahlt haben (vieleicht mit Ausſchluß von 
Spurtolos). 

52) Irwäıoı, nad) Steph. Irwros, nölıs ula tor &v Joan 
Paoßagızov, us usıyreyxov &x or 'Hdwrov or Aakxıdeis eig 
Tog avıov noAsıs, fie muß in der Nähe von Spartolos gelegen 
haben, nad) Böckh dreimal: 66 Dr. 4 Ob., zweimal 83 Dr. 2Ob. 
und einmal 100 Dr. Nach ihm ift das von Thukydides und Strabo 
erwähnte IxwAog dieſelbe Stadt >). 

53) Edomrıoı, wahrfheinlid mit Nedowaroı, die zwiſchen 
OIweıoı und Feguwrısis mit 8 Dr. 2 Ob. angefeßt find, dieſelbe 


) N. 131. Auch in N. 167 werden diefe drei Städte hintereinander auf- 
gezählt. 

?) Hiernach wird allerdings eine wow ’Eoeroiewv Ixapeie bei Steph. in 
Eubba zweifelhaft. 

) Ariftoteles Thierg. IT, 12. Das oppidum Cassera bei Plinius IV. 10, 38 
ift wohl dafjelbe, es ſcheint unweit des Singitiichen Bufens gelegen zu 
baben. 

) Thukyd. II,29. Harpofr. Iraorwios’ Ayrıgov dv To Errıyoagpoucro 
’Enmoonizös Tiuozgareı. I. Über Difüog. Erbſch. 8.42 775 ’OAur- 
Has &v Erreotwiw. Fragm. com. Gr. ed. Meineke II, &. 436. 

) Thukyd. V, 18. Strabo, IX, 408 7v HE zul ww neol "Oluvdor no- 
Iwv Öuwvvuos av Z2rolos. Enftath. zu Sl. I, 497. Bei Plintus 
H.N. IV. 10,17 lies ftatt Siggostolos des Cod. Chifl.: Singos, Stolos. 
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Stadt, zweimal nad) Irwiroı mit 7 Dr. 2 Ob; nach Böckh viermal: 
8 Dr. 2 Ob. 

54) *Aovaı ins Xurrıdırng!), nad) Stephanos zig ’Eoaoı- 
viov ngög ın Foaan. Der VBolfsname ’Eoaoıwiwv ift allen Heraus- 
gebern anftößig geweſen und fie haben dafür verfchievene Conjecturen 
vorgejchlagen ?2), die mir alle höchſt zweifelhaft feheinen. Ich halte 
meine früher aufgeftellte Bermuthung, daß EouvAlor oder FeguvAlov 
zu leſen fei, auch jetst noch aufrecht und glaube, daß Lovaı eine Pflanz- 
ftadt derjelben oder von ihnen abhängig gewejen fein fünne, Die Ser: 
mylier find einmal in Urkunde 131 bei Rangabe mit 1772 Dr, 2 Ob. 
angefegt, das ift die höchſte Summe, die eine Stadt diefer Halbinfel 
zahlt; und in N. 158 fteuern Ieouvärsis zul ....... eine Summe, 
die ausgefallen ift. Irgend eine Stadt wird daher früher von den 
Sermyliern abhängig und dafjelbe kann bei Arnä der Fall gewefen fein. 

55) Neoueioı oder Neoueis, viermal nad) oder vor Izayaroı 
und mehrmals in der Nähe von Neonoiiraı Mevdalov ftet8 mit 
8 Dr. 2Ob. angefebt. 

56) Mixwgıoı zweimal mit 50 Dr., einmal nad) -Florizaı und 
Taraioı, das andere Mal zwilchen LloAiraı und Daoprkıoı genannt. 
Bon Mizwgos, da8 Stephanos Nadzıdızn) norıs &v Ooazn nennt, 
handelte Theopompos im 25. Buche, wahrſcheinlich erzählte er ihre 
Einnahme durch Philippos. 

57) *Ocorwgos, ws Kurwgog, nörıs Oouans. Oeonounog 
&l40017) devrega. To Edvıröov eorworos. Da Theopompos in diefen 


Arnä wird nah Thukyd. IV, 103 etwa eine Tagereiſe füdlic) von Bro» 
misfos gelegen haben. Weißenborn, Helen S. 160, Anm. 79 jagt: es 
hänge wahrjcheinlic mit Kalarna (Steph. Byz.) und der turris Calarnea 
(Mela II, 2) zujammen, welche nördli von dev Inſel Kapros, nahe der . 
Küfte gelegen haben joll. — Das heutige Derna liegt nad Kiepert im 
Norden der Halbinjel Sithonta, nicht weit öftlich won dem heutigen Or— 
milta, welches das alte Sermylia ift. — Der Name Arnä dürfte ſich 
wohl nicht in dieſem Drt erhalten haben. 

Berkel wollte Zyoeviov leſen; nun hat zwar Theopompos im 25. Buche 
von dieſem Thrafiichen Volke gehandelt, doch war daffelbe nicht in Chal— 
fivife anſäſſig. Doljtenius hat ns 'Eoodatwv oder Acpoatov leſen 
wollen, was aus demſelben Grunde zur verwerfen ift. Meineke bemerkt 
zuerft fort. 775 Konorwviov, allein die Kreftonier wohnten nur auf Der 
Athos-Akte. Im index rerum heißt e8 nachträglich: "Eoaolvıoı &v 
Ooazn leg. Toaotvıoı, vgl. auch ©. 756 unter Toaotvıoı. Derjelbe 
ſcheint an Tonoivos, nolıs Xeddovnoov. ro 23vırov Tonotvıos gedacht 
zu haben. Vgl. m. Ford. S. 155, Anm. 2. 


* 
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Buche vom Chalkidiſchen Kriege gehanvelt hat, fo haben wir Grund, 
dieſe Stadt zu den Chalkidiſchen zu zählen. 

58) 'OFmgıoı, einmal zwilchen Dagßykıoı und Ieguvkıeis, ein- 
mal zwifhen Dyyjrıoı und Aoylıoı: 11 Dr. 4 Db., und (O60000): 
8 Dr. 4 D6b. 

59) Alorsıov. Bon ihr hatte Theopompos im 23. Buche, worin 
er von Philippos’ Krieg gegen vie Chalkidiſchen Städte handelte, ge— 
ſprochen, wie Stephanos bezeugt: Tjs Oouuns Xeßgovjoov nöhıc. 
Ozonounog Ev Dikınmızois &200TN Toitn‘ „EnoosVIn (Dilımnog) 
es öl Aldhıov Ing Artızyg tv 0Voov, nokırevoudrnv de ur 
0v Narzıd&wv.“ Die Emendation Borrixng ftatt Arrızys ift ſehr 
fraglich. Da in vemfelben Buche von Brea gehandelt ift, welches eine 
Eolonie ver Athenäer war: fo könnte man annehmen, daß aud) Aiolion 
eine folche gewefen oder mindeftens einmal in ihrem Beſitz geweſen fei, 
jedoch wäre in diefem Falle vie Ausorudsweife des Stephanos aller- 
dings eigenthümlich. Daß, wie Böckh will, an eine Stadt im Attifchen 
Cherſones nicht zu denken fei, die im Bunde mit den Chalfiviern ge- 
ftanden, hat Meinefe richtig erkannt ). TO 2Iv1x0v, fagt Stephanos, 
Alöreiog wg “Polreiog zur Atorriog. In ven Tributurfunden wer— 
ven fie -Zloriraı genannt und unter den Städten, die fich ſelbſt ab— 
gejhätt haben, einmal vor T’araloı una MiAzweoror, das andere Mal 
vor MuAxworı und Daoßnkıoı jedesmal mit 8 Dr. 2 Db. veran- 
Ichlagt. Die Form des Volksnamens fann fein Hinderniß fein, die 
Stadt für diefelbe zu halten. So fagt 3. B. Stephanos von ver in 
demfelben Buch des Theopompos vorkommenden Stadt 

60) *Boda, welche wahrſcheinlich nicht weit von Aiolion zu ſuchen 
fein möchte, auch wohl fpäter auf Seite der Chalkidier geftanden haben 
wird: TO 29vızöv Zei Bosarng‘ Forı d2 Boesaiog naoa Osonouno 
EIX00TW TOT. 

61) Taraioı, zweimal: 50 Dr., gehören zu den Städten, die ſich 
ſelbſt abgefhätt haben und ftehen zwifchen Adorizaı und MiAxwoıo: 
und einmal vor Faoratoı. Wir fünnen, da Nangabe’s ?) Bermuthung 


) &. 53 f. Ausg. des Steph. „Thraciam Chersonesum ut alibi (v. ad 
Sane), ita et hie non diei eam, quae proprie appellatur, et cuius 
extremam frontem Plinius H. N. 4,11 hodie Aeolium vocatam esse 
dieit, ex Theopompi verbis intelligitur, in quibus quae memoratur 
civitas Aeolium in Chaleidica peninsula eiusve vicinia sitam fuisse 
necesse est. 


)A. 3. 1.07292 
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über ihre Yage, wiewohl Böckh ihr beigetreten, fehr zweifelhaft tft, fie 
nur für eine Chalkidiſche Stadt halten. Derfelbe führt nämlich eine 
Stelle des Heropotos !) an, wo von der Umgegend von Mejanıbria 
und Stryme die Rede ift: Diefe Gegend, fagt er, war vor Alters 
Salaife genannt, jest aber Briantife, d. h. zur Zeit der Perferkriege; 
doch nad) der richtigſten Angabe ift auch fie Kifonenland. Wenn uns 
aud) ein Verſtändniß dieſer Stelle abgeht, fo ift es doch höchſt gewagt, 
die Galäer in diefe Gegend zu ſetzen. — Am Fuße des hohen Gebirges 
Cholomonda, das ungefähr in der Mitte von Chalfivife ſich befindet, 
liegt jet die etwa 500 Häufer zählende Stadt Galatiſta ?) und nicht 
weit davon ein Dorf Galarino, möglich, daß hier die DaAutoı ge- 
wohnt haben. 

62) *Xvroonolıs, Ogdxyg zwolor, eine Pflanzitadt dev Aphy— 
tier, von der Theopompos im 22. Buche und zwar im Anfang des 
Chalkidiſchen Kriegs berichtet hatte, daß fie ohne Widerftand dem Phi— 
lippos ihre Thore geöffnet habe, wird wohl ohne Zweifel zu ven Chal- 
fivifchen Städten gehört haben. Sie lag wohl auf ver weftlichen Seite 
der Halbinfel, vielleicht nicht weit von Therma. 

63) Dyynrıoı oder Dyydvroı, Dnyovvrıoı erſcheinen einmal 
zwilchen Izumwvaioı und Alvearaı, aud) zwiſchen Ooaupßeioı und 
Alvearoı, einmal vor beiden, einmal nad) Irwrıoı und zwar viermal 
mit 16,4, einmal nad) Foonoiraı mit 24,4. Ich vermuthe, daß fie 
auf ver Weſtſeite ver Halbinfel gelegen hat. 

64) Oourıeis werden in Urkunde OXX bei Böckh zwifchen Ixuw- 
voioı und Dnynrıoı genannt 3) und zwar in einem Verzeichniß von 
Städten, die alle zur Chalkidiſchen Halbinjel gehören. Böckh ver- 
muthet, daß vielleicht an OEovn nörıs Oouarng. To Edvırov Oeo- 


') VII, 108. — Eher glaube ih, daß der Name Galaife von den Phöni- 
ciern herrührt, die in jener Gegend Colonieen hatten. Ich denke an 
Takfl)cıe, an den uralten Namen des Strymon Paläftinos und an Die 
Odomanter, bei denen die Beſchneidung eingeführt war. Abel a. a. O. ©.69. 
Galepjos, nach dem die gleichnamige Stadt benannt wurde, war nad) Steph. 
ein Sohn des Thafos und der Telephe. Boravrızn ift wohl dev öſtlich 
von Maronea gelegene campus Priaticus bei Livius 38, 41. Auch Plinius 
H. N. IV, 11, 41 fennt die Priantae, in der Nähe der Dolonter. 
Leale, Travels in the northern Grece vol. III. ©. 162, und Kiepert’s 
Generalfarte der Europäiſchen Türkei vom Jahre 1853 (bei D. Neimer). 
Pittatis PAncienne Athenes ©. 420, Die Ogavızrar, welhe in N. 
135 unter Kariſchen Städten mit 17 Dr. 10b. aufgeführt werden, find 
wohl davon verjchieden. Tharne und Briletus lagen nad) Plinius H. N. 
XI. 37, 73. 81 in Bifaltien, Theop. fr. 137, 


» 
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vorog zu denken fer, und bemerkt: wie Orouußos neben Opaußos 
fteht, fo kann zwiſchen Oo in ©Eorn ein & eingefchoben fein. 

65) Tırdaioı, ftehen in einer Tributlifte zwischen Saum und Kidag, 
woraus fich jedoch nichts für die Lage der Stadt ſchließen läßt. Ste— 
phanos bemerft: Forı zai Tirdn Oodans Naixıdızn nölıg. TO 
e$vırov Tivdalog !). 

66) *Anorwria ſüdlich vom See Bolbe, eine Tagereife meftlich 
von Amphipolis 2); Nuinen find noch bei dem heutigen Polina vor- 
handen; nach Stephanos zoAıs zor Ent Gods Iwvov, nv Anuo- 
oFErns Akyeı. Bon Apollonia und Akanthos fagt Xenophon 3): 
ITEO eyıoraı Tv TeQI "Ovr$ov norswr. Hegefanver nennt in 
feinen Denkwürdigkeiten diefe Stadt Narzıdırn und fagt, fie fei 
zwifchen zwei kleinen Flüſſen gelegen, die fi in den See Bolbe er- 
göſſen; diefe find auch auf der Kiepert’ichen Karte verzeichnet *). 

67) MeIwrn, nörıs Ooezns nad) Stephanos, Harpofration 
und Andern. Die MeIwvaroı werden in Urkunde I. 353 bei Nan- 
gabe genannt, in einer andern mit 402 Dr. 


) Treffend bat Iſaak Voſſius in feinen Observationes ad P. Melam, Hagae- 
Comitis 1688 S. 133 den Salmafiıs (exereit. Plin. ©. 113) wider- 
legt, der bei Plinius H. N. IV, 11. 8. 42: Oppidum fuit Tirida, Dio- 
medis equorum stabulis dirum, wo fid) allerdings auch die Lesart 
Tinda findet, und in einer Stelle des Silius Italicus, wo an Tyde 
Hispanica zu benfen ift, Tinda corrigiven wollte. 

tiv. XLV, 28. Paulus (Ipoftelgeich. 17, 1) kommt auf feiner Reife 
von Amphipolis nah Theffalonih durch Apollonia. 

Hell. V. 2, 11. — SHegejander bei Miller, Fragm. hist. Gr. IV. ©. 
420, 40. Münzen mit der Inſchrift Toeyıkfov ſ. Eckhel, Doctr. num. 
Il. S. 81 

Abel, Makedonien vor König Philipp, S. 211, Anm. J fagt: „Apollonia 
Yag ungefähr in dev Mitte Chalkidike's bet dem heutigen Polighero nad 
Leake (IH, p. 457), der die Stadt auch für die alte Hauptftadt der Halb- 
injel hältz fie war ungefähr 90 Stadien (2, Meilen) von Olynth ent- 
fernt nad Xenoph. Hell. V, 3, 2.” Hier berichtet num Xenophon Fol« 
gendes: Die Olynthier machten Ol. 99,3 einen Streifzug bis vor bie 
Thore von Apollonia. Derdas aber, der Fürft von Elimia, der den 
Apolloniaten Hülfe Teiftete, machte mit feiner geordneten Schaar einen 
Ausfall und verfolgte die Olyntbier, die, weil fie in der Plünderung be- 
griffen waren, fich zerftreut hatten und die Flucht ergriffen, 90 Stadien 
weit, lieferte dann eine Schlacht, worin 80 Reiter der Olyntbier fielen, 
und jagte fie hierauf bis vor die Mauern von Olynthos.“ Die Ent» 
fernung beider Städte wird alfo wohl etwas mehr betragen haben, zumal 
wir nicht wiffen, ob dieß an einem Tage geſchehen ift. Außer Diefer 
großen Stadt Apollonia haben wir nod eine Kleinere, deren Einwohner 
fpäter nach Theſſalonich zogen, endlich führen die beiden Epitomatoren 
des Strabo Fr. 33 und 35 nicht weit won den Mündungen des Stry— 
mon nach Galepſos ein Apollonia an, das auch wie Galepjos von Phi- 
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68) *OxmAov, nad) Stephanos ywolor "Egeroriwv. Osonoumog 
Dikınnızov &zooro Teraorw. To &Hvızov Ozwiıog. Da Theo— 
pompos in viefem Buche fowohl von Eubba, als dem Chalkidiſchen 
Kriege des Philippos gehandelt hat, jo kann allerdings diefer Ort auf 
Chalkidike, vielleicht unter denen des Kruſiſchen Yandes gelegen haben; 
wie Meinefe bemerkt: Eretriensium in Thrace, opinor, coloniam dieit 
(Stephanus). Diefe Vermuthung empfiehlt fich auch wegen des mehr 
barbarifchen, als hellenifchen Namens. 

69) Alocvıoı werden in der Urkunde, 188 bei Pittafis unter 
ano Oouxns P6905 zwiſchen Ieguaioı und Foyikıoı, in N. 181 bei 
Kangabe vor Ooaupaioı und Alyarrıoı mit 20 Dr., in 188 zwiſchen 
Arzcia naoa ApoInoa und Jıeis &x Tod AIw mit 16 Dr. 4 Ob, 
in N. 221 nah Ooaußaroı, in Urkunde 224, die Pittafis von Neuem 
unter N. 1254 edirt hat, unter den Städten, die aus freien Stüden vie 
areoyı dargebracht haben, zwifchen MeIwvaioı und Iızmionorirau 
’Eoeroı&ov und zwar nad) Pittafis mit 601 Dr. 4Ob., angefest. 
Ihre Yage ift hiernach unbefannt I). 

70) Arzawonorirar, 'Eosroudv anoıxor, einmal und zwar Tı- 
zaaror in N. 202 zwifchen AxdrIıo: und Jıeis 25 AIo mit 16, 4, 
in N. 139 vor Jısis 2E’AI0 mit 33,3, in N. 134 zwiſchen Te- 
Amıpıoı und Naravoı, in N. 167 und 198 zwifchen Zoonoiraı und 
Topwvaioı, in N. 221 zwifchen Foyiıoı und Feggaioı und einmal 
unter ven Städten, die aus freien Stüden ihre anaoy) dargebracht 
haben, nach MeIwvaioı und Arowrıoı mit 300 Dr. angeführt, Wir 
können fie nur auf die Thrafifche_Halbinfel ſetzen, jedoch ihre Yage 
nicht näher beftimmen, Nangabe verlegt fie in feiner Karte auf vie 


Yippos zerftört worden fein fol. Diefes nennt auch Mela, wenn er jagt 
11, 2,9: interque (Nestum) et Strymona urbes sunt Philippi, Apol- 
lonia, Amphipolis, und es iſt mithin nicht gänzlich zeuftört worden. 
Wenn es auch im Alterthume jehr viele Städte Diefes Namens gegeben 
hat, Stephanos v. Byz. zählt allein 25 auf: fo ift es doch unkritiſch, 
ohne Noth, auf einem verbältnigmäßig Heimen Raum vier Apollonia zur 
ftatuiven; sch will gar nicht einmal des von Plinius H. N. IV. 10, 37 
auf der Athos-Afte erwähnten Apollonia, cuius incolae Macrobii no- 
minantur, gebenfen, weil dieje Stadt erft fpäter entftanden ſein kann. 
Da Chalkidike in alter Zeit von verſchiedenen Völkerſchaften bewohnt ge« 
wejen ift und dieſe erſt jpäter zum Theil von Olynthos beherrſcht wurden, 
jo ift Leake's Anficht, wornach Apollonia die alte Hauptftadt fein ſoll, als 
eine ſubjective durchaus unhaltbar. 

) gu N. 215 bei Nangabe kommen nod Adowves zwiſchen Ocooroı und 
Zeoueis mit 25 Dr. vor. 
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öftliche Seite der Landzunge Sithonia. Plinius !), der die meftliche 
Seite des Thermäifchen Bufens sinus Macedonicus und die üftliche 
Thermaicus nennt, fest Dieaea auf lettere, wo er fie vor Derrha und 
Skione nennt, freilich miſcht er auch unrichtig Pydna dazwiſchen, allein 
er befolgt in Aufzählung von Städtenamen nicht immer bie rechte 
Ordnung. Harpofration deutet diefelbe Stadt an in Jızaomodıc' 
Avolos & 10 xard Ogoovßovkov, el yryowg. HoAıg &v m 
Qocan nAmolov Apdngwr. Tuyov dE zal Ereoo vis dorı Aı- 
#a10noAıg ?). 

71) Xarzaı 3) kann wie Fovaı der Name der Stadt fein, und 
fommt in ber älteften Urkunde mit 100 Dr. 4Ob. vor. Eine Stadt 
Chalfis, welhe Nangabe, Leafe und andere Gelehrte annahmen, war 
bisher auf der Chalfidifchen Halbinfel fehr ungewiß, indem vie dafür 
beigebrachten Stellen aus Pfeudo-Ariftoteles ): &v 77 Karxidı ywo« 
17 ni Oodens nAmolov 'Ohöv$ov, und Stephanos: Zorı zul Ev 
Aw Mm Xuhric, wg Evdosos Teruorw „uera de vov Adw 
ueiyoı TToddjvns, 7 ni Saneoga nenoinse #oAnov Basov xul 
nhurov Narrida Enovoualduervov dieß nicht beweiſen. 


2): ER.N. IV. 10,736. 

Y Den Artikel bei Stephanos leſe ich auf folgende Weile: Alzuın, modıs 
Goazns, ano Aıxalov Tov lloo&ıdwvog viov. Eorı zaı Erkoa 2v 10 
Gzouaip zoo "Iovov &rroıxos. 10 2dvır0ov Arraıonolitns, x. 1.4. 
Die am Ende des Artikels ftehenden Worte: 7 avın Ö’ &xAndn Arzaı- 
doysı« za IToriokoı find ein müßiger Zufat zu dem folgenden. 
Pittafis hat Eph. Arch. N. 1145 die Inſchrift 131 bei Nangabe noch— 
mals herausgegeben, worin nad) Apdnoizaı folgende Berbefferungen vor- 
fommen: 


3 


Ne 


’OLvv9lıo): Zxa- 
Placdoı zur [4]00n- 
oLTaL chi 
Zeguvkıeis XPHHPAALHFII 
Mnxvrreovaroı 
Z10Aı0r HIN 
Xarzcı HIN [x]ei 
Ziyyıoı HH 
@c«o1ot HHHI. 
Mvoooi AAAF 
TIızoe00vavdeis 
Kedomraı 
Keoauıoı 

Bovdıeis 


Kvllavcioı 
) Mir. auscult. ©. 732. 
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72) *Die noromeftlich von der Halbinfel Chalkidike gelegenen Land— 
ſchaft Avssuods mit einer Stadt gleichen Namens war fehon vor den 
Perjerkriegen mit Makedonien vereinigt. Die Olynthier machten feit 
lange Anſprüche darauf und fie mochte auch für Makedonien, einem fo 
mächtigen Staate gegenüber, Schwer zu behaupten fein. Defhalb 
ſchenkte Philippos fie DL. 105,4 den Olynthiern }). 

73) M..rooioı, arazroı fommen in N. 181 unter dem 6006 
Oouzıog nad Ixaßraioı, Iiyyıoı, Beoyaioı vor mit 16 Dr. 4Ob., 
fie werben unter ven Thrafifchen Städten als araxroı zuleßt genannt, 
und es ift daher nichts für ihre Yage zu Schließen. Aus ver Endung 
ihres Namens könnte man vermutbhen, da alle weiteren Indicien für 
eine ungefähre Beftimmung verjelben fehlen, daß fte in ver Nähe von 
’OIwo101, MiAxworoı gelegen habe ?). 

74) Aıwzoeis and Xarzıdeorv, in Urkunde 192 unter Thrafifchen 
Städten mit 13 Dr. 2Ob., in 224 nad) Ivuaioı und in 219 unter 
den Infelbewohnern mit 2000 Dr., wahrſcheinlich dem vollen Tribut 
eines Jahres. Ihre Yage ift unbekannt 3). 

*Toayılog, nölıs ula Tov Eni Oouans noög TH Xegoo- 
vnow zul Moazedoria. Aus diefer Stadt war Asklepiades *), ver 
Toaywdovueva gefchrieben hat. Ihre Page ift wohl in der Gegend 
des Strymon. 

Beoyaioı in der in Bezug auf Thrafifche Städte ziemlich voll- 
ftändigen Urkunde 181 find fie zuletzt mit 52 Dr. angefegt, in einer 
andern mit 38 Dr., in N. 221 erjcheinen fie zwifchen Ovooıoe und 
SzıaFıoı. Nach Ptolemäos lag Bloya am Stiymen, wenige Meilen 
noroweitlic von Amphipolis. Stephanos nennt fie: Boy nohıs 
Gouans moös Ti Xeogoviow. ro &Ivızov Beoyaios. Aus ihr war 


) Steph. Byz. Avdeuovs nöls Maxedovias. S. m. Forſch. S. 100 

nm. 3. Etym. M. Avdeuods za xwolov zur noteuos zer Aluvn 

ns Mvydovtas (ita lege pro Mapıevdvvias) ano Tod napaxeıuevov 
rediov en)mowu£vov avdov. 

°) Pittalis bat die Inſchrift nochmals herausgegeben unter N. 1198 und 
lieſ't Morworoı. Möglich, daß Osorworoı geftanden hat. * 

) In 225. 226 unter den Städten, deren array ihre Bewohner veran— 
Ihlagt hatten, nad) Kiswvai. — Heſychius: Araxoeis od uovov Ev- 
Bo&wv Tıyes, alke zur Admveroı und Etym. M. Awzota zat Aw- 
xgeis ol Eußosis and 600v5 ı7s Eüßoles elonreı. Schwerlich möchte 
an eine in Eubba liegende Stadt zu denfen ſein. 

*) Müller, Fragm, hist. Gr. III. S. 301. 
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ver Komiker Antiphanes ). Sie ift nicht zur Thrakiſchen Halbinfel 
zu zählen. 

Bvoßıxos wird in N. 192 unter ven Thrafifchen Städten, deren 
Einwohner fi) felbft abgefhäßt haben, mit 50 Dr. aufgeführt; fie 
muß entweder auf ver Halbinfel, oder an der Südküſte Thrafe’s bis 
zum Hellespont gelegen haben ?). Im verfelben Urkunde werben Il. 
oraoog mit 8 Dr. 1 Db. und Ivan mit 30 Dr. genannt, enolidy 
zuletzt araxrog norıs: Kuvoriooı mit 5 Dr. 3) Letztere drei Drte 
werden wohl an der Thrafifchen Südküſte zu fuchen fein, wo es viele 
Emporien gab, In Ivun kann man Olovun erkennen, was Sfylar 
Sıodum nennt und wofür aud die Handjchriften des Diodoros *) 
vun geben. 

Die Hellenen bezeichnen auch die Südküſte Thrafe’s bis zum Cher- 
jones durch Zrri Ooczns, und die an der Küfte liegenden Städte und in 
ver Nähe fic) befindenven Infeln, wie Sktiathos (16 Dr. 4 Ob.), Peparethos 
(300 Dr.), Ikos (25 Dr.), Thaſos (3000 Dr.) und Samothrafe (600 Dr.), 
werben zum 6006 Jodzxıog gerechnet; es ift zu bemerfen, daß aud) 
die Infeln Skyros, Peparethos, Skiathos, Ikos von Chalfidiern co— 
lonifirt worden find 5). Die Städte des Cherfones und in der Um— 
gegend der Propontis bilden dagegen ven P000g “EAinonovrıog und 
hiermit ftimmt der Begriff des Hellesponts, wie ihn Tzetzes 6) giebt, 
überein. Er fagt nämlich, die Strede von der Meerenge bei Abydos 
bis zur Brüde der Bladyernä im goldenen Horne von Byzanz würde 


) Bol. Strabo II, S. 102. 104. Skymn. V, 6952. 

) Nangabe a. a. DO. S. 292 hält fie fiir die Eleine in der Nähe von Ky— 
zifos in der Propontis gelegene Inſel, die indeß Beoßızos hieß. 

) In Kvoripıoı will Rangabe ZKiorıgos erkennen. Vgl. Steph. Biorıpos, 
nolıs Doaans, @s Iliotıgos 10 Zunog:ov. Da es an dev Thrakiſchen 
Südküſte viele Hellenijche Städte gab, wie Herodotos VII, 109 bemerkt, 
der auch die Stadt Ilorvoos kennt, jo ift es immer gewagt, Namen, 
wenn fie nicht einigermaßen übereinftimmen, für identifch zu halten. — 

Tonoivos, olıs Xegoovnoov. ro 24vı209 Tonotvıos, ws Avdporiwv 
&zıo Ar9idos. Meinete a. a. O. 55, 4 vermuthet, daß die Chalfidiiche 
Halbinſel gemeint fer, für welche Bezeichnung derjelbe mehrere Beifpiele 
anführt. Androtion hatte aber im 5. Buche vom Attiſchen Cherfones 
(vgl. Fragm. 17) gehandelt und aus dem 6. werden mehrere Inſeln Des 
Aegäiſchen Meeres genannt (Fragm. 19. 21. 22.); mix ſcheint, da ber 
Eherjones ohne alle nähere Bezeichnung erwähnt ift, Doch eher der Attifche 
gemeint zu fein. 

) 8. XII, 68. — 

) Skymnus 578 ff. 

) Chil. I, 837. 
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Hellespontos genannt. In den Tributliften werden nördlid von Stry— 
monifchen Meerbufen und von Nearodıs ao’ Avtioaoar an bi8 
zum Cherjones noch folgende Städte als zum pooos Gouzxıos gehörig 
aufgeführt: 4Pdn7o«@ mit 1500 Dr., Arzala noo’ APdnoa mit 50, 
Maowvei« mit 150 und 1000 Dr. „Aſvoc am Ausfluß des Hebros 
mit 1000 Dr. und Neanolıs an’ Adıyvov over Neonorira Ası)- 
volov anoızoı mit 5 Dr., weldes einmal zu den Hellefpontifchen 
Städten gezählt wird. 

Bon den hier aufgeführten 74 Städten der Thrakiſchen Halbinfel 
nennt Herodotos, der jedod) bloß die an der Küfte gelegenen anführt, 
35. Bon diefen müfjen wir die auf ver Landzunge Sithonia und 
nördlich derſelben gelegenen-neun Städte: Alfa, Piloros, Singos und 
Sure, Torone, Galepſos, Sermyle, Mekyberna und Olynthos für 
Chalfivifche halten und außerdem werden nod von fpätern Schrift 
ftellern Kampfa, Kleonä und Stagira als ſolche bezeichnet. Wir haben 
alfo die an der Zahl 32 fehlenden 21 Chalfivifchen Städte, wozu 
Dlynthos nicht gerechnet wird, vorzüglich in der Mitte ver Halbinfel 
zu juchen. Strabo !) bemerkt: „Von vielen Städten kann man fagen, 
was Demofthened von denen in der Umgebung von Dlynthos jagt, 
fie feien fo ganz von der Erde verfchwunden, daß fein Neifenver 
zu erkennen vermöge, ob fie jemals exiftirt haben. (Noch heute 
fünnen wir von den meiften nicht mit Beftimmtheit angeben, wo 
fie ehemals gelegen.) Dennoch aber beſucht man folhe und ähn— 
lihe Dexter gerne, weil man wenigftens die Spuren fo namhafter 
Thaten jehen möchte, wie 3. B. die Grabmäler berühmter Männer,‘ 
Unjerer Zeit ift e8 ehbehaften gewejen, die Namen dev 32 Chalkidiſchen, 
zum großen Theil von Philippos zerftörten Städte, fehr wenige ausge- 
nommen, mit mehr oder weniger Gewifsheit zu beftimmen. Durch vie 
Auffindung der Tributliften find, die verftümmelten abgerechnet, etwa 
15 bisher völlig unbefannte Namen, die zum Pooog Godzıog ge- 
hören ?), und wovon die meiften wohl auf der Chalfivifchen Halbinfel 


Be N-S: 121. 

?) Dieje ind: Alooyıoı (wenn fie nicht in Aloe enthalten), Buoßızos, Te- 
Aalor, — ano Xahzıdewv, Edowlıı , Ooavızis, Kvotioıoı, 
M. — O9woos, Illot«005, Zeguaior, Zivos, Zxrapß)ator, Pao- 
Pnkıoı, bny yrıor, Verſtümmellte, zum Pooos Oogrıos gehörige Städte- 
namen find in N. 223: .. Aeovoroı md 'O.. 010; in 181 nad A00n- 
oitaı zwei Namen: An, OLE INDIEN: or. Siehe noch N. 142, 
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gelegen haben, zum Vorſchein gefommen. Daß aber dieſe reich an 
Städten gewefen jei, bezeugen mehrere Schriftfteller. Herodotos !) 
nennt 35 Küſtenſtädte und jagt außerdem, die Bottiäer und das Chal- 
fivifhe Geflecht feien dem Zuge ver Perfiihen Macht gefolgt, hätten 
Schiffe und Mannfchaft ftellen und das Heer jelbft mit den nöthigen 
Bedürfniſſen verſehen müſſen. Nachdem Skylax, ver die Halbinfel zu 
Makedonien rechnet, von Therma bis Apollonia 21 Küſtenſtädte ge- 
nannt hat, fügt ev hinzu: Eloi de zur aAıaı Maxedoviag dv uE0o- 
yela nohhar. Nach Strabo endlich lagen bloß in der Umgegend von 
Therme zur Zeit Kaſſander's 26 Städte. Zählen wir die 32 Chal- 
fioifchen ?), ferner Olynthos, Apollonia, das Thrafifhe Methone, 
Akanthos, die nicht zu diefen gehört haben, endlich die Städte des 
Kruſiſchen Landes, die auf Pallene, auf der Athos-Akte hinzu: jo fünnen 
wir nur annehmen, daß, wiewohl ung in den bier aufgeführten 74 
Namen der bei weitem größte Theil ver Städte befannt ift, doch nod) 
fiher die Namen einzelner fehlen, wie denn aud in den Zributliften 
mehrere verftünmelte Namen aus den bisher uns befannten nicht zu 
ergänzen find. Von ven 74 genannten Stäbten kommen 23, aljo bei- 
nahe ein Drittel, in ven Zributliften nicht vor. 

Bei dem Studium derſelben hat ſich mir die Bemerkung aufge- 
drängt, daß wir im dieſen Verzeichnifien nur die Namen derjenigen 
Städte haben, die big zum Ende der Perjerkriege unter der Hoheit ver 
Perſer geftanden over von ihrer Herrſchaft zunächſt bevroht worden 


45, 155. Endlich in N. 193: Kooo.... nrao« 
—— Urk. 181 will Rangabé in Den mit 100 Dr. angeſetzten 
Arts. 0170 
—— [07% 


Anokikwvıcraı (Anokkwvireı nah ihm) Xarzıdewv ertennen, denkt 
aber nicht an das aus Kenophon bekannte Chalkidiſche, jondern an das 
am Strymoniſchen Meerkufen in der Nähe von Galepjos gelegene, Strabo 
fr. 34. Wegen des Reichthums der Halbinjel an Städten und weil Die 
Athenäer wegen der vielen Meerbufen überall leicht hinzufommen fonnten, 
glaube ih, daß wir, wo die ungefähre Lage einer Stadt nicht zu er— 
mitteln, fie eher uns auf der Halbinſel, ala an der Thrakiſchen Siüpküfte 
gelegen denken können. — 

VII 122 f. 185. Bortieioı zaı 70 Xuizıdırov YEvos. 

Außer den auf Sithonia gelegenen 8 Städten und Kampfa, Kleonä und 
Stagira, die ausdrücklich als Chalkidiſche bezeichnet werden, möchten wohl 
folgende zu den 32 zu zählen fein: Zeguvin, Agrar, Zeguaioı, Ao- 
onoa, Zraßere, Mi)xwgos, "090005, QEorwoos, M.orwoos, Tirdn, 
Z10los, Zrraorw)og, Alokıov, Zri9aı, Aloa, Xuroonodıs, Taheioı, 
Edowhroı, baopykıoı, Pyyyroı, Zrocußeı. 


n 
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waren nnd bald nad) Beendigung jener Kriege Athens Hegemonie an— 
erfannt hatten. So erklärt es ſich, weßhalb Samos, das nod) einige 
Zeit nad) jenen Kriegen von Perfern beſetzt blieb, nicht vorkommt, 
Ampbipolis war damals no nicht gegründet, und in Eion behauptete 
ſich noch bis DI. 75, 4 der Statthalter Boges, wie in Doriskos Mas— 
famenes 1). Kardia ſcheint ſich an die Odryſenfürſten angefchloffen zu 
haben, die nad) jenen Kriegen zu großer Macht gelangten. Bemerkens— 
werth ift, daß die Heinaftatifhen Städte von Phafelis bis Chalkedon, 
welche Stadt auch Ariftophanes ?) als die Gränze des Attifchen Ge- 
biet3 bezeichnet, und ven Kyaneen (man erinnert fid) dabet an die Be— 
ftimmungen des fogenannten Kimonifchen Friedens) aufgeführt find. — 
Bon allen Rubriken ift der vnomwrızög 6006 der geringfte und 
gewiß anzunehmen, daß von den vielen Infeln des Aegäiſchen Meeres 
bei weiten mehrere Tribut gezahlt haben, als deren Namen uns über- 
liefert find. 


VI. 


Heber das Thrakifche Methone. 


Philippos und Merander haben nicht, wie das fo manche berühmte 
Feldherrn der neuern Zeit gethan haben, in großen Schlachten ſich 
hinter der Front ihrer Armee aufgejtellt und von da aus durch abge- 
fandte Adjutanten die Operationen ihrer untergebenen Befehlshaber 
geleitet, fondern, wie Guftav Adolph, Prinz Eugen, der große Friedrich 
und feine heldenmüthigen Generale, wie Napoleon und Blücher, jehr 
oft alle Leiden des Kriegs und ſelbſt die Koft mit ihren Soldaten ge 
theilt und bet großen Entſcheidungen und Wagniffen fid) perſönlich an 
die Spite verjelben geſtellt und allen Gefahren, felbft dem augenſchein— 
lid) drohenden Tode, preisgegeben. Alexander hatte am Vorderkörper 
außer Contufionen ſechs Wunden aufzuweifen, die er durch Wafſen 


1) Dal. m. Forſch. S. 120. Herod. VII, 106 fj. 
2) Kitten, 174. 
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und Geſchoſſe aller Art erhalten. Er jagt in einer benfwürdigen 
Rede !), nachdem er die damals civilifirte Welt erobert, zu feinen miß— 
muthigen Selvaten: er habe das gefeguete Aegypten und Kyrene, Syrien 
und Paläſtina, Babylon und Baltra, Lydiens Reichthum, Berfiens 
Schäte und Indiens Gitter nur für fein Bolt und feine Krieger 
erobert. „Was ift mir,” führt er fort, „von allen viefen Kämpfer 
geblieben, als dieſer Purpur und dieſes Diadem, ich beſitze nichts für 
mich felbjt, auch wird mir Niemand Schäße nachweiſen, außer diefen 
euern Befitsthümern oder aufer dem, was zu euerm Beſten aufbewahrt 
wird. Habe id) doch nichts für mid), wozu id) fie aufbewahren follte — 
ich, der ich Diefelbe Koft mit euch und gleichen Schlaf genieße, wiewohl 
ih nicht einmal jo gut zu jpeifen glaube, wie manche Lebemänner unter 
euch; nur fo viel weiß ich gewiß, daß ich fiir euch wache, damit ihr 
ruhig Schlafen könnt. — Aber freilich, dieß habe ic) unter euern Mühen 
und Drangjalen erworben, felbjt ohne Mühe und Drangfal an eurer 
Spitse ftehend! Wer von euch weiß, ob er mehr für mich, oder ich mehr 
für ihn ausgeftanden habe. Wohlan, wer von euch Wunden hat, ent- 
blöße und zeige fie! auch ich meines Theils werde die meinigen auf- 
weifen. Iſt mir doch wenigftens am Vorberförper fein Theil unver- 
wundet geblieben. Weder eine Handwaffe giebt e8, nod ein Wurfgeſchoß, 
wovon ih nicht Spuren an mir trage: mit dem Schwerte bin ich im 
Handgemenge verwundet, bin mit Pfeilen geſchoſſen und aus Wurf- 
mafchinen getroffen worden und öfter mit Steinen und Holz verleßt. 
Für euch, für euern Ruhm und Reichthum führe ic) euch ſiegreich durch 
alle Länder und Meere, über alle Flüffe, Berge und Ebenen. Gleiche 
Hochzeit habe ich mit euch gefeiert, und die Kinder Mehrerer von euch 
werden verwandt fein mit meinen Kindern. Werner, wer von eud) 
Schulden hatte, die habe ic) getilgt, ohne viel zu fragen, wozu fie ge- 
macht wurden, fo viel Solo ihr aud) exhieltet, jo viel ihr auch raubtet, 
wenn es im Folge einer Belagerung an's Plündern ging. Goldene 
Kränze haben die meiften von euch, unfterblihe Denkmäler nicht bloß 
eurer Tapferkeit, ſondern aud) meiner ehrenden Anerkennung. Und wer 
nun wohl and) geftorben ift, — ruhmvoll, war fein Ende, glänzend 
feine Beftattung ; eherne Bilder der meisten jtehen zu Haufe ?); ihre Eltern 





) Arrians Feldz. Aler. VII, 10. 

) Sn Dion befanden ſich 25 eherne, von Lyſipppos verfertigte, Statüen 
adeliger Mafedoner, die im Treffen am Granifos gefallen waren. Arrianos, 
Feldz Aler. 1, 16. Liv. XLIV, 7. Polyb. IV, 62. 
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find geehrt und frei von allen Yeiftungen und Abgaben, denn fliehend, 
fand unter meiner Anführung feiner ten Tod. — Alerander entlich 
feine invaliven und fampfunfühig gewordenen Krieger, etwa 10,000, 
in die Heimath und jhenkte jedem einzelnen außer feiner Löhnung big 
zu feiner Ankunft daſelbſt nod ein Talent, wahrlid) ein reiches Ger 
ſchenk, wodurch für ihre alten Tage hinlänglich geforgt war. Ich glaube, 
daß fein Eroberer der neuern Zeit fih jo allen Gefahren des Kriegs 
bloß geftellt und zugleich fo vwäterlich für fein Volk und feine Soldaten 
geforgt hat, als Alexander, und wir müffen ung befhämend fragen: 
was haben wir und unfere Fürſten dagegen für unfere heldenmüthigen 
Krieger, die uns die höchften Güter, Freiheit des Vaterlandes und den 
Segen und Frieden, worin wir leben, errungen, ja zum Theil dafür 
ihr Leben vahingegeben haben, und für deren Hinterbliebenen gethan? — 

Bon Philippos fagt Demofthenes 1), daß ihm im Kampfe für feine 
Herrſchaft und Dynaſtie ein Auge ausgefchlagen, das Scylüffelbein 
zerbrochen, Hand und Schenkel verftümmelt worden fei, und daß er 
jedes Glied feines Leibes, das ihm der Zufall entreifen mochte, gern 
aufgeopfert habe, um mit dem Uebrigen in Ehre und Ruhm zu leben. 
Hiermit übereinftimmend jagt Yibantus ?) in einer Declamation gegen 
Philippos: „Sein Yeib ift fo beſchaffen, daß fein Anbli für eine un- 
glückliche VBorberentung gelten kann. Er ift lahm, ein Auge ift ihm 
ausgefchlagen, viele feiner Glieder find verſtümmelt.“ 

Daß nun Philippos vor einer Stadt mit Namen Methone ein 
Ange und zwar das rechte, wie die meiften Nachrichten überliefern, durch 
einen Schüten After verloren habe, wird von den alten Schriftftellern 
einſtimmig berichtet, nur darin weichen fie von einander ab, daß die 
Stadt entweber als das Thrafifhe, oder Makedoniſche, oder endlich 
Magnefifhe Methone von ihnen bezeichnet wird. Neuere Gefchicht- 
ſchreiber und Fritifer venfen nur an das Makedoniſche Methone, und 
einige Gelehrte find jo weit gegangen, daß fie jogar die Eriftenz eines 
Thrakiſchen Methone entſchieden geleugnet haben. Um mit den Mei- 
nungen ver lettern zu beginnen, fo ift als ver erſte Gelehrte, der vie 
Geſchichte des Philippos mit Kritik behandelt hat, aber mit einer foldyen, 


) Rede fiir die Krone ©. 247, 9. 

) IV, ©. 974. Bgl. Clement. Alexandr. admonit. ad gent. ©. 366: 
vov utv Tov Mazedove Tov dx Tells, Tov Auvvrov <bihınnov &v 

Kvvoodoysı VouosEroüyres NO00ZUVEIV, TOV TMV zAEV zarayeora 

zei 10 028.05 nennowuevorv, ds 2Fezonn TV Opitahuov, 


Boehnede, Demofthenes, 26 
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die erft in ven Anfängen begriffen ift, Vogel!) in feiner Biographie 
des Königs zu nennen. Seine Meinung ift folgende: „Die Belagerung 
ver Stadt Methone ſetzt Diodor im 31. Cap. des XVI. B. in das 
Sahr d. W. 3630 (DI. 106, 3), im 34. Cap. aber in das Jahr 3631 
(DL. 106,4). Die erfte Angabe ift mir glaubwürbiger, weil die Be— 
lagerung vor dem zweimaligen Zuge nad) Thefjalien geihah, ver ſich 
3631 endigte und nicht wohl in Einem Jahre gefchehen Sein kann.“ — 
Er fagt, die Stadt ſei mit Sturm erobert worden und fügt hinzu: 
„Die Nachricht von der Beftürmung der Stadt iſt aus Polyän IV. 2,15 
genommen. Nach Diodor E. 34 hätte fie fich ergeben. Das erfte 
mird durd) die harte Behandlung wahrſcheinlicher, über melde auch 
Demofthenes klagt (III. Phil. ©. 117.). Die Stadt lag übrigens in 
Macedonien, AO Stadien von Pydna, wie Strabo ausdrücklich jagt 
Exe. J. VO. ©. 509 und 1. VIIL ©. 575. Eben dieſes Methone nennt 
aber Strabo aud das Thracifche 1. IX. ©. 667 und fo auch Harpo- 
fration v. MeIovn. Diefe Benennung hat felbft ven großen Cafau- 
bonus verführt, diefes Methone, bei welchem Philippos verwundet wurde, 
für ein anderes als das Macedoniſche zu halten n. ad Polyaen.]. c. — 
Die Berwundung Philipps wird von Vielen erzählt, am ausführlichiten 
von Suidas v. Kaoaros. Der Berfaffer ver Parallelorum in Plut. 
op. vol. 7 erzählt ©. 224, Philipp habe fie befommen, als er Olynth 
zerftören und über einen Fluß ſetzen wollte. Ex verdient feinen Glauben. 
Doc ſcheint er auc den Yuctan ivre gemacht zu haben, de conscrib. 
hist. c. 38, wo die Note des Palmerius in feinen Exereitatt. ©. 557 f. 
nachzulefen ift. Yuftin verfichert zu Ende des 7. B, Philipp fer über 
die Wunde nicht aufgebradyt worden, habe aud) die Stadt jehr ſchonend 
behandelt. Bon Thenpompus hat er das wohl nicht.“ — 

Brücdner ?) glaubt wie, fo viel mir befannt ift, alle neuern Ges 
Ichichtfchreiber des Königs und Interpreten der alten Hiftorifer und des 
Demofthenes, 3. B. Wefleling 3), Valdenaer und Yacobs, daß Phi- 
lippo8 bei der Belagerung des Makedoniſchen Methone ein Auge ver- 
loren habe. Droyfen bezweifelt die Eriftenz eines Thrafifchen. Ich 


1) Biographie großer und ba Männer des Alterihums Nürnberg 
1730: Bd. I, ©. 242 . 74 

?) König Philipp und Die beifenifchen Staaten 1837. ©. 53. 

) Zu Diod. Il, ©. 108, 30. Valckener, oratio de Phil. ©, 244, n. 25, 
Sacobs Staatsred. d. "Demofth. ©. 108, 4. 
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jelbft habe früher die verfchievenen von den alten Schriftftellern auf- 
geführten Städte dieſes Namens, es find aber im Ganzen fieben, zu— 
fammengejtellt 1). Vömel bemerft in feiner Kecenfion hierzu: „Vor— 
trefflih ift Die Auseinanderfegung von der Eroberung der beiden 
Methone, des Macedoniſchen und Thraciſchen, was H. B. zum erften- 
mal unterjcheivet p. 189 f. 208 ff.“ Auch Dindorf unterfcheidet in feiner 
Ausgabe des Demofthenes das Makedoniſche und Thrakiſche Methone 
und bemerkt, daß in Demofthenes’ III. Philippifa nur an das Thra— 
fifche gedacht werden fünne. Der größte Kenner des Hellenifchen Alters 
thums endlich jagt ?), wo er von den zum Thrafiichen Tribut gehörigen 
Städten handelt, die öftlichfte verfelben ſei Aenos 3) und die weftlichfte 
die an Thejjalien zunächſt gelegene Stadt Mlethone gemejen, und in 
dem Berzeichni der Städte bemerkt verjelbe zu Medwraroı: „Unweit 
Pydna in Pierien; ein anderes, in Thrafe, wie man nad) 
Stephanos glauben fünnte, giebt es night.” Dieſe Meinung 
Böckh's hat Ar. Schäfer *) zu der jeinigen gemadt, wenn er fagt: 
„Das pieriiche Methone ift nach älterer Redeweiſe eine thrafifche Stadt, 
bei Spütern wird es zu Makedonien gerechnet und die Bezeichnung 
ſchwankt. Mit Recht hat Böckh ausgefprohen [euros pa], daß es 
feine andere Stadt des Namens in Thrafien gab, wie Böhnede Yorjd). 
I. 204 ff. 244 nad) der Fälſchung des Pſeudo-Plutarch und nad) Steph. 
v. Byz. annahm. Bei Steph. unter Methone waren fünf Städte des 
Namens (oder anflingender Form) aufgezählt: Mdwrn nolıs [Ooc- 
zns] Mayvnolas }v "Oungos dıa vod n —. Eorı zai Muxedoriag. 
— za tig Aarwrırjg —. 0’ &v Lleooidı. € Evßolus. Das von 
mir eingeflammerte Oodxns ift als Gloſſe aus einem ältern Schrift- 
fteller, vielleicht aus Hellanikos (vgl. Meinefe 5) zu St.v. 3. ©. 554) 


) Forſch. ©. 206 f. Bol. Vömel's Necenfion in Zeitſchrift für die Alter- 
tbumswifj. 1344. ©. 133. 

?) Böckh, Staatsh. d. Ath. I, ©. 611. 707. 

) Ich glaube, daß die öftlihfte der zum Thrakiſchen Tribut gehörigen Städte 
nach Urfunde 134 bei Nangabe Neanolıs an’ Admvov geweſen ift, die 
zunächft dem Hellespont lag und in andern Urkunden zum 0005 EAAn- 
onovzıos geredinet wird. 

) Demofih. u. ſ. Zeit, U, ©. 28. Anm. 4, 

Dieinete denkt aber an Hekatäos. Für ein ſolches Gloſſem fanıı aller 

dings (bei Steph. v. Nixzale): 7 nega (oder ai neol) Ocouonvkas 

zei Opcznv angejehen werben, weil das eine Nizaiw ſchon vorher als 
nöhıs Bıyvviag, Bortialwv wnoızos und das andere neo Oevuo- 
nöLas als Tov ’Enızynudiwv Aorg0v bezeichnet ſein kaun. Es ift 


26.5 


[23 
— — 
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beigeſchrieben und an falfcher Stelle in ven Text gerathen. Ein ähn— 
liches Gloſſem unter Nrizarmm it von Meinefe ©. 474 bezeichnet.‘ So 
glaubt alfo Schäfer eine bis auf Philipps Zeiten eriftirende Stadt 
aus ver Welt Schaffen zu fünnen und zwar durch die völlig willfürliche 
und fubjective Annahme eines Gloſſems, melces, da es vor Magnefia 
fteht, gar nicht ftatuirt werben Fan, weil Magneſia niemals thrafifch 
gewefen ift. Meinefe felbft hat gar nicht daran gedacht, Opuzyg für 
eine Gloſſe zu erflären, fondern um den Irrthum des Stephanos, der 
bei Homer an das Thrafifhe Methone dachte, zu vectificiren, bie 
Worte Mayryolas 7» in ven Tert eingefhoben, wodurch indeß in 
Aufzählung ver Städte ein Zählungsfehler angenommen werden müßte. 
Wie hätte e8 endlich, falls das Einfchiebfel zu Maxedovius gehören 
foll, einem fpäteren Gloſſator die nad) Stephanos in Makedonien 
gelegene Stadt Methone als eine Thrafe’8 zu bezeichnen, aud) nur 
einfallen fünnen, da ſicher zu feiner Zeit die Thrakiſche Halbinjel Chal- 
kidike zu Makedonien geredinet wurde und ein ehemals daſelbſt gelegenes 
Methone Längft nicht mehr exiftirte. Wahrlich auf diefe leichtfertige, 
durchaus unhaltbare, eines Philologen unwürdige Weife laſſen ſich un— 
zählige Schwierigkeiten, an deren Löſung bisher vergeblich gearbeitet 
worden iſt, beſeitigen. Zu dieſem Mittel, das id) nur für die ultima 
ratio eines verzweifelnden Bhilolegen halten kann, wollen wir nicht 
greifen, es könnte höchftens angewandt werten, falls außer Stephanos 
fein anderer Schriftiteller der Stadt Methone als einer Thrakiſchen 
gedächte. 

Wozu ſoll nun bei ſo abweichenden Urtheilen alter und neuerer 
Schriftſteller der junge Philologe und angehende Gelehrte ſich entſchließen? 
Hier liegen ihm zwei Wege offen. Entweder er entſcheidet ſich für die 
Meinung des größten Kenners des Alterthums, Böckh, und nimmt 
an: ein Thrakiſches Methone habe nie exiſtirt und Philippos' Verwun— 
dung müſſe vor dem Makedoniſchen vorgefallen ſein, oder in Erwägung, 
daß kein Menſch frei von Irrthümern und Fehlern iſt, daß die größten 


alſo nach Meineke etwas Ueberflüſſiges und ein ähnliches, ganz über— 
flüſſiges Gloſſem glaube ich s. v. flzaıe zu erkennen, wo es am Schluſſe 
beißt: 7 evm Ö’ &elmm Arzarcoyesie zei Mortolor, was mir ein 
müßiger Zujag zu jein ſcheint zumi folgenden Artikel Arzaegyeıu" — 
ravımv dE paoı 282)709cı Tlotıolovs. Denn eine nad Stephanos, 
falls die Lesart richtig ift, am Tyrrheniſchen Meerbujen gelegene Kolonie 
der Joner mit Namen Mizaıe«, möchte wohl nit zugleid) auch Aızaı- 
coyeıe und JIoriokoı geheißen haben, und zugleih Arzagoyeıe als eine 
Stadt Italiens eriftirt und auch ZZorlokor geheißen haben. 
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Philologen unfres Jahrhunderts: Fr. A. Wolf, B. Niebuhr, O. Müller, 
©. Hermann, ©. Welder, Ir. Thierſch, A. Meineke, Die beiven Din- 
Dorf und andere geirrt haben, entjchlieft er ſich dazu, von vornherein 
nichts glauben zu wollen und ven fritiihen Weg einzufchlagen, d. h. 
die Meinungen und Urtheile der alten Scriftjteller zu prüfen. Wir 
können, da es nad) Molefchott’s Kreislauf des Lebens feine angeborenen 
Ideen, wie Blato annahnı, giebt, nad) mehr als 2200 Jahren a priori 
nicht wiffen, ob eine Stadt dieſes Namens in dem eigentlichen Thrake 
exiftirt und ob ver befannte Borfall fi) vor Diefem over dem Make— 
donischen Methone zugeiragen habe, ſondern können unfere Meinung 
. nur auf die bemährteften Urtheile ver Alten ſelbſt ftügen. Den leistern 
Weg will id) einfchlagen und eine Probe davon ablegen, wie id) Kritik 
auszuüben pflege, felbft wenn ic Tiefe cn andern Stellen nicht jo aus— 
führlich tarlegen kann, wie e8 bier geſchehen foll. Vorher aber bemerke 
ih, daß jelbft Böckh im Geographieis nicht unfehlbar ift. Hier will 
id) zwei offenbare Irrthümer anführen. Unter Floriraı bemerkt ver- 
felbe 1), indem er die Stelle des Stephancs anführt: ‚im Süden bes 
Thrakiſchen Cherſones, alfo im Bereiche ver Hellespentifchen Provinz. 
Das Uebrige übergehe ich.“ Hier wäre es durchaus erforverlid) ge 
weſen, die übrigen Bemerkungen, welde Böckh untervrüdt, hinzuzufügen, 
damit die Bermuthung einigermaßen begründet würde Theopompos 
hatte nämlich im 23. Buche feiner Bhilippika, werin er von den Kriege 
gegen die Chalkidiſchen Städte hanvelte, außer Brea auch viefe Stadt 
genannt und von ihr gefagt: „enogsvdn (sc.ö Bidinnog) eis nohw 
Alöreıov ıns Artızjg udv vVoar, nokırsvouevjv ÖE werd Tov 
Aurzıdewv.“ Dieſe Bemerkung, fowie das Bud des Theopompos, 
worin vom Cherfones ſchwerlich die Rede gewejen fein dürfte, ſchließt 
Böckh's Meinung völlig aus, venn, wenn aud Amphipolis zum Theil 
mit Chalkidiern bevölkert geweſen ijt, ja die Herrſchaft ver Olynthier 
wohl einmal bis zum Strymon ſich erfiredt haben wird: jo hat doch 
niemals eine Studt auf ver Süpfpige des Attiſchen Cherfones mit ven 
Shalfiviern in Bolitie geſtanden, nod) hat endlich Philippos jemals 
eine ſolche angegriffen. „Plinius Naturgeſch. IV, 11, fügt Böckh 
hinzu, „nennt ven ſüdlichſten Theil des Thrakiſchen Cherſones, 
wo Eläus liegt, Acolium.* Allerdings, weil die Acoler auf der ex- 
trema frons Stäpte gegründet hatten, wovon nod) drei als ſolche be- 


— 


) Staatsh. II. S. 669. 
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zeichnet werden, aber eine Stadt dieſes Namens nennt Plinius nicht. 
— Ein anderer Irrthum, den bereits L. Roß in feinem verbienftlichen 
Buche „Die Demen von Attifa ꝛc.“ 4) aufgevedt hat, ift folgender. 
Boch?) hat von jeher geglaubt, daß es einen Attifchen Demos Miletos 
gegeben habe, und diefe Meinung, der unter andern Gelehrten auch E. 
Fr. Hermann und Leafe folgten, felbft auch Dann noch verfochten, als 
3.2. Leake von feiner Meinung zurüdtrat. Jetzt, nachdem eine große 
Anzahl von Grabinſchriften entvedt worden find, worin außer vielen 
andern Fremden auch Mileſier fehr häufig genannt, nachdem offenbar 
ift, daß Milefier nah Zerftörung ihrer Baterftadt früher durch die 
Perjer und vornehmlich jpäter nad ihrer Einnahme durch Alerander 
den Großen ſich über die Infeln des Aegäiſchen Meeres — vorzüglich 
in Amorgos haben fie fich angefievelt, — ausgebreitet, auch in Athen 
nievergelafjen haben und dort verftorben find 3), glaube ich nicht, daß 
Böckh feine frühere Meinung noch aufrecht erhält, wiewohl er dieſelbe 
bis jet, jo viel mir befannt ift, nicht zurückgenommen hat, und id) bin 
der gewiß, daß Meiletos als Attifcher Demos wie jo manche andere, 
die Roß *) als zweifelhafte anführt, z. B. Antiocheia, Herakleia, von 
dieſen beiden jagt er, das Urtheil, ob fie Gaue gewefen, müſſe noch 
ſchwankend bleiben, Laodikea, Tanagra, Dropos, fünftig aus den Com— 
pendien der Griechiſchen Alterthümer verfchmwinden werden 5). 

Einer der erften Grundſätze meiner Kritik ift es, bei zweifelhaften 
und fid) widerſprechenden Nachrichten der Alten, mic) der nachweisbar 
älteften und darum auch glaubwürdigften Nachricht anzufchließen, fie 


Roß tbeilt daſelbſt unter N. 13. S. 41 eine Inſchrift mit, worin dem 
Meveoseis Anok),wviov Mihroıos das Bürgerrecht und wahr] ſcheinlich 
Eyrınoıs yns zer olzles zuerfannt wird. 

) 6.11. %. 181 1..268. 302. 692.11. 9 2237 ©7232 

’) Auf einem Epitaphion N. 1342 bei Rangabé findet ii Mivodwo« Mhı- 
Anota, Agr&uovos Ayuoveos ‚yvrn), %. 1453 Arbic Anunzotov Mı- 
Inola, Avtıoyov Eoyıkos yvyy. N. 1587: Tooyias Agnov Heravızus, 
Tıuözeloıs] Topyiov MiAnotov. Hieraus erkennt man, daß zwiichen 
Attiſchen Bürgern und Mileſiern connubium ftattfand. Unter ven Grab- 
injchriften der Fremden werden in N. 1871 bis 1899 30, Milefiern ge- 
widmete Grabinichriften mitgetheilt. Vgl. noch N. 1987. 2423—2433. 

2 Demen ©. 105. 
) Es wäre verdienftlih, wenn ein Philologe einmal alle bisher bekannten 
Inſchriften, worin Fremde vorfommen, namentlich” Grabinichriften zu— 
jammenftellen wollte, woraus man erfennen würde, daß aus allen Ge- 
genden der Erde Fremde ſich in Athen niedergelaffen haben und Athen 
eine Weltftadt war, wie fie in Bezug auf die Maffe der Ausländer faum 
Rem gewejen fein möchte. 
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näher zu begründen und von diefer Grundlage aus die übrigen Zeug- 
nilje zu prüfen. Dieje ift aber hier die des gleichzeitigen Geſchicht— 
Ihreibers, des Olynthiers Kallifthenes, und fie wird und von zwei 
jpätern, aber namhaften und glaubwürdigen Schriftſtellern überliefert. 

Die vollftändigfte Nachricht über das Factum giebt Stobäos in 
feinem Florilegium ): Karlıoderng Ev rolrw Maxedorızwv‘ ®i- 
Jınnos 6 ıwv Muxsdorwv PBuoısds Ivo zul Toıdzovra Karxı- 
dizags nohug Toig ldloıg Unorasug ornnıgoıs Meswralorg zui 
OkvrHovg Aemhareiv 70Suro. yerouevog ÖE xard yEepioav no- 
tuuod Iaodwvog zul &s To nioar dıanßmvaı Pıulousvog Und ToV 
nr Fovs ıwv 'Okvrdlov Eneoy&In. ToSorng dE Tıg Aorno Tov- 
vouu 1080v Zvreivag ertip)woe rov Dikınnov, einwy* 

Aor)o Obinno Havaoınov nduneı P&oG. 

Anoßakov de 6 Baoıhedg Tov OpFakuov, eis Tov norauov 
Ewvrov Eoguye zul noÖg Tovg olzelovg ÖdıurmSausvog Tov ziIvdvvor 
ESepvyev. Man fteht hieraus, daß After dem Könige bei diefer Affaire 
ziemlich nahe gefommen fein muß. 

Kürzer erzählt Plutarchos 2) ven Borfall: Dilınnogs Medwrnv 
zoi Okvv3ov Povlöuerog noos7oaı var Bıalouevog Ei vw Suv- 
ddvm noraum dıaßmvuı negav, und Tıvog twv OkvrIiov Aorv£gos 
ovouarı EroSevIn Tov OpIarluov einovrog‘ 

Aoıyo Dıklnnw Iuvdorov nöuneı PERog. 

‘O dE Oniow dıavySauerog noög Todg olxelovg oWlernı Ano- 
Moug Tov Oysuruov, ws Kurkıiogevig Ev Tolıw Muzedorızwr. 

Daß Plutarchos und Stobäos aus derfelben Duelle ihre Nach— 
richt gejchöpft haben, wird durch ausprüdlihe Angabe verfelben außer 
Zweifel geftellt. Kallifthenes befand fi) damals noch im Ephebenalter 3) 


Z)LVIE 69: 

2) Barall. Gr. und Röm. Geſch. 8. 

>) Kallifthenes ift nach Sevin Ol. 103, 4 geboren, ev ftarb DL. 113,1, iſt 
mithin 37 Jahr alt geworden, und war zur Zeit der Einnahme von 
Olynthos etwa 17 Jahr alt. Er joll nach einigen Nachrichten der Alten zu— 
gleich mit Alerander den Unterricht des Ariftoteles genoffen haben; aus 
diejer Angabe, die cum grano salis zu werftehen ift, folgern zu wollen, 
daß er mit Alexander ungefähr gleich alt gewejen, ift zu werwerfen, denn 
dann hätte er eiwa ein Alter von nur 28 Jahren erreiht. Daß er aber 
in einem fo jugendlichen Alter fo wiele Werke, deren Titel uns überliefert 
find, und zwar mit hiftorifcher Kritik geſchrieben habe, ift wöllig unglaub- 
haft. Nicptiger bemerft Solinus IX, 21: (Alexander) peragravit orbem, 
rectoribus Aristotele et Callisthene usus etc. Vgl. itber ihn bie 
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und fonnte, wenn er nicht felbft Augenzeuge geweſen ift, diefe Gejchichte 
von einem Augenzeugen oder Theilnehmer an jenem Kriege, alſo aus 
erfter Hand wohl erfahren haben. Die Berfchievenheit der Schreibung 
des Namens des Flüfchens Sardon over Sandanos, das fid) wahr- 
jheinlih unmeit Olynthos in's Meer ergo, fommt wohl auf Rechnung 
der Abſchreiber und iſt hier von keiner Bedeutung. Bemerkenswerth 
aber iſt, daß der Bogenſchütze Aſter bei Plutarchos als Olynthier be— 
zeichnet wird. Nach dieſer Nachricht hat alſo Philippos erſt, nachdem 
er die 32 Chalkidiſchen Städte ſeinem Scepter unterworfen, Methone 
und Olynthos ſelbſt mit Krieg überzogen, und in dieſem Feldzuge ein 
Auge verloren; in Folge dieſes Unfalls iſt er eine Zeit lang, wie das 
aus andern Nachrichten hervorgeht, krank geweſen, welche Krankheit zur 
Zeit, als Demoſthenes die J. Philippika, etwa im 2. Monat von Ol. 
107,4 hielt, noch fortdauerte. 

Dieſes älteſte Zeugniß des Kalliſthenes, ven ein ſcharfſinniger 
Kritiker unſerer Zeit, K. W. Krüger !), mit Recht einen einſichtigen 
und kritiſchen Geſchichtſchreiber, der zugleich die Strenge ſittlicher Hal— 
tung, welche er mit dem Tode beſiegelte, nicht verleugnet habe, genannt 
hat, und der, weil er in ſeinen Helleniſchen Geſchichten den Abſchluß 
des berühmten Kimoniſchen Friedens verwarf, wahrſcheinlich keine Mähr— 
chen in ſeine Werke aufgenommen und ihnen hiſtoriſchen Glauben hat 
beimeſſen wollen, zur hiſtoriſchen Gewißheit zu erheben, iſt die Aufgabe 
vorliegender Unterſuchung. Wir wollen zunächſt die Ueberlieferungen 
der Alten über das Makedoniſche und Thrakiſche Methone mittheilen. 

Ueber die Gründung des Makedoniſchen Methone berichtet Plu- 
tarchos 2): Eretrier, die fid) auf der Inſel Korkyra angefievelt hatten, 
wurden von dem Korinthier Charifrates, dev mit einer Flotte abgefegelt 
war, befiegt und zur Auswanderung gendthigt. Sie fegelten ihrer 
Heimath zu, aber ihre Mitbürger, welde von ihrem Borhaben Nach— 
richt erhalten hatten, wiefen fie zurüd und hinderten fie, indem fie mit 
Schleudern nad) ihnen warfen, am Yanden. Da fie nım weder durch 
Bitten nody Gewalt gegen die Menge und Unbarmberzigfeit jener etwas 
ausrichten konnten, jo fegelten fie weiter in ver Richtung nad) Thrake 


vier verdienftlihen Abhandlungen Weftermann’s: De Callisthene Olynthio 
et Pseudo-Callisthene qui dieitur. Lipsiae 1838—42. Die quaestio 
de Pseudo-Callisthene tft mir bis jest nicht befannt geworden. 

ı) Hiftoriich-philologiihe Studien 1836 S. 122 ff. 77. 

?) Fragen über Grieh. Gebr. 11. 
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und ließen ſich dort nieder, wo früher Methon, einer ver Vorfahren 
des Orpheus, gewohnt haben fol, und nannten nad) ihm die Stadt 
Metyone. Sie jelbjt aber wurden von ihren Nachbarn die Weggefchleu- 
derten (arooyerdörnro:) genannt. 

Ueber die Gründung und Benennung des Thrafifchen Methone 
haben uns die Alten nichts überliefert. Nach Hegeſanders Denkwürdig— 
feiten 1) biegen die fieben Töchter des Giganten Alkyoneus, deſſen Va— 
terland Phlegra war: Chthonia, Anthe, Methone, Alkippe, PBallene, 
Drimo und Aſteria. Es ift möglich, daß alte Miythographen den Na- 
men der Yandzunge Pallene und des Thrakiſchen Methone von ven 
gleichnamigen Töchtern des Alkyoneus herleiteten, wenigftens macht 
Suidas unter M&Iwvn die Bemerkung: nölıs?) la Tor Alzvo- 
vidwr, d. h. eine von ven Städten, die nad den Alkyoniden be— 
nannt find. 

Die ältefte Erwähnung des Thrakiſchen Methone findet ſich in 
zwei zum gooos Oowzıos gehörigen Tributliften, wovon die erfte aus 
zwei Stücken befteht, welche Böckh verbunden hat. Sie find folgende: 

CXIX. (R. 353 bei Rangabé) 
er OLGL 
Neonokirau 
MHenaoysioı 
Me$wvaioı 
Alyarrıoı 
Mevdatoı 
Suotaloı 
Sarvatoı 
Sxory|oioı 


— 
Izı0|F101 


CXX. (bei Pittafis ”’Ancienne Athenes ©. 421.) 
Szuw|vaioı 
Oourıns 
Dyyrrtioı 


ı) Müller, Fr. hist. IV. 422, 46. 

?) Küfter hat zwar nad) zolıs: zar eingejchoben, was im den Codd. nicht - 
fteht. Nach dem Artikel Iaiinvevs bei Suidas findet ſich noch Zeldnrn 
uie ıov ’Akzvoridoy, was Bernhardy für ein Einjciebjel aus dem 
Worte Alzvovıdes ertklärt. Auch die Laudſchaft und Stadt Anthemus 
kaun nad) Av3n benannt fein. 
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Alvsaraı 
Duoßrjkıoı 
OIW0101 
Sejoue uns 
Die andere Urfunde ift nad) Pittafis N. 1254 folgende 4): 


Aide vov nokewv wurelnayyelroı] 
Tv Enagyhv anıyayor' 
HHHHFF Meswvaror 
PHHIIII AHtowrıoı 
HH Aızawonolizui 
H "Eoeroıav 


Die hier genannten Städte aufer ven beiden Inſeln Peparethos 
und Sfiathos, die indeß aud zum Thrafifchen Tribut gerechnet werden, 
fünnen wir, folglich audh Methone, nur auf der Thrafiihen Halbinjel 
fuhen. Böckh denkt aber nur an das Makedoniſche und glaubt, 
der 6006 Oodzıog habe fid) bis zu diefer Stadt ausgedehnt. Seine 
Meinung würde einigen Schein für fi) haben, wenn aud nur eine 
einzige andere Makedoniſche Stadt in ven Tributliften vorkäme, denn 
die von Rangabé dafür gehaltenen Aloaroı hat bereits Böckh mit 
Recht zu den Joniſchen Städten gezählt. Die Städte an ver Make— 
donifhen Küfte waren zum Theil von Hellenen gegründet, wie 3. D. 
Skylax Methone und Pydna ausdrücklich als Helleniſche bezeichnet, und 
e3 wäre allerdings glaublid), daß diefe Städte nad) ven Perferfriegen 
die Hegemonie der Athenäer anerkannt und ihnen Tribut gezahlt hätten. 
Allein die Makedoner hatten ven Perſern gehulvigt, und ihre Könige 
maßten ſich aud ein Recht auf die an ver Küſte liegenven Städte an, 
und es hing von der Macht ver leßtern ab, ob fie ihre Autonomie 
behaupten fonnten. Das Makedoniſche Methone lag in Pierien, und 
wir fünnen nur aunehmen, daß die uralte Bevölkerung dieſer Yand- 
ſchaft Thrakiſch geweſen ift. Bieros !) foll nad) den Nachrichten ver 
Alten diefelbe nad) fi) benannt und feine Nachkommen dafelbft gewohnt 


1) Bei Rangabé A.H. N. 224, bei Böckh a. a. ©. CH, derjelbe ergänzt: 
„ eöre[delAlet, Pittafis auroWehntws. 
) Nah Apollodoros ift Pieros ein Sohn des Magnes, alſo Aeoler. Cr 
dichtete nach Plutarchos de musica c.3 16 regt res Movoas nomuer«. 
In ihn war die Muſe Klio, Zeus Tochter, verliebt und bie Frucht dieſer 
Liebe war der ſchöne Knabe Hyakinthos. 
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haben, namentlich, Orpheus und veffen Vater Oeagros. Orpheus, ver 
allerdings auch Thrafer und Odryſer genannt wird, weil er ſich meift 
in Thrafe aufgehalten und gewirkt hat, iſt doch als Hellene zu/betradhten ; 
feine Gedichte, die allerdings von der Mehrzahl ver Gelehrten für unter- 
ſchoben erklärt werden, find in alt Hellenifher Sprache verfaßt, und 
fein Grabmal joll in alter Zeit in feinem Stammlande bei Leibethron 
geweſen fein; aud in der Nähe von Dion zeigte man noch zu des 
Paufanias Zeiten eine Säule, worauf eine Urne fi) befand, welche 
angeblich feine Gebeine enthielt 4). Pierien war alfo urfprünglidy eine 
von TIhrafern bewohnte und von Königen beherrfchte Landſchaft. Thu— 
kydides 2) fagt nun: Das jesige Makedonien aber längs des Meeres 
haben Alexandros, der Bater des Perdiffas, und feine Borfahren aus 
Temenos Gefhleht, die urjprünglid aus Argos ſtammen, zuerft ge- 
wonnen und beherrfht, invem fie durch Kriegsgemalt die Pierer aus 
Pierien vertrieben, welche hierauf Phagres am Fuß des Pangäos jen- 
ſeits des Strymon und andere Pläge colonifirten, wie denn auch jegt 
nod) der Yandftrih am Fuß des Pangäos gegen die See zu unter dem 
Kamen des Pierifchen Bufens befannt ift 3), — und Die Bottiäer, welche 


') Pauf. Boeot. 22. 30. Konons Erz. C. 45. 

922199. 

°) Ein Beweis, wie felbft in unſerer Zeit das größte Genie für Emenda- 
tionen und Conjeetural-Kritit auf Abwege geraten kann, liefert der Ar- 
tifel Des a unter 'Hıov in der Ausgabe von A. Meineke. 
Stephanos jagt nämlich von dieſer Stadt: nölıs &V Xegoornoo [075 
Oovzudidns. To &9vızov 'Hıoveis. Eotı zei alım noös ın Hıeotg. 
1o 23vırov ravıms Ihovims. Bei dem Worte Cherjones hat Meineke 
richtig erkaunt, daß die Chalkidiſche Halbinſel gemeint iſt, citirt aber die 
einzige Stelle, wo nur an eine Stadt derſelben zu denken iſt und dieſe 
Hiov ni Godans beißt, nämlich IV, 7 nicht, fondern drei andere Stellen 
des Thukydides I, 98. IV. 50, 107, wo das Strymoniſche zu verftehen 
ift; er glaubt alſo, die erſte von Stephanos genannte Stodt fei Die in 
der Nähe von Amphipolis am Stiymon gelegene geweſen. Auch O. 
Miller, Ueber die Makedoner ©. 26, Anm. 24 ift confus. Diejes 'Iıov 
lag wahrſcheinlich auf Pallene, jedenfalls in der Thrakiſchen Halbinſel. 
Das andere ’Hıov lag nun nad) Stephanos 70066 rj Hıegig, d. b. in 
der Näbe von Neu-Pierien, e8 wird von Derod. VII, 25 "Hıov n Ent 
Zrovuovı und von Demofth. z. ovvres. ©. 173, 5 ’Hıov n noös 
Augınoseı genannt. Meineke beftreitet, daß an Neu. Pierien und den zu 
Thukydides Zeit jogenannten Pierif ſchen Bufen zu denken ſei, ſondern ſagt 
zur Erklärung von Zorı zei «LA moös 77) Hıeoig: Hane non di- 
versam fuisse a superiore existimat Holstenius, Pieriam intelligens 
regionem eam, quam olim Pieres ad Strymonis ostia tenuerunt, sed 
huie conjecturae parum favet gentilis diversitas, quae hanc potius 
vim habere debet ut Pieriam intelligamus Syriacam. constat Ma- 
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jest Nachbaren ver Chalkidier find, aus dem fogenannten Bottiäa. 
Hiernad) muß die Dertreibung der Pierer und der Bottiäer bereits 
lange vor den Perferkriegen geſchehen ſein; auch Herodotos 1) bezeugt, 
daß fie zur Zeit des Xerxes die feften Plätze am Pangäos Phagres 
und Pergamos und die Gold- und Silberbergwerfe zugleich mit den 
Odomantern und Satern inne gehabt haben. Dagegen verblieb ver 
jett zu Makedonien gehörigen Landſchaft der urfprüngliche Name Pie— 
rien, und wenn in der Methonäerinſchrift Methone als das Bierifche 


cedones quas in Syria, Phoenieia aliisque provinciis urbes condi- 
derunt, iis Macedonicarum nomina imponere solitos fuisse, ex quo 
genere sunt Larissa, Dion, Pella, Heraclea, Europus, Beroea, Are- 
thusa, Cyrrhus, Chalecis, aliae. non incredibile igitur etiam Eionem 
Syriacae Pieriae fuisse urbem, a Macedonica urbe denominatam, 
nec urbium tantum, sed etiam fluviorum Macedonicorum nomina in 
Syriam transtulere, cuius rei unum, sed satis eertum, ut mihi qui- 
dem videtur, exemplum repeti posse existimo ex Aristotelis, qui 
dieitur, scripto de ventorum nominibus ed. Berol. p. 973, ubi haec 
leguntur: 00105 (drykıorns) vu &v Toınokeı ıns Powizns nota- 
ueus zakeitaı, nvei de dx Öyodov ahwyı meyahn, MEQIEXO- 
uevov UNO TE ToV Aıpavov zal TOU Banvoov Övovs, 00 zai 
norTausls zuleircı, horum „postrema apertum est (!) ita seribenda 
esse: Uno TE 10V „dıßavov 0p0VS za Banvoov noTauo, e00 zei 
NOTÜUEUS zwleitaı, pro Benvgov autem conjicio Begyvoov, quod 
Macedonici fluvii in Pieria nomen est, ut constat ex Archestrato 
Athenaei 7. p. 226e., Lycophr. 274 et Pausan. 9, 30, 8. Alle Dieje 
bier aufgeftellten Conjecturen find zu verwerfen. Au das Syriihe Se— 
leucia, welche Stadt nach Plinius H. N. V. 12, 13. V. 21, 18 Pieria 
genannt wurde, ift im dem Artikel bei Stephanos gar nicht zu denfen, 
wie es denn auch feine Stadt Namens Eion in Syrien gegeben hat. 
Es ift bei Ariftoteles von einem ftarken Oftwinde, den auch Blinius H. N. 
11.47,46 unter dem Namen Apheliotes fennt, die Rede, welcher in ber 
von Tyriern, Sidoniern umd Aradiern bewohnten Stadt Tripolis zzo- 
Tauevs genannt wurde. Die Richtung der Winde wird aber vornehm— 
lid) durch große Berge und Gebirgszüge beſtimmt, nicht durch Flüſſe 
und die Winde wehen in den in der Nähe dieſer Gebirgszüge ſich a 
denden Ebenen ftarf. Der Wind wınde, weil ev Durch eine von zwei 
Gebirgszügen umgränzte Thalebene wie durch eine große Terme wehte 
und nad) Art eines ſtark ſtrömenden Fluſſes diejelbe Richtung verfolgte 
und Alles mit ſich fortriß, zroreusvs (Stromwind) genannt. Ju Dem 
Aegäiſchen Meere hieß diejer Oftwind, weil er durch den von zwei Küften 
begränzten ſchmalen Hellespont wehte, "EAAnonorzins. Herod. VII, 188. 
An einen Fluß Banvoos oder Bayvoos in Syrien ift gar nit zu 
deuten. Hätte der Wind von einem Fluſſe Bapyros den Namen erhalten, 
jo würde ev nicht morauevs, ſondern Barzvoeis gebeigen haben. Die 
Diafedoner haben allerdings, wenn fie in den von ihnen eroberten Ländern 
nene Städte anlegten, dieſen Makedoniſche oder Hellenifche Namen ges 
geben, nicht aber haben fie Flüſſe, die ja bereits lange Zeit ihren Nas 
men hatten, umgenannut. 
MIET} 
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bezeichnet wird, fo geſchieht dieß nicht, um e8 etwa von dem Magne— 
fifchen, welches niemals ven Athenäern tributpflichtig geweſen ift, fondern 
von den Thrakiſchen zu unterfcheiden, wie denn aud) Demofthenes in 
ver Rede gegen Polykles ?) eben deßhalb MeIwvn vjg Mazedoviag 
nennt. Nimmermehr kann aber eine Stadt, jelbft wenn fie in einer 
vor Alters von Thrafern bewohnten Landſchaft gelegen hat, in einer 
öffentlichen Urkunde oder von irgend einem Schriftfteller, namentlich 
ver fpätern Zeit, wo die Landſchaft und der Ort längſt zu Makedonien 
gerechnet wurden, noch als modus Oodzns bezeichnet werden. Mit 
demfelben Recht müßten dann aud die übrigen in Pierien gelegenen 
Städe, 3. B. Iliöra, als nörsg Ogazys bezeichnet werden, was 
nirgends gejchieht. 

Shen vor Alerander dem Philhellenen hatte Makedonien ſich be— 
deutend erweitert, Amyntas wollte bereits DIL. 67,3 dem vertriebenen 
PBififtrativen Hipptas die Landſchaft Anthemus fchenfen ?), folglich war 
dieſe fchen makedoniſch; Alexander dehnte die Herrihaft bis an den 
Strymon aus und Pydna wird von Thukydides als eine DI. 77,2 ihm 
gehörige Stadt bezeichnet; doch machten auch die Athenäer Anfprüche 
auf fie, und es ift möglich, daß fie zeitweife ihmen Tribut gezahlt hat; 
vornehmlich fuchte fie aber ihre Unabhängigkeit von Makedonien zu be= 
haupten, Archelaos eroberte DI. 92,3 die abtrünnige Stadt und zwang 
die Einwohner, fi) 20 Stadien landeinwärts anzubauen. 

Daß das Makedoniſche Methone den Athenäern eine Zeit lang 
Tribut gezahlt habe, ift nad) ver, wie Böckh 3) und Rangabé glauben, 
Ol. 89, 2 verfaßten Inſchrift gewiß, jo wie auch, daß derſelbe ihnen 
bis auf den ver Athene ſchuldigen Antheil in Folge diefes Beſchluſſes 
erlafjen worven ift. Im Peloponneſiſchen Kriege DL. 89,2 befanden 
fid) auf Chalkidike in dem Heere der Feldherrn der Athenäer Nikias 
und Nikoſtratos außer 1000 Thrakiſchen Söldnern und andern Bundes— 
genoſſen dortiger Gegend auch 120 leichtbewaffnete Methonäer. Wiewohl 
es nahe zu liegen ſcheint, dieſe für Thraker zu. halten: fo kann man 
doch mit größerm echte annehmen, daß ven Makedoniſchen Methonäern 
entweder in Folge diefer Bundeshülfe der Tribut erlaffen worven ift, 


), ©. 1220, 27. 

2) Herod. V, 94. 

) Staatsh. Il. ©. 755 ff. Nangabe A. H. N. 250. Bol. jedoch Kirch— 
boff, Ueber die Chronologie der Att. Volfsbeichlüffe für Methone 1862. 
S. 592. (Aus d. Abhandl. d. Akademie d. W. abgedrudt.) 
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oder Letzteres gefchehen ift, um fie für eine thätige Hülfsleiftung zu 
gewinnen. Sicher ift DL.91,1, als die Athenäer von Methone aus 
einen Streifzug in das Gebiet des Perdikkas machten, bier nur an das 
Makedoniſche zu denken, das ven Athenäern befreundet war !). 

Therme muß ſchon vor dem Peloponnefiihen Kriege zu Make— 
donien gehört haben. Im Anfange tejjelben wurde fie zwar von ben 
Athenäern erobert, doch dem Perdikkas in dem durd Vermittlung des 
Abderiten Nymphodoros mit ihm gefchloffenen Vergleich zurüdigegeben 2). 

Die Zingpflictigfeit der früheren Makedoniſchen Könige, Die viel- 
fach beſprochen und bejtritten ift, möchte ſich wohl darauf beſchränken, 
daß einzelne an der Makedoniſchen Küſte gelegene Städte, melde die 
Makedoner als ihnen gehörig betrachten, ven Athenäern allerdings zeit- 
weife Tribut gezahlt oder fie von ihnen Zölle erhoben haben. Ueber- 
dieß war den Makedonien Königen die Freundſchaft ver Athenäer 
ftets wünſchenswerth und ihre Feindſchaft nachtheilig, weil letztere ſehr 
leicht mit andern ſelbſtſtändigen Fürſten, z. B. denen der Lynkeſten und 
Elimioten Freundſchaft und Bündniß ſchließen konnten und geſchloſſen 
haben, um die Vergrößerung der Makedoner zu hindern und die Auto— 
nomie Helleniſcher Städte zu wahren 3). 


) Thufyd. IV, 129. VI, 7. 

2) Thufyd. I, 61. II, 29. 

3) Die bemerfenswerthen Stellen der Alten über die Tributbarkeit Diafe- 
doniens an Athen find folgende. Alexander jagt in der bereits erwähnten 
Rede von feinem Bater: er habe die Athenäer und Thebäer jo geihwächt, 
daß die Makedoner, ftatt den Athenäern zinsbar zu fein und den The— 
bäern zu gehorchen, davıı Tod gogovs releiv Admvaloıs zal Unaxoveıv 
Onßeiwv, jet von ihnen mit Bitten für ihr Wohl angegangen würden. 
Es muß mithin die Zinsbarkeit Makedoniens zum Theil bis auf Phi- 
lippos’ Zeit gedauert haben. Demofthenes Olynth. Il. 35, 8 jagt von 
dem Könige Makedoniens zur Zeit, als die Athenäer die Hegemonie 
hatten: Unnzove dE 6 Talımv ım9 ywgav Exwv avrois Paoı)Levs, WO- 
nso Lori n10007x20v Buoßeoov "Eihmoı, und in der Rede über den 
Brief des Königs S.156, 14: apa TE yag ıwv ng0yorwV Ex nAcl- 
ovos Zoovov negeıampauev TyV mysuoviav 0 Tolsov uovor, aLka 
ovvehorrı podocı navıwmv av &v Maxedovig Buoılevoavıwv' xd- 
zeivoı utv Admvealoıs pooovs nveyzav. Zu ber erften Stelle giebt es 
zwei Erklärungen der Scoliaften, nad den Codd. B, R: xai uerzor 
za pooovs Aveyzsv avrois Ilegdixzus, 6 adelgos Bıllnnov, Weios 
Aucvrov, tod naroös bılinnov, @s gynoı Arodwgos (in einer ver- 
loren gegangenen Stelle). AlsSavdgov yag rov Bulekimvos, Tod yE- 
voucvov Zr ıwv Mndızov, dvo aides Mleodizzas za bikımnos. 
"Enok£unoav cuv noös aurov oil Admveicı. Die Codd. T,C,F, V 
haben: Of udv Hepdizzav eival yacı Tov Lyeyxovre ToUs pogovs 
Adyvatoıs, ol de bikımnov rıva 10v bıkfnnov ngoyovor. (8 ift 
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Mit ver Schlacht bei Aegospotamos DL. 93,4 hörte natürlich alle 
Tributbarfeit Hellenifcher Städe auf, wiewohl die Athenäer nicht lange 
ohne Bundesgenoſſen geblichen find. Als fie durch Konon’s, Chabrias’ 
und Timotheos Siege ihre Hegemonie zur See wiederhergeftellt hatten, 
wurde unter dem Archon Naufinifos DI. 100, 3 eine neue Bundes» 
genoffenfchaft geftiftet, und auf ver in unferer Zeit entvedten Vertrags— 
urfunde I) find außer vielen andern aud die Thrafiihen Chalfivier, 
Apollonia, ATıxaronorira, Hıeis ano Ooguxns, Neonolttaı, die 
Inſeln Skiathos und Peparethos als Bundesgenofjen verzeichnet, ob 
alle in demſelben Jahre hinzugetreten find, iſt nicht wahrfcheinlich. 
Timotheos eroberte vielleicht ſchon DL. 101,3 Pydna und das Mafe- 
doniſche Methone, und Ol. 104, 2 befriegte er die Olynthier, machte 
Potidäa, Torone und eine große Zahl Chalkidiſcher Städte zu Bundes— 


biev an die zur Zeit des Peloponneſiſchen Krieges regierenden Fürften 
Perdiffas und Philippos zu denken, wovon der erftere ihnen Tribut ge- 
zahlt hat. Bon deſſen Vater, dem Philhellenen Alerauder, jagt Demo- 
fthenes: Athen hätte ihm Atelie decretirt, er uennt ihn jedoch Perdikkas. 
w. Arift. ©. 687, 5 nr. ovvze&.173,8. Die Tributpflihtigfeit der Ma- 
kedoniſchen Könige bezog fih nur auf die an der Küfte gelegenen Städte, 
vornehmlich Methone. Diefer Stadt wurde aber der Tribut im Pelo— 
ponneſiſchen Kriege erlaffen, und es ift möglich, daß Demofthenes an Dielen 
zu Gunſten des Perdiffas erlaffenen Beihluß denkt. Seitdem Timotheos 
Pydua und Methone erobert hatte, zahlen diefe Städte auch wieder Ab- 
gaben an Athen, wenn diefe auch auf Zölle gelegt fein mögen. Berdiffas, 
der Sohu des Amyntas, und fein Halbbruder Menelaos leiften dem Ti» 
motheos in feinem Kriege gegen Olynthos Beiftand durch Truppen und 
Geld, folglich find dieſe Fürften, wie auch Amyntas, als Clienten Athens 
zu betrachten. (Lebterer jchenfte einmal dem Feldherrn Timotheos eine 
Shiffsladung Bauholz. Dem. g. Tim. ©. 1192.) In der Rede über 
Halonejos heißt e8 endfih ©. 79: ovre yao Auvvras 6 nemo 6 bı- 
knnov 00% oi @Ahoı Maxedovias Baoıleis obdenWwnore OVußoi« 
2nomoavro nOoS Tv nolw mv Nustlgar. xalroı nielovs yE noay 
ai Emiuiklor Tote noös alAmlous 7 vor elotv‘ dp’ num ycown 
Maxredovia za yooovs nulv Epsoov, za Tois Zunooioıs TOTE 
ualhov 7 vor nueis Tois Lxei xdzeivor T0IS nap” muiv &yoWv1o. 
ovußose, d.h. Handelsverträge hatte Athen, wie der Redner behauptet, 
niht mit den Makedoniſchen Königen abgejchloffen, jondern wohl nur 
mit den an der Kiüfte liegenden Städten, 3.8. früher mit Methone, wie 
das aus der befannten Inſchrift hervorgeht, eben fo mit Potidäa, das 
jpäter won Philippos erobert wurde, der fi) an die zwijchen diefer Stadt 
und Athen beftehenden Verträge nicht fehrte und das Eigenthum der dort 
wohnenden Attiſchen Kleruchen nicht rejpectirt hatte. Philippos verlangte, 
daß, wenn die Athenäer in Zukunft Verträge (ovupßoA«) mit Städten, 
die an der Küſte feines Landes lägen, ſchlöſſen, dieje erſt ihre Gültigkeit 
haben joliten, wenn fie von ihm genehmigt feien. 
) Rangabe A. H. N. 381. 
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genofjen der Athenäer, und zwar leifteten ihm Perdikkas und Menelaos 
Beiftand. Zu diefen von Timotheos mwiedergewonnenen Städten fann 
auch das Thrakiſche Methone gehört haben. 

DE. 105,4 eroberte Philippos Potidäa, entließ die dort ſich be- 
findenven Attifchen Kleruchen in ihre Heimath und ſchenkte die Stadt 
feinen Bundesgenofjen, den Olynthiern, die, weil ihre Herrſchaft auf der 
Halbinfel durch die vafchen und glüdlichen Unternehmungen des Timotheos 
bedeutend gefehmälert worden war, mit Athen verfeindet waren und 
jetst, da fie einen fo freigebigen und vielverfprechenden Bundesgenof- 
fen gefunden hatten, die ganze Halbinfel wieder fi unterthänig zu 
machen und die ven Athendern treu gebliebenen Städte ihnen zu ent- 
reißen fuchten, wozu allervings die damaligen Zeitumftinde, der 
Bımdesgenoffenkrieg und Chares’ Feldherrnuntüchtigkeit geeignet er— 
fchienen. 

Diefes Verhältniß dient dazu, die folgende Inſchrift zu erklären, 
welche zuerft von Dodnell, dann von Böcdh!) heransgegebe worben ift. 
IToosevia . .]ogdosı Kagnros Anolkovıarnı. 

Ent Korrılorosrov doyovros, Enlı T9- 
ER (dog?) nEuneng novrarilio- 
snt....|ios I[wxA]£ous 8 Oio(v) Zyolau- 
udrever, tom TS rovrareas, [tw- 
v noo8dolwvr Euewijgeoe Mravzeilyg 
HN v, Edo&ev m — zoli T- 
oı dyumı, Aloıorogor einev‘ "Enawelo- 
ar ..zaon]v 3) Xaonros Anorwricalyp, 
ardga Ayas|or, Orı ngosuuog nv aloe d- 
nuwı ası(?) vlanoerteiv, za Eneunplev vo- 
v otoAov(?)*) 1 or cavroö EIG Meswrn[v' vol 
eivaı av|rov no0Sevovr Tod Ömuolu T- 
od Ayrvallor, zul ovrov zul Exyolvo- 
vs‘ eva de] avıwı oixlag Eyruyow. 
toöv ÖE yooluuarda ıjs Boving alvay- 
ocayar 2v ormıyı dera |nusowv] T. 


OL NAIINSAZITTE: 

) Entweder Havdıovidos oder Azauavridog ift zu ergänzen. 

) Böckh ergänzt ZTrogeonv, Ar. Schäfer a. 0. D.1. ©, 163, Anm. 1. nad 
L. Stephani tit. Graec. part. V. Dorpati 1850 ©. 7: Aaydon. 
) Es kann auch oro«Tov geftanden haben. 


Ein Pſephisma Ariſtophon's. 417 


Der Antragſteller dieſes Pſephisma's, deſſen Hauptinhalt leider 
nur errathen werden kann, iſt der berühmte Azenier Ariſtophon, der 
DL. 106, 2 noch in voller Wirkſamkeit ſtand und von den Demoſthenes !) 
indirect jagt, daß er für Manche Ehrenvecrete verfaßt habe. Das 
Decret ift vom 3. Tage der 5. Prytanie datirt, alſo im Winter von 
DL. 106,2 erlafien und die darin erwähnte lobenswerthe That eines 
Apolloniaten wird wohl in den vorangegangenen Sommer gehören. 
Derfelbe wird dafür belobt, daß er irgend etwas, id) vermuthe Hülfstruppen, 
zum Schute der bevrängten Stadt Methene dahin abgeſchickt habe, und 
er wird deßhalb zum Prorenos der Athenier ernannt. Das war eine 
Ehre, welche dieſe fehr oft an ausgezeichnete Bürger fremder Staaten, 
die jih um Athen wohl verdient gemacht und ihr Intereſſe wahrge- 
nommen hatten, aber aud) an auswärtige Fürſten und Dynaften ?) 
verliehen haben. Böckh hat erfannt, daß nur an das auf der Thra- 
kiſchen Halbinfel gelegene Apollonia (Chaleidica) gedacht werden fünne, 
allein in Bezug auf Methone glaubt er, daß darunter das DL. 106,3 
oder 4 von Philippos eroberte Makedoniſche gemeint ſei. 

Apollonia hatte bereits früher DIL. 99,2 in Verbindung mit Akan— 
tho8 fi) an Sparta gewandt ?), um der um ſich greifenden Macht der 
Dlynthier, die damals jelbft Makedonien mit Erfolg angegriffen hatten, 
Schranken zu fegen, wie denn Olynthos DI. 100, 1 die Hegemonie der 
Spartaner anerfennen mußte. Auch jetzt wollte fie und vielleicht auch 
andere Städte ihre Autonomie gegen die mächtigen Olynthier behaupten *), 


) B. trierarch. Kranz 1238, 22. 

) 3. B. an Strato den König von Sidon C. I. N. 87, an Menelaos den 
Belagonen und viele Andere. 

) Xenopb. Hell. Geh. V. 2, 11—20. 

*) Das Berhältniß zwiſchen Athen und Olynthos feit OL. 105, 4 bat Tzetzes 
(Scholia in Hermog. in Anecdota Graeca Crameri. Oxonü IV. S. 89) 
aus Stellen ber Demoftb. Reden richtig, aufgefaßt, wenn er fagt: 

Ov roſ⸗çę 'Okvv Hoıs yao OUVNVEyzE neo veı. 
'Okvydıor TO 1O0TEgOV Pıklang GUuuayouvtes 

za nolEUODVTES ut aUTOV zare rov Adyveiov' 
n0WTov utv dO00oV E.aßBov anv Avdnuodvre roh 
o0U0«V dugioßnrnsıuov Okv v3ouazedoow. 

Eneiıte mv IToridaey nolv oüoaev Adnveiov, 
Neo «urois ö «bihınnos dıdor ‚noh100r1005 
ÜOTEOOVY ÜMONTEUGRVTES mV yvounv Tov &bıklinaouv, 
Znıdnuoüvres orehhovo ngkoßes n1gös Adnvalovs 
zur Avovoı TOV nökeuoy 10V noös aurov Zvonovdws. 
<bilınnos O doas dauer 05 TOOPEGEDS euloy ou 
n00#E nol&ug udv avrovg zur zaravdoanodieı. 


Boehnecke, Demofthenes, 27 
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die wahrſcheinlich bereits vor Timotheos' letztem Feldzuge Ol. 104,2 
Verſuche gemacht haben, mehrere abtrünnige Städte zum Gehorſam 
zurückzuführen. Deßhalb leiſtete Apollonia, als Ol. 106,2 das ihnen 
benachbarte Methone von den Olynthiern angegriffen wurde, dieſer 
Stadt Beiſtand. Wahrſcheinlich wird die Hülfe ihren Zweck erreicht 
haben; denn derjenige, welcher dieſe Hülfe geleiſtet hat, oder auf deſſen 
Rath ſie erfolgt iſt, wird mit der Proxenie von Athen belohnt. Ich 
halte den Apolloniaten, deſſen Name wohl Lachares oder Diochares 
geweſen fein möchte, für einen Feldherrn 1) oder Dynaſten ver Apollo— 
niaten und glaube, daß er HDülfstruppen nach Methone gefandt habe, 
An das Makedoniſche Methone kann aber aus folgenden Gründen nit 
gedacht werden. Philippos hat diefe Stadt erft DL. 106, 3 oter 4 an- 
gegriffen und erobert, und daß er fie früher bedroht habe, wie Ar. 
Schäfer glaubt, davon ift nichts befannt, auch verfuhr er bei Erobes 
rungen vald. Wenn von Apollenia ?) nad dem Makedoniſchen Me- 
thone Hülfstruppen geſandt worden wären, jo hatten dieſe vie Gebiete 
anderer Staaten, namentlich der Olynthier und Makedoner, zu berühren, 
und dieſe werden gewiß einen ſolchen Durchzug nicht geftattet haben >), 
es kann mithin nur an eine in der Nachbarfchaft von Apollonia ges 
legene Stadt gedacht werben. 

2) Daß es nun aber eine jolche dafelbft gegeben haben kann, dieß 
betätigt das zweite gleichzeitige Zeugniß des Demofthenes, wenn er in 
jeiner III. Philippika ) fagt: "Odvurdor ur O zal Medornr zul 
Ano))wvlav zal Övo zul Toıtzovra nölas Eni Ooueng 2, ag 
dndooc oſGroc WUDg Arijonzev, WOTE und el nwnor Way INouv 
n9008.F0vr’ eivan 0udıov einer. Daß Demofthenes hier zwijchen 
Städte der Thrakiſchen Halbinfel feine Makedoniſche geftellt habe, ift 
um fo wahrſcheinlicher, als Strabo das Makedoniſche Methene nod) 
fennt und ihre Entfernung von Aloros auf 70 und von Pydna auf 
40 Stadien angiebt. Ausdrücklich aber beftätigt es Harpofratio, ver 
den Umftand aus Demetrios von Magnefia veol ovrwruum nokewv 
entnommen hatte, wenn ex fagt: MeIavn‘ Anuooderng Dihınaızois 


) Statt avdoe dya9ov 3.10 kann aud) 70V orgarnyor geftanden haben. 

) Apollonia lag im Innern der Halbinfel und hatte feine Schiffe. 

>) So hatten fih 3. B. auch die Makedoniſchen Methonäer fiir einen jolden 
Tall vorgefehen, indem es in der Inſchrift bei Rangabé N. 250 heit: 
undE oroarıav dic 175 Zwous ıns Medwvalovy dueraı drovıwv 
Medwralov. = 

») ©. 117, 20. 


Strabo und Suidas über das Thrakiſche Methone. 419 


Adyoı av aıv Ev Oodzn, hr nolı0grwv Dilınnog &8ezonn vor deıör 
opFaruor. Ihm folgt Suidas, und aud W. Dindorf bemerkt zur 
Erflärung viefer Stelle, daß nur an das Thrafifche zu denken fei. 

3) Ein anveres ausdrückliches Zeugniß für die ehemalige Eriftenz 
eines Thrakiſchen Methone, das Philippos zerftört habe, gewährt uns 
Strabo !), wenn er wahrfcheinlid nad) Artemidoros berichtet: “Eng 
Ö ai Öno Dikoxıijrn noAtıs zararkyovrau “H ucv ovv Medwvn 
ereoa ori vis Oouriag MeIwvng, mv zureozaye Dilımnog. 
Zuwnognuer ÖE zul mooregov tig &v 1lelonovvi;ow. 

4) Ein ferneres Suidas, der in feinem Artitel Kagavog eine gute 
Duelle vor ſich gehabt haben muß, weil wir darin nichts Falſches ihm 
nachweiſen fünnen, wenn auch nicht Alles ftreng chronologiſch angeordnet 
fein möchte. Es heißt bei ihm: Dilınnog dE GoSag Övo zul Eixooıw 
&rn yeyorog nolhodg zureoro&pero Buoßagovg Te zul EAlmvag, 
Fuße de za Agnvalov Augpinorv zur Ostraklav Op’ zavrod 
Znoıfoaro zul tag Nuhrıdirdg nöhsıs ÖVo zul ToLdzovra, wv 
EnowWrevov 'OkvvY1or ois Ilotidaev aperouevos Adyvalov Edw- 
070UT0, Anurwv avrovg. owuwg dE BomFodg Eneuvar AyInvaloı 
vadg 1’ zul Xugyra orouryyov‘ 00 yeıovı anolmpYevrog, 
noodövzwv dE amv "Ohvv$ov Evdvzourovg zur AaoHErovg, Tv 
uEv Gvdorarov Znoiyos, tus ÖE ahlas noleıg?) eiher. Adnvaioı 
ÖE TOVG nEgLowsevrag nokltag Enomoarto. Medwrvaloıg dE 
tois Eni Oodans noksumv Tov OpFuruov ZumgwIn, Aoregog 
Tıvög ovoua Paköovrog uvrorv Bdleı, Enıyoawarröog re To Blkeı 

Aoryo Dillanı Savaoınov näunsı BELog. 


IHoös ou artıyoawvos Insınye Behog 6 Didınnog' 


N 
Aoreoa Dilınnos nv )aßn zogunostau‘ 

zul VNOOzZOuEvog Eiovıv 2Sityoe zul Maßov Exg£unoer. Eis de 
zal KeoooßkEntyv, Gourov PaoılEa zal PÜov Ayyvalov zul 
Akovnoov Phaße zar ahhag nohug: EI’ ag 6 nölsuog 6 Dwzı- 
xög ovv£orn. 

Suidas hat auch in dem Artifel Medwrn die Stadt als eine 
Thrakiſche bezeichnet und wird wohl gewiß die Nachrichten unter Ad- 


) IX. c. 5. $. 16. ©. 436 f. 
?) Hierunter find die übrigen nicht Chalkidiſchen Städte der Halbinfel zu 
verſtehen. 
PN er 
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oovos nicht aus dem wahrſcheinlich frühe felten gewordenen Werfe Des 
Kallifthenes entnommen haben, weil er dieß niemals citirt und aud) 
nod) einen Umftand hinzufügt, der fi) in dem Fragment des Kallifthenes 
nicht findet. Von Wichtigkeit ift, Daß er die Eroberung der 32 Chal- 
fivifchen Städte vor Olynthos Zerftörung erwähnt und bevor er zu 
dem Kriege gegen Sterfobleptes übergeht. Nachträglich berichtet er ven 
Borfall vor Methone, das Philippos aud erft nad Olynthos' Erobe- 
rung wirflicd eingenommen haben kann, wenn ihn auch der Verluft des 
Auges bereits früher bei einem Anſchlag auf die Stadt, welche damals 
ſich mit Olynthos verbündet hatte, betroffen haben muß. — Bolyänos !) 
erzählt über die Belagerung Methone’s, welches Caſaubonus für das 
Thrafifche hielt, Folgendes: „Philippos ließ Yeitern an die Mauern 
von Methone legen und viele Mafedoner zum Sturm hinauffteigen. 
Als diefe aber die Mauern erftiegen hatten, ließ er die Yeitern weg— 
nehmen, damit fie ohne Hoffnung herabzukommen, defto muthiger den 
Bei der Mauern behaupten möchten.” Aus diefer Nachricht geht 
nur fo viel hervor, daß Methone befeftigt war und die Einwohner fid) 
tapfer gewehrt haben, aber e8 fehlt jeve Andeutung, melde Stadt ge- 
meint fei, da aud) das Makedoniſche befeftigt geweſen fein wird. Höch— 
fteng könnte man, weil glei) darauf von einem Einfall des Königs in 
das Gebiet dev Pharbelier die Rede ift, vermuthen, beide Städte ſeien 
TIhrafifche gewefen und ver Taftifer habe beide Notizen aus derſelben 
Duelle, wo von dem Chalkidiſchen Kriege die Rede war, entnommen. 
Jedoch ift auf eine ſolche Vermuthung nicht das Geringſte zu geben. 

5) Bier Codices der Demofthenifhen Scholien T, C, F, V zur 
Erklärung einer Stelle der II. Olynthiaka beftätigen die von mehreren 
Schriftſtellern überlieferte Nachricht von der Krankheit des Philippos 
in Folge feiner Berwundung durch den Schützen After, wenn es das 
ſelbſt 2) heißt: Enizwdvvog Goserjoul gacı Dilınnor, ore mıjv 
Medaryv EZnorigreı, Aot&gog Tirög orgarıerov Medwratov 
and Tod Teiyovg Ernryoawartog 1 Öogarı“ 

Aoryo Obiano Iavaoıov ndunsı BELog, 

Era rewyarvtog xal xarı TUyyP Tira Enıtvgovtog Kata Tod 
ögsaruod. Alysraı ÖL, Orı zoi 6 Dilınnog avriyguve noög 


38 E ‚ R cı > De RR } 
MUVTOV za APTNKOVTLOEV, OLWS OVX EIETVYEV MUTOG' 


') Strateg. IV. 2, 15. 


— 


) ©. 30, 2. bilınnos ao9evwr. 


Die Scholien über Philippos' Krankheit. 421 


b) J 
Aoteoa Dilınnoc, yv Aaßn, zogsurnoeruı, 


Demojthenes Spricht dafelbft von der Belagerung Heraions, eines 
Thrakiſchen Caftells, die in DL. 107,1 gehört, und von der darauf 
erfolgenven Krankheit des Königs. Der Scholiaft, der an feine Ver— 
mwundung vor dem Thrafifchen Methone während des Dlynthifchen 
Krieges dachte, führt diefen Borfall zwar an unrechter Stelle au, doch 
waren ihm die verschiedenen Veriwundungen des Königs und die Derter, 
bei denen fie gefchehen, genauer als irgend einem andern und erhal— 
tenen Schriftjteller befannt; er jagt nämlich zur Erklärung einer andern 
Stelle des Demofthenes I): "Hdn Hyrwuer, ori Tv OogIaruor enkıyn 
&v ın Medwrn, mv de #Aeiv &v ’MMvglois, TO dE 0x8.og zul ımv 
zeioa &v IrvIurs. Merkwürdig ift e8, daß dieſelben Codices T, C, 
F, V, welde uns die That des Schüten After ausführlich berichten, 
auch zur Erklärung einer Stelle ver I. Bhilippifa 2): Tedvnze Di- 
kınnos; ov ud Ar, ar aogevei hinzufügen: zul yao 7 dose. 
veıa Dikinnov ob Tng norıogsiag OrvrIov, Wir fünnen aus 
diefen Stellen der Scholiaften ven Schluß ziehen, daß ihnen allerdings 
hiftorifche Umſtände befannt waren, daß fie aber diefe nicht immer in 
die rechte Verbindung mit ven Reden des Demofthenes zu ſetzen wußten, 
weil die Hiftorifer ficher nicht über die Zeitverhältniffe irgend einer 
ung erhaltenen Rede des Demofthenes etwas Näheres berichtet hatten. 

Daß nun Philippos in Folge der Verwundung dur den Schüßen 
Alter eine Zeit lang krank geweſen ift, ev alfo feine Yeinpfeligfeiten 
gegen die Stadt Methone nicht ſogleich fortgefetst haben kann, über: 
liefern zwei glaubwürdige Nachrichten. Der Arzt Kritobulos zog nad) 
Plinius ?) den Pfeil aus dem Auge des Königs, leitete Die Kur umd 
wußte durch eine gefchichte Behandlung, wodurch er großen Ruhm ein- 
erntete, ven Verluſt des Augenlichts zu verhüten. Der Biograph Sa- 
tyros, ver Peripatetifer, der etwa um DIL. 150 blühte H, erzählte im 


) Bd. Krone S. 247, 10. Diefe Nachricht überliefein 5 Codd. A, R, 
T, €, P, wovon nur 2, T,C, auch die erfte haben. Hierzu vgl. Suftin. 
IX. 8,15. Patri mos erat etiam de convivio in hostem procurrere, 
periculis se temere offerre. Quamobrem Philippum saepe vul- 
neratum proelia remisere. Theop. fr. 298: Pilınnos,. nv ra usv 
yioeı uavızos zai ngonerns Enı 10V zıyrdiuvwv, za dE diw 
ucdnv' nv yao nokunorns za moAklazıs ueIbwv 2Eeßondeı. Iſokr. 407. 
©. 43, 10. 

Hist. N. VII, 37. Magna et Critobulo fama est, extracta Philippi 
regis oculo sagitta et citra deformitatem oris curata orbitate luminis, 


) Weftermann, Quaest. Demosth. IV. ©. 33. — Athen. VI. ©. 248 e. f. 


3 


* 
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Leben des Königs von der niedrigen Schmeichelei, welche ver Athenäer 
Kleifophos, der fich bereits jeit dem Negierungsantritt des Königs an 
feinem Hofe aufhielt, während deſſen Krankheit ihm bezeigte. Sicher 
ift es, daß Philippos über die im Kriege gegen die Dlynthier umd 
Methonäer erhaltene VBerwundung und die Art, wie man ihm den 
Tod bereiten wollte, höchſt aufgebracht war und den Entſchluß, ſchwere 
Rache dafür an Olynthos und Methone zu nehmen, für gerechtfertigt 
hielt. Wie Demetrios (Phalereus) 1) überliefert, ſoll er es ſchon fehr 
übel aufgenommen haben, wenn Jemand in feiner Gegenwart von 
einem Kyflopen ſprach oder überhanpt das Wort „Auge“ erwähnte. 
6) Alles dieß findet durch Lukianos die erwünjchte Betätigung, 
der in einer feiner vortrefflichften Schriften: „Wie man Gefchichte 
fchreiben ſoll“ 2), ſich von feiner gewöhnlichen jatyrifchen Laune fern 
gehalten und wahrlich nicht empfohlen hat, daß man Lügen und Mähr- 
hen durch geſchichtliche Werfe verbreiten ſoll, ſondern daß man zwar 
die Motive zu Handlungen ausjpüren, aber jelbft lettere, wenn fie an 
und für fi) ungerecht und graufam wären, nicht durd) jene entſchuldigen 
dürfe, Wahrheitsliebe aber und Unparteilichfeit die erſte Tugend des 
Hifteriters fein müffe. Er fagt in einer bisher nicht gehörig verftan- 
denen Stelle Folgendes: „Der Geihichtichreiber fei vor allen Dingen 
ein Mann von freifinniger Denfungsart, der feinen Menfchen fürchtet 
und nichts hofft, denn dann würde er jchlechten Nichtern gleichen, die 
m Lohn gedungen, nad Gunft oder aus Feindſchaft entſcheiden. Es 
darf ihn aber nicht kümmern, daß Philippos bei Olynthos durch After, 
einen Bogenfhüten aus Amphipolis, ein Auge verloren hat, fondern 


oe <bikınnos 10V op9a)uov Rdezomn, GvungonAder “UTD zul 6 
K)eloopos te)auwvıoyeis Tov aurod opsakuov. Bol. noch über 
Kleiſophos: Aelianos Thiergeih. IX, 7. Suid. Kieloogos, Jıwvvuoı. 
C. Müller, Fr. hist. II. 161, 3. 
!) de eloeut. S. 293. ©. 114. ed. Schneider, Altenb. 1779. &bilınnos 
uev dia 70 Eregopdakuos eivaı Soyiiero, Ei Tıs svoudosıev dm’ 
aurov Kuxkor« n — Öhms. "Egueias g 6 od Arapvews 
«ogas, zalıoı T are n10«0S, 0 Aeyeraı, 00x V nv£oyeto ‚gediws 
zıwös ueyaloov HvouaLovros, 7 Toumv n &xrounv dıa 16 Ebyouyos 
eivaı. 
c. 38. 8. Ranke, der gewiß jüngern Geſchichtsforſchern zum Mufter 
dienen kann und fein erſtes Werk, „Fürften und Völker Süd-Europas,“ 
zugleich mit einer höchſt verdienftlichen Kritik begleitet hat, empfahl feinen 
Schülern, als ich ehemals deſſen kritiſch-hiſtoriſche Uebungen beiuchte, 
diefe Schrift des Lukianos, jo wie die befannte W. v. Humboldt’s zum 
eindringenden Studium, 


[> 
I 
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terfelbe muß als ein ſolcher, der ev wirklich war, gefchildert werden, 
ncch Darf ihn, wenn er wahrhafte Gefchichte Schreiben will, Alerander’s 
heftige Neue beftechen, die ev nach der an Kleitos während eines Gaft- 
mahles vollzogenen rohen Mordthat an ven Tag legte. Eben fo wenig 
ſoll ihn die Allgewalt, mit welcher ein Kleon auf der Rednerbühne vie 
Bolfsverfammlung beberrichte, einfhüchtern, diefen Menfchen als einen 
unheilvollen Wütherich varzuftellen, ver er war.” — Das heißt nun 
in Bezug auf Philippos: der unpartetifche Gefchichtichreiber darf ſich 
dadurch, daß der König vor Olynthos durch einen Schüten ein Auge 
verloren, folglid) in ver größten Yebensgefahr geftanden hat, oder doch 
in Folge ver Wunde völlig blind zu werden erwarten fonnte, nicht 
abhalten laſſen, die ſchreckliche Rache, Die verjelbe an dem Staat der 
Olynthier genommen hat, indem diefer für das kühne Wagniß eines 
Einzelnen mit dem völligen Untergange büßen mußte, nichts deſto we— 
niger für höchſt grauſam und ungereshtfertigt zu erflären. — Das 
Zeugniß des Lukianos ift um fo gewichtiger, als dadurch die Nachricht 
des Juſtinus, daß der König die Stadt Methone milde behandelt habe, 
nicht auf Die ihre Anwendung finden fann, wobei er verwundet wurde, 

Die Geographen, Yerifographen und Grammatiker haben die Städte 
mit Namen Methone verjchieden, am vollftindigften Strabo und Ste— 
phanos, aufgezählt ). Nachdem Harpofration das Methone in ver 
Stelle der IT. Philippika für das Thrakiſche erklärt hat, fügt er hinzu: 
Demetrivs aus Magnefia habe in feinem Werfe vier Städte mit Nas 
men Methone genannt, er felbft führt fie aber nicht an; höchſt wahr- 
ſcheinlich wird die Notiz über das Thrafiihe aus ihm entnommen 
fein. Stephanos giebt folgende an: Medavn, nörlıs Oodame. 
“Oung0og?) dıa Tod mn „or d° doa MyIovnv zar Ouvuoriyv 
ev&uovro.“ 6 moklıng Meswrarogs. Eotı zur Maxedovlag‘ 
&rindn and Tod ed, nokdowog yao Zorı. za vjg Aazwrırs, 
ns 10 &3vızöv Medwvaredg wg Koowvureig. 0’ &v TTeooıdı. €’ 
EvPolus. Es ift bemerfenswerth, daß bier das Ihrafifche neben dent 
Makedoniſchen genannt wird, nur das Argolifche zwifchen Epidaurus 
und Troizene und Magneſiſche gelegene fehlen. 


) Strabo nennt das Thrakiſche, Makedoniſche, Magnefiiche, das Meffenijche 
(Lakoniſche) und Argoliihe, Plinius das Makedoniſche, Magneſiſche und 
Lakoniſche. 

27 3.21. 716. 
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Die Kenntni ver Alten in Bezug auf die meiften Städte dieſes 
Namens vereinigt der gelehrte Biſchof von Theſſalonich, Euftathios in ver 
Erflärung zur Ilias: Torkoy“ de orı 7 Medorn Euraoıw Enade zarıı 
Todg narluıoüg, AoXoLonS yyovv tig ue oviMlaßıs. Meswvn yao 
myere 0mIjvaı, Toeig ÖE yacı Medwvaı' 7 &v Maxedorie, 
aroızog ’Egergiewv zai N uno ro Piloxryrn xal n negi Tooı- 
Inva. zal ToVTo udv 0i oyolıaoral, ol Atyovrss zul oTı ToVc 
toıvrovg MeIwvulovg 0L ulv Aloheis paow, ol de Ayuuovg, 0i 
02 Adviüvas. Freooı ÖE nel Tooıljva udv zaı Maxedoriav Me- 
Ing 00 uluwnvraı' ühhwg ÖE agıyuoücı roeis MeIwWvag, Ak- 
yovrss orı Medwvn Dihozrirov, eriga vns Oguxias Me$ovrg, 
iHv zarlozaye Didınnog“ Era Ömhadn zur 6 Aorno orgurıWıng 
oßro »uhovuevog ro&evoag Ehhonye Tov Dikınnov eis OopFakuor. 
Fotı dE zai Er£oa paoı Ileronovvnola. 6 de Ta Edvina yoaıyag 
Poaxrlav zal abrög iorogei Medwvyv. Eorı dE Kal megi 
Muaxsdoviav xIndeioa ovrw nao& TO uedv* mokvowog ao 
no. za Aoazwyızı) dE gyoı Medorn Zoriv, wurn ÖE ueygı 
zal Slodotı YvAaoosı Tv #70 Tavımv,. Tavıng 0 moklıng 
Me$wvausis grow, wg Kogwvarsug. lloggvgıog de Ditovg Tovg 
da ıng uno 0 Dikozıyen Medwvyg zarslogaı ioropei, Akymr 
orı rwv neo Megvng, oüs DIlovgs Aycı 6 noımeng, Nyelro 
Dihozınıns. 6 yewyoapog de oV Toüg negl MeIwrng uovovg 
DIiovg proi Aysoduı, aha WS “ul 00EENTOL x0WWg TOVG 
und zo Ayıhkei zal TO TTowrnourao zul Dikoxrjrn. 

Ioreov dE orı zasa 7 Oowzız) MeIovn nagd To edv 
200797, ovro zal Asoßızn MySvura. Medvura yag dıc Tov 
Aıwvvoov, zul &araoeı ig aoyovong Misvura. öwuolog to Me- 
$ovn Mn$ovn. 

Bei Zufammenftellung diefer Nachrichten hat Euftathios nicht allein 
die von ihm namhaft gemachten Quellen, ven Stephanos, Strabe, die 
Scholiaften zu Homer bemutst, fonvern aud) ältere Hiftorifer, indem er 
die bisher nur aus Plutarchos befannte Notiz, daß das Makedoniſche 
Methone eine Colonie von Eretria fei, mittheilt und überdieß mit Be— 
ſtimmtheit verfichert, daß Philippod vor dem Thrakiſchen Methone ein 
Auge verloren habe. Zugleich beſtätigt er, daß Stephanos wirklich 
ein Thrakiſches und Makedoniſches Methone neben einander aufge— 
zählt habe. 

Für die Verſchiedenheit der beiden Städte haben wir alſo eine 
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hinreichende Anzahl glaubhafter Zeugniſſe, darunter zwei gleichzeitige; 
Kalliſthenes, Suidas und Lukianos berichten ferner übereinſtimmend, 
daß Philippos’ Verwundung vor dem Thrakiſchen Methone oder in 
der Umgegend von Olynthos geſchehen ſei: dieſe Nachrichten auf eine 
einzige Duelle zurüdzuführen iſt unmöglid, indem Kallifthenes den 
Schützen After einen Olynthier, Suidas und aud die Scholiaften zu 
Demofthenes einen Methonäer und endlich Lukianos einen Amphipoliter 
nennen ). Wenn aber mehrere Schriftſteller dieſelbe Thatſache, wenn 
auch mit Abweichung einzelner unweſentlicher Umſtände berichten, ſo 
verdient ſie einen größern Glauben, als wenn ſie bloß von einem 
Schriftſteller erzählt wird. Ich halte mithin, weil keines dieſer Zeug— 
niſſe des Irrthums bezüchtigt werden kann, den hiſtoriſchen Kern der 
Thatſache, nämlich das, was Kalliſthenes ſelbſt überliefert, feſt. Sogar 
den Umſtand, daß Aſter ſich einen derartigen Witz gemacht und einen 
Pfeil oder ein Geſchoß mit jener Inſchrift verſehen oder beim Abſenden 
deſſelben jene Worte geſprochen haben könne, halte ich weder für ab— 
ſurd, noch für unwahrſcheinlich, weil id) mir nicht denken kann, daß 
ein gleichzeitiger Zeuge dieß erdichtet haben ſollte. Es iſt ferner be— 
kannt, daß Philippos ein geiſtreicher und witziger Kopf war, der große 
Geiſtesgegenwart beſaß, jedesmal auf der Stelle eine treffende Antwort 
zu geben im Stande war und ſelbſt an ſolchen Witzen Gefallen fand, 
die ihn eben nicht auf die angenehmſte Weiſe berührten. Poſſenreißer 
und Witzbolde ſah er gerne in ſeiner Umgebung und ließ ſolche aus 


) Die Meinungen über die Verſchiedenheit der Vaterſtadt des After find 
von feiner Exheblichkeit, da es feftfteht, daß die That vor Methone in 
ber Nähe von Olynthos vorgefallen iſt und, weil Philippos durch die 
Zerftörung der Chalkidiſchen Städte, wie Juſtinus VIN. 3, 6. 7 jagt, 
jehr verhaßt geworden war, mehrere ſich die Ehre einer fo Fühnen That 
vindieirt haben fünnen. Den Umftand und den Namen des Schiüten 
überliefern noch Ptolemäos Hefäſtion (Phot. Bibl. cod. 190 ©. 149 a); 
ws PMAOS Erı mais Wv ToVg dyakkoufvous Tg zZIVNOEDS WS 
aoregas (Sternfhnuppen) Zreıgaro za Eoneoav Tosevew, zur Aıo- 
yynrov uiv eine 109 uavuv, ?yzoary nohlov 16 naıdagıov 
Eosodaı, Aormmo 0’ nv ovoua zer Wo Lxzoıayrı auıd Aelsı oV 
Sp9akuov. und ber Rhetor Themiftios (or. IV. ©. 284 od. ©. 102 der 
Ausg. d. Dion. Petav.); lows Ö’ av zur nuzva tnuywusvor zur 
HETEOTOEFOVTES EÜDOLUEV ayzod 10V yAuyldav zus Tovvoua 100 
Bahhovros Eyzeyagayuvov. 69ev neo zer Dıllano dpwodın ıo 
Mazedovı nolıogzoüvrı Medovnv 6 Bahov x zoD zeiyovs To&orng. 
"Adorno ovoue nv oO dvdounw zur Byafzavro dv ro Behkı. 
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andern Staaten, 3. DB. aus Athen ven befannten Kallias 1), an feinen 
Hof fommen; ja dem Collegium der 60 Witlinge ?) in Athen, welche 
im Piräeus im Divmeifchen Hevakleion ihre Iuftigen Klubbs hielten, 
bat er einmal ein Talent geſchickt, damit fie ihm ihre Poſſen und pi- 
fanten Bonmots mittheilten 3). — Anekdoten haben oft einen hiftoriichen 
Hintergrund. Geſetzt einmal, die ganze Sache wäre fingivt, würde 
Dann derjenige, der fie zuerſt aufbrachte, aud) ihre Einkleidung erdichtet 
und eine Stadt und einen Fluß erfonnen haben, die nad) den damaligen 
geographifchen Kenntniffen nicht auf der Erde, jondern etwa im Monde 
exiftirten. Hätte der Erfinder diefer Anefoote gejagt oder nieder— 
gejchrieben, der Borfall habe fih bei Olynthos vor dem Thrakiſchen 
Methone, an ven oder jenem Flufje ereignet und zwar mit der genauen 
Zeitbeftimmung, nachdem eben Philippes 32 Chalfivifhe Städte er- 
obert hatte: würde er dann bei feinen Zeitgenoffen Glauben und feine 
Anefoote durch viele Schriften Verbreitung gefunden haben? wenn ein 
Methone in ver Nähe von Olynthos und ein folder Fluß nie exriftirt 
hätten und es binlänglich befannt gewefen wäre, daß bereit8 mehrere 
Fahre vor der Zerftörung jener Städte und nicht nad) derjelben Phi— 
lippos um ein Auge gekommen wäre und nod) dazu vor einer andern 
Stadt, dem Makedoniſchen Methone. Wer täufhen und eine unmwahre 
Nachricht verbreiten will, der giebt derſelben wenigftens die äußere Ein- 
kleidung und den Schein der Wahrheit. — Wenn aljo jelbft in dem 
Falle, daß eine Anekdote uns überliefert wird, doc die äußere Ein- 
kleidung wahr fein muß und eine gegen Geographie und Geſchichte 
verftoßende nicht zum Fundament einer Fabel erfonnen fein dürfte: fo 
werden wir, da doc Philippos ficher vor einem Methone fein Auge 
verleren hat, minveftens Jedem überlalfen dürfen, von ven nähern Um— 
ftänden zu glauben, was ihn felbft wahrſcheinlich dünkt. — In Bezug 
auf ven Umftand, daß Philippes, nachdem er glücklich dem Tode ent- 
fommen, das Gefhoß mit einer andern Inschrift verfehen und über 
die Mauern Methones zurückgeſchleudert habe, fagt ver Scholiaft zu 
Demofthenes fehr verftändig Adyeraı. Aehnlich jagt Arrianos in feiner 
Vorrede zu den Feldzügen Aleranvers, daß er einzelne Nachrichten von 


no 


Demoſth. Olynth. IT. 23, 15. Auch im Pſeudo-Kalliſthenes fommt der— 
jelbe vor. 

) Wir würden jagen: die Gelehrten des Kladderadatich oder Pund. — He— 
gefander bei C. Müller, Fr. hist, IV. ©. 413, 3. und Theop. fr. 262. 
Warum jolte nicht ein fühner Schüße auf den Gedanfen gefommen jet, 
ihm einmal einen recht fühlbaren Wit zu applieiren. 


w 
— 
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andern als den glaubwürdigften Schriftftellern, Ptolemäos und Arifto- 
teles, nur als Sagen von Alerander, ws Asyoueva, in feine Erzählung 
aufgenommen habe. — Man erzählte fich die urfprüngliche wahre That— 
ſache weiter und fügte zu der denkwürdigen Gefchichte noch einen Um— 
ftand hinzu, der allerdings erbichtet ift, da Philippos gewiß nicht un- 
mittelbar nad) feiner Verwundung zu einem derartigen Wis aufgelegt 
geweſen fein wird. 

Es find jest diejenigen Nachrichten der Alten zu prüfen, welce 
dem hier gewonnenen Reſultate widerfprehen. Daß Philippos vor 
dem Makedoniſchen Methone ein Auge verloren habe, jagt ausdrücklich 
nur ein einziger Schriftiteller Strabo, jedoch auch bei Diodoros und 
Juſtinus ift nach der hronologijchen Anordnung ver Erzählung daſſelbe 
zu verftehen. Es find diefe alle Drei Schriftiteller, die drei oder mehrere 
Jahrhunderte nad dem Vorfalle gelebt und ihre Werke aus fehr vielen 
andern Quellen, ja aus Auszügen früherer Schriften componirt haben. 
Diodoros, aus deſſen dürftigen Notizen über Philippos’ Chalkidiſchen 
Krieg mit Beſtimmtheit zu ſchließen ift, daß er hierzu das Werk des 
Theopompos gar nicht angefehen hat, erzählt die Eroberung Methones 
an zwei Stellen; an erfterer ) heit e8: Fua de Tovroıg aoarTo- 
uevors (d.h. zur Zeit, als Onomarchos den Oberbefehl über die Phokier 
erhielt DI. 106,3) Oinnoç 6 twr Mazedorwr Paor.eis Medarıv 
uev £rnokı0ozoag zur dıaonaoag zarkoxunyer, Ilayag de yeıgw- 
0GEvog 2.7.4.5 am ter andern, nachdem er die Eroberung von Seſtos 
durch Chares und die Abtretung des Cherfones von Kerjobleptes an 
Athen berichtet: Dilınnos Ö’ öomv rovs Meswvalovg 6oumtjoov 
nagsyou£vovg Tıv nokıw Toig nohswiorg EwvToV, okıogxlavr Ovre- 
oTnoaTo. zul u£yoı ulv Tıvog oi Medwvaroı dıezugr£govv, Ereita 
KETIOYVOLLEVOL, OVvyvay%00F1j00u nagudovdra iv nolıw TO Bu- 
O1), more ane)teiv vodg mohlrags 24 vyc Medvng, Fyovrag Ev 
iudrıov Ezuotor. 0 dE Dikınnos tyv ulv nökıw zurloranve, vv 
dE ywoav dıdveıue vois Maxedoow. dv de 77 nokıogria Tavın 
ovv&ßn Tor Dihınnov eis Tov opFaluov nIyyevra Tosevuarı, 
dınpFuonvar Tv o9uow. Daß Divdoros die Eroberung einer 
Stadt Methone zweimal und zwar bald nad) einander erzählt, läßt 
darauf ſchließen, daß er aud in ven Schriftftellern, die er benutte, 


) XVI, 31. Daß Meyaoes zu leſen jet, geht aus Genuftius Pletho her- 
vor. Eben jo findet ſich c. 52 in den Handichriften Teige ftatt Irayeıpa. 
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zweimal von ver Eroberung einer Stadt mit Namen Methone gelefen 
hat. Ich beftreite nicht, Daß an ter zweiten Stelle nur an das Ma- 
fedonifche Methone gedacht werden fünne Daß aber Philippos eine 
Stadt, die in feinem eigenen Yande lag, vollig zerftört und dem Erd— 
boten gleich gemacht hake, ift [hen deßhalb nicht glaublich, weil es ja 
vollkommen genügte, die Stadt, nachdem er ihre Einwohner daraus 
verjagt hatte, ven Makedonern zur übergeben. 

Juſtinus !) berichtet Folgendes: Cum Methonam oppugnaret, in 
praetereuntem de muris sagitta Jacta dextrum oculum regis effodit. 
Quo vulnere nee segnior in bellum nee iracundior adversus hostes 
factus est: adeo ut interjectis diebus (paueis) pacem deprecantibus 
dederit, nec moderatus tantum, verum etiam mitis adversus victos 
fuerit. Hier ift zuerft zur bemerfen, daß die Nachrichten des Juſtinus 
und Diodoros in Bezug auf die Art der Behandlung des Makedoni— 
ſchen Methone ſich gerade entgegenftehen; nad) Diodoros vertreibt Phi- 
(ippos ihre Einwohner, zerftört die Stadt und giebt das Yand ven 
Makedonern; nach Juſtinus gewährt er ven Belagerten auf ihre Bitte 
Frieden und ift fogar noch milde gegen fie. Juſtinus Nachricht kann 
richtig fein, wenn man fie auf einen erften Angriff des Thrakiſchen 
Methone bezieht, mit welcher Stadt Philippos aud nad) Suidas in 
Folge feiner Verwundung unter der Bedingung Frieden gefchloffen haben 
fol 2), daß fie ihm den After auslieferten, und er kann diefe Stabt 
nichts defto weniger nad) Olynthos Fall ebenfalls von Grund aus zer- 
ftört haben. Wahrfcheinlich werden Diodoros und Juſtinus Nachrichten 
von der Belagerung zweier verschiedenen Städte mit Namen Methone 
vor ſich gehabt und, da ihre Bezeichnung dafelbft nicht genau angegeben, 
zu ihrer Zeit auch feine Thrafifche Stadt diefes Namens mehr exiftirte, 
beide mit einander verwechfelt oner ungehörige Umſtände auf eine 
übertragen haben. Als hiſtoriſch müffen wir feithalten, daß Philippos 
das Mafevonifche Methone, wenn er auch ihre Einwohner ausgetrieben, 
ihre Mauern gefchleift und die Stadt wie ihr Gebiet an Mafedoner 
vertheit, doch nicht völlig zerftört hat, weil Strabo fie ned) als eine 
Statt fennt; daß er ferner das Thrafifche Methone, wenn er auch 
nad; feiner Berwundung einftweilen Frieden mit ihr gefchloflen haben 


) VI..6, 14 
) Juſt. IX. 8, 14. Iram pater dissimulare, plerumque etiam vincere, 
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kann, doch ſpäter völlig zerſtört hat. Letzteres wird durch Lukianos' 
und Demoſthenes' Zeugniß außer Zweifel geſtellt. 

Die Nachricht Yuftinus’ !) von der milden Behandlung der Statt 
Methone ijt bereits andern Schriftftellern, wie Weiske ?) und Brückner ?) 
jehr zweifelhaft und verdächtig erſchienen. Philippos bat allerdings 
mehr Städte durch Unterhandlung, vorzüglid durch Beſtechung und 
Verrath eingenommen, als durch langwierige Belagerung, aber eine in 
Folge einer Belagerung und mit Sturm eroberte Stadt hat er in ver 
Hegel zerftört und ihre Einwohner als Sklaven verkauft. Beweiſe 
dafür find außer den von Demofthenes in feiner III. Philippika ge- 
nannten Städten Amphifja und die TIhejjalifche Stadt Pharkedon *), 
welche lettere ev mit Sturm eroberte und deren Einwohner er, weil 
fie feine Soldaten in einen Hinterhalt gelodt hatten, auf immer ver— 
bannte; auch in dem allgemeinen Frieden, den er DL. 110, 4 zu Korinthos 
mit ven Hellenen ſchloß, war fejtgefett, dan die Pharfevonier und Am— 
phijjäer, deren Stadt ebenfall3 im Chäroneiſchen Kriege zerftört und 
deren Gebiet dem Delphiſchen Apollo geheiligt wurde, niemals wieder 
in ihre Heimath zurückehren dürften. 

Das einzige ausprüdliche Zeugniß, daß Philippos vor den 
Makedoniſchen Methone ein Auge verloren habe, überliefert uns 
Strabo zunächſt in den zum 7. Buche feiner Geographifa gehörigen 
Ereerpten. Bis zum Jahre 1843 waren befanutlid) dieſe nur in der 
Geftalt befannt, wie fie zuerſt Gelenius 1533 herausgegeben hatte. 
G. Kramer ift jo glüdlic) gewefen, in einen Codex Vaticanus andere 
und genauere zu entveden, welche vie bisher befannten des Codex Pa- 
latinus theil8 bedeutend vermehrt, theils berichtigt haben und uns in 
ven Charakter jener Excerpte einen Einblid in fo weit verftatten, daß 
wohl ſicher nicht Alles, was fie überliefern, ehemals in dem wirklichen 


') Derjelbe jagt jedod im feinem Urtheile über Philippos IX. 8, 8: Nulla 
apud eum turpis ratio vincendi, ımd 12: artibus bella tractabat; 
deceptis gaudere hostibus. 20: Parcendi vietis filio animus et 
promptior et honestior; ille (sc. Philippus) nee sociis abstinebat. 

) de hyperbole ete 11. 8.455. Derſelbe erfennt den großen Widerſpruch 
in des Diodoros und Juſtinus Bericht, weiß ihn jedoch nicht anders, 
nisi per turpem hyperbolem zu evflären. 

’) König Philipp ꝛc. S. 303 glaubt, daß die Milde und Großmuth in Be- 
zug auf die Behandlung der Stadt Methone gerade hier jehr zweifelhaft 
jei, von einem Thrafiihen Methone hat verjelbe indeß feine Ahnung. 

) Polyäan. IV. 2, 18. Theop. fr. 87. Weſſeling zu Diod. XVIII, 56. Ueber 
Amphifja j. Strabo IX. c. 3 8. 4 u. ©. 419 c. 4. 8. 8. 
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Strabo geftanvden haben fünne, ſondern die Verfaſſer diefer Excerpte 
Einiges aus ihrem Gedächtniß oder andern Schriftitellern hinzugefügt 
haben. Es iſt hier zunächft Kramer’s eigene Meinung zu berücfichtigen, 
wenn er jagt !): In dijudicandis autem his fragmentis tenendum est, 
quod de utriusque Epitomes indole monui in commentatione de 
codieibus Strabonianis: Palatinae auctorem, praeterguam quod satis 
parcus fuit in excerpendo, Strabonis vestigia nequaquam diligenter 
ubique pressisse, sed in contrahendis, transponendis, mutandis ejus 
verbis saepissime ingenio indulsisse, de suo etiam interdum 
nonnulla addidisse; eum vero, qui Vaticanum confecit, non 
tantum multo plura servasse, sed etiam rarissime a Strabonis verbis 
recessisse, neque usquam addidisse, quae in Geographicorum ex- 
emplo suo non invenisset. Daß verjelbe an feiner Stelle etwas aus 
feinem Gedächtniß oder aus andern Schriftftellern hinzugefügt, ſondern 
ſtets Strabo's Worte getreu wiedergegeben habe, daran dürfen wir 
jedoch gerechte Zweifel hegen 

Das 22., früher 8. Excerpt des Codex Palatinus, worin der Stadt 
Methone gedacht ift, lautet alfo: "Orı uera zo Aiov nölır 6 Akınx- 
uwv notauös Lotıv, Exhalımv &is Tov Ospuuior xoAnov. Kai 
To ano Tovtov n noog Boßoav Tod zöAnov nogulla Ilıeoio xu- 
keiraı Ewsg Tod ASı0d motauod, Ev 7 zoi nöhıg Ilidvo, 7 vür 
Kiroov zarsitar. Elia Medwrn xal Akwoog nöhug. Eira 
’Eeiywv zu Aovdlag norauol. And de Aovdiov es Ilä)ar 
ol avankovg orahıa Qx'. Antyeı ö° 7 MeIovn Tg uev Ilod- 
vng oradım u’, vis Akwgov dE 0’ oradıo. “H uev o0v Ilööva 
IIicqui Zorı nöhıs, n 02 Argos Borraixn. Ev Ev o0v ıW 
noo tig Ilödvng nedim “Pouaioı Ileoodu zarunoksumourres xu- 
Ieikov nv tov Muxedovov Buorkelar: Ev de To noo ıjg Me- 
Iorns nediw yerlodaı ovvißn Diklano ro Auvvrov ν &xxo- 
zıv Tod deSıod ogFaluod zuraneitızım Plleı zack Tv nolıogziar 
Ting noAewc. 

Hierfür hat num der Codex Vaticanus folgendes (20.) Excerpt: 
Merd dE ro Jiov or tod Alıazuovog ExPoAai. Eira Ilodva, 
Medwvn, Alwgog zur 6 'Eolywv norauog zal Aovdiag‘ 6 wer 
&x Toırrcowv ofwr di 'Opsorwv zaı rg 1leAkalag, Ev agıoTeoK 


) Tafel, Fragmenta libri VII Geographicorum Strabonis Palatino-Vati- 
cana. Tubingae 1844. ©. 5. 
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dqısis Tv nökır zur ovußarkor de Aovölag eig 
Törrav avan)ovv &ywv oradiwr 0° zui X. Me£on 0’ ovoa N 
Me3ovn, vg uev Ilöövus 0007 1 otadlor antye, Tjg Akdoov 
de 0. "Eortı Ö’ 7 Akwoog TO uvyairarov Tod Osgualov zöAnov. 
Alysruı dE Ozooarovızela |[ue|ra Tv önıyarelar. Tiv udv o0v 
’Akwgov Borraizıv vowtlovor, vyv de Ilvövar Theegizjv. x. 7.2. 

Unverfennbar hat im Anfang des Tragments der Codex Palatinus 
genauer den Strabo excerpivt, als dev Vaticanus, ver jedod) andere 
nicht unwichtige Notizen hinzufügt. Daß beide indeß Zufäge, die einer 
ſpätern Zeit angehören, enthalten, wird Jeder, ver alle Excerpte genau 
mit einander vergleicht, zugeben; diefe completiven fid) gegenſeitig; Schwer 
aber möchte es fein, die Zufüge überall auch als folde nachzuweiſen. 
Sn dem Excerpt des Cod. Pal. iſt nun die Bemerkung zu Ilööre: 
n vöv Kiroov xuleitaı, die im Cod. Vatie. fehlt, ohne Zweifel ein 
Zufag. Plinius !), der fpäter als Strabo lebte, führt die Stadt nod) 
unter dem Namen Pyona an, folglich kann fie erft nad) ihm den Na— 
men Kiroov befommen haben. Daß fie erſt im Mittelalter unter den 
Namen Kirgog over Köroos eriheint und Sit eines Suffragan— 
biſchofs von Theſſalonich gewefen it, darüber hat bereits Tafel?) die 
nöthigen Stellen beigebradt. Was nun die Bemerkung des Batifanis 
ihen Epitomators, Adyeraı dE Ocoow)orizein ..To Tyv Enıyarelar, 
welche bisher nicht aufgehellt worden ift >), betrifft, jo müſſen wir 
freilich) bier geftehen, daß wir, weil eine Yüde im Text ift, ih aud) 
nicht einmal weiß, ob im Cod. nur zwei Buchftaben fehlen, nicht3 mit 
Beitimmtheit wiſſen, fonvern nur VBermuthungen aufftellen fünnen. Es 
ift möglich, daß uns hier ein nachchriftliches Einſchiebſel vorliegt, und 


') Hist. nat. IV. 10, 36. 

?) De Thessalonica eiusque agro dissertatio geographica ©. 57 f. 86. 
216. Auch Mannert hat in jeiner Geographie VII, S. 509 dieß erfannt. 
Die Bemerkung des Scholiaften zu Demofthenes I. Olynth. S. 10, 20 
und 11, 17 Müdın zö vuv Kiroos und Horidae: 7 vv Beoooıa 
ftammt wohl aus dem anonymen Scholiaften zu Apthontos (Rhett. Gr. 
ed Walz vol II. ©. 48 (wegen des beiden gemeinfamen Irrthums in 
B£oooıa ftatt Kaooardosıc.) 

3) Tafel, Strab. fragm. S. 15 N. 35 fügt: Sequentia (Aeyeraı — Enı- 
yevsıey), ut nunc leguntur, sensu carent. Ecquid enim hoc loco 
Thessalonica? Ecquid istud zaı’ ?rnıypaveıaev (s. quoad speciem, 8. 
quoad superficiem)? Alii iocum popularem subesse dicent, nobis 
obseurum. Cramerr ergänzt dıe und bemerft: Ceterum mira sunt, 
quae hie traduntur, 
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Oz00uAovızeia das Adjectiv fem. !) zu 430006 ift, denn daß vor 
und nad) der Erwähnung von Aloros etwas von der Stadt Qcooa«- 
rovien, die Strabo allerdings Ozoowdorizeıa nennt, ausgefagt fein 
jollte, ift unwahrfcheinlich, zumal der Epitomator bereit3 früher davon 
gehandelt hat. Auch möchte man ſchwerlich bei Zuıgarsia an den 
Namen einer Perfon denken fünnen wegen des vorftehenden Artikels. 
Ich überfege alfo: „es (d. h. Aloros) heißt aber das Theſſalonikeiſche 
nad) der Geburt Ehrifti‘‘, d. h. es wurde zum Gebiet von Thefjalo- 
nid gezählt ?), welches ſchnell emporblühte und von Theodoret zödıs 
ueylorn zal nokvardownog genannt wird. 

Man könnte nun, da im Codex Palatinus das Einſchiebſel einer 
jpätern Zeit ſich vorfinvdet, aud) die Bemerkung, daß die Nömer in der 
Ebene vor Pydna den Perjeus beſiegt und das Königreich Makedonien 
aufgelöft haben, in der Ebene vor Methone aber Philippos bei ver 
Belagerung der Stadt um ein Auge gefommen fei, aus dem runde, 
weil diefe Nachricht in dem zuverläffigern Cod. Vat. fehlt, ebenfalls 
für ein Einfchiebfel des Epitomators, ver hier vielleicht feine Geſchichts— 
fenntniffe an ven Tag legen wollte, halten: denn wenn einmal in einem 
Schriftfteller irgend eine Nachricht als verdächtig oder falih erkannt 
worven ift, jo wird fehr oft aud ver Glaube für andere, die nicht 
durd) bewährte Zeugniſſe getedt ſind, wankend. Allen wir würden 
uns in diefen Falle auf unrechter Fährte befinden. Denn die Nach— 
richt findet fi) noch an einer Stelle des wirklichen Strabo 3), hier heißt 
e8: Meru&d dE Tooılnvog zaı 'Enıdavoov gwotor Yv £ovurov ME- 
Fava zal 4800091005 oumvvuog tovzw nuga Fovxvdidn (IV. 45) 
dE Ev Tıow arrıygogoıs Medwrn gegero Ouwviuwng ı7) Maxe- 
dovızn, 2vn Dikınnmog ESexonn Tov OPFuhuor noAıog- 
zo Jıoneo oreral awug !Sanurydevrag 6 Ixywıog Anumrouog 
av &v 15 Tooılivı Mesavıv bnovosiv, za” 15 douowosaı ME. 
yeraı Todg vn’ Ayaudurovog neugpFivrag vavtoloyovg, umdenore 
nwloaoFaı Teiyodoueiv, 00 tovirwr, arıa rov Maxedorwv dva- 
yevoavrwv, WS Pmoı Deönounog Tobrovg Ö’ 00% &ix0g, E&yyög 
ovrag, AnEaIN0oUL. 

Strabo’8 Ausfage wird ſchon dadurch verbächtig, daß er allen 


) Stephanos von Byz. jagt: TO 2Ivıx0v Oeoo«kovızeus. 

?) Bielleiht au, um es von einem andern Alovos, das nad Ptolemäos 
Geogr. I. 13, $. 28. in Päonien lag, zu unterjcheiden. 

>) 3. VII. S. 374 zu Ende. 
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übrigen ältern und neuern Nachrichten widerſpricht. Aber es geht ung 
daraus, mie ans Stephanos Notiz zugleich hervor, daß, wie man im 
Altertum über die Zahl der verfchiedenen Städte dieſes Namens nicht 
einig war: fo auch einzelne aus den Sagen und ver Gefchichte befannte 
Thatfahen umrichtig auf die eine over andere Stadt bezog. So hatte 
Stephanos geglaubt, bei Homer ſei Das Thrakiſche Methone zu ver- 
ftehen. Uno Strabo berichtet ung: Demetrios von Sfepfis und einige 
Scriftiteller, die ihm folgten, hätten behauptet: Methone bei Trözene 
habe ven Agamemnon Schiffe verweigert, was ſchon deßhalb unmwahr- 
ſcheinlich ſei, weil dieſe Stadt in ver Nachbarſchaft ver Herrfchaft des 
Agamemnon lag und eine folhe Bitte wohl nicht abgeſchlagen hätte. 
Dagegen hätte erſt Theopompos dieß auf das Makedoniſche Methone 
bezogen. Paufanias 1) rechnet das Lakoniſche Methone zu Meffenien, 
weil eben zu feiner Zeit e8 dazu gehörte. Solinus ?) endlid) berichtet, 
daß Philippos vor dem Magneſiſchen Methone jenen Unfall erlitten 
habe. In einen ganz gleichen Irrthum iſt alfo aud) Strabo verfallen, 
und das ift um fo verzeihlicher, da in einem jo umfangreichen Werke, 
wie er und Plinius gejchrieben, wozu eine große Zahl geographifcher, 
hiftorifcher und antiquarischer Schriften benufst werden mußte, Irr— 
thümer unvermeidlicd) und aud von Andern bereits nachgewiejen find. 
Auch ich habe früher einen ſolchen aufgevekt. Er fagt nämlich: Euri- 
pides lafje in feinem Kresphontes, worin von der Vertheilung ver 
Landſchaften des Peloponnes unter die Herafliven die Rede war, ven 
Fluß Bamifos die Gränze von Lakonien und Meſſenien bilden, welches 
faljch fei, da der Pamifos mitten durch Meejjenien flöffe. Allein Eu- 
ripides hat ganz Recht, er dachte nicht an den größern Fluß Pamiſos, 
jondern an ven Hleinern gleichnamigen, ver in der Nähe des Lakoniſchen 
Leuktra fi befand und in ältefter Zeit die Gränze bildete 3). 


NN, 6: 

) Solini Polyh. VIII,5. In regione Magnesiae Methona oppidum situm 
est, quod quum obsideret Philippus, Macedonis Magni pater, dam- 
natus ut oculum jactn sagittae, quam jecerat Aster oppidanus, in- 
scriptam suo nomine, loco vulneris, nomine, quem petebat. Populum 
istum callere arte sagittaria credere possumus, vel de Philoctete, 
quoniam Meliboea in hoc pede computabatur. Und IX, 19. Quem 
(sc. Philippum) captum oculo dextro apud Methonam supra diximus; 
eujusque delibitatis omen praecesserat: nam quum »nuptias ageret, 
aceiti tibicines carmen Cyclopium quasi de conludio concinuisse 
traduntur. 


)) Strabo VIII. 5, 16 (S. 366) u. 4, 6 ©. 361. Vgl. m. Forſch. ©. 562. 
Boehnecke, Demofthenes, 28 
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Wenn wir uns von überlieferten Nachrichten der Alten deßhalb 
losfagen, weil diefelben nicht in ven Jufammenhang ter Begebenheiten 
pajien wollen, wie wir ihn uns denken und entworfen haben, oder die 
unfern ſelbſtgebildeten Combinationen und Hypotheſen widerſprechen: 
fo gerathen wir dahin, wohin Ar. Schäfer und auch manche andere 
in der Negel jüngere Bhilologen ſich verirren, die Schriftfteller felbft, 
welche ung jene Nachrichten überliefern, für pfeudonym und ihre Aus- 
jagen für erlogen, fingirt oder gefälicht zu erklären; das find aber in 
in vielen Fällen jchlüpfrige, zuweilen den Geſetzen des Denkens wider- 
Iprechende Pfade ver Kritik. Lieber gehen wir in unferer Hhperfritif 
und fheinbaren Gelehrjamfeit fo weit, uns für klüger als die Alten 
jelbft zu halten und wahrhafte Nachrichten, die mehr als ein zwei— 
taufendjähriges Alter für fich haben, entjchieven zu verwerfen, als zu— 
nächſt in unfere eigenen Combinationen einen beſcheidenen Zweifel zu 
jeen, dann alle einzelnen Miomente und Umſtände genau zu erwägen, 
was freilich nicht Jedermanns Sache ift, und uns endlich ſelbſt die 
Frage vorzulegen: hat der Schriftfteller aus Unwifjenheit oder Irrthum 
Falfches überliefert, oder mit Abficht getäufht? und wenn wir uns 
für Letzteres entjcheiven: hat er Dazu einen guten oder bösmilligen 
Grund? und vor allen Dingen, welcher Bortheil oder Gewinn fonnte 
ihm durch eine folhe Täuſchung zufließen? Wollen wir ung bei ſchwie— 
rigen Streitfragen nicht in eine allfeitige, an die Betrachtung des Ein- 
zelnen nahe herantretende Unterfuhung einlaſſen, jo ſcheint e8 mir 
angemefjener, offen zu erklären: Ich hege Zmeifel an ver Wahrheit dieſer 
Ueberlieferung, und zwar aus biefen und jenen Gründen kann id) das 
nicht glauben, was der in Rede ſtehende Schriftfteller erzählt, als vor- 
nehm über vie Glaubwürdigkeit oder Unglaubwürdigfeit deſſelben ein 
abſprechendes Urtheil zu füllen, orer ihn für pfeudonym und für einen 
Fälſcher zu erklären, ja uns auf Andere zu berufen, vie ohne haltbare 
Gründe bereits ihn verdammt haben. Wollen wir aber wirklich Kritif 
ausüben, dann müſſen wir oft auf felbftgebilvete, geiftreich ſcheinende 
Hypotheſen, Combinationen und Conjecturen refigniven, dann dürfen 
wir richt nad Willkür verfahren, fondern uns fefte logische Grundſätze 
bilden, au denen wir bei unferer Forſchung unverbrüchlich fethalten. 
Wie wollen wir ohne kritiſche Grundſätze, die nicht nach Umſtänden 
gemodelt werden dürfen, nad) mehr als zwei Jahrtauſenden entſcheiden, 
ob eine Thatfache wahr oder falfeh ıft, falls fie nicht den Stempel ver 
innern Unmwahrfcheinlichfeit in fich jelbft trägt, gegen alle Gefetse der 
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Logik und Kritik verſtößt, oder andern glaubhaften hiſtoriſchen Nach— 
richten widerſpricht. 

Ar. Schäfer erklärt den Kalliſthenes für Pſeudo-Kalliſthenes und 
ſagt, die Mähr vom Schützen Aſter ſei aus dieſem entnommen. 
Wohlan! auch das wollen wir unterſuchen. Hier müſſen wir nun zu— 
nächſt unſern Dank dem erſten Herausgeber des wirklichen Pſeudo— 
Kalliſthenes abſtatten, denn hätte er dieſe Ausgabe eines Schriftſtellers, 
der nach meiner Anſicht ſelbſt für eine geſchichtliche Darſtellung der 
Thaten Alexander's des Großen nicht ganz zu verwerfen ſein dürfte, 
nicht bewerkſtelligt, ſo bliebe Schäfer's Behauptung noch immer eine 
Marter für ven Philologen. Das Hiſtörchen vom Schützen After muß 
fi) alfo auc in diefem vorfinden. Aber was lefen wir hier? Gegen 
Ende ver Negierung Philippos’ ſchreibt verfelbe Cap. 23 1): Ev dE 
möhıs MeIwvn Ayraoooa 1 Diklanw. Ileuneı o0v Dilinnog Tor 
ANESuvögor uera nol)ng oroatıüs Tod nokeujocı abrjv. “Ode 
ArdEavdgog rugayerouevog ni vyv Medarıv, %oyoıs Ovveroic 
Entıoe Tovrovg dnnxoovg yerkodaı, "Enavel$wr dE ano Medavng 
A1ESavdoog zul dlocrImWv ngög Tov norega wvrod Dikınrorv, 
00% Enavw avrod Zorwrog avögag Pugßagızd oTolound Nugı- 
soutvovg zai ZZeruleı va negi autor, hywv* „Tives eloiv oVro1;“ 
‘O0 ÖL „Sarganu,“ eine, „Aogelov tov Ileoowr BaoılLdws 2. T.A. 
Es ift zu bemerken, daß ftatt Megwrn: Mo$orn, Moswrn und 
Ma$cvn in ven Codices gelefen wird, und daß bier weder an das 
Makedoniſche noch Thrakiſche Methone, fonvdern wenn dem Pſeudo— 
Kalliſthenes irgend etwas Hiſtoriſches vorgeſchwebt hat — die Stadt 
Methone konnte ihn allerdings wegen jenes Ereigniſſes bekannt fein, 
einzig an die Bekämpfung ver Mäder gedacht werden kann ?). Allein 
das Ganze wird wie das Yolgende, wo die Satrapen des Perferfünigs 
einen Tribut von Philippos verlangen, rein erdichtet fein 3). Aber der 
von E. Müller herausgegebene Pjeudo -Kallifthenes konnte auch jene 
Nachricht in Betreff des von Philippos zerftörten Thrakiſchen Methone’s 
nicht zuerft erfonnen haben, weil er wahrfcheinlich zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts nad) Chriftus gelebt hat und aus ältern Schriftftellern, 


) 8.1. c. 23 bei E. Müller. Arrianus, Fragmenta seriptorum de rebus 
Alexandri M., Pseudo-Callisthenes. Paris 1846. ©. 22 f. 

?) Blut. Leb. Aler. c. 9. Steph. By. v. Aledavdgsıe. 

) Die Perjerkönige können allerdings ſowohl Makedonien als Thrake auch 
nod damals als eine nominelle Satrapie betrachtet haben. 


28 * 
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3. B. Lukianos befannt war, daß Philippos vor Olynthos oder dent 
Thrakiſchen Methene ein Ange verloren habe. — Wohin gelangt denn 
mm Ar. Schäfer? Er muß nothwendig einen zweiten Pſeudo-Kalli— 
jthenes ſich entweder bereits gedacht haben, over einen folhen ftatuiven, 
von welchem bisher die Wilfenfchaft nichts gewußt hat. Und zwar 
muß diefer alter Pseudo-Callisthenes Mazedorıza geſchrieben haben. 
Das Eine wie das Andere ift ſchwer zu glauben. War venn der 
Titel Maxzedorıxza ein treffliches Aushängeſchild zur Verbreitung lügen» 
hafter Anefooten und fonnte er für ein Feldes Bud) große Verbreitung 
hoffen und, was die Hauptſache ift, Geld damit vervienen? Es hat 
freilich Gefhichtsbücher gegeben, welde die ältere Geſchichte Makedo— 
niens mit Einſchluß der Negierungszeit des Königs Philippos behan— 
velten, allein e8 waren nur wenige und vor Kallifthenes Niemand !). 
Aber außer ven Titeln haben fi aus jehr wenigen Werfen nur höchſt 
jpärliche Fragmente erhalten, und bei feinen Bolfe des Alterthums, das 
zu fo großer Bedeutung gelangte, find wir in Bezug auf feine ältere 
Geſchichte Fo ſchlecht unterrichtet, al gerade hier ?).. Wiewohl vie 
Königsdynaſtie eine Hellenifche war und fortwährend mit andern Helle- 
nischen Staaten, namentlid Athen, in Verbindung ftand: fo hat doch 
eigentlich Hellenifche Bildung und Hellenifcher Geiſt erft ſpät die Maſſe 
des Volks durchdrungen. Früher war die Bildung nur in der Diyynaftie 
felbft vorhanden, im Uebrigen aber nur eine aufgepfropfte und eine 
Treibhauspflanze. Die Könige, die Macht des fid) Alles unterthänig 
machenden Geiftes anerkennend, beriefen Bhilojophen, Dichter, Künftler 
und Gelehrte an ihren Hof ?), aber Makedonien hat productive Geifter 
hervorzubringen nicht vermocht; aus der Altern Periode bis auf Ale 
ander wird uns weder ein Dichter, noch ein Philofoph, weder ein 


') Sie find Marſyas aus Pella, der Bruder des Königs Antigonos, Mar- 
ſyas der jüngere aus Philippi; Kriton aus Pieria jchrieb zzeot ıns ao- 
xns ov Meazxedovov und Halkmvırzda, Aretades ans Knidos: Maxs- 
dovıza, Herakleitos aus Lesbos: forogi« Maxedovırn, Nikomedes aus 
Afanthos: Mazedovıza, Balagros und Theagenes jcheinen mehr Die 
Geographie Makedoniens behandelt zu haben, Antigonos: Mazxedovızn 
EgmynOıs. 

So legte 3. B. Nifomedes dem Könige Berdiffas, der vor Archelaos re 
gierte, 4], Theopompos 35, Anarimenes von Lampſakos und das Mar- 
mor Parium 40, Hieronymos von Kardia 28, Marjyas und Philochorus 
23 Negierungsjahre bei. 

Diele haben jedoch die Einladung ausgejchlagen, ich nenne hier bloß 
Sofrates. 


» 
— 


Be 
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namhafter Gelehrter, noch Künftler, noch Arzt, ja nicht einmal ein 
Pofjenreißer genannt. Bon der Mutter des Bhilippos, ver Illyriſchen 
Fürftentochter Eurydike, habe ich bereits bemerkt, daß fie noch lange 
nad ihrer Verheirathung fid mit den Elementen des Wiffens vertraut 
gemacht habe, um ihre hold aufblühenden Kinder felbft im Leſen, 
Schreiben und Nechnen unterrihten zu fünnen. Der Schulunterricht 
wird alfo damals in Bella nicht eben cultivirt gewefen fein, over es 
daſelbſt trefflihe und gut beſoldete Schulmeifter gegeben haben. Phi— 
lippos ließ aus Aegina ven Philisfos, ven Sohn des Onefifritos, ven 
Zuhörer und Freund des Diogenes, kommen, um feinen Sohn in ven 
Elementen des Willens zu unterrichten 4). Einen ganz andern Bil- 
dungsgang hatte die Thrakiſche Halbinfel genemmen. Hier war ver 
Hellenifche Genius, wenn er auch Das barbarifche Element nicht überall 
ganz überwältigte, dod) frühe überwiegend geworden, und wir fönnen 
aus einzelnen Städten verfelben fehr viele Schriftjteller, Gelehrte und 
Künftler anführen, die einen großen Ruf erlangt haben; ich führe hier 
bloß beifpielsweife ven großen Philofophen aus ven Heinen Stagira, 
die Geſchichtſchreiber Kalliſthenes, Strattis, Ephippos, ven berühmten 
Bildhauer Stennis, Euphantos und Menekrates an ?). Alerander äußert 
ſich in einer Rede an feine Yandgleute folgendermaßen über vie Verdienſte 
feines Baters 3): Philippos, ver euch unſtät umherirrend und in dürf— 
tiger Yage traf, zum größten Theil mit Fellen bekleidet auf ven Bergen 
wenige Schafe weidend und für dieſe gegen Illyrier und Triballer und 
benachbarten Thraker unglücklich kämpfend, gab euch Kriegsmäntel ftatt 
der Felle zu tragen und führte euch von ven Bergen in vie Ebene 
herab, indem er euch ven angrenzenten Barbaren gewachjen machte, 
jo daß ihr eure Sicherheit nicht mehr der Feſtigkeit ver Plätze, ſondern 


) Suidas: «bılioxos, Alyınıns, ⸗ didusus yoduuare Ahtsavögov zov 
Meazedova. wvrös d£ @rovorns nv oo Kvvös hoyevovs, za dE 
“Eouimnov Dri)nwvos. Eygaıpe ——— yovs wv 2orı Ködoos. Bol. 
Diogen. Laert. V1.2,7 (73); 10 (76) u. Müller, fragm. hist. III, 164, 
17. 583, 35. 

Bol. noch) die allerdings übertriebene Schilderung, die der Nhetor Aph⸗ 
thonios ¶V alz, Rlıett. Gr. 1. ©. 95, c. 9) giebt: bihımnos TEVTaS 
novnoous uneoeßehhe. Mgonsde sv ‚yao ‚EHvous,, 0 ov Baoßagov 
zadlotataı zsıgloırov. Mazedöves yao 10V Bagßdoov ob yeloıoroı, 
IIE).hn de ns Mazedovov yns 16 pevkörarov, de ng oudi dovlev- 
ouevon x«loovoıv av9ownor' zal To1aVans yns yey oVv [DJS 7100Y oV og 
240n0«10 yukenwıeoog ans yns. 

) Feldzüge Aler. VII, e 
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der eigenen Tapferkeit anvertrantet. Er machte euch zu Bewohnern 
von Städten und verlieh euch heilfame Geſetze und Einrichtungen. 
Ueber viefelben Barbaren, die vorher euch und euer Eigentyum vanbten, 
fetste er eudy, die Knechte und Unterthanen, zu Herren; ven größten 
Theil von Thrake annectirte er an Makedonien und ver gelegenften 
Pläße an der See ſich bemächtigend öffnete er dem Yande Handels— 
wege und ftellte die Bearbeitung ver Bergwerfe fiher. Er machte euch 
zu Herrfchern ver Theſſaler, die euch früher Todesangft eingejagt hatten, 
und das Volk der Phokier demüthigend, fchaffte er euch ftatt des engen 
und unbequemen Paſſes einen breiten und bequemen Weg ins Innere 
von Hellas. Die Athenäer und Thebäer, die ftet3 gegen Mafedonien 
auf der Lauer lagen, brachte er und dieß bereit$ unter unferer Mit- 
wirkung fo tief herunter, daß wir, ftatt den Athenäern zinsbar und 
ven Thebäern unterthan zu fein, von ihnen in unferm Theil um Sicher— 
beit angegangen werben. 

Dempfthenes fagt: daß der König von Mafetonien den Athenäern 
zur Zeit ihrer Hegemonie gehorcht hätte, wie e8 Barbaren gegen Hellenen 
ziemte, und an einer andern Stelle: Mafevonien ?) fei ein Land, aus 
dem man vordem nicht einmal einen tauglichen Sklaven faufen konnte. 
Meniger befannt möchte es fein, Daß im neuerer Zeit in einer ganzen 
Reihe von Sflavenverzeichnifien aus fehr vielen Hellenifchen Staaten, 
vorzüglid) Delphi und Athen, mehrere hundert Sklavennamen befannt 
geworden und darunter eine Menge mit Bezeichnung ihrer Herkunft. 
Aus fehr vielen Pündern und Städten der alten Welt finden wir alfo 
Stlaven in Hellas importirt, aber darunter aus Makedonien feinen 
männlihen Sklaven, ſondern nur eine einzige Sklavin ?). Alfo vie 
ältere Gefchichte wird ficher kein großes Intereſſe geboten haben 3), zus 
mal die Fürften meift im Kampfe gegen benachbarte barbarifche Völker 
verwidelt waren. Ganz anders ift es mit ven Helventhaten Alerander’s 
des Großen, er fteht, wie Hegel fagte, als ein Helvenjüngling an dem 


') I. Dlynth. ©. 35, T. u. II. Philipp. S. 119,9. 

) Rangabé A. H. II. N. 918. Ihr Name ift Zwoo, 16 yEvos Maxe- 
dovire zu Delphi. 

>) Das beweif’t auch das Dunkel, welches bis jest noch auf diefem Theil 

der Geſchichte jelbft mit Einjchluß der des Philippos ruht. Man Ieje 
doch nur Abel's Schrift über Makedonien, und der Kenner aller bisher 
erhaltenen Fragmente wird oft bedenklich den Kopf jhütteln und an ſehr 
vielen Stellen mit der Darftellung und Auffaffung Abel's ſich nicht ein- 
verftanden erklären können. 
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Abſchluß der Glanzperiode der Hellenifchen Geſchichte, wie ein anderer 
Helvenjüngling, Achilles, fie begonnen hat. Er ift früh eine poetische 
Perſon geworden, in höherem Maße, als Conftantin, als Attila, Theo- 
derich und ſelbſt Karl ver Große; und wahrlid), nicht leicht wird je- 
mals ein wilfenihaftlih gebiveter Eroberer das zu Stande bringen, 
was er nod) vor dem 30. Jahre vollbracht hat. Wie feine Großthaten 
fehr bald die Verdienſte feines Baters verdumfelten, jo wurden aud) 
feine Thaten (T& zur’ ArESardgor) von bedeutenden Geiftern um die 
Wette gejchrieben, aber die ältere Gejchichte Makedoniens und felbft 
die des Philippos trat völlig in ven Hintergrumd. Es ift alfo un— 
glaubhaft, daß ein Fälfcher unter vem Titel Mazedorıza habe Anek— 
doten und Lügenhafte Gejhichten verbreiten wollen, und es ift unkritiſch, 
für eine folde Behauptung nur ein einziges Fragment eines foldyen 
beizubringen, over weil dieſes doch nun einmal eriftirt, dafür einen 
befonvdern Fälſcher zu fegen. Aber nod) mehr! Schäfer erklärt aud) 
ven Plutarchos, der die Geſchichte nach Kallifthenes erzählt hat, für 
einen Fälſcher, vie Heinen Parallelen für pſeudo-plutarchiſch und ver- 
weiſ't dabei auf Herher und DO. Haupt; aber weder dieſe beiven Philo— 
logen noch Schäfer haben ven Beweis dafür geliefert. Jedoch gefetst 
einmal, Plutarchos fei ein Fälſcher, ſo gewinnen wir den merkwürdigen 
Umftand, daß ein Fälſcher feine offenbar falihe Nachricht aus dem 
Geſchichtswerke eines andern Fälſchers entnommen hat. Alfo ein Schrift- 
fteller fingiet zuerst einen andern Namen für feine eigene Perfon, dann 
entnimmt er eine gefüllte unmwahre Nachricht aus dem Buche eines 
andern Fälſchers, der gleichfalls ſich einen Fafchen Namen beigelegt hat, 
und auf dieſe Weife hofft er ven guten Glauben anderer Yeute für 
feine Fälſchungen zu gewinnen, er wird aljo eben nicht auf ein wiljen- 
ſchaftlich gebildetes Bublicum, fondern auf ein folches ſpeculirt haben, 
welches ſich wahrſcheinlich um die ältere Makedoniſche Geſchichte gar 
nicht kümmerte. Wahrlid, wenn einer einmal betrügen will, dann ent- 
lehnt er feine Nachrichten nicht aus andern Fälſchern oder Pſeudo— 
graphen, jondern er macht Plagiate aus Schriftjtelern, die in gutem 
Kufe ftehen, oder er fingirt Geſchichtchen aus feinem eigenen Gehirn. 
Allen Glauben überfteigt e8 aber, daß auch Stobäos, ver in feiner 
Blumenlefe gewiß gute Quellen benutst hat, dieſelbe Nachricht aus dem: 
felben Betrüger geihöpft habe. Hier bin ic) an der Gränze meiner 
Kritik angefommen, wo wir fagen fünmen: es ift abſurd, fo etwas 
alauben zu wollen, 
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Es ift befannt, daß in Franfreih, namentlih in Paris ſeit der 
franzöfifchen Nevolution und noch früher falfche Memoiren, berühmte 
Perfonen betreffend, fabrifmäßig gefchrieben worden find. Sie haben 
fehr oft glei nad) ihrer Erſcheinung beveutende Verbreitung gefunden 
und ihre Verfaffer haben meift damit gut fpeculirt. Allein bald er- 
fannte man, daß felde Machwerke weder von den Perſonen herrührten, 
die auf dem Titel angegeben waren, wenn dieß überhaupt ver Fall war, 
mande find freilich anonym erfchienen, noch wahrhafte und beglaubigte 
Thatfachen enthielten, und fie wurden faft fammt und jonvers bald 
wieder vergelien, obwohl fie meift interefjante und pikante Hiftorien 
berichteten. Man leje doc einmal die Geſchichtswerke von Guizot, 
Thiers, Yamartine, Dupin, Youis Blanc und Andern, und 
man wird finden, daß auf ſolche Memoiren feine Küdficht genommen 
wird, noch weniger, daß Stellen aus ihnen citirt werden. Weiter. In 
den dreißiger Jahren unferes Jahrhunderts tauchte der uralte San 
chuniathon aus einer angeblid” Spanien Bibliethef, in Wahrheit 
aber aus dem Gehirn eines jet verichollenen Halbgelehrten Wagen- 
feld auf. Damals waren im erften Aurgenblid manche Gelehrte hoc) 
erfreut über dieſe höchſt wichtige Entvedung, einzelne hielten fie aud) 
unbedingt für ächt und behaupteten, daß man fo etwas nicht erdichten 
fünne. K. Lachmann erkannte fofert die Unächtheit viefer Schrift. 
Längſt fteht jetst die Ueberzeugung von dem Machwerk bei allen Ge— 
lehrten feſt. Man leſe nun einmal die neuern Geſchichtſchreiber, welche 
die älteſten Völker, namentlich die Phönikier behandeln, ob ſie auf dieſen 
falſchen Sanchuniathon Rückſicht nehmen oder ihn gar als Quelle 
citiren. Und eine aus einem Doppelfälſcher herrührende Nachricht 
ſollte durch ſo viele Schriftſteller gewandert ſein und Herrn Schäfer 
zuerſt der Ruhm gebühren, dieſen Betrug nach mehr als 2000 Jahren 
offen gelegt und einen zweiten Pſeudo-Kalliſthenes entdeckt zu haben? 
Wahrlich, dann würden wir uns ſagen müſſen, daß in unſerer ſo ſehr 
fortgeſchrittenen Zeit die Ausübung der Kritik noch ein ſehr junger 
Theil der Wiſſenſchaft iſt. 

Schleiermacher, deſſen Kritik mehr negativer als poſitiver Art 
war, hat einmal geſagt: es ſei ſein Hauptſtreben, den Irrthum von 
ſich abzuwehren. Das muß auch die Aufgabe eines jeden philologiſch— 
hiſtoriſchen Forſchers ſein, denn die Wahrheit iſt immer nur Eine, der 
Abwege und Irrthümer giebt es unendlich viele; aber er ſoll nicht 
nur negiren und zerſtören, ſondern auch aufbauen und das Wahre over 
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Wahrfcheinliche zu eruiren wiſſen. Wo klare und beftimmte Zeugniffe 
fehlen, da gilt das Wort des Aeſchines: Evprozera 7 area dx 
zov eixzoror. Wenn wir aber für irgend ein bedeutendes Factum 
die ältefte umd glaubwürbigite Nachricht ausgefpürt haben, dann haben 
wir den Ariadnefaden gefunden, der und aus dem Labyrinth; wider— 
ſprechender Nachrichten der Alten und mannichfachen Irrungen neuerer 
Gelehrten ficher zum Lichte der Wahrheit hindurchhilft. 


Der Drief des Borftehers der Akademie Speufippos 
an 


König Philippos. 


Einleitung. 


Nachdem die Athenäer im dritten Jahre in Folge ver von De— 
mofthenes in feiner J. Philippika aufgeftellten und von ihnen befolgten 
Rathſchläge im offenen Kriegszuftande gegen Philippos verharrt und 
währen diefer Zeit ihre Infeln und den Cherjones durd bedeutende 
Streitkräfte gegen etwaige Angriffe des Königs gevedt, auch feine 
Häfen blofirt hatten und die Herrſchaft des Meeres behaupteten: wil- 
ligten fie endlich, wiewohl zögernd und nicht ohne vielſeitigen Wider— 
ſpruch einzelner Nedner den 19. Elaphebolion DI. 108,2 in ven be- 
kannten Bhilofrateifhen Frieden und zwar auf Grund des dermaligen 
Beſitzſtandes (uti possidetis). Allerdings waren Die Bedingungen des— 
felben nicht ehrenvoll für Athen. Philippos hatte DL. 105,3 Amphi- 
poli8 und in jüngfter Zeit die gefammte Chalkidiſche Halbinfel, die, 
nachdem die Olynthier fich feit DL. 105,4 wieder daſelbſt ausgebreitet 
hatten, von Athen factifch aufgegeben war, feinem Scepter unterworfen. 
Inden die Athenier in dem Frieden, wenn auch nicht wörtlich, doch 
nach der Auffaffung und Darftellung des Demofthenes 1) erklärten: 


') a. neoeno. ©. 385, 16 ff. Vgl. m. Ford. ©. 398. 


Friede. Philippos' Beriprechungen. 443 


Ezor&povg !yeır & 8yovor' apeoryrevm uiv Todg AImvulovg 
uncvrwv & Dikınnog Eyeı zul TOV zınucıov zal TOP ovundywr, 
Öuwuoxevaı dE Diklanıy zur @Ahog Tıc I, nor’ En’ abra Povkduevog 
owlev, aVTOÖS zWAVEV zul ToV Ev avroig Povköuevov T0Q0- 
dodvu, &/I00v 17717080 Faı zal morduov, Tov de GNEOTEONKOTU 
ovuuoyov zal piror !), gaben fie auch rechtlich ihre ehemaligen Be— 
figungen auf der Halbinfel, fo wie Amphipolis und Potidäa auf. 
Außer andern Beltimmungen war der freie Verkehr zwifchen beiden 
Staaten wiederhergeftellt und die Schifffahrt zur See allen Theil- 
nehmern am Frieden, den Athenäern aber vie Wache über das Meer 
und die Beltrafung der Seeräuber zugefichert, auch ver Beſitz des Cher— 
jones garantirt. Um dieſes günftige Nejultat zu erlangen, hatte Phi— 
lippos es nicht an DBerfiherungen feiner wohlwollenden Gefinnungen 
und Verſprechungen, jo wie an Beſtechung einzelner Gefanvten fehlen 
lafien. Bereits der erften gegen Ende Winters DL.108, 2 an ihn ab- 
geſchickten Friedensgefandtichaft hatte er ein Schreiben an ven Rath 
und das Volk ver Athenäer mitgegeben, worin er am Schlufje äußerte: 
er würde, falls der Friede zu Stande käme, durch wohlwollende Hand- 
lungen gegen Athen feinen Widerfachern daſelbſt ven Mund verftopfen ; 
er würde ſchon ausdrücklich darüber gefchrieben haben, in wie weit er 
ven Athenäern Gutes erweiſen wolle, wenn er deſſen gewiß wäre, daß 
aud) das Bündniß zu Stande käme?). Beltimmte Erklärungen dar— 
über, welcher Art die Bortheile wären, die er ven Athenäern zuwenden 
wollte, hat er jedoch dem Volke nicht gegeben; nod) zu Anfang des 
Skirophorion, als er bereitS Frieden und Bündniß beſchworen hatte 
und die zweite Gefandtichaft verabſchiedete, fchrieb er ihnen unter An— 
derm: er wife nicht, worin er ihnen einen Gefallen thun könne, wenn 
fie aber ihre Wünjche Auferten, würde er ihnen gewähren, was ihm 
meder Schande noch Unehre brächte. Einzelnen Gefandten, die er für 
fi) gewonnen, hat er allerdings theils offen theils werfteckt Andeutungen 
darüber gemacht, was die Athenäer von ihm zu erwarten hätten, und 
dieſe haben es nicht unterlaſſen, vergleichen Worte, die er, um feinen 


’) Dieje letztern Worte haben jedenfalls nicht in der Friedensurfunde ge- 
ftanden, jondern nur: daß die Athenäer ihre auf der Halbinjel gelegenen 
ehemaligen Beſitzungen an Philippos, der fie erobert hatte und befaß, 
abtreten und mit ihm Bündniß und Freundſchaft jchliegen wollten. Vgl. 
m. Ford. ©. 655. 

?) Dem. z. negeng. ©, 353, 22 j. 354. Rede iiber Halonn. ©, 85, 3. 
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Zwed zu evreihen, von Wohlthaten, die er vem Volke erzeigen, und 
von Berdienften, die er ſich um vaffelbe erwerben wolle, hatte fallen 
laſſen, als in ſicherer Ausficht ftchende Anerbietungen des Königs dem 
Bolfe zu empfehlen. Hatten doch fie alle ven freundlichen und wohl— 
wollenvden König und einzelne von ihnen aud) ven freigebigen und reich 
ſpendenden fennen gelernt; wie fie zum Theil jelbft betrogen worden 
find, fo haben fie aud) das Volk getäufht. Als fie aus Makedonien 
zurüdgelehrt waren, haben einzelne von ihnen, um einen Frieden, wie 
Philippos ihn wünfchte, zu Stande zu bringen, in Volksverſammlungen 
geäußert: Thespiä und Platää würden wieder aufgebaut werten, die 
Phokier wolle Philippos, jobald er Herr der Yage wäre, retten, ven 
Stolz der Thebäer aber vemüthigen und ihre Stadt in einzelne Ort— 
haften zertheilen, die Athenäer würden Oropos erhalten und ftatt 
Amphipolis ihnen Enbba übergeben werden. Endlich welle Philippos 
ven Cherfones, um ihn gegen die Einfälle ver Thrafer und Uebergriffe 
ihrer Fürſten zu ſchützen, auf feine Koſten vurchftehen lafjen, und man 
bezeichnete ſchon Die Stelle, nämlich zwiſchen Pteleon und Leuke-Akte, 
wo der Durchſtich gemacht werben fellte '). Demofthenes beftritt zwar 
verartige Verheißungen und bemerkte, Daß er von allen dieſem nichts 
wüßte noch etwas vergleichen erwartete. Nichts deſto weniger werden 
manche leichtgläubige Athenäer ſolche Verſprechungen gern gehört und 
geglaubt haben, hatte doch der König ehemals den Olynthiern Anthemus 
geichenft und Potidäa für fie erobert. Noch DL. 108, 3 bemerkt Aeſchines 
in der Rede gegen Timarchos ?): „Den Philippes aber Lebe id) jeßt 
wegen feiner Gutes verkündenden Erklärungen und wenn er in den 
Thaten gegen ums derſelbe fein wird, der ex jest in feinen Verheißungen 
ift, jo wird man ihn zuverläfjig und gern loben fünnen.‘ Zu denjenigen, 
welche den Frieden mit wahrer Freude begrüßten und alles Heil von 
ihm erwarteten, gehörte aud) ver faft 90jährige Sokrates. Welche 
Zeitläufe und welches wechſelvolle Spiel des Glücks und der Schidjale 
hatte diefer Mann durchlebt! In feine Jugend fiel noch ein Theil 
ver Glanzperiode und Hegemonie Athen’s, Sparta's und Theben’s 
Größe und erlöfhenver Glanz waren an ihm vorübergegangen, und 
in feinem reifern Alter hatte ex zu feiner Freude erlebt, daß durch bie 
Siegesthaten eines Konon, Chabrias, Iphikrates und Tinrotheos, melden 


') Rede v. Fried. 59, 12 ff. IT. Phil. 73, 6 ff. über Halonn. ©. 86, 16. 
S. 166, 8. 169. 
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letztern er ſelbſt auf feinen Feldzügen begleitete, noch einmal die Glücks— 
göttin feinem Staate gelüchelt hatte. Er lebte in den Anſchauungen 
und Erinnerungen vergangener Zeiten, hielt feinen Mitbürgern ftets das 
Lob und den Ruhm ihrer Borfahren vor Augen. Allein die Gefin- 
nungen der MaoaFwroudyoı waren längft in dem entarteten Demos 
erftorben; wären diefe noch in den Athenäern lebendig geweſen, fo 
würden fie mit Indignation und Entrüftung die leeren Verfprechungen 
des Königs zurücdgewiefen, feine Wohltyaten von einem Makedoner 
erwartet, fondern mit den Waffen in ver Hand ihre ehemaligen Be— 
ſitzthümer von ihm zurücgeforvert haben. Iſokrates erkannte allerdings 
richtig, daß nur durch große und edle Thaten das Selbftbemußtfein 
eines entarteten und Bergnügungen bingegebenen Volks gehoben werden 
fünne, wußte ſich aber nicht in den Zuſtand feiner Zeitgenoffen hinein- 
zubenfen und ihnen praftiihe Rathſchläge zu extheilen, wie fie durch 
zeitgemäße und weise Maßregeln ihre Finanzen heben, durch Friegerifche 
Tüchtigkeit, durch ein jchlagfertiges Heer und eine wohl ausgerüſtete 
Flotte neue Bundesgenoffen erwerben, ven Feinden die Spite bieten 
und die Stelle ihrer Vorfahren wieder einnehmen fünnten. Ex glaubte !), 
Philippos würde, nachdem er in den Rath ver Amphiftyonen als Mit- 
glied aufgenommen ſei, die Streitigfeiten und Partheifämpfe ver Hel- 
lenen fchlihten, fie mit einander verjähnen und an ihrer Spike ven 
Krieg gegen die Perſer beginnen und diefe den Hellenen vienftbar 
machen. Dieß fei eine würdige und große Aufgabe, wozu ev als ver 
mächtigſte König, den Europa je gefehen, durch feine Herricergaben 
von der Öottheit auserforen fei, und wenn er fich verfelben unterziehe, 
würde er am beten die Meinungen unruhiger Köpfe widerlegen, die 
da behaupteten, die Makedoniſche Macht wachſe nur zum Berverben 
von Hellas; nachdem Philippos den Phokiſchen Krieg beendigt, werde 
er ven Peloponnes ſich unterwerfen, die Theffaler, Thebäer und alle 
Theilnehmer am Amphiktyonenbunde, jo wie die Argeier, Meffenier, 
Megapoliter und Andere würden ihm in ver Bekämpfung der Lakedä— 
monter Hülfe leiften und, wenn das gefchehen, würde ev mit leichter 
Mühe die übrigen Hellenen überwinden. Schon damals erfannte man 
rihtig, was Philippos im Sinne hatte und fpäter auch ausführte, 
Mit Enthufiasmus von einem Gedanken erfüllt, hat Sokrates noch im 
hohen Greifenalter um die Freundfchaft des mächtigen Königs gebuhlt 


) Bgl. Rede an Philippos ©. 83 f. 90 ff. 97. 110 f. 
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und fi mit demſelben Anliegen nod mehrmals fchriftlih an ihn ge- 
wandt !); es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß er an den Makedo— 
nifhen Hofe großen Einfluß befaß und gewiß viel dazu beigetragen 
hat, daß der König die Idee dejjelben, wenn auch in ganz anderer 
Weiſe, wie diefer hoffte, ausführen wollte. Aber fein Hellene hat fi) 
bitterer über die wahren Abſichten und Pläne des Königs getäufcht, 
als er. Nach der Schlacht bei Chäroneia, wovon die Kunde ihm zu— 
kam, als er eben in ver Palüftra des Hippokrates vermeilte, ſah er 
ven offenen Abgrund vor ſich, bereute jchmerzlicd feinen großen Irr— 
thum und an Allen verzweifelnd und die Anfangsverje dreier Tra- 
gödien des Euripides ausrufend: 


x [= [4 , 7 
Auvaos 0 nevrnzorra Svyarlgwv TTOTNO. 
a 4 , > El zIiIe — 
Sudwrıov nor uorv Kuduog Exkınwr. 


A m 7 
Ilö.oy 6 Turrarsıog eig Iloav vol. 


wollte er es nicht erleben, daß Hellas den vierten Untervrüder ſehen 
würde, enthielt fich einige Tage aller Speifen und ftarb 98 Yahr alt 2). 
— Die Athenier bemunderten jeine liebevolle Gefinnung, melde er 
gegen ven Staat gehegt hatte, und beftatteten ihm mit öffentlichen 
Ehren. Seine Ruheftätte fand ev in feiner Yamiliengruft im Kyno— 
farges, wo ihm eine Statüe auf einer Säule errichtet wurbe, auf 
leisterer waren Sirenen abgebildet, um den jhönen Kunftfinn und vie 





) Bol. den 2—5. Brief des Sokrates. 

5 Pin. Leb. D. ‘X Neon. 837 e u. Leb. d. Sjofr. in Anecd. Gr. ed. Musto- 
xydes: anedave dE dm Kaıoovdov @gxovros METE zv &v ‚Keugw- 
veie ucynv, kurmdeis dıc mv nrrav zer TV Svuogav znv yEvo- 
ueymv Exeioe ‚rois Aönvaloıs naoa <bılinnov, ANOZUITEENGAS d’ 
dreheurnoen, os usv Anuntoıös (ver Diagnefier) pnoww, Evv&a nufoas, 
os dE Agwosis dezurfooages. no00yVoVs de ToVToVS ToVs Orlyovs 
Ereheurnoev dx Tgı0W Vgeudıov Eigınidov‘ (bier folgen die Bere) 
InAwv dx TOVUIWV Ws Ötı, BOnEQ Bxeivon Pagßagoı OvTes, &IOVIES 
eis mv Eirada za1&oyoV aurns , o0UTw zul Teragrös TIS 0VTOS av- 
gun Jeonorns Ins "Ei hados ö bilınnos. zal Yag Javaös Alyun- 
Ttuos wv ‚Begßagos, N yaQ. Alyumoc TOTE UNO Toüs Ileooas nn, 
puy yov zov adelpov dia 10V 71EQLPEOOLLEVOV z0n0u0oV , DI0V eis 
Aoyos zaT£oye ToUToV. nchıy ö Zıdwvıos Kaduos Baoßegos ov, 

n_yaQ Zıdovy zer aurn uno tous Ileooas nV, 2Eelgov Eml Syrnoıw 
ehr EEUTOU adehyns Eigonns, 90V eis Onßes zu1£0yE Tovıwr. 
ouolws ITEhory ö Pouyıos, n de Povyla zal „eörn ans Aotas, nv, 
yuyov mv Enıßovkn 7v rov "Ilov — —— aurod o0S TOV avrod 
TATEOG, nA9ev eis Ilioav zul Voregov Ovundens IleL,onovynoov 
?zodtnoev, PE ob zer IIeLonovvnoos Exknd9n. — Die Tragödien find: 
Archelaos, Phriros und Iphigeneia in Tauris. 
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Ueberrevungsgabe des göttlichen Rhetors anzudeuten. Pauſanias !) Jah 
das Denkmal nody und bemerkt dabei: Sokrates habe fi) durch drei 
Merkwürdigkeiten ein Andenken geftiftet: erftens dadurch daß, wiewehl 
er 98 Jahr lebte, fein LYehrerruhm nie abgenommen und es ihm nie 
an Schülern gefehlt habe; zweitens daß er jo befonnen geweſen fei, nie 
an der Staatsverwaltung Antheil zu nehmen und fid) in Politik zu 
mifchen; drittens daß er als warmer Freund der Freiheit im Schmerz 
über die Nahriht von dem Unglüd bei Chäroneia freiwillig feinem 
Leben ein Ziel gejett habe. 

Des Iſokrates Rede an Philippos ift nad) gefchlofienem Frieden 
und bevor viefer ven Phokiſchen Krieg beendet hatte 2), alſo gegen das 
Ende des Jahres DI. 108,2 over fpäteftens zu Anfang von DL. 108, 3 
gejchrieben. Als num ver König den eben geſchloſſenen Frieden benutt 
hatte, um ven Sterjobleptes zu befümpfen, den Phokiſchen Krieg in 
ganz anderer Weife beendete, als man erwartete, ev endlich in ven Kath 
ver Amphiktyonen aufgenommen und ihm hierdurch der Weg in das 
Innere von Hellas vorzudringen ftet8 offen war: da erfannten die 
Athenäer, daß feine Verheißungen eitel Trug waren, fie jahen fich bitter 
getäuscht, hielten aber dennoh ven Frieden, weil fie von der Ruhe 
vefjelben, wie Demofthenes jagt ?), größere Bortheile erwarteten, als 
wenn fie um verlorene Gegenftände kämpfen wollten. Man war darauf 
bedacht, in der Verwaltung eine größere Thätigkeit zu entfalten, vie 
Einfünfte des Staates zu vermehren, neue Bundesgenofjen zu erwerben *) 
und ſich für etwaige fünftige Kriegsfälle gerüftet zu halten, die zwifchen 
Athen und dem Könige ftreitigen Pnncte aber auf friedlichem Wege 
auszugleichen. So wurde denn bereits unter vem Archon Themiftofles 
DI. 108, 2 beſchloſſen, die Schiffswerfte und die neue Skeuothek zu 
bauen, im folgenden Jahre wurde eine großartige Reparatur ver Stadte 
mauer und des Peiräeus während fünf Jahren unternommen und 
aud an die Befeftigung einzelner Caftelle gegangen. Bald traten aud) 


ANETE: 
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neue Bundesgenofjen auf die Seite Athens !). Als Philippos fortfuhr, 
jeine innere und äußere Macht zu ftärfen und feinen Einfluß über 
Hellas immer mehr auszudehnen, im Peloponnes die Zwietracht, na— 
mentlich ver Argeier und Mefjenier gegen die Lakedämonier zu nähren: 
da deckten die Athenäer feine Ränke und verberblichen Pläne ven übrigen 
Hellenen auf und zugleich erwachte in ihnen die Sehnſucht, ven Philo- 
frateifhen Frieden in einzelnen Puncten zu verbeſſern und das einft- 
weilen Abgetretene, worauf fie von ihren Borfahren her und durch 
frühere Verträge ein Necht zu haben glaubten, von Philippos wieder 
zuräczufordern. Sicher ift in ven Volksverſammlungen DI. 108, 4 
vielfad) davon die Rede geweſen; Philippos hat jelbjt durch mehrere 
Geſandtſchaften in Athen ſich darüber beſchwert, daß man ihn ohne 
Grund bei ven übrigen Hellenen verleumde. Unter viefen Umftänven, 
da er felbft in einen Vergleich und eine Aenderung des Friedens in 
Betreff einzelner ftreitigen Puncte eimwilligte, jeste Hegefippos das 
Pſephisma durch: der Friede folle dahin verbeffert werden, daß beide 
Parteien das Ihrige behalten und die übrigen Hellenen am Frieden 
Theil nehmen folten. In Folge deſſen forderten die Athenäer zunächſt 
Halonnefos und Amphipolis als ihr Eigenthun vom Könige zurüd, 
Ihre Anſprüche auf Amphipolis von den Vorfahren her hatten bereits 
die DL. 108, 2 abgefchieten Gefandten, namentlid, Aejchines, dem Kö— 
nige zur beweifen gefucht. Aber auch ven Philippos mußte daran Liegen, 
daß ſowohl fein hartes Verfahren gegen die Olynthier, das mit Necht Die 
größte Mifbilligung gefunden und veren Unglüd überall, wo fie fid 
nieverließen, namentlich in Athen, Mitleiven evwedte, jo viel als mög- 
lich gerechtfertigt, als aud) feine Anſprüche auf jene Eroberungen, die 
er nicht aufgeben wollte, rechtlich begründet würden. Es tft befannt, 
daß er den Athenäern Halonefos geben, aber nicht zurüdgeben wollte; 
hätte er ſich zu Letzterm verftanden, jo würde er damit ihr echt darauf 
anerkannt haben. Eben fo reclamirten die Athenäer Amphipolis; würde 
der König diefer Forderung, die immer wieder erneuert wurde, nad)= 
gegeben haben, jo würden fie auch ihre Anſprüche auf Dlynthos und 
die Chalfivifche Halbinfel, wovon die Redner, unter andern Hegefippos ?), 


1) Bereits DI. 108, 2 Mitylene. 

?) Ueber Salon. 83, 26. Demofthenes jagt Phil. 11. 70,9 wenn Philippos 
auf Amphipolis und Potidäa Verzicht Teiftete, wiirde er fi nit einmal 
in feinem eigenen Lande für fiher halten. 
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behaupteten, daß er fie als fremdes Eigenthum befühe, erneuert haben. 
Kurz bevor diefe Verhältniffe eintraten, ift der Brief des Speufippos 
an Philippos gejchrieben DI. 108, 4 oder fpäteftens zu Anfang des 
folgenden Yahres. Denn daß der Philoſoph noch etwa nad) drei oder 
mehreren Jahren auf die Rede des Iſokrates Bezug genommen babe, 
iſt nicht glaubhaft. 

Bon großer Wichtigkeit find die Fragen über ven Verfaſſer des 
Driefes und über die Aechtheit vefjelben, woran ſich die über dag Jahr, 
in welchem ungefähr Ochos Aegypten erobert hat, ſchließt. Die beiden 
erften Fragen hat bereits Yeo Allatius !) gelöft, wenn er auch nicht 
den geringjten Zweifel darein jest, dar Speufippos, der Sohn des 
Eurymedon aus dem Meyrrinufiihen Demos und der Potone, der 
Scwefter tes Plato, der Verfafjer deſſelben iſt. Diefer übernahm vie 
Akademie nad) dem Tode feines großen Yehrers (7. Tharg. DL. 108, 1) und 
ftand ihr bis unter dem Archon Lyſimachides DL. 110,2 als Yehrer vor. 
Daß verjelbe unter andern aud) Briefe an Philippos gejchrieben habe, 
bezeugt Diogenes Paertius ?). Bon größerer Bedeutung ift aber, daß uns 
ein im Briefe erwähnter Umftand durch das Zeugniß eines glaubwürdigen 
Schriftitellers, des Karyftios von Pergamos, beftätigt wird. Derſelbe 
lebte gegen Ende des zweiten Jahrhunderts vor Chr. und ſchrieb unter 
andern Hiftorifhe Denfwürdigfeiten (Torogıza vrournuoıe), die 
fid) vorzüglich) auf Hellas und Makedonien zur Zeit der Könige Phi- 
lippos, Alerander und der Diadochen bezogen und mindeftens drei 
Bücher umfaßten. Athenäos 3) überliefert uns Folgendes: Speufippos 
babe gefagt, daß Plato mit Archelaos ſehr befreundet gewefen fei und 
den Grund zu der Herrſchaft des Philippos gelegt habe. E8 berichte 
nämlich Karyftios ver Pergamener in feinen hiftorifhen Denkwürdig— 
keiten: „Nachdem Speufippos erfahren habe, daß Philippos ven Plato 
verleumde, habe er in feinem Briefe ungefähr Folgendes gejchrieben *): 


) ©. Socratis et Soeraticorum etc, epistolae, ed. Conr. Orelli. S. 262. 

Dar. 1,1. 5: 

2 Xl. ©. 506e. C. Müller fr. hist. IV. ©. 356 ff. 

*) „Znevuoınnos, nuvdavouevog «bllınnos Bhaoynueiv regt IThdıwvos, 
eis Emiorokv Ergug mu TO100TOV, WONEO dyvoovrıas ToUS dv- 
JgWnouvs, öTı zei mv doynv ıns Banıktlas bllmnos dic Idawvog 
Eoyer.“ x. T. 4. Karyſtios hatte die Stelle des Briefes S. 38 vor ſich: 
Ivv9avouaı dt za Geonounov Tao’ duiv uw eivau IavU ıyvxoor, 
ıegi DR: I.arovos PAeoynueiv zal tavre, Wong oV Illaıwyos nv 
aoynv ıns aoyns el Tleodizza zuraorevaoavros %. T. A. 
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man wifje nicht, daß Philippos ven Anfang feiner Herrihaft dem Plato 
verdanfe. Denn Plato habe den Dreiten Euphräos an Perdikkas ab- 
geſchickt, um ihn zu bewegen, einen Yanvestheil dem Philippos abzu> 
treten. Hier habe verjelbe fi) eine Mannschaft herangebilvet, jo daß 
ihm nad) dem Tode des Perdikkas eine bereite Macht zu Gebote ftand, 
um au die Spite des Neiches zu treten. Außerdem erzählt er nad) 
eben vemfelben: Euphräos habe ſich bei König Perdikkas in Makedonien 
aufgehalten und nicht weniger regiert, als dieſer ſelbſt, er ſei aber ein 
ſchlimmer Menſch und ein Verleumder gewefen. Er habe aud) vie 
freundfchaftlichhe Umgebung des Königs fo nüchtern und gefhmadlos 
angeortnet, daß es nicht erlaubt geweſen fei, an ven gemeinſchaftlichen 
Gelagen Theil zu nehmen, wenn man nicht Geometrie und Philofophie 
verftände. Deßhalb habe, nachdem Philippos an die Negierung ge- 
kommen war, Parmenion ihn in Oreios ergriffen und umgebracht. — 
Letzteres ift DL.109,3 gefchehen !). Was nun die Schriftfteller außer— 
dem nod von Karyſtios überliefrn — E. Müller hat 16 Fragmente 
zufammengeftellt — enthält beachtenswerthe und ſonſt weniger befannte 
Nachrichten aus ver Makedoniſchen und Hellenifchen Geſchichte, und ich 
finde bei feiner Anlaß, Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit derſelben zu 
erheben. Da wir jeßt nad) der von mir mitgetheilten Inschrift mit 
großer Wahrfcheinlichfeit annehmen fünnen, daß Amyntas feinen Sohn 
erfter Che Menelaos zum Statthalter über Pelagonien eingefest habe ?), 
ift audy nicht der geringfte Zweifel daran gerechtfertigt, daß Perdikkas, 
um feinen ehrgeizigen jüngeren Bruder zu befriedigen, ihm in ven 
legten Jahren ebenfalls, auf Plato's Fürſprache und durd) des Euphräos 
Bermittlung, ein Theilfürftenthum zur Verwaltung gegeben habe, wie 
tenn auch weder Abel nod) Ar. Schäfer dieß beftreiten. Nach Perdiffas’ 
Tode übernahm Philippos zuerft ald Bormund für feinen jungen Neffen 
Anıyntas, des Perdiffas Sohn, die Regierung. Als hierauf mehrere 
Thronbewerber auftraten und größere Gefahren Makedonien bedrohten, 


) Bol. m. Forſch. S. 450 f. 

?) Zur der Unteriuhung über Menelaos bemerkte ih no, daß nad dem 
Tode des Perdikkas DIL.105,1 außer Argäos und Paufanias auch der 
ältefte Halbbruder Archelaos fein Anrecht auf den Thron geltend machte, 
wie Theopompos erzählt haben muß Fr. 32. Harp. aus ihm: Foyatos 
„.. 101 zoVrou zei Osonounos 2v TO nowıw ray Pılınnızav 
Aeysır „Tor AoyEhaov (fo ift zu lefen ftatt Ayy&laor) zaAovcı zei 
Aoyaiov zai Havoorlav.‘* Es ift dieß eine neue Beftätigung dafür, 
daß Archelaos ein Anrecht auf die Thronfolge hatte und jomit der ältefte 
Sohn aus der erften Che des Amyntas gewejen jein muß. 
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verdrängte er den Amyntas und bemächtigte ſich des Thrones; ſeine 
drei Halbbrüder aber ließ er ſpäter den einen vor, die beiden andern 
nach Olynthos' Eroberung umbringen, was Plato noch erlebt hat: das 
war allerdings ein großes Unrecht und hierauf bezieht ſich, was Speu— 
ſippos fagt: es habe ven Plato bis an fein Lebensende ſchmerzlich 
berührt, wenn irgend eine vohe und von feiner Bruderliebe zeugenve 
Handlung bei euch vworfiel !). Euphräos hatte, wie man aus der an- 
gezogenen Stelle fieht, einen großen Einfluß auf des Perdikkas Re— 
gierung und wird es aud dem Philippos, deſſen erkitterter Feind er 
bis zu jeinem Tode biteb, übel genommen haben, daß er ven redt- 
mäßigen Thronerben befeitigte. Daher ift die Rache erklärlich, die noch 
nad) etwa 18 Jahren Bhilippos’ Feldherr Parmenio, bei welchen Eu— 
phräos aus früher Zeit aud Fein freundliches Anvenfen hinterlaffen 
haben mochte, an diefem nahm. 

Aus des Karyftios Zeugniß ergiebt fid) ſowohl die Aechtheit des 
DBriefes, als auch daß Speufippos der Berfaffer vefjelben ift. Die hinzu- 
gefügte Nachricht, daß Philippos einen Yanvdestheil erhalten, werin ex 
fid) eine Truppe herangebilvet, ev wird aber hier ſchon ven erften Grund 
zur Phalanx gelegt haben, hat, wie nad; dem andern Fragment wahr- 
Iheinlid” wird, Karyftios aus irgend einen andern glaubwürdigen 
Schriftſteller zur Erklärung der Stelle des Briefes hinzugefügt, over 
zuv Betätigung feiner Ueberlieferung das gleichzeitige Zeugniß des Philo— 
jophen herangezogen. Wenn e3 bei Karyftios heißt, daß Philippos über 
Plato Schmähungen ausgeſprochen habe, jo wird dieß von Theopompos ?) 
betätigt; im Briefe aber wird dieß nur von Theopompos gefagt; darin 
liegt eben fein Wirerfprud. Philippos ftand zu Plato in feinem un— 
mittelbaven intimen Verhältniß und konnte wohl nur durch Andere 
erfahren haben, daß Plato des Königs Handlungsweife gegen redt- 
mäßige Ihronerben ihm verargt habe. 

R. Bentley hat befanntlid) die Briefe des Sokrates und feiner 
Schüler als unächt verworfen, andere Gelehrten haben auch die meiften 
übrigen aus dem Altertpum auf ung gefommenen Briefe verdächtigt 


) Des Philippos Granfamkeit gegen jolde, die ihm verhaßt waren, und 
deren Kinder bezeugt auch Suidas v. Pikınzros 6 Maxredav olkoug 
Toü Ir 2o1£onoe zei ToVS vieus ovunevıLaßey, enıpdeyscusvog 
Toy OTIYoV T10UVTOV* 

Nnruos, ös rartpa zıeivas viobs zuataleineı. 
) Diog. %.111,40. up’ ou zei Enırundnval pnow airov Osomounos. 
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und Weftermann hat, fo viel id weiß, fo ziemlich über alle en bloc 
ven Stab gebrochen. Als Vertheidiger aller it bis jest Niemand auf- 
getreten, auch wird dieß wohl nicht geſchehen, nur einige Gelehrte haben 
einzelne in Schuß genommen, Jh will mir hier fein Urtheil über 
die griechifche Epiftolographie erlauben, weil ich bis jet noch nicht alle 
dahin einſchlagenden Schriften ſtudirt habe. Nur fo viel weiß ich, daß 
ſchlagende und für alle fritijche Philologen bindende, unwiderlegbare 
Beweiſe nur für ſehr wenige geliefert find I). Allgemeine verwerfende 
Urtheile find für mid nicht maßgebend, ſelbſt wenn fie von bedeutenden 
Kennern der Griehiichen Literatur ausgefprochen werben. Denn 5.2. 
jelbft in dem Falle, wenn unter zehn Briefen neun erweislid, für un: 
ächt zu halten fein folten, jo folgt Daraus noch nicht, daß der zehnte 
ebenfalls unächt ift, eben jo wenig, wie z. B. daraus, daß Die meijten 
Gelehrten von den zehn erhaltenen Briefen des Sokrates vie neun 
erften für ächt halten, zu folgern fein dürfte, daß auch der zehnte es 
fein müffe, ver wirklich allgemein verworfen wird. Bereits jeit Länger 
als einem Decennium wird fogar in Rußland ein jedes richterliche Er— 
fenntniß mit Angabe ver Gründe begleitet; mit wie viel größerem 
echte darf alfo ver philologifche Kritifer auch für einen jeden einzelnen 
Brief den Beweis der Unächtheit verlangen, und wenn dieß in ſehr 
vielen Fällen bei ver Allgemeinheit der darin ausgefprochenen Gedanken 
oder wegen ganz fpeeieller, ſich nur auf einzelne Perfonen beziehender 
Umftände, die wir jeßt durch andere Nachrichten weder widerlegen nod) 
als wahr begründen fünnen, völlig unmöglid) ift, auch aus der Sprache, 
dem Stil und der Farbe des Briefs fid) nichts ſchließen läßt: jo darf 


») Ich getvaue mir nämlich zu, indem ich fowohl den Charakter des So— 
frates einigermaßen, als auch die Nachrichten der Alten über die Geſchichte 
Makedoniens vor Philippos jo ziemlich zu fennen glaube, die von Bentley 
vorgebrachten Gründe gegen den befannten Brief des Sokrates an Arche⸗ 
laos (S. 3 ff. u. 406 ff. bei Orelli) als unſtichhaltig widerlegen zu können, 
aber ein pofitiwes Rejultat würde ih damit ſchwerlich bei unſern heutigen 
Philologen, bei denen meiſt die Hyperkritik das Streben, unbefangen Die 
Wahrheit zu erforſchen, überwuchert hat, erreichen. Im gänftigften Kalle 
würde man eingeftehen, daß ich Bentley's Argumente widerlegt hätte, 
aber ſchwerlich die umbedingte Aechtheit des Briefes einräumen. Sicher 
würden einzelne ihre VBerwunderung darüber zu erfennen geben, wie man 
nod) heute ſich auf einen beveits überwundenen Standpunet ftellen und 
bei der fortgejchrittenen Bildung und Gelehrfanifeit unſerer Zeit jo be- 
ſchränkt fein könne, etwas für ächt zu halten, worüber die größten Philo- 
logen, namentlich ein Bentley 6 zavv, bereits ihr Verdammungsurtheil 
ausgeſprochen haben. 
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28 doch mindeftens Jedem geftattet fein, daven zu glauben, was er 
will, ja einzelne Briefe, veren Unächtheit bis jegt nicht dargethan, aud) 
für beſondere Zwede zu benugen. Daß nun in Sammlungen von 
Briefen unter ächten auch unächte ftehen, werden wir begreiflic) finden, 
weil den erſten Herausgebern es minveftens eben jo [hwierig war, wie 
es uns noch jett ift, das Wahre vom Falfchen zu fondern. Wenn 
alfo die Gelehrten in der von Drelli veranftalteten Sammlung von 
etwa 54 Briefen die meiften als unächt verwerfen: fo ift das fein 
Grund, weßhalb nicht der eine oder andere Acht fein fünnte. Der 
Verfaſſer des hier in Rede ſtehenden Briefes, der jedoch feine Notizen 
zum großen Theil dem Antipater verdanfte, befist eine fo genaue 
Kenntnig der Griehifhen Geſchichte und vornehmlich ver alten Mytho- 
Iogie, daß er und 3. B. für das Anrecht der Makedoner auf die Chal- 
kidiſche Halbinfel und ihre Umgegend von ven Herafliven her Angaben 
giebt, die wir bei feinem alten Schriftfteller fo vollftändig wiederfinden, 
und die wir wenigftens an ein Paar Stellen felbft auch, wenn wir 
alle neuern archäologiſchen Schriften zu Nathe ziehn, doch nicht durch 
anderweitige Angaben belegen und controlliven fünnen, trotzdem, daß 
unfere Kenntnig der Mythologie bei weiten nicht jo lückenhaft ift, als 
die der beglaubigten Geſchichte ). Ueberdieß enthält der Brief die bes 
ftimmte Angabe, daß damals augenblidlih das Papier in Athen knapp 
war, weil eben Ochos Aegypten wieder eingenommen und die Ausfuhr 
von Papyrus gehenimt war. Diefes Datum ftimmt fo genau mit 
unfern übrigen Berechnungen für diefes wichtige Factum, welches Dio- 
doros irrig einige Jahre zu früh meldet, überein, daß es unmöglich 
von einem Sophiften erfonnen fein kann, zumal für ven Umftand, daß 
der Verfaſſer fein Schreiben abbrechen mußte, ein Fälſcher oder Sophift 
gewiß nicht verlegen darüber fein fonnte, irgend eine plaufible Ent- 
Ihulvdigung zu erfinnen. Denn wenn man fid einmal entjchuldigen 
will, ift ein Grund dazır leicht gefunden. Was mich aber vornehmlid) 
bejtimmt, ift die Erwägung, daß der Brief ganz den Anſchauungen 
gemäß abgefaßt ift, wie fie ein Zeitgenofje in Athen nur DL. 108,3 
bis etwa 109, 1 haben fonnte. Er enthält feine Nachricht, die man 
mit Grund anfehten oder als die Meinung oder Erfindung eines 





) Der Brief fann fomit nur in Athen und zwar von einem folchen abge- 
faßt fein, der im Beſitze umfaſſender mythologifher Kenntniffe fi befand 
oder dem die Benugung einer bedeutenden Bibliothek zu Gebote fand, 
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jpätern Sophiften erweifen fünnte, und miſcht nichts ein, was nad) 
diefer Zeit fich ereignet hat. Er ift den Antipater aus dem Theſſa— 
lichen Magnefia, ver eben damals ein Anliegen an Philippes hatte 
und fih zu ihm begab, als ein Empfehlungsjhreiben übergeben und 
tadelt vornehmlich, daß Iſokrates in feiner längern einige Zeit vorher 
abgefaßten Rede manche höchft wefentliche und wichtige Umftände über- 
gangen und das nicht gehörig hervorgehoben hätte, was dem Könige 
zur Begründung und zur Stüge feiner Herrſchaft dienen und Die Ber- 
dienste feiner Vorfahren und feine Rechte auf die gemachten Eroberungen 
von den Herafleiven her in den Augen ver übrigen Hellenen heben 
fünnte. Mit allen diefen Umftänden und Rechtsgründen würde ihn, 
fagt Speufippos, Antipater, ein genauer Kenner der Griechiſchen Ge— 
ſchichte, bekannt machen. Er deutet bloß die Grundzüge an, um ven 
Philippos auf das begierig zu maden, was er von Antipater und 
feinem künftigen hifterifchen Werfe zu erwarten habe. Und wahrlich, 
ein Schriftfteller, ver eine tendenziöfe Griechiſche Geſchichte, d. h. mit 
vorzüglicher Berüdfihtigung Makedoniens zu ſchreiben fid die Aufgabe 
geftellt hatte, Fonnte für fein Unternehmen Unterftügung von Philippos 
hoffen, wie er ſolche andern ausgezeichneten Hellenen 3.8. dem Theo— 
pompos hat angedeihen Laffen. 

Zwei fpecielle Argumente gegen ven Verfaſſer und die Aechtheit des 
Briefes find von Conrad und Caſpar Drelli in Worte gefaßt. Der erftere 
fügt: Contra Allatii argumentationem unum hoc mihi objicere fas 
sit. In fine huius Epistolae dieitur, eam missam fuisse ex Aegypto, 
ubi Speusippus neque commoratus, neque Platonem comitatus ulli 
veterum memoratur. Neque vero simile est, illum hoc iter fecisse, 
cum e Diogene Laertio aliisque constet, Speusippum per totam 
vitam infirmissima valetudine fuisse conflietatum. Wenn 
man die Unächtheit eines Schriftjtüds behaupten will, fo kommt es 
vornehmlid) darauf an, daß man fi) ein Flares Bild von ten Ans 
ſchauungen, Zuſtänden, Verhältniffen und Perfonen des Zeitalters ent- 
wirft, welches der Verfaffer fimulirt, und das Zeitalter, worin das 
Schriftwerk wirklich abgefaßt fein könnte, zu ermitteln und fennen zu 
lernen, endlich ven Charakter ver Perſon, der ein Schriftſtück beigelegt 
wird, zu ftudiren ſucht. Denn nur ein body begabter Geift kann fich 
von der Bildung feines Zeitalters, von den Anſchauungen, Urtheilen 
und Grundfäßen, worin er felbft groß gezogen ift, völlig losſagen und 
ganz getreu die Anſchauungen, Berhältnifie, Zuftände und Charaftere 
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wiedergeben, die einem frühern Zeitalter angehören, namentlich wenn 
dieß Zeitalter durch Yahrhunderte von ihm getrennt ift, wie dieß hier 
der Fall it, indem ſämmtliche Sofratifhe Briefe einer jehr jungen 
Zeit zugefchrieben werden. Nur ein beveutenver Kopf fann einem fin- 
girten Machwerke das Gepräge eines früheren Jahrhunderts jo auf- 
drüden, daß es auch von andern Gelehrten für ächt gehalten wird. 
Ein folder wird aber, und dieß gilt namentlich vom Alterthum, felten 
zu Fälſchungen greifen, da er feine geiftigen Fähigkeiten auf eine frucht— 
bringenvere Weife verwerthen fann; und wenn es ver Fall ift, muß 
man fid) vor allen Dingen fragen: zu welchen Zwed ift e8 gejchehen, 
und fonnte ven Fälfcher ein beveutender Vortheil daraus erwacjen? 
Widerſprüche, als da find mehrere hifterifhe Unrichtigfeiten, falſche 
Sharakterzeihnungen, der ganze Stil des Briefs, Gedanfen, die ber 
Zeit, worin das Machwerk vom Fälſcher gefetst wird, fremd find und 
einer fpätern angehören müffen, zu ermitteln halte id) für die vornehmfte 
Pflicht eines Kritifers, jedoch ift dieß oft ein fchwieriges Unternehmen 
und nicht Jedermanns Sache. — Mit vollem Recht fünnen wir aber 
verlangen, daß ein Kritifer, ver über eine fo höchſt fchwierige Frage 
entfcheiven will, bevor er fein Urtheil füllt, die Worte des angeblich) 
unächten Schriftſtücks grammatiſch und fpradylid dem Sinne und Zu— 
fammenhange nad richtig auszulegen verfteht. 

Zunächſt ift Orelli's Beyauptung völlig unrichtig, daß Speufippos 
fein ganzes Leben hindurch) fo ſchwächlich geweſen jet, daß er nicht ein— 
mal Reifen habe unternehmen fünnen, und beruht auf einem [prachlicyen 
Mißverſtändniß. Timotheos hatte in feinen Lebensbefchreibungen über- 
liefert: 7» de zar To owua diazeyugevog, d. h. aber nit, er fei 
von ſchwächlichem Körperconftitution, ſondern er fei fleifchlicher Luft 
ergeben gewejen, und vie beftätigt auch Diogenes Yaertins 1), indem 
er jagt: Speufippos habe, wiewohl er ein eifriger Anhänger Plato's 
geweſen, doc nicht deſſen Yebensmeife zum Mufter genommen, fondern 
jei auffahrend 2) und ven Wollüften ergeben gewejen. Der Vergnü- 
gungen wegen fei er nad) Mafedonien zur Hochzeitsfeier des Kaſſander 


', IV, 1 und 4. Seinen Sinn für weibliche Schönheit beweij’t, daß er bie 
Statuen der Gratien im Muſeum aufftellen ließ, das Plato in der Afa- 
demie angelegt hatte. Auch Athenäos VII, 279 e und-XII, 546d jagt: 
yılndovos d’ nv zei Zneioınnos, 6 Hicdtwvos Ovyyeuns zei dıa- 
doyos zus oyoAns. Cr ſchrieb aud ein Buch regt ndovns. 

2) Daffelbe jagt Suidas v. Emrevoınnos: avorngös ımv yvounv zul eis 
&xo0v 0&UJVuosS. 
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(wahrſcheinlich hat Kaffander, ver Sohn des Antipater, zweimal gehei= 
rathet, und nur an die erfte Che ift zu denken) gereif’t; und aus dem, 
was er binzufügt, fann man jchließen, daß er mit den Schülerinnen 
des Plato, Lafthenia von Mantinea und Ariothea von Phlius, in Liebes- 
verhältnifien geftanden hat. Er ift im Alter von der Gicht heimgefucht 
worden !) und mußte zu Wagen nad) der Akademie fahren, weßhalb 
er ven Xenofrates feine Schule übergab. — 

Den einzigen von C. Drelli erhobenen Einwand hat bereits fein 
Better Caspar durd die Bemerkung ?) befeitigt: Non erat profecto, 
cur de hac epistola in Aegypto exarata cogitares. Legendum sci- 
licet AvP%iov, papyrus, quam plura seribere gestienti sibi deesse 
queritur Sophista. Quod si igitur malignus ille Artaxerxes, 
Aegypto subacta, papyrum Athenas transportari non vetuisset, duplo 
proculdubio longiorem nune haberemus hanc epistolam. Er fügt 
aber hinzu: Hucusque satis bene, quam sumserat personam, tuitus 
erat rhetor, ut fucum prope nobis fecisset, sed hie saltem turpi- 
culae cornici pavonis pennas excidisse vides. Zuvörderſt ift zu be= 
merfen, daß Caspar Orelli den Berfaffer anfangs Sophift und hierauf 
Rhetor nennt. Beides ift aber nicht immer daſſelbe. Sokrates z. B., 
der Lehrer ver Rhetorik, würde es wahrfcheinlich jehr übel genommen 
haben, wenn Jemand ihn einen Sophiften genannt hätte, da er felbft 
gegen die Sophiften nicht auf das Allerfreunplichfte geftimmt war. 
Sodann begreife ich nicht, wie der Sophift oder Rhetor ſich gleich 
einer Krähe felbft vie Pfauenfevern ausgerupft habe durch die Bemer- 
fung, daß gerade zur Zeit der Abfaffung des Schreibens Ochos Aegypten 
eingenommen habe und die Ausfuhr von Papyrus nad) Athen gehemmt 
war. Drelli mußte fi doc die Frage aufwerfen: follte denn ein 
ſchlauer Sophift oder Nhetor fo unflug gewefen fein, daß er feine 
eigene mühewolle Arbeit am Schluß durch ein in die Augen ſpringendes 
falfhes Datum dem Verdacht ver Unächtheit ausgefegt hätte. Weder 


) Möglich ift es, daß, was der Sykophant Polyenftos einmal in Bezug auf 
einen Apopleftifer Speufippos jagte (Ariftot. Rhet. IH, c. 10): fein Ge— 
ihid wolle, daß er nicht ruhen könne, ungeachtet er won der Krankheit 
in den Bod gejpannt fei, auf den Philofophen geht. mevreovgıyyos ift 
eine hölzerne Strafmaſchine mit fünf Löchern, durch die der Mifjethäter 
oder Sklave mit Beinen, Armen und Hals geftedt wurde, wie Das bei 
den Chineſen noch jetzt der Fall if. 

?) Memnonis historiarum Heracleae Ponti excerpta etc. ed. Conr. Orellius. 
Lipsiae 1323. ©. 331 f, 
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Conrad nod Caspar Orelli haben die nad ihrer Meinung fimulirte 
Zeit der Abfaffung des Schreibens, noch das Jahr der endlichen Er- 
oberung Aegyptens durch Ochos zu ermitteln verfuht. Sch erfenne 
in letterev Bemerkung nur gelehrten Dünfel und fann einem Philo- 
flogen, der gut Pateinifch zu ſchreiben verfteht, die Griechiſche Gram— 
matif einigermaßen inne, aud einige Glaffifer befriedigend edirt hat, 
deßhalb doc nicht immer auch die Fähigkeit einräumen, daß er über 
einen vor länger als 2000 Jahren verfaßten Brief, der bis auf Bentley 
hinab für ächt gehalten worden ift, dur ein einziges Argument ein 
für Alle bindenves, endgültiges Urtheil abgeben könne, und zwar durd) 
ein ſolches, welches gerade nicht unglüdlicher hätte gewählt fein fünnen. 
Orelli fcheint nämlich alfo argumentirt zu haben: Da aus dem Briefe 
unzweifelhaft hervorgeht, daß Aegypten eben erft eingenommen war, jo 
muß er aus dem Grunde unächt fein, weil Diodoros die Eroberung 
Aegyptens durch die Perfer Schon DL. 107, 3 meldet. Allein des Dio- 
doros Angabe wird durch folgendes Argument widerlegt. Als Sokrates 
feine Rede an Philippos elaborirte, wofür wir indeß die Spunne 
der Zeit nicht gar kurz bemefjen dürfen, hatte Ochos Aegypten, Phö— 
nife und Kypros noch nicht in feine Gewalt befommen, ja er war 
wegen feiner vergeblihen Anfchläge und Verſuche darauf verhöhnt und 
verlacht worben, auch als der Brief des Iſokrates an Philippos zu 
Anfang von DI 108, 3 abgeſchickt wurde, war wohl die Einnahme 
von Aegypten nody nicht erfolgt, denn dann würde Iſokrates jenen 
Paſſus in ver Rede wohl ausgeftrihen oder umgeändert haben; ex 
fagt aber, jene Länder feien im Aufftande begriffen und würden dem 
Philippos, falls er ven Großkönig befriegen wolle, gewiß Beiftand 
leiften 2). Aber zur Zeit, als Speufippos feinen Brief fchrieb, war 
eben Aegypten von Ochos eingenommen, Phönife und Kypros wurden 
bereit8 vorher bezwungen. 

Ochos hat aber, wie Trojus Pompejus ?) bemerkt, drei Feldzüge 
gegen Aegypten unternommen und erft im letzten daſſelbe unterworfen. 


) Philipp. S. 102. 

?) Zuft. X. Prol. (Ochus) Aegypto bellum ter intulit. Eufeb. in Scal. 
thesaur. temp. ©. 550: ovros 6 ’Nyos eis Alyunrov Pnıorparevons 
Erı löyros tod naroös Agraffofov, wg zar @Ahoı (sc. Ovyygdyovor), 
uere zeüre $nexoaınoev Alyınrov. Beim Anfang der Erzählung des 
zweiten Feldzugs jagt Diodoros XVI, 40 von dem erften: 0 Aworleus 
ıov Ileooov &v uiv rois Endvm yoovoıs orgarevons In’ Al- 
yurrov nolhois nAmdeoı orgarıwıay dnervge. 
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Der erfte gefhah noch bei Lebzeiten feines Vaters zur Zeit, als ver 
allgemeine Abfall der kleinaſiatiſchen Satrapen fich ereignete. In dieſem 
Kriege leifteten Chabrias und Agefilaos dem Tachos Hülfe, und Age 
filaos ging fpäter zu Neftanebos über, welcher furz vor deſſen Abzug 
im Winter von DI. 104,4 zum König eingefett wurde !). Zu dem 
zweiten Feldzuge ?) wurden bereits, als Demofthenes die Rede über 
die Symmorieen hielt DL.106, 3, große Nüftungen gemacht, mehrere 
Redner traten damals in Athen auf und behaupteten, daß, wenn ver 
König Aegypten und Phönike erobert hätte, ev auch nach Hellas fonımen 
würde, und riethen dazu, daß man die Hellenifchen Staaten zu einem 
gemeinfamen Bündniffe gegen die Perfer auffordern müſſe >). Phi— 
lippos *) behauptet: die Athenäer hätten, bevor ver Perſerkönig Aegypten 
und Phönife eingenommen, beſchloſſen, wenn verfelbe irgend etwas 
Feindſeliges gegen Hellas verfuchen follte, ihn und die andern Hellenen 
insgefammt gegen ven Perſer zum Kampf aufzurufen. Diefen Vor— 
Ihlag hat zwar Demofthenes wiverrathen, jedoch darauf beftanden, 
daß man ſich zu einem Kampfe gerüftet halten müſſe, und er bemerft 
in der Rede fiir die Rhodier: die Athenäer feien feiner Anficht nicht 
entgegen gewefen, ſondern auch ihnen habe fie gefallen. Sicher haben 
fie bei ihrer damaligen Thatenlofigfeit fih nicht an jenem Kampfe be- 
theiligt, jedoch es zugelaffen, daß zwei ihrer ausgezeichnetften Feldherrn, 
Divphantos dem Nektanebos von Aegypten und Phofion dem Idrieus 
von Karien 5) Hülfe leifteten. Zur Zeit, als Demofthenes die Rede 
für die Rhodier hielt 6), war das Unternehmen gegen Aegypten bereits 
fehlgefchlagen. Neftanebos hatte damals treffliche Feldherrn, außer 


) Plut. Leb. d. Agefilaos c. 40. Xenoph. Agefil. e. 2. 

) Die Erzählung defjelben beginnt bei Diodoros XVI, 40 mit den Worten: 

zara DE ToVUS Unoxeıuerous zaıgovg nakıy Enol£unoe Toig Alyun- 

ztoıs x.7.4. Diodoros fchildert die drei Feldzüige gegen —— Phö⸗ 

nike und Kypros in fortlaufender Erzählung won c. 40-82, berichtet 

aber von feiner erften und zweiten Unternehmung gegen Aegypten jo viel 

wie gar nichts. Auch Theopompos hatte dieſe Kriege in dem XIII. (wo 

von Tachos und Chabrias die Rede ift), XIV. und XV. (handelt unter 

Anderm von Straten, König von Sidon, und von Kypros), XVII. (von 

Nikoftratos von Argos), erzählt. 

Ariftotel. Rhet. II. c. 20. 

*) Brief ©. 160, 9. 

Auch Enagoras, der früher auf Kypros herriehte und won Athen Das 

Bürgerrecht erhalten hatte, ftand neben Phofion unter dem Oberbefebl 

des Idrieus. Beide verfolgten ſelbſtſ üchtige Zwede. 

9) ©. 193, 24. noartrovros Ö’ ws Akyeraı zul dinurornzoros oig 
Zneyelonoev. 
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Diophantos ven Anführer Griechiſcher Söldner Mentor, ver gleid) 
nachher zu ven Perſern abfiel, und ven Spartaner Lamios. Wahr- 
fcheinlih um die Zeit, als die Mitylenier DL. 108, 2 Bündniß umd 
Freundſchaft mit Athen fchloffen, wandte fi Iſokrates ) mit ver 
Bitte an die Vorſteher ver Mitylenier: fie möchten ven Mufiklehrer 
feiner Enfel Agenor wieder in fein Vaterland aufnehmen, indem fie 
aud) andern Verbannten die Rückkehr verftattet hätten. In demfelben 
Briefe bemerkt er, daß Diophantos noch in Afien verweile. Zu dem 
pritten und legten Feldzuge gegen Aegypten machte Oches DI. 108, 3 
oder 4 ungeheure Rüftungen; er ſchickte bereit8 vor der Einnahme von 
Sidon an die größten Hellenifhen Staaten Gefandte ?), um fie zum 
Beiftande aufzufordern, unter andern an die Athenier. Bon dieſen 
dürfte er ſchwerlich Hülfe verlangt haben, während fie felbft neh in 
einem Kriege mit Philippos um ihre eigenthümlichſten Befisungen be— 
griffen waren, folglid wird ver leiste Aegyptifche Feldzug ſchon aus 
dieſem Grunde in eine Zeit nad dem Frieden DL. 108, 2 gehören. 
Die Athenäer und Lakedämonier antworteten: fie würden zwar vie 
Freundſchaft gegen vie Perſer wahren, aber zur Stellung von Hülfs— 
truppen fünnten fie fich nicht verſtehen; vie Thebäer aber ſchickten ven 
Strategen Yakrates mit 1000 Hopliten und die Argeier 3000 unter 
Nifoftratos, ven ſich der König felbft erbeten hatte. Daß mit Hülfe 
diefer beiden Staaten der Großkönig Aegypten bezwungen habe, bezeugt 
auch Sokrates in feinem ein oder wenige Jahre vor der Schlacht bei 
Chäroneia vollendeten Panathenaikos 3). Zuerft brachte Ochos durch 
Verrath des Königs der Sidonier Tennes und den Beiftand des Teld- 
herren Mentor, der mit feinen Griehifchen Söldnern von Neftanebos 
abgefallen war, Sivon in feine Gewalt, hierauf andere Stätte, aud) 
Protagoras von Kypros unterwarf fih. Nah der Einnahme Sidons 
waren bereit8 die Griechiſchen Hülfstruppen aus Argos, Theben und 
Kleinafien beim Großkönig eingetroffen und jeßt unternahm derſelbe 
mit riefenhaften Streitkräften feinen letten Felozug gegen Aegypten. 
Diefe beftanden außer der Macht, welche er jelbft befehligte, aus drei 
großen Heeresabtheilungen : die erfte, Neiterei und Fußvolf, ftand unter 


1) 8. Brief c. 8, ©. 426. 

?) Diod. XVI, c. 44: dia 10 7001:00v ddrrwue, und c. 48: 76 n00- 
veyıznodaı tous Ilfooes un’ aurod (sc. Nectanebo duce) zaı« ınv 
7106 Taurns yeyevnufvnv oroateiav. 

3) ©. 266. 
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Anführung des Lakrates und des Satrapen von Yonien und Lydien 
Roſakes, die zweite, wozu 5000 auserlefene Soldaten und 80 Trieren 
gehörten, unter Nikoftratos und dem Perfer Ariftazanes und die dritte, 
wobei ſich ebenfall8 viele Schiffe befanden, unter Mentor und Bagoas. 
Aber aud die Aegypter hatten hinlänglich Zeit gehabt, ungeheure Rü— 
ftungen zu maden, fie hatten Peluſium ftarf befeftigt, dafjelbe mit 
einer Beſatzung von 5000 Soldaten unter dem Feldherrn Philophron 
verfehen und alle Mündungen des Nils verbarrifadirt, weßhalb vie 
Ausfuhr lange Zeit gehemmt gewefen fein muß. Nektanebos verfügte 
über 20,000 Griechiſche Hülfstruppen, eben fo viele Lybier und 60,000 
Aegypter, ferner über eine unzählige Menge Fahrzeuge, Die auf dem 
Nil zu kämpfen geſchickt waren. Die öftliche Seite des Nils war durch 
viele Gaftelle, Berfhanzungen und Gräben hinlänglich geſchützt. Wie- 
wohl er nun mit allen Kriegsmitteln hinlänglich werfehen war, hatte 
ihn doch das frühere Kriegsglück und die bei feinen Yandsleuten allge- 
mein verbreitete Geringfhätung und Berfpottung des Ochos in zu 
große Sicherheit gewiegt; er hielt ſich jelbit bereits für einen tüchtigen 
Feldherrn, ver fremde Führer, deren Gefchidlichfeit er doch eigentlich 
fein bisheriges Glück zu verdanken hatte, nicht mehr zu bedürfen glaubte, 
und das war die Urfache feines Untergangs. Nachdem Ochos bei dem 
Serbonifhen See und in den Sümpfen einen Theil feines Heeres ein- 
gebüßt hatte, befiegte zuerft Nifoftratos den. Befehlshaber einiger Fe— 
ftungen Kleinios von Kos nad einem hartnädigen Kampfe, worauf 
Nektanebos die Ausflüffe des Nils preisgab und ſich nah Memphis 
zurüdzog, um dort eine Belagerung auszuhalten. Hierauf ergab ſich 
nad; allerdings fühnem Wiverftanve die Feftung Pelufium an Lafrates, 
wobei den riechen freier Abzug gemährt wurde, Mentor brachte 
Bubaftos und nad) und nad viele andere Städte durch Verſprechung 
freien Abzugs und Verrath in feine Gewalt. Nektanebos flüchtete end- 
lid mit feinen Schäten von Memphis nad) Aethiopien. Die volls 
ftändige Eroberung Aegyptens möchte ſchwerlich in einem Jahre vollendet 
gewefen fein, wir fünnen dafür nur DI. 108, 4 oder 109, 1 mit Wahr- 
Icheinlichfeit annehmen, weil die Chronographen in den Regierungs— 
jahren ver einzelnen Perfifchen Könige, fowie in ver Gefammtzahl ver 
Jahre, während welcher fie über Aegypten regiert haben, von einander 
abweihen. Der Kanon des Eufebius und Manetho nad) Afrifanus 1) 


) Bei Synfellos S. 77, Müller, Fr. hist. Gr. II, 597 f. 
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legen dem Neftanebos 18 Negierungsjahre bei, hiernach ftele, da bereits 
derſelbe DI. 104,4 nod vor dem Winter anerkannter König war U), 
die Einnahme in Ol. 109, 1 und viel jpäter dürfte fie fich ſchwerlich 
ereignet haben. Manetho hatte ſowohl nad Afrifanus, als Eufebius 
überliefert, daß Ochos im 20. Jahre feiner Regierung Aegypten ein= 
genommen habe. Nach Diodoros ?) ift Ochos unter dem Archon Molon 
DI. 104,3 an die Negierung gefommen. Wenn wir diefes Jahr noch 
mitzählen, fo läuft das 19. mit DI. 109,1 ab und er hat DL. 109,2 
Aegypten erobert und ift, da er nad) demſelben 23 Yahre regiert hat, 
DL. 110, /, geftorben. Bergleichen wir jest noch die von den Chrono— 
graphen angegebene Negierungszeit ver letzten Perſiſchen Könige, vie 
über Aegypten vegierten: fo herrichte, um mit dem legten, Kodomannos, 
zu beginnen, diefer im Ganzen ſechs Jahre und zwei Monate. Dieß 
ijt die genauefte und glaubwürdigfte Nachricht 3). Sein Tod füllt in 
den Hefatombäon von DL. 112,3, er ift mithin DL. 110,4 im Thar— 
gelinn an die Negierung gefommen. Hiermit ſtimmt Diodoros über- 
ein, wenn er fagt *): Japelos yao nogulupov vıjv Baoıhelar no0 
wer vous Dıllnnov Televurng Eqıkorıusito Tov uöhhorra nö- 
heuov eis vyv Maxredoriav anooroäyaı: Erelvov ÖE TEhEVTIJORVLOg 
anehvIn 175 aywvlug zarayoornoug ı)jg AksSavdgov veornyrog, 
Philippos iſt aber im Metageitnion DL. 111, 1 ermordet worden. In 
Bezug auf den Vorgänger des Dareios, Arfes, dem der Aftronomifche 
Kanon zwei, Afrikanus nad Manetho drei, Eujebius vier Regierungs— 
jahre beilegt, folge ich ebenfalls ven glaubwürdigen Zeugniſſe des Dio- 
dorog °), der bemerkt, dag er im britten Jahre feiner Negierung von 
Bagoas umgebradht worden ſei. Arſes fam mithin an die Kegierung 
zu Ende von DI.110,1 oder Anfang des folgenden Jahres. Zur Zeit 
der Belagerung von Perinthos DIL. 109, 4 lebte Ochos nod) 6); er hat 





) Schäfer a. a. O. 1.437 Anm. 5 jagt: Neftanebos trat feine Regierung 
an in dem Jahre, welches den 21. Nov. 358 v. Chr. begann; fein Tettes 
Jahr beganı mit dem 16. Nov. 341. Das ift num nad den angeführten 
Zeugniffen des Plutarchos und Xenophon fiher falſch, ja Nektanebos 
kämpfte bereits längere Zeit, bevor er anerfannter König war und den 
Tachos verdrängt hatte, aljo vor DI. 104,4 um die Herrichaft. 

0 

) Crameri Anecd. Gr. II. ©. 8: 0 dt Acoccos E£ Em noös dvar unol 
duvaorsvoos 2. T. A. 

XV, 7. 

) XVII,5. 0 Baywas aver).s 1ov Agony uste ıov Tezvwv tolıov Frog 
ndn Baoılevovre. 

6) Arrian. Feldz. Aler. II. c. 14, 5. 
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mithin, wenn wir die endliche Eroberung Aegyptens in DL. 109, 1 fegen, 
ungefähr vier Jahre über daſſelbe geherrſcht. Manetho legt ihm nad 
Afrikanus zwei, nad) Eufebius ſechs Jahre bei, während welder Aegypten 
ihn gehorchte. Wir Fünnen diefen beiden Angaben, da fie zu fehr dis— 
harmoniren, auch die Auctorität des Afrifanus, wie id) glaube, von 
Bödht) zu hoch angeſchlagen ift, Feine Beachtung Schenken, fondern uns 
nur an anderweitige glaubwürdige Zeungniffe halten. Ein ſolches ift 
no folgendes. Des Demofthenes Neden über ven Cherfones, vie II. 
und IV. Philippifa find bald nad einander gehalten worden zur Zeit, 
als bereits Byzantion vom König bedroht war ?), und gehören alle in 
die legte Hälfte von DL. 109, 3. Sie haben die Aufgabe, die Athenier 
zu energifchen Kriegsrüſtungen zu veranlaffen und in ben beiven legten 
even 3) giebt Demofthenes den Nath, eine Geſandtſchaft an ven Berfer- 
fonig abzuoronen, welde auch, und zwar nahm Ephialtes daran Theil, 
DL. 109, 4 abgeſchickt worden ift. Der Großkönig würde, da einer der 
mächtigen Freunde des Philippos und Mitwiffer aller feiner Pläne 
jetst aufgehoben und fein Öefangener geworten, von diefem felbft er- 
fahren, weld ein gefährlicher Feind Philippos dem Perferreiche werben 
fünne. Diefe von Demofthenes ſelbſt nicht näher bezeichnete Perſon 
ift nach dem Scholiaſten 9) der geiſtreiche und loyale Herrſcher von 
Atarneus, der an der kleinaſiatiſchen Küſte ſich eine bedeutende Macht 
erworben und vieler Städte und feſter Plätze Herr war. An ſeinem 
Hofe hielten ſich ſeit Platon's Tode unter Andern auch die Philoſophen 
Ariſtoteles 5) und Xenokrates auf, und ev muß im ſehr naher Beziehung 


ı) Manetho und die Hundfternperiode. 

?) Neber d. Cherſ. ©. 93, 12. Zav oiv negıueivag tous Eryotag Enı Bu- 
Cayrıov 2,9ov no4ıooxn und 106, 4: zart vüv Ent Bulavrrıov ne- 
orovros. Philipp. III. S.120,3: zei vür dm Bulavriovs mopevere:, 
Phil. 111. 129, 11. IV, 159 5. Dieje Geſandtſchaft war nicht erfolglos, 
in Folge derjelben ſchickte der König von Perfien dem Diopeithes Sub- 
fidien. Als fie anfamen, war aber Diopeithes nicht mehr am Yeben. 
Ariftot. Rhet. II, 3: zei 70 nenovdoros yeveodaı Tı ayador, 0lov 
‚honsideı r& naoa PRoılEws TEIVEOTı zaTengupgn. 

Zu 139, 16 Schol. in Dem. ed. C. Müll. ©. 570: OV neo’ nuov 
Teüre arovosreı Baoıleig NOWTOV, ad ualıore UV NROR TWV 
oeroanwv, era ÖE zar naoa Eguiov [roulov]) Tod eurouyov Öv 
yov araorerov Enomoaro, koyorıa Arepylws, ucIwv auTovy Ovu- 
nocareıv Pıhinny zura ın5 Paoılkwg AoyNS, WOTE nv Nusregev 
nosoßsiey zuıgov Aoınov Eye. Dol. Böchs Abhandlung „Hermeias 
von Atarnens und Bündniß dejjelben mit den Erythräern“ ©. 134 in 
den Abhandl. der Berl. Akademie dev W. vom Jahre 1853. 

5) Er blieb dajelbjt drei Jahre, begab ſich DI. 108, 4 zuerjt nad Mitylene 
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zu Bhilippos geftanden haben, wie denn aud Memnon und Artabazog, 
der mit Mentor’s Schwefter eine reihe und blühende Nachkommenſchaft 
gezeugt, ehemals in diefer Gegend geherrſcht hatten, aber nad einem 
miflungenen Aufftande gegen den Großkönig mit ihren Angehörigen 
an Philippos’ Hof geflohen waren. Nach der glücklichen Beendigung 
des Aegyptiſchen Kriegs, welche Ochos vornehmlic dem Mentor zu 
danken hatte, nahm diefer neben Bagoas in ver Gunft des Groß— 
königs die vorzüglichfte Stelle ein und wurde zum Oberbefehlshaber in 
ten fleinafiatifchen Küftenländern ernannt. Er wußte zunächſt dem 
Memnon und feinem Schwager Artabaz08 Verzeihung bei Ochos aus- 
zuwirfen und deſſen Söhnen einträgliche Stellen zu verfchaffen. Hier— 
auf z0g er gegen ven arglofen Hermeias zu Felde, lud ihn unter dem 
Berfprechen, daß er eine Verfühnung zwischen ihm und ven Perſerkönig 
auswirken wolle, zu ſich, verhaftete ihn und bemächtigte ſich durch Liſt 
aller dem Hermeias unterworfenen Städte. Diefer wurde als Gefan- 
gener an den Hof des Großkönigs gefchidt 1). Das wird DL. 109, 3 
geichehen fein, und es werden zwifchen viefer wahrlich abſcheulichen That 
eines Mannes, der früher felbft abgefallen war und der endlichen Er- 
oberung Aegyptens wohl ein Baar Yahre in ver Mitte gelegen haben. 

Hiernad) ift Der einzige gegen die Aechtheit des Briefes des Speu— 
fippos erhobene Einwand mit gewichtigen Gründen befeitigt. Selbſt 
Conrad Drelli, welcher der Meinung ift, daß von den jogenannten 
Sofrateifhen und Pythagoreiſchen Briefen nur fehr wenige der Zeit 
angehören, welche fie fingiven, zweifelt nicht, daß diefer Brief von einem 
Zeitgenofjen an Philippos gejchrieben fer. Er fagt ©. VI f. feiner 
Ausgabe: Primas tenere cum antiquitate tum dignitate et reliquis 
omnibus palmam praeripere visa est illa, quae in nostra editione 
legitur N. 30, apud Allatium 28, qua acerbissimus aliquis Isocratis 
adversarius, cuius nomen latet, rhetorem illum tanquam adulatorum 
abiectissimum eriminatur apud Philippum, Macedoniae regem, eius- 
que ad eundem Philippum orationem tradueit: in qua quidem nihil 
omnino reperire potui, quod nos vetet, quo minus hanc Epistolam 
ad ipsum, eui missa inseribitur, Philippi scriptam putemus. Nulli 


und DL. 109,2 zur Erziehung des fünfzehmährigen Alexander an Phi- 
lippos’ Hof. Diog. Laert. V, 9. Dionyſ. Brief an Amm. S. 728. 
») Diod. XVI, 52. Strabo XIII, 1. 8. 57 ©. 610. Ovid, Ibis 321: 
Aut, ut Atarnites, insutus pelli juvenci, 
Turpiter ad dominum praeda ferare tuum. 
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enim ibi orationis fuci, nulla pigmenta sophistica, contra, quae 
maximam illius partem occupant, genealogiae sive stemmata pro- 
avorum Philippi excerpta ex Antipatri cuiusdam Magnetis Histo- 
riarum libris satis jeiuna, et quae vix alium nisi ipsum, ad 
quem scripta fertur Epistola, allicere possent. Et miror 
omnino nullum editorum Isocratis illius ne verbulo quidem men- 
tionem fecisse. Auch G. Pfund!) theilt in feiner mit Einſicht und 
Bejonnenheit geſchriebenen Abhandlung über Iſokrates Allatius’ Mei- 
nung, daß der Brief wirflid) von Speuſippos verfaßt fei. 

Rhetoren und Sophiften, namentlih der ſpätern Zeit, denn an 
ſolche kann hier nur gedacht werden, find Yeute, die fid) nicht durch einen 
großen Vorrath von fachlichen Kenntniſſen oder durd gründliche hifte- 
rifhe Studien auszeichnen. Die Dialektit und Nabulifterei ift vor- 
nehmlic ihr Gebiet, ſie haben allerdings philoſophiſche Studien gemacht, 
praftifche Yebensweife ſich angeeignet, doch huldigen fie, wie unfere 
heutigen Mlaterialiften, mehr ver veftructiven und zerjegenvden, als ver 
aufbauenden Philofophie. Der Zwed, ven fie verfolgen, ift Broderwerb 
und augenblidlicher Effect, vornehmlich für ſolche Yeute, die ſich erjt 
bilden wollen oder nod) auf einer geringen und mäßigen Stufe ver 
Bildung ftehen, und ihre Diction trägt das unverfennbare Gepräge ver 
Wortkrämerei und Seichtigfeit. Der Brief trägt aud nit im Min— 
deften das Gepräge eines wortreihen und denjelben Gedanken mehr- 
mals umfchreibenvden und analyfirenden, aber gevanfenleeren Sophiſten, 
ſondern enthält ein reiches mythologiſches und geſchichtliches Material, 
und ift ein ſchätzbarer Beitrag für die Kenntniß des Demofthenifchen 
Zeitalter überhaupt, wie für die Stellung einzelner beveutenter Per- 
fonen zu einander. Derſelbe fcheint mir vem Charakter des Speufippog, 
wie ev uns bejchrieben wird, ganz angemejjen zu fein. Er war ein 
großer Anhänger und Verehrer des Plato, aber aud) auffahrend und bitter, 
und daß zwifchen ven Philofophen oder Sophiften und den Rhetoren in 
Athen eine gewiffe Spannung herrjchte, ift bereits von Andern mehr: 
fach dargethan worden. Selbft Plato, zu vem Sokrates in früher Zeit 
in einem intimen Berhältniß geftanden und der in feinem Phädros ?) 
dem hoffnungsvollen jungen Manne ein herrliches Lob gejrenvet hat, 
dürfte wohl fpäter der Meinung geweſen fein, daß Sokrates nicht ganz 





') De Isocratis vita et sceriptis exposuit quaedam J. G. Pf. 1833. ©. 7. 
®) Cicero, orat. c. 12. 
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feinen Erwartungen entſprochen habe !). — Diefer, deſſen Haus, wie 
Cicero ?) jagt, für ganz Hellas eine Schule und Werkftätte ver Be- 
vedtjamfeit wurde, aus welcher nicht nur die erften Redner, fondern 
aud) ausgezeichnete Staatsmänner und Gefhichtfehreiber hervorgingen, 
war ein Mann von fehr großem Anfehn und Einfluß und ftand mit 
Fürſten und Alleinherrſchern jehr oft in Verbindung; ich) nenne hier 
den Euagoras und Nikokles von Kypros, den Klearchos und Timotheos 
von Heraklea, die Aleuaden zu Yarifja, Jaſon von Pherä und deſſen 
Söhne, und daR er diefen edle und gute Rathſchläge ertheilt haben 
wird, kann man ſchon aus der trefflihen Rede an Demonikos ſchließen. 
Es konnte nicht fehlen, daß ein fo allgemein geliebter Yehrer von mit- 
ftrebenden Zeitgenoffen beneivet wurde. „Denn Alles,’ jagt Ariftoteleg 3), 
„worin man Anſehn und Ehre fuht und nad Ruf trachtet, und was 
zu den Glücksgütern gehört, wird in der Regel zum Gegenftande des 
Neives; und vornehmlicd das, wornad man felbft ftrebt, oder was 
man glaubt befigen zu müſſen, oder über oder unter deſſen Befit man 
nur um ein Kleines fteht. Man beneivet aber vorzüglich ſolche Men- 
ſchen, welden man der Zeit, tem Orte, dem Alter und Rufe nad) 
nahe jteht, weßhalb es heißt: 


To ovVyYeres y4ο zul pForeiv Enioraraı. 


ferner die, mit welchen man wetteifern will.“ Zu des Iſokrates zahl- 
reichen Gegnern und Neivern gehören unter Andern Ariftoteles der 
Philoſoph, die Rhetoren Alkidamas aus Eläa, der Amphipolit Zoilos, 
Ariftoteles aus Sicilien; Antifihenes, Polykrates und die Sophiften. 
Zu ihnen gehörte auch Speufippos, und merfwürdig ift e8, daß beide 
um dieſelbe Zeit nad der Gunst und Freundfchaft des mächtigen Königs 
ftrebten, wobei allerdings auf den Philoſophen nicht das günftigfte Licht 
fällt. Nicht ganz Unrecht hat Iſokrates, wenn er jagt: er halte die 
von ven Sophiften gejchriebenen Gefege und Staatsverfafjungen (vouovg 
zaı nolıreias) für erfolglos 9. Sicher würden ſich Plato, Ariftoteles 
und andere Philofophen um die Menſchheit verdienter gemacht haben, 
wenn fie an den Staatsgefchäften felbft Theil genommen und ihre 


) Plato im Euthydemos ©. 305. Heindorf $. 34. Vgl. Orelli's Ausg. 
d. Rede r. avrıd. ©. 306. 

2) Brut. ec. 8 de orat. I. 13 u. 23. 

9 Rhet. II. c. 10. 

) Rede an Phil. S. 84. 8. 12, 


Boehnede, Demofthenes, 30 
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ſchönen Theorieen und Ideale praftifch verwirklicht oder den Verſuch 
dazu gemacht hätten, wie das mindeſtens von zwei großen philoſophiſch 
gebildeten Staatsmännern, Epaminondas und Pelopidas, gerühmt 
werden darf. 


An Philippos. 


Antipater, der Ueberbringer dieſes Briefs, von Geburt ein Mag- 
nefier, jchreibt zu Athen feit lange an einer Hellenifchen Geſchichte 1); 
er behauptet aber, e8 fer ihm von Jemandem in Magnefia ein Unrecht 
geſchehen. Vernimm ihn alfo über feine Angelegenheit und Hilf ihm 
wo möglich und zwar bereitwillig. Mit Recht möchteſt Du ihm aber 
außer vielen andern Gründen auch deßhalb Deinen Beiftand gewähren, 
weil er, als einmal der an Did; abgefandte Brief des Sokrates in 
unfern Streifen gelefen wurde, zwar den Hauptinhalt veflelben lobte, 
aber es tadelte, daß er die von Euch Hellas erwiefenen Wohlthaten 
mit Stillfehweigen übergangen habe. Ich will nun verfuchen, einiges 
Wenige davon anzuführen. Iſokrates hat nämlich weder Deine und 
Deiner Borfahren Berdienfte um Hellas dargeftellt, noch die von Eini- 
gen gegen Did) vorgebrachten Beſchuldigungen widerlegt, nod in den 
an Did) abgejandten Schreiben des Plato geſchont. Und dod mußte 
er zuerft das beftehende verwandtichaftlihe Verhältniß gegen unſern 
Staat nicht verfchweigen, ſondern aud Deinen Nachkommen offenbar 
machen. Denn als Heralles ſich einweihen laſſen wollte, bei uns aber 
ein altes Geſetz beftand, daß Fein Fremder eingeweiht werden dürfe: jo 
adoptirte ihn Pylios als feinen Sohn ?). Weil dem jo ift, mußte 


) Bon einem Antipater, dev eine Hellenifche Gefhichte verfaßt babe, ift mir 
allerdings nichts befannt. Daß biev nicht an den bekannten Feldherrn 
aus Balioura zu denken fei, hat Orelli nachträglich a. a. O. S. 445 eingefeben. 
Nach den Philokrateiſchen Frieden begaben ſich mehrere Athenäer an den 
Hof des Königs, jo Neoptolemos (Dem. vom Fried. ©.59,5), Aeſchines 
und einige Andere (v. Kranze ©. 240, 22). Ol. 109, 4K oder 110,1 jchidte 
auch Sokrates feinen Schüler Diodotos mit Aufträgen nad Makedonien, 
(S. d. 4. Brief des Iſokr.) 

Schol. zu Ariftoph. Plut. 1013: "Eotı zei —J uvorgia ywöuena 
di’ "Hoazıea, Houxas yco ?rrioras nSlov uveiodcı, E90s di Tv 
A9nyveloıs S£vov un uveiv,. Mn PovAouevoı dE Aücaı 1ö 890g unde 
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Sokrates feine Reden an Did als am einen Bürger richten, da Ihr 
von Herafles abftanımt; hierauf aber mußte ev die Verdienſte Aleran- 
der's, Deines Vorfahren, und der übrigen um Hellas auseinanderfegen. 
Nun aber hat er viefe, gleihwie unausſprechliche Mißgeſchicke verfelben, 
geheim gehalten. Denn als Xerres !) Gefandte nad Hellas fchicte, 
welche Erde und Waſſer forderten, hat Alexander die Geſandten um— 
bringen lafjen; jpäter aber, als die Barbaren aufftanden, famen vie 
Hellenen bei unſerm Herakleion ?) zuſammen und fehrten, weil Aleran- 
der ihnen den Verrath des Aleuas und der Theffaler offenbarte, un— 
verlegt in ihre Heimath zurüd. Nun aber mußten nicht nur Herodotog 
und Damaftes 3) diefer Verdienfte gedenken, fondern aud) derjenige, ver 
in feiner Rhetorik *) beweif’t, daß der Redner aus dent Pobe der Vor— 


anaocı ıöv EUsoyCımv "Houzkka, Enevonoav uvorjoe Eevustadore. 
Schol. zu Som. Il. ©. 368: nAyev ‚(Hoazıns) moös Evuolnov eis 
"Ehsvoiva, Bov.ousvos uunavar. nv ÖE 00% 250v Eevors Tore uv- 
eiodaı. dıöo yiveraı Ilvhiov Heros viös zei dıaysvousvog duveito. 
Apollod. Mythol. Bibl. II. 5. 12, 2. 

') Daß nicht Xerges, jondern Dareios Hyſtaspis Gefandte mit jener Forde- 
rung an die Hellenen abgejchiet bat, ift eine leicht werzeihliche Verwechs— 
lung und ſchon won Orelli bemerkt. Sie ift wahrfcheinlich nicht dem 
Antipater zuzufchreiben. Dal. Herodot V. 17—21. Zuftin. VII. 3, 

Ob die Thefjaliihe Stadt "Hodzisı« zu verftehen jei, oder das Attiiche 
Herakleion, können wir nit entſcheiden, wahrſcheinlich aber drückt Speu— 
ſippos den Gedauken des Antipater aus. 

) Suidas: Acudorms Zıysıevs ano Zıyelov, yns ans Towados, Atu- 
Sinnov viög yeyoyos, noö ıov IleLonovrnowwz@v obyyoovos “Hoo- 
doTovV, TOV TaLaorerwv i01001205° YEyoape repi av &v "Elkadı 
yeroufvav’ 7Ieol yoveov zul goyorov wg &is "ILıov OTORTEVOR- 
ucvov PBıßkla (Vo, 2Ivov zurd),oyov zei no)lfwy, neEoL omoV 
zu 00yı0rwv zur alla ovyva' yeyove dE Eilavizov uadyıng. 
Ueber jeine Glaubwürdigfeit Strabo I. c. 3, S. 47; jeine Fragmente bei 
Miller II. S. 64 ff. 

*) 2v tais eyvers. Darüber, daß Sokrates die Ahetorif auf eine höchſt 
ausgezeichnete Weije gelehrt, und feine Schiiler die von ihm worgetragenen 
Kegeln und VBorfchriften befolgt haben (Cie. Brut. e. 12: Aristoteles ait, 
Isocratem — totum se at artes componendas transtulisse.), dieſe 
auch im fpätern Rhetoriken benutt worden find, endlich eine Rhetorik 
unter feinem Namen im Alterthume vorhanden war, ift fein Zweifel. 
Aber ob er jelbft dieſe verfaßt und bei feinen Lebzeiten herausgegeben 
babe, ift eine jehr beftrittene Frage. Leo Allatins jagt (bei Orelli ©. 
265): Isocratem, quemadmodum et plures alios illius aevi scriptores, 
1eyves conscripsisse manifestum est. Weſtermann, Geſch. d. Berebtf. 
1.S.80 jagt: „Verloren ift feine z&yvn, jo daß feine Verdienfte um die 
Rhetorik nicht vollſtändig gewürdigt werden können.“ Speufippos gab, 
wie Käneus überliefert, mao« ’Iooxgdrovs 7« zarouueve anodone 
heraus (Diog. Laert. IV, 2). Hiernach hat er wohl die Geheimnifje feiner 
Kunft nur feinen Schülern offenbart. Ich glaube, daß Iſokrates felbft 
jeine Rhetorik bei feinen Lebzeiten nicht befannt gemacht hat, fondern 


30 * 
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fahren fi) das Wohlwollen der Zuhörer verſchaffen müffe!). Es ge- 
bührte fi aber, daß er aud die Verdienſte bei Platää unter Mar— 
donios und die darauf folgenden Deiner Vorfahren darlegte. Denn 
auf diefe Weife würde die an Did) geichriebene Rede von den Hellenen 
viel günftiger aufgenommen worden fein, als indem er nichts Gutes 
von Euren Königthume ausfagte. EI mußten auch alte Begebenheiten, 
die über die Zeit des Iſokrates binausliegen, beſprochen werben und 
zwar von Einen, deſſen Denkfraft, wie er ſelbſt jagt, noch in woller 
Blüte fteht 2). Ganz befonders mußte er die Verleumdungen wider: 
legen, die zum größten Theil von den Dlynthiern verbreitet werden 3). 
Denn wer wäre wohl fo einfültig gewejen, zu glauben, daß Du, während 
Illyrier und Thraker Dich befriegten, ferner Athenier und Lakedämonier 
und andere Hellenen und Barbaren, gegen die Olynthier Krieg anfangen 
würdeſt. Aber hierüber ausführlich zu handeln, würde in einem Briefe 
an Dich unpafjend fein. Was aber dem Erften Beften zu jagen nicht 
auf der Hand liegt *) und feit langer Zeit von Allen mit Stillſchweigen 
übergangen wird, Dir aber zu erfahren nützlich ift, das glaube ich an- 
deuten zu müfjen und hoffe, daß für die gute Botſchaft defielben dem 


ſolche erft nach feinem Tode von feinem gleichnamigen Schüler und Nach— 
folger aus Apollonia unter des Sokrates Namen herausgegeben worden 
iſt. Vgl. noch Pfundt a. a. O. S. 21f. und die verdienftliche Zuſammen— 
ſtellung aller Schriftſtellen der Alten, welche auf die Rhetorik des Iſo— 
krates Bezug nehmen in Chriſtian's Ueberſetzung der Werke deſſelben. 
Bdch. 8. ©. 996 ff. Bemerkenswerth iſt noch die Stelle in dem von 
Muſtoryd. herausgegebenen Leben des Iſokrates: Hyeran dt WS OTı za 
zEeyvnv Öntogizuv eyompe. 10 de zg0vo „eruxev avıyv ano) £ocı, 
toel DE zıc, zei no9EV ÖAor OT TOVTO oVTWs EU; AEyouev @s örı 
Agıororehns 6 pıkooopos ovvaeyayov Teyvas Önrooızas Lunch 
xar ravıns. Bol. noch Tzetzes Chil. XI, 652. IX, 934. 

) Im Tert fteht: Ex ans nQ0y.neeeenee: edvous deiv ngooeiraı ToVs 
dRIOATES. L. Allatius emendirt: dx TS TOV T100Y0vWV eveoysolas 
euvovs deiv omocı ToVg arooaras. DBremi ergänzt: 2x Tov Wr 
7T00Y0vwV ?neivov, Chriſtian ©. 1006 a. a. D. evloylas, man kann 
auch dosas juppliven, ein femininum wird wohl wegen des folgenden 
yeyevnucsvnv geſtanden haben. 

5) Iſokr. Phil. ©. 84. 8. 10: Ovx dyvoov oVdEv ıWv eol Zuaurov, 
alh" Edws ulv ToV Aöyov Tovzoy oU Ts dus, HAızdas deouevor, 
— drdoos avdoVoey Tyv azunvy EXovros zei 1v güoıv noAv Tor 
alhwv dırp£oovros. 

°) Just. VIII. 3, 7. Deinde ad abolendam invidiae famam, qua 
insignis praeter ceteros tunc temporis habebatur etc. 

*) 4 de Zorıv oVr 2unodov Tois ruyovowv eineiv. Zunodwr ift bier jo 
viel als 10048190, pavsoov, vgl. Harpofr. — „Ea vero, quae pri- 
musque, i.e. leviter tinctus, haud in promptu habet.‘“ Conr. Orelli 
hinter feiner Ausg. des Memnon S. 331. 
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Antipater eine verdiente Gunft von Div gewährt werte. Nämlich in 
Bezug auf das von ven Olynthiern beſeſſene Yand, wie e8 vor Alters 
den Herafliven und nicht den Chalfiviern gehörte, hat der Leberbringer 
dieſes Briefs allein und zuerft glaubhafte Mythen erzählt. Denn auf 
gleiche Weije, jagt er, fei Neleus in Meffene !), Syleus aber in ver 
Umgegend von Amphipolis durch Herafles umgefommen ?), weil fie 
Frevler waren, und es fei dem Sohne des Neleus, Neftor, Meſſene, 


) Bol. Apollod. Myth. Bibl. I. 7, 3. 

2) Ehenda II. 6, 3. Zviea de &v end: ToVÜS nagıovras FEVoOUS OxanTeıv 
dwayzdlori« oVY Tais — Tas dunehovs Oxdıas, WET« ns. YU- 
yaroos Zevodizns anexreıve. Statt Adadı, welches, wie beveits Heyne 
bemerkt, corrupt ift, fan man DuvAiidı vwermuthen. Die Syleus-Ebene 
lag aber nad) Herod. VIII, 21 in der Nähe won Argilos. Hier befand 
fi) auch bei dem Bolbe-Sce und Bromisfos nad Thukyd. IV. 103 Aulon, 
und es ift daher Avskoyı zu lejen. Nach Diod. IV. 31 ift dieß geichehen, 
während er im Dieufte der Omphale ftand. Bol. dagegen K Konon's 17. 
Erzählung in Photios Bibl. S. 133 a 38: Alxcuos zei Zukeüs @deApot, 
Ilooeıdıövos viol negl 70 Ikeıov 6005 Geo0o«hiav WxovYV. zur nv 

6 uev Aizauos zei [075 övoudlsro, oöro zul yv. Zuiea di ÜßgLoTNV 

oVIa Hoazıns avaıgei. seviserwu d’ uno Aıralov zei &o« ıns Zv- 

AEws Nvyargos, 10V aurnv ag aUTO ToEpouErnv, zei eysacı eis 

yuvalza. n.d£, anodnungevros Howxkeovs To regt avrov Eowrı zul 

1090 Bekkouevn Ivn0Ozei. zei Et ngogyaım a7 ndeig Rnavloy 

Hgazıis Eushlev aurov 77) vol Ovyzeruraleıy, el un ol TaOOVTES 

köyoıs agnyogovoı uöhıs deaAuoev. zal dreh Jovros Houxk£ovs 

1ö nua INS z00nS Oi 7100001201 zregLedeiuavro zul avrı uvnuctos 
ieoov "Hoazl£ovs anegpyvar. Es dieß ein Beiſpiel des bis zur 

Raſerei verliebten Herakles. Den Ort der Handlung verſetzt Konon 

irrig nach Theſſalien. Von Dikäos hat die an ber Thrakiſchen Küſte ge— 

legene Stadt den Namen. Steph. Azaıa molıs Oguans ano Arzeiov 
zov Tloosidwvos viod, Euripides hat die Mythe von den Weinbergen 
des Syleus und ihrer Zerftörung durch Herakles in einem Satyrdrama 
behandelt. ©. Crameri Aneedota Paris. t. I. in dev Ausgabe der Scholien 
zu Ariſtophanes von Fr. Dübner. Paris 1852 ©. XIX: "Iıoy dE 2w- 
umdias usv To ueuyuevov &gev Tois 02Wuua0ı yEhore , To«yW- 
dius de Ev al Gvupoods' Garugızis — 00 76 do neygous 

eis KOaS enavıav, @S 0 Eögınidov OoEorns zul Akzyorıs zai N 

Zogpoxl£ovs Hiezzon, 27 u£gous, WORLEO TIV&g yaoıv, all” auıyy 

zal zuolevra zal Fuushızov EyEi YEADOTE* 00V „Hloazing nroadeis 

10 Zukei os yEwoyos Joukos gorakraı eis TOV aygöv Tov dunelor« 

Zoydoaodaı, dvsonazos dE direhh n0006LLovs Tas dunehous YWTO- 

Y9onoas TE auras eig TÖ olznue yEwgyov ou dyood, «grous TE 

ueydhovs ?noinoe zal TOV zoo Toy Boov YUous za TOV TU- 

JEDVa Jıegönsus zat ToV 26.lA10T0V uloV anonwudors Tas FVous 

TE WS Toanesev Fels, NONE TE zul Errıvev dwv zal ıo 190807071 

d&E ToV @ygov doruV 2voowv p£geıv dxehevev Woci« TE zar nhc- 

zoUVTas za 1&hos 0L0v norauov 7toöS mV Erravkıv rocıyas TE 

IEyre. zuTerhuoeV. “ Eotı O TO roıvrov Evoınidov Jo@ua' T01- 

aura dE &ioı T@ o@rVgı2& Joduere. tehos de T00yWdlus wuev Aueıv 

zöV plov, zoumdtas dE ovvıorav aurov, oaTvoLzis dE TowoVUroıg 

Iuuedızois zwoıevrıouois zaInduveıy aurov, 
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dem Dikäos aber, dem Bruder des Syleus, die Landſchaft Phyllis 
übergeben worden, um ſie als Unterpfand aufzubewahren; und Kres— 
phontes habe ſpäter nach vielen Geſchlechtern Meſſene bekommen, die 
Amphipolitis aber, welche den Herakliden gehörte, hätten Athenäer und 
Chalkidier in Beſitz genommen. Eben ſo ſeien Hippokoon, der Tyrann 
in Sparta I), Halkyoneus aber in Pallene ?) von Herakles als Uebel— 
thäter und gefetlofe Menfchen aus ven Wege geräumt worden, umd 
Sparta fei dem Tyndareus, Potidäa aber und das übrige ‘Pallene dem 
Sithen, dem Sohne des Pofeidon 3), übergeben worden; ferner hätten 
die Kinder des Ariftovdemos *) bei der Rückkehr ver Herafliven Lakonike 


) Apoll. Myth. Bib. II, 7, 4. 11. 10, 5. Diodoros IV, 33. Pauf. III, 15. 
2) Siehe m. Forſch. S. 101 f. 
3), Daß Thrafe in uraltev Zeit in Beziehungen zu Phönife und Aegypten 
geftanden habe, davon finden ſich wiele Andeutungen in den Alten. Eine 
der befannteften ift folgende: As Europa, die Tochter des Phönir, ver- 
ſchwunden war, joll der Vater, um die Tochter aufzuſuchen, die Söhne 
ausgefandt haben, deren einer Kadmos war. An diefen joll ſich der 
Aeghpter Protens, der Sohn des Pofeidon, angeſchloſſen haben, der feine 
Heimath verließ, weil die driidende Herrſchaft des Bufiris ihm unerträg- 
ih war. Nach vielen Srrfahrten jollen fie nad Thrafe gefommen fein. 
— Hegefippos von Mekyberna muß in jenem Werke Yalinvıaza aus- 
führlich davon gehandelt haben. Vgl. den Schol. zu Eurip. Rheſ. 28. 
Antas Oè tus Evowras avaeyodyovoı Eyıoı“ ulav utv "Nxeavida 
.. Ereoav de Poivıooav za Aynvooos. Eior ÖE 08 zer rolımv 
dveyoayovoı, zadaneg Hymoınnos Ev 1ois Ilalinvırzois yoayov 
oörws‘ „Kaduos o0v rn) umroi 175 Evganns Tnkepavn ame o0os 
"Adnvas zar Enviavero Eigormv &yEodaı &v Joan, zei 0VTWs 
dıpixero eis 17V zeravuınegev nneogov, za N0X0V !v Ti Zwoe 
Taurn ndvımv. Eioonn de To dvdgös anoksıydeioa« o0y 7 
boivızos, @AR” Errıywola Tıs yuyn, ap’ NS zai n NnEIQoS ünaoe 7 
zoös Bog£av avsuov Evoonn zerınrer. Alſo Hegefippos jagt hier: 
Kadınos jei nad Thrake gefommen und babe über das ganze Land ge- 
bericht. Kadmos wird von feiner Vaterftadt der Sidonier genannt und 
in uvalter Zeit jell nad Gellius Thrafe: Sithon geheißen haben, mas 
wohl derjelbe Name fein dürfte, wie Sidon. Auf der Thrakiſchen Halb- 
injel hat König Sithon nad Hegefippos über die Odomanter geherrſcht. 
Der Name wird in mehreren Handſchriften des Lykophrpn Sidon ge- 
ichrieben. Dieſe Odomauter hatten noch zu Herodotos' Zeit die Berg- 
werfe am Pangäos inne, und wir wiffen von den Phönitern, daß fie des 
Bergbaus fundig waren und vorzüglich ſolche Gegenden aufjuchten, wo 
verjelbe betrieben werden fonnte. Der Scholiaft zu Ariſtoph. Acharnern 
V. 158 überliefert zu droredoazev: Anertıke. zuolog ÖE anepürkıoe 
ovzäs. Yoia yao Ta gihha Ts oveng. Eheıaivovro dE zat ane- 
tilhovro vi Oodxss Ta alloie zaı AEOEovguEv« EyoV aure. Ferner 
zu V. 156: ’Odouevres Edvos. Oopuzızov, Yaoı de aurous 'Iov- 
delovs eivaı. 
Euryſthenes u. Proffes. Ephori frag. 16. 18. Apollod. 11.8, 2,9. 11. 8,4. 
Hellanie. 91. 
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erhalten, Pallene aber, das Eigenthum der Herakliden, hätten Eretrier 
und Rorinthier und von Troja heimfehrende Achäer !) ſich angeeignet. 
Eben fo erzählt ex, habe Herakles in ver Umgegend von Torone die 
alleinherrfchenden Söhne des Proteus, Tmolos und Telegonos vertilgt ?) 
und in der Umgegend von Ambrakia den Kleides und deſſen Kinder 
getödtet, den Ariſtomachos aber, den Sohn des Sithon in die Toro- 
näifche Landſchaft als Hüter eingefest, welche die Chalfivier als ihr 
Eigenthum colonifirt hätten; dem Ladikes und Chavattes habe er die 
Ambrakiſche Landſchaft eingehändigt, indem ev wollte, daß dieſe anver- 





) ©. m. Forſch. ©. 106. 
®) Brotens wınde von Kleitos, dem klugen und gerechten König der Sithoner, 

gaftfreumdlich aufgenommen und beirathete deſſen Tochter Torone, nad 
Andern hie fie Chryſonoe (Scol. zu Lykophr. Kaſſ. v. 116). Kleitos 
und Proteus jollen gemeinſchaftlich einen Krieg gegen die Biſalten ge— 
führt und fie aus ihrem Lande vertrieben haben; darauf babe Proteus 
über das Fand geherrſcht und außer einer tugendhajten Tochter Eidothea 
(Euſtath. zu Dionyſ. Perieg. v. 259) zwei wilde und geſetzloſe Söhne, 
den Tmolos (Apollod. II. 5, 9 nennt ihn Hokvywyos) und Telegonos 
gezeugt, die ihm, dem evnften Manne, dem Lachen und Weinen zumiber 
war, völlig ungleih waren und alle Fremdlinge tödteten. Vgl, Lykophr. 
Alexand. ®. 115 fi. 

6 yao 08 ovAlkzrooıo bAeypalas nO01S 

oruyvos Toowvns, W yEhws aneygdereı 

za dazov, vis Ö’ Lori zei ınrWusvos 

auyoiv, 6 Oonzns & nor’ eis Enazıiav, 

Toitwvos ?zBokaioıy NLozıouEvynv 

489009 neo«ous, odyL veußdın 0TOAy, 

all aoridntov oluov, old Tıs O1veus, 

zeuduwvos 2v O7EKYyYı TEIgyvas uvgoüs, 

veodev Haldoons droanovs dıujvuoe, 

1ezvov -GAv&us rag Eevoxıavous ndakes, 

zei narol neues rüs ?rımxoovs Ads, 

orjocı nellunovvy eis ndıgav, 09ev nAavıs 

Hahıyviev &nnl$e ynyevov 190gy0V° 

zeivöos 08, Touvreüus Woneo 2oydıns Öizmv, 

is # Hklov Huyaroos Iyvalas Boaßeus, 

2reoßohjoas Auyoa voogpısi yduwv, 

kintovra zuoons drßehmvy nektıddos. 
Bgl. Enftathios zu Odyſſ. d’ 385. zourp 10 Hgwrei orı naldes uiv 
joav zuz65evor zui ıD nurgı Övoneweis, dio zei eaWLovro, 7 dE 
Huyaımo ElodEu za etoerı nagguevev @S aya9n, zart 25 Ebgwnns 
Zrehuvoornosv eis Alyunrov 6 Ilowreis, iorogei 6 Avzopowv. 
Zur Ilias n' 384: "Ex d& 1oD nnvewv zul 6 Bonmmuvos Aons zei 
005 Gorzızöv "Havrov (nad) Plinius IV. 10, 36 Epitus), Evde gyaot 
Howreus dvapas, yovevdevrwv ıwv n«ldwV, ve VEOIS ANOXATE- 
orocı eis Alyuarov. — Schol. zu V. 124: zezva de rov THowrews 
Tuwlos zei Tnle£yovos‘ zerendheıov yao Toug Eevous, 
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trauten Güter auf feine Nachkommen vererben jollten . Aber fürwahr, 
daß aud) die Gegenden der Edoner dem Alerander untermürfige Be- 
figungen geweſen find, willen alle Makedoner; und das find feine 
Iſokrateiſchen Scheingründe oder leeres Namengepränge, ſondern Reden, 


') Die hier mitgeteilten Nachrichten find dem Speufippos oder vielmehr 
Antipater eigenthümlih, und wir fünnen nicht alle durch andere Zeug- 
niffe belegen. Daß Ariſtomachos der Vater des Temenos ift (Theop. fr. 30), 
glaube ich nicht. — Dieſe Nachrichten werden aber mindeftens in Bezug 
auf Ambrafia jehr glaubhaft. Antoninus Liberalis c.4 erzählt nämlich 
nad) Nifander "Ereooiovusvov «' und nad des Athanades Aupßoazıza 
(bei Miller Fr. hist. IV. ©. 343) Folgendes: „Kragaleus, der Sohn 
des Dryops, wohnte in dem Diyopiichen Lande bei den Duellbädern des 
Herafles, welche derjelbe nach einer Mythe, indem er mit feiner Keule 
an die Bergflächen gejchlagen, eröffnet haben fol. Diejer Kragalens 
war ſchon alt und wurde won den Bewohnern der Gegend für einen 
gerechten und verftändigen Mann gehalten. Ihn bejuchten einft, als er 
gerade Ninder weidete, Apollo, Diana und Herafles, die über das An- 
recht auf das Epeirotifche Ambrakia in Streit mit einander waren. Deun 
Apollo behanptete, daß ihm die Stadt gehöre, weil Melaneus jein Sohn 
gemwejen, der über die Diyoper geherrſcht, ganz Epeiros im Kriege erobert 
und die Kinder Eurytos und Ambrafia gezeugt habe, won welcher die 
Stadt Ambrakia den Namen erhalten. Er jelbft habe fich aber die größten 
Verdienfte um dieje Stadt erworben; denn er habe den zu ihm gefom- 
menen Sijyphiden befohlen, den Krieg, der zwiſchen den Ambrafioten und 
Epeiroten ausgebrochen war, glüclich zu beenden. Gorgos aber (Siehe 
Miller, Fr. hist. II. 394, 60), der Bruder des Kypſelos, habe, durch 
feine Orafeljprücdhe bewogen, Coloniften aus Korinthos nah Ambrafia 
geführt. Die Ambraftoten feien hierauf nach feinem Orakelſpruche gegen 
den Tyrannen der Stadt Phaläkos aufgeftanden, und dadurd habe Pha- 
läfos feine HSerrfchaft verloren; überhaupt habe er ſelbſt in der Stadt 
jehr oft dem immern Krieg, Zwift und Aufruhr überwältigt und ftatt 
deren Ordnung, Geſetz und Recht eingeführt, weßhalb er auch jetzt noch 
bei den Ambrafioten als der Pythiſche Netter an Feften und aftgelagen 
bejungen werde. — Artemis aber habe von ihren Hader gegen Apollo ab— 
gelafjen und gebeten, ihr freiwillig die Stadt zu überlaffen, und zwar 
mache fie aus folgendem Grunde Anſprüche an fie: Als nämlich Phaläfos 
die Stadt beherrichte und vor Furcht Niemand ihn aus dem Wege räumen 
fonnte, habe fie dem Phaläfos auf der Jagd das Junge eines Löwen 
gezeigt, und als er dafjelbe in die Hände genommen, fei die Mutter aus 
dem Walde hervorgeiprumgen, habe fi) auf den Phaläkos geftürzt und 
die Bruſt defjelben zerfleticht; die Ambrafioten aber hätten, nachdem fie 
von der Knechtſchaft befreit waren, die Artemis als Herricherin verehrt, 
der Agrotera eine Bildſäule errichtet und daneben ein ehernes Wild auf- 
geftellt. Herakles endlich bewies, daß Ambrafia und ganz Epeiros ihm 
gehöre. Denn die Kelten, Chaoner und Thesproten und alle Epeiroten, 
welche ihr befriegten, jeien von ihm überwunden worden zur Zeit, als 
fie insgefammt ihm die Kühe des Geryones rauben wollten. Später 
aber feien Anfiedler aus Korinthos gekommen und hätten Das vorher zer- 
ftörte Ambrafia wieder angebaut, die Korinthier aber ſtammten alle von 
Herafles ab. Als nun Kragaleus die vernommen, babe er die Stadt 
dem Herakles zuerkannt. Deßhalb babe Apollo aus Rache ihn mit der 
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die Deiner Herrſchaft nützen können !). Nachdem Du aber auf die Am— 
phiftyonifchen Angelegenheiten, wie befannt ift, Deine Aufmerkfamfeit 
ernftlich gerichtet haft 2), will ich Dir eine Mythe von Antipater mit: 
theilen, auf melde Weife die Amphiktyonen zuerſt fich vereinigten und 
wie, da fie Amphiftyonen waren, die Phlegyer won Apollo 3), die 
Dryoper von Herafles +), die Kriſſäer von den Amphiktyonen 5) vers 
tilgt worden: denn diefe Alle wurden, obgleich) fie Amphiktyonen waren, 
ihrer Stimmen beraubt, Andere aber erhielten ihr Stimmrecht und 
nahmen Theil an ver VBerfammlung ver Amphiltyonen; in die Stelle 
Einiger von ihnen bift Du, wie er fagt, eingetreten, indem Du für 
den Feldzug nach Delphi als Kampfpreis an den Pythien von den 
Amphiftyonen die zwei Stimmen ver Phokier erhalten haft 6). Bon 


Hand berührt und in einen Fels umgewandelt, an der Stelle, wo er 
eben ftand. Die Ambrafioten opfern zwar dem Apollo als ihrem Netter, 
die Stadt aber haben fie für das Eigentum des Herakles und feiner 

Kinder erklärt; dem Kragaleus opfern fie aber auch heute noch nach Dem 

Feſte des Herakles Errzoua” (d. h. Opferthiere, deren Hals wie bei Todten— 

opfern zur Erde nievergebeugt wurde). — Ich bemerfe noch, daß hier 

die Kelten neben Epeiroten genannt werden, fie müffen alfo nach den 

Vorftellungen der Alten bereits in uralter Zeit in der Nähe dev Illyrier 

wohnend gedacht werben, 

Bei Lefung diefer Dedurction feiner Anfprüche auf die Thrakiſche Halbinfel 

von den Herafliden her mußte dem Philippos der Gedanfe in den Kopf 

fommen, daß er als Nachkomme des Herakles auch auf einen großen Theil 
des übrigen Hellas Anſprüche habe. Zu bemerken ift, daß er nach ber 

Schlacht bei Chäroneia die Grenzftreitigfeiten dev Peloponnefier nach der 

uralten Theilung des Peloponnes durch die Herafliven jchlichtete. 

) D1.108,3 nahm Philippos jelbft an den Situngen der Ampbiftyonen 
Theil und DL. 109,3 ſchickte er aus Makedonien Gejandte in ihre Ver— 
fammlung. 

3) Pherefydes (fr. 102 a) berichtet, daß die in Gyrton wohnenden Phlegyer 
vielfache Näubereien getrieben und die benachbarten Völker fortwährend 
befriegt und ausgeplündert hätten. Auch die Thebäer hätten fih gewaltig 
gefürchtet, aber jo lange Amphion und Zethos, welche die Stadt mit 
Mauern ungaben, gelebt, hätten die Phlegyer nichts ausrichten können. 
Iavorıwv dt aurov, Emeldovres («bieyvaı) ouvy Evgvudzo 10 Ba- 
oıkei res Onpes £ihov. IMelova dE Tolumvıes ddızyuara Zara 
hıös npoaloeoıv uno Anollwvos dıepsconoev, ws dotopei <bege- 
xudns. Cod. Ven. fügt hinzu: ovzoı dE 2venonoev zar rov dv Ael- 
gyois vaov ıov Anokkwvos. H iorogla nuwoa beoezVde. Paul. 
IX. ce. 36. Zittmann, Amphikt. S. 100. 

) Apollod. II. 7, 7. Pherekyd. fr. 23. 38. Herm. Gr. Staatsalt. $. 12,4. 

16, 6. Müller, Fr. hist. 11.137,98. Die pelasgijhen Diyoper wurden 

von Herafles befiegt und zerftrent und haben fi) an vielen Orten nieder- 

elaſſen. 

Sale IX. ©. 418. Clinton F. H. ©. 197. O. Müller, Dor. I. ©. 42. 

255 ff. 

) Die von Drelli hergeftellte Lesart ift: za Aupeiv adRov ITvHoıs ımg 


— 


F 


— 


474 Speuſippos' Brief an Philippos. 


vielem hat ver, welcher das Alte neu und das Neue auf eine alter- 
thümliche Weile darzuftellen verfprochen hat), weder die vor Alters 
geſchehenen Thaten, noch Deine jüngften Kämpfe, noch endlich die der 
Zeit nad) dazwifchen liegenven erzählt. Er ſcheint nämlich von ven 
einen nichts gehört, die andern nicht gewußt, andere vergefjen zu haben. 
Ueberdieß hat der Sophift, ver Dich) zu gerechten Thaten aufmuntern 
will, dadurch, daß er die Verbannung und Rückkehr des Alkibiades 
Lobt ?), diefe als ein Beispiel aufgeftellt, größere und ſchönere Thaten 


eis Aelpovs orgareias rege rov "luyızıvovov ras dvo Poxtov 
ıvypovs. Es ift dieß bisher das einzige Zeugniß dafür, daß wirklich 
Philippos au den Pythien (Metageit. DL. 108,3) die Stimmen der Phokier 
erhalten hat. Jetzt kann ich noch dafür, daß er an den Pythien getanzt 
babe, das Zeugniß des Ariſtides beibringen, Or. de soeiet. 8.245: "Or: 
cebikınzrov EV «igoduevor, Peoßaoov dvdgmnov zul — RE/W- 
g10UEVoVy «iQELIOWE “ dıagoayn za öde ?Sopyouuevos, — 
quamvis Pythia saltando ruperit. Vgl. Palmer. exereitt. p. 472 ff. 

) Die Stelle, worauf ſich Speuſippos bezieht, kann Panegyrik. eat ©. 42 
jein, wo es beißt: "Ene (07 d' 0oi Aoyoı ro1aUrnV &yovoe TV yon, 
so 010» T eiyaı n1egt Toy aurWy Mohhayos 2inynoaodaı, zul 
Te TE ueyaka TATEIyE 0mo«L zat ToIls wızo0ls u£yetos NEOLFELVAL, 
zer ra TE nakaıa zaıvyws dıehdEiv zaı eo TWV vEwori YyEyErnucsvov 
coyeios eineiv zrı. Dol. Longinus de subl. 38. Allein Sokrates 
wind es aud in feiner Schule und Rhetorik gelehrt haben. Spengel ver— 
mutbet, daß die Worte aus feiner Rhetorik entnommen feien, dann müßte 
Iſokrates eine folde bereits wor DL. 108,2 herausgegeben haben, was 
nicht wahrſcheinlich iſt. Auch die Rhetoren haben vielfach diefen Aus- 
jpruch eitirt. So Hermogenes und der Scholiaft dazu in Walz, Rhett. 
Gr. Ill. S. 363 und V. ©. 455. Joannes Sifel. a. a. DO. VI. 459 
bemerkt: Sfofrates jagt, ev könne das Große unbedeutend darftellen und 
das Kleine groß, indem ev durch Redensarten und Figuren, Saßglieber 
u. dgl. dieſes erhebe, jenes erniedrige. Vgl. nod VI. ©. 132. 

>) Nede an Phil. ©. 94, Daß Iſokrates dem Philippos den Alfibiades 
und Dionyfios als Beijpiele worbält, hat darin feinen Grumd, weil dieje 
Beiden große Kriegsthaten, namentlich gegen auswärtige Feinde, voliführt 
haben. Dem Philippos, der ſich in feinen Handlungen nicht eben durch 
fittlide Motive leiten ‚ließ, etwa Das Beifpiel des Epaminondas vorzu— 
halten, wäre unpafiend gewejen. Alkibiades ift im Alterthum über die 
Gebühr ſowohl gelobt als getadelt worden. Korn. Nepos Yeb. d. Alk. 
e. 11 bemerft: Hune infamatum a plerisque, tres gravissimi historiei 
summis laudibus extulerunt: Thucydides, qui ejusdem aetatis fuit, 
Theopompus — et Timaeus, qui quidem duo maledicentissimi, neseio 
quo modo, in illo uno laudando consenserunt. Unter feinen Zeit» 
genofjen gehörten, wenn man von dem mannichfachen Wechſel dev Volks— 
gunft, den er in hohem Maße erfahren bat, abficht, zu feinen bedeutend- 
ften Gegnern Andokides, deſſen Rede zar« Akzıßıadov voll leidenſchaft— 
licher Parteilichkeit ift, Antiphon ; jeine Rede zur’ "Aizıßıddov Aoıdogios, 
wovon nur zwei Sragmente vorhanden find, hat vornehmlich das Jugend- 
und Privatleben des Staatsmanns dargelegt, aber mit herbem Spott 
ſkandalöſe Geſchichtchen enıhüllt. Des Alkibiades Leidenjchaftlichfter Gegner 
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aber, die von Deinem Vater ausgeführt wurden, übergangen. Denn 
Alkibiades wurde verbannt und kehrte, nachdem er ſeinem Vaterlande 
zum größten Theil nur geſchadet hatte, in daſſelbe zurück. Amyntas 
aber, ver für feine Herrſchaft kämpfend in einer Empörung unterlag 4), 


- 
— 


war Lyſias, und Alles, was er über ihn geſchrieben, trägt das Gepräge 
des erbittertſten Haſſes. Jedenfalls ſind die Aeußerungen der Redner 
für die Beurtheilung des Charakters des Alkibiades nur mit großer Vor— 
ſicht zu benutzen. Wahr iſt das Wort, welches Ariſtophanes in den 
Fröſchen V. 1422—33 den Aeſchylos jagen läßt: 

Mehıora usv JEoyre 2a] en nohı 7gepev‘ 

nv 0° 2zroepn Tıs, TOIS TOONOIS VANOELEIV. 


Eine befondere Vorliebe für ihn hat der befonnene Sokrates, deffen edle 
und humane Gefinnung fi in der für des Alfibiades Sohn gejchriebenen 
Nede zreoi Levyovs ausſpricht. Er vertheidigt den Feldherrn Alkibiades 
auf Das Wärmſte gegen die Verleumdungen ſeiner zahlreichen Gegner in 
Bezug auf ſein öffentliches und Privatleben und entwirft wen feinen 
Vorzügen und Thaten eim günftiges ımd auch im Ganzen wahrheits- 
getreues Bild. Die Schidjale des Menſchen werden oft durd) Fleinliche 
und anfangs unwejentlich jcheinende Umftände beftimmt, und ic) zweifle 
nicht, daß, wenn Alkibiades nicht von der Sieiliſchen Expedition abberufen 
worden und dieſe, wie zu erwarten fand, glücklich fiir Athen ausgefallen 
wäre, jeine Laufbahn einen ganz andern Gang genommen haben umd er 
zu den größten Helden des Alterthums gezählt werden würde. Für den 
Hiftorifer aber, dev nad) feinen Thaten und den Urtheilen dev Alten über 
ihn ung ein wahrhaftes Gemälde von ihm entwerfen will, glaube ich, 
daß bier der Mittelweg der Kritif der richtige ift. Ich verweife auf 
Hertzberg's verdienftliche Schrift: Alkibiades als Staatsmann und Feld- 
berr. Halle, 1853. 
Es „beißt: Auvvras JE Unto Baoıkelas OTaGEıL vırndeis Poayuıv 
790v0v UnozooNGas ucıe Tavre ndkıy Meaxedoviag nofev. Hiermit 
ſtimmt Dexippos bei Synkellos S. 263 a überein, wenn er jagt: Auvv- 
Tag ETOg Buoıkevoas uno Muxedovwv EeBAngn- zatl Aubvras ö 
noodöndeis zadeioydy. Es waren vornehmlich die illyrijchen Lynkeſtier, 
die ſich gegen ihn auflehnten und ihn nicht als König anerkennen wollten. 
Das illyriſche Lynkeſtis war eigentlich eine makedoniſche Provinz, wurde 
aber von beſondern Fürſten regiert und es hing von der Macht der Ma— 
kedoniſchen Könige ab, ob fie ihre Oberhoheit dariiber bel yaupten konnten. 
Diodoros XIV, 92 fagt: Die Illyrier hätten einen Einfall in das Neich 
Banane: und den Amyntas verjagt, und Iſokrates Archidam. S. 125 
s.49): Hrindeis yao uno Tov Begpagwv TOV NO000120UVTOV ueyy 
zei naons Mazedovius anooreondtis To uiv n100T0V &xkıneiv av 
zugev dıevondm zal To Dur dıaaWleıv, dzoVoas JE zıvos Enreı- 
vovy1os 16 71905 Aroruoıov ondev, zat erayvous WOTLEO &xelvos, 
ywolov wızgoV zurahedov zal Bondeiev evdevde METaTIELNDELEVOS 
dyros usv zgwy unvov zuT£ogev, Enaoay Mezedoviev, 10V de 2nt- 
Aoıov yoovov PaoıLeiVwv yn7o« Töv Alov drelevınoev, Das 
Wort, was Ellopidas zu Dionyſios ſagte, führt Iſokrates gleich vorher 
an: — Zortıv ον n rupervis (d. h. es iſt ſchön, als Allein— 
herrſcher zu ſterben). Vgl. Aelian. Verm. Geſch. Iy,8. Die Hülfe, die 
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zog fi) auf kurze Zeit zurück und herrſchte nachher wieder über Make— 
donien. Jener hat, wiederum verbannt, fein Leben auf eine ſchmäh— 
liche Weiſe beendet, diefer aber ift bi8 zum Greiſenalter König geweſen !). 
Er hat Dir auch als Beiſpiel die Monarchie des Dionyfios vorge- 
halten ?), als ob e8 Dir gezieme, die Oottlofeften und nicht die Treff- 
lichften nachzuahmen und ein Nacheiferer der Scylechteften und nicht 
der Gerechteften zu werben. In feinen Redekünſten fagt ev zwar, man 
müſſe verwandte und befannte Beifpiele beibringen 3), aber un feine 
Kunft wenig befümmert, bedient er ſich fremdartiger, ſchändlicher und 
dem Gegenftande und Zwecke ver Rede widerfprechenter Beifpiele. Und 
doch, indem er vergleichen höchft Lächerliche Dinge fehreibt, glaubt ex 
diejenigen feiner Schüler, welche ihn tavdeln, auf eine jcherzhafte Weiſe 
zu widerlegen +. Diejenigen aber, die in ver Gewalt feiner nächften 
Umgebung ftehen und in Bezug auf die Kraft ver Rhetorik noch in 
der beginnenden Blüte find und nichts Dagegen zu fagen willen, haben 
die Rede jo gelobt, daß fie den erften Redepreis diefer Rede zuerkannt 
haben 5). Du kannſt aber in Kürze auf des Sokrates Kenntniffe 
daraus fehließen, daß er feine Kyrenäiſchen Zuhörer zu Abkömmlingen 


dem Amyntas zu Theil wurde, fam nach Sokrates (Paneg. ©. 67) und 
Xenophon (Hell. V,2,38) vorzüglich won den Lakedämoniern. 

Auer Sokrates a. a.D. bezeugt die auch Juſtinus VIL 4,8: Functus 
itaque tot periculis senex decessit. 

a.a. 9. ©. 95 (8. 69 Baiter). 

Iſokrates jagt es auch in ſeiner Rede an Phil. S. 105. 8. 113. 10 yao 
un deiv dAloroloıs Konodaı eh Zar 0lzelov undoyev. 
Euagor. ec. 31. Demonik. c. 3. Auch Yyfurgos, dev Schüler des Iſo— 
frates, lobte den Euripides vornehmlich deßhalb (S. 202 R.), weil er 
den Arhendern Beifpiele aus der vaterländiſchen Gejchichte vorhieit. Bol. 
noch Apfines Rhetorik. 

+, Iſokr. Phil. ©. ‚86 c. une 8. (8. 17 ff.) Tevta (d. h. bie Einwendungen 
jeiner Gegner) azovoas, ws utv 10 ngwWrov 135 senkdymv, zo 7rakıy 
DS dvalapov duavıov, AVTEITOV n1g08 E2R0TOV TOV IndErwv, N aQR- 
ken)o, un zei dOEw TIıor Jay AYyaTav, & XHO1EVTWS auToVg 
Auvvdun. 

Sie erflärten nämlich, wie Sokrates felbft jagt, nachdem fie Die ausge— 
arbeitete Rede gelejen hatten und völlig umgeſtimmt waren, daß nicht 
nur Philippos, jondern auch alle Hellenen ihm für Diefe Rede loben 
wirden. Die Worte: oö de yeomderres — Jvrausı glaube ich durch 
die Ueberſetzung erklärt zu haben und theile nicht bie vermeintlichen Tert- 
verbefjerungen der beiden Drelli, wovon Conrad _dxualovrwv, Caspar 
dagegen ©. 331: zugıevrog dubvaodet ynoı 1@V uTo nnkıaloviwv 
obs Zruriuovras’ of de o#Adlovres Tng Önrogizns Ti dvyaueı 
lejen will. 
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der Lakedämonier macht 9), ſeinen Pontiſchen Schüler ?) aber zum Nach— 
folger feiner Weisheit bezeichnet hat, ein jhamlofern Menſchen als 
viefen haft Du aber, obgleih Du viele Sophiften kennen gelernt, nie- 
mals gejehen. Ich erfahre, Daß auch Theopompos ſich bei Euch auf- 
hält, ein jehr Falter Menſch, über Plato aber Schmähungen aus- 
jpricht 3), und das ift um fo mehr unrecht, als ja Plato den Anfang 


) 


) 


w 
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Die Kyrenäer können nur ſehr mittelbar für Abkömmlinge der Lakedä— 
monier angeſehen werden. Minyer nämlich, welche von den Argonauten 
abſtammten, wurden auf der Inſel Lemnos, woſelbſt ſie ſich angeſiedelt 
hatten, von den Tyrrhenern vertrieben und fuhren von da nach Lake— 
dämon, woſelbſt fie, weil fie gejchlehtsverwandt waren, aufgenommen und 
unter die Stämme vertheilt wurden. Später, als fie fi iibermütbig 
benahmen und größere Rechte beanjpruchten, verfuhren die Lakedämonier 
bart gegen fie und juchten auf jede Werje fid) ihrer zu entledigen. Um 
diefe Zeit wollte Theras eine Kolonie griinden und erhielt auch won 
Sparta die Erlaubniß, unter andern auch die Minyer als Eotoniften 
ausführen zu dirfen. Mit einem Theile derjelben, denn der größte Theil 
ließ fih an andern Orten nieder, gründete ev Thera und von bier aus, 
es wurden aber die Damals dort anſäßigen Phöniker nicht wertrieben, 
ftiftete danı jpäter Battos Die Kolonie Kyrene. Wenn aljo Kyrenätiche 
Schüler des Sokrates zu Lakedämoniern geftempelt werden, wird wahr- 
icheinlich Schon zu feiner Zeit der Stammbaum nur fehr weniger in ge- 
vader Linie und umvermijchter Herkunft auf Lakedämon zurücgeführt 
werben können. Vgl. Herod. IV. 145 ff. Bauf. VII. 2,2. Juftin. XI, 7. — 
Die jogenannte Emendation Caspar Orelli’s: ftatt Toüs axovovres 
anoizovs fei zu lejen: ToÜ Barrov ovras anoizovs beweil't eben, 
daß derſelbe die Stelle gar nicht werftanden hat; ex will eine ihm ſchwie— 
rige Stelle nad) unſern hiſtoriſchen Kenntniſſen vectificiren, aber überfiebt, 
daß dadurch eben der Tadel des Speufippos feine Spite verliert. 
Sokrates von Apollonia im Pontus. Bon ihm jagt Suidas: "Tooxo«ıns 
Auvxka ToV gılooopov, Ano)lmvies ıns &v 10 IIovıw, 7 "Ho«- 
zhelas, ws Kalhioroatos 6 ÖnTwo, uaanTNs zer dıadoyos ToV ue- 
y«Lov 'Iooxzocıovs, Jıezovoag dt zer IlAarwvos Tod YıLoooyor. 
Ovros de 'Ioozouıins zar Geodezr) TO Önrooı zer Toa@yWdıonoıy, 
zer eonounp TO Xip aua 10 'Eovdoaig Navzoareı dinywvioato 
neol Aoywv Eis 10V Znırayıov Mavow)ov ToV BaoıLEws Akızaove- 
c00° zur A0y0ı auroV €’ Augpırrvovızog, TOOTOENTIZÖS, TIEOL TOÜ 
Tapov un noınoaı Pı)innw, neot Tod ueroızıodnvaı, Tregi 
ans Eavrov nokıreios. Daß der Schüler des Iſokrates ſich an den be- 
rühmten Wettfampfe zu Ehren des Maufolos betheiligt, jo wie daß er 
den Rath ertheilt oder in einer Declamation empfohlen habe: dem Bhi- 
lippos fein Kenotaphion zur errichten, ift wohl unzweifelhaft, das Gritere 
ſchon wegen des damaligen Alters des berühmten Sokrates. Zu Letzterm 
wird er wohl aus Liebe zu feinem Lehrer, der ganz andere Erwartungen 
von Philippos hegte, als dieſer erfüllte, fih bewogen gefunden haben. 
Fir die Behauptung des Speufippos, dag Theopompos: adizws rap« 
000 (i.e. bılfanov) Xoonylas ruyyareıy, welche fir die Beurtheilung 
defjelben von großer Wichtigfeit ift, bin ich fo glücklich, noch eine einzige 
Belegftelle aus Sozomenos’ Kirchengeſch. I. S. 394 B. Valeſ. beizubringen: 
ov rorovroı (d. h. wie Kaiſer Theodoſius ſich gegen Schriftfteller benahm) 
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Deiner Herrihaft unter Perdikkas begründet und es ihn bis an fein 
Ende ſchmerzlich berührt hat, wenn irgend eine rohe oder von feiner 
Bruderliebe zeugende Handlung bei Eud) vorfiel. Damit nım Theo- 
pompos in Bezug auf feine Schroffheit gezügelt werde, befiehl, daß 
Antipater ibm die Hellenifchen Gefchichten vorlefe und Theopompos 
erfenne, daß er mit Recht von Allen verworfen, mit Unrecht aber von 
Dir mit allen Hilfsmitteln ausgeftattet werde. Aehnlich hat aud) 
Sokrates, als er noch jung war, in Gemeinfhaft mit Timotheos 


Konrov oi nalaı 2yevovro regt Tov gofdıuov Exeivov “Ounoor, n 
Alsvadaı regt —— — ————— — Tugavvos 7rEoL 
Tlctova TOV Zwxo«tous ETEIO0OV, 7 cbi)ın os Ö Mae) Wwv 
nceor Geonounov Tov OvyyoapEa. Theopompos hatte allerdings 
auf die Ausarbeitung feiner Gejchichtswerfe einen großen Theil feines 
Vermögens verwandt, indeß dieß reichte nicht aus, zumal ev große Reiſen 
unternahm, um Materialien zu ſammeln, und Philippos hat ihn ohne 
Zweifel zum Behufe der Ausarbeitung feines größten Werfes unterftügt. 
Damals wird er bereits die Epitome der Geſchichten des Herodotos, ferner 
jeine zwölf Bücher Helleniſcher Geſchichten, vielleicht auch den Trifaranos 
beransgegeben haben. Im letterer Schrift hatte er iiber die drei mäch— 
tigften Staaten, die ehentals die Hegemonie gehabt hatten, Athen, Sparta 
und Theben, die heftigften Schmähungen ausgefprochen, wodurd er fich 
jelbft in dieien Staaten höchft verhaßt gemacht hatte. Ein ſolcher Mann 
fonnte dem Philippos für feine Zwecke nur höchſt willfommen fein, zumal 
derjelbe durch den gewonnenen Wettfampf zu Ehren des Mauſolos bereits 
einen bebeutenden Namen fich erworben hatte. — Dadurch, daß Speu— 
fippos den Theopompos, der fi) damals an Philippos’ Hofe aufhielt und 
Materialien für fein großes Geſchichtswerk ſammelte, bei Philippos zu 
verdächtigen und elle juchte, beweiſ't er eben, daß er fich nicht 
auf der Höhe der wahren Philoſophie befand und jeine Leidenſchaften nicht 
zu beherrſchen wußte. Theopompos hai vielleicht noch) zu Platon's Leb- 
zeiten eine zara Ilierovos dıeroıpn geichrieben, worin er unter Anderm 
jagte: Tovs zrolklous av dıeloyov «urod ayoslovs zei Wwevdeis av 
dis EvooL‘ «@AAorolovs dE oVs nislovs OvVıaS ?z TOV Aoıotinnou 
diergıßov, Eriovs di zaz ray Avtıo9E&vous (biejen lobte aber Theo- 
pompos allein von allen Sofratifern), roAlovg dt zax ray Bovowvos 
tov MHMocxleıorov. Der Sefehihtiehreiber wird ſich alſo auch nicht an 
Philippos Hofe ſehr günſtig über Plato geäußert haben und das ent— 
ſpricht ganz feinem Charakter, jedoch wird der Tadel in gewiſſer Hinſicht 
motivirt geweſen ſein. Speuſippos dagegen hatte nach Diogenes Laertius 
IV, 5 eine Lobſchrift auf Plato verfaßt. Es iſt mithin das in dieſem 
Briefe Mitgetheilte durchaus ‚glaubwürdig. Iſokrates bat über Plato 
(asor ID.arovos) gejhrieben in einer jeiner fünf vermiſchten Schriften 
(Siofr. Leben von Muftorgo. ©. 59). Auch fein Schüler Kephifodoros 
bat den Plato getadelt. Dionyj. v. Hal. an Pompej. 127,3. Wie Speu- 
fippos nicht vortheilhaft über Sokrates urtheilte, jo wird er auch deſſen 
Schüler, Theopompos, den n Apolloniaten und Andere berabgefeßt haben. 
Auch Sokrates verfaßte eine zaradgoun ooyıorwr. 
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Scmähbriefe gegen Euch an das Volk gefchrieben 1), jest aber, da er 
alt ift, hat er gleichſam mit Fleiß oder aus Neid die meiften Eurer 
guten Thaten mit Stilfchweigen übergangen; er bat Dir aber eine 
‚Nede gefandt, welde er zuerst für ven Agefilaos 2) gefchrieben, mit 
geringen Veränderungen ſpäter dem Beherrſcher Siciliens, Divnyfios 3), 
feilgeboten, zum vritten Mal Einiges hinweglaffend, Anderes hinzu— 
jeßend dem Theſſaler Alexander gewidmet bat und jeßt hat er fie zu— 
letzt höchſt kleinlich Div felbft aufgedrungen. Ich wünfchte, daß das 
Papier ausreichte, um der in der Rede an Did, geltend gemachten 
Scheingründe zu gedenken. Denn in Bezug auf Amphipolis habe ihn 
der geſchloſſene Friede daran gehindert, eine Rede über die Unfterblich- 
feit des Herakles zu fchreiben ), fpäter aber hat er Div eine folce 
versprochen. Indem er zugefteht, daß er Einiges megen feines Alters 
nachläffiger gefchrieben habe, bittet er um Entſchuldigung, Dir möchteft 
dich aber nicht wundern, daß, wenn vielleicht der Pontiker ungefchickter 
vorlefe, auch die Rede ſchlechter erjcheinen würde 5). Daß Dir aber 
den Perſer mit Krieg überziehen wolleft, jagt er, wiffe ex beftimmt 6). 


) Plut. Leb. d. X Redn. ©. 837, c. Tıuo9eos 6 Korwvos, o0v @ zul 
nollas nohsıs Ende 0vvTIdeig Tes noos Admvelovg Uno TıuodE£ov 
TTEUTTOLLEVES ZrrI6Tolas 729 10 AR 

) Nach Photios Bibl. hat Sokrates einen Brief an Archidamos gefehrieben, 

wovon wahrſcheinlich noch ein Theil in dem neunten Briefe erhalten ift. 

Bir fünnen nicht wifen, ob Speufippos bier einen Irrthum begangen 

und ob nicht vielleicht Sokrates zuerſt an Agefilaos felbft fich gewandt 

babe. Der Brief an Archidamos ift um DL. 106, 1 verfaßt. 

Es ift zu interpungiven: Aynoılap" wıroa dıaozevdong voreoov enalcı 

19 Zizektas wvoavvo Zhovvoip 2. T. ). Es ift Dionyfins der ältere 

gemeint, dev auch von ihm im feiner Rede an Philippos c. 34. ©. 98. 

deutlich durch die Worte bezeichnet wird: Dir darfft dich nicht wundern, 

was ich auch an Dionyfios jhrieb, als er die Gewaltherrjchaft errungen 
hatte (amv Tuoavrida zrnocusvor), daß ich, der ich weder Feldherr, 
noch Reduer, noch ſonſt ein Mächtiger bin, kühner zu Dir geſprochen habe, 
als die Audern. — Dionyſios wurde Ol. 93,3 Herrſcher von Syrakus. 

Dieſelbe Stelle findet ſich in dem erſten nach der Herausgabe des Muſto— 

xydes mit Toozgarns Arovvaio zafgeıy überſchriebenen Briefe S. 406, 

5. 9. Uber nur der Eingang dazır ift erhalten und das Verlovengegan- 

gene wird wohl zum großen Theil mit der Rede an Philippos mutatis 

mutandis ibereingeftimmt haben. 

Die Stelle ift folgende S. 89: Tv dE mol mv vueTeoRv peotr, 

oig TEIL TOP Tahcıov nıotsvousv, "Howzlei uw alriav yev£odaı 

5 d9eveolas (0v ÖL To6n0v 001 ulv aidıs nv9Kodaı Öddıor, 2uo) 

dE vÜv eimreiv oU zu1005), 1ois dE naıol Tois Preıyod ans owınolas. 

Dal. ©. 104. 

°) Bgl. Rede an Phil. ©. 84, 8. 10. 87 f. 8. 25—28, 

)A 0. O. ©. 103, 8. 105. 
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Ich wiirde nod) andere Betrachtungen anfnüpfen, wenn leider nicht Das 
Papier zu Ende ginge, denn ein fo großer Mangel an Papier ift bei 
uns eingetreten, feitvem ver König von Perfien Aegypten eingenommen 
hat. Lebe wohl und ſchicke den Antipater, nachdem Du recht bald fein 
Anliegen erfüllt haft, zu ung zurück. 


Da die gegen die Aechtheit des Briefes erhobenen Einwendungen 
befeitigt find, fo ftehe ih davon ab, noch weiter pofitive Gründe dafür 
beizubringen. Der ſchlagendſte Beweis dafür ift, daß vom Anfang bie 
zu Ende des Briefs ver hämiſche Neid und die Mißgunſt des Philo- 
fophen gegen einen von feinen Mitbürgern und Schülern geliebten, 
aber auch von manchen feiner Zeitgenofjen beneideten, berühmten Mann 
hindurhblidt, und ein folder Typus ſchwerlich von einem fpätern 
parteilofen Sophiften dieſem Schreiben aufgevrüdt werten konnte. 
Dem Sokrates find Ehren und Denkmäler zu Theil geworden, wie fie 
felten Philofophen und Rhetoren erlangt haben, und gerade von den— 
jenigen, welche jever Mensch zu dem Theuerjten, was es auf Erven 
giebt, zählen muß: nämlich zuerſt von einem feiner Schüler und Freunde, 
dem Feldherrn Timotheos, der ihm bei jeinen Lebzeiten ein ehernes 
Standbild durd den berühniten Bildhauer Yeochares zu Eleufis errichten 
ließ mit ver Inſchrift: 

Tıuo9eog yıhlas te yagır Serimy TE ngoTILWDr 
Iooxzourovg etz TnvÖ’ Ov&dıne Feuic. 
Aswyaoovg £oyor. 
Dann von feinen Vaterland, das ihm nahe ver Grabſtätte feines 
Lehrers Gorgias und feiner Schüler ein ſchönes Denkmal jegte, und 
endlich von feinen Angehörigen, indem ihm fein Sohn Aphareus bei 
dem Dlympieion ein ehernes Standbild weihte mit der Inſchrift !): 
’Iooxourovs Apuaosvs aroog &izovo TıvÖ av&dnzs,: 
Ziva Hovs te 0fßov zul yorkov ageriV. 

Die feltene Tugend des Iſokrates, feine Pietät gegen die Götter 

und feine Vaterlandsliebe hat feiner feiner Zeitgenoffen in Zweifel 


) Blut. Leb. d. X Redn. ©, 838 d. 839 b, 
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gezogen; aber die Liebe und der Ruhm, welche er fid) als Lehrer er- 
worden, und die Gunft, worin er bei ausgezeichneten Männern und 
auswärtigen Fürſten ſtand, jo wie feine Wohlhabenheit find vielfach 
beneivet worden. Bon Speufippos erfahren wir nicht, daß ihm be= 
deutende Ehren geipenvet wurden. 

Noch bemerke ih, daß Iſokrates an diefer Rede längere Zeit ge- 
arbeitet und er fie wohl begonnen haben wird, um ven König zur 
Herausgabe von Amphipolis 1) und zur Beendigung des Kriegs zu ver- 
mögen. Diefer Zweck war durch den gefchloffenen Frieden vereitelt, 
und er möchte Die Rede wohl erft mehrere Monate nach demſelben zum 
Abſchluß gebraht haben. Zum Schluß ift nod die Nachricht des 
Tzetes ?) zu bemerken: 

‘O g/rwo Akzıdanas ve vodrov &v ühhorg oVoxı. 

Ahkoı ÖE Ayovoı zowwg. deizvic ÖE zul oVroG, 

Tovg Adıvolovs uöhkovrag Dikiannw xooreiv udyıv 

T'vovrag sg uayns va Öewa noog looroaryv yarvaı, 

Eriorokyv ovußaoeov noös Dikınnov yaodSuı. 

Koruosou£rwv dE avıwv zul uayns zur nolduov, 

Kui no0g ovußuosıg noög wurov Tov Dihınnov Ivo 

Ovaw Tadınv Enkguve. yocysı de Adnvaloız“ 

„Ovrog Zuoö noög ravra dE Yroı TO yoayaı tudta, 

"Epsnte no05 Tov Dilınnov nomouodaı dgjvnv.“ 


Rede an Phil. S. 83, 5. 6. Ar. Schäfer dagegen jagt a. a. O. II, S. 221: 
„In wenigen Tagen war die Arbeit vollendet und ermuntert durch den 
Beifall ſeiner Freunde überſandte Iſokrates fie an Philipp.“ 

®) Chiliad. X1, 670 ff. 
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Beweis der Aechtheit des Briefes des Königs 
Philippos an die Athender, 
jo wie der legten erhaltenen 


Philippika Des Demoſthenes. 


Wenn Demoſthenes in der erſten Philippika nicht ausdrücklich 
ſagte: „Sollten denn nicht, o Männer von Athen! Taxiarchen bei euch, 
Hipparchen hei euch heimifche Führer fein, Damit die Kriegsmacht in 
Wahrheit eine Macht des Staats ſei?“ woraus folgt, Daß die damaligen 
Taxiarchen, wenn auch nicht alle zehn, doc mehrere davon und Die 
Hipparchen Ausländer gewefen fein müſſen, wenn ferner der glei) dar- 
auf erwähnte Trrraoyog nao’ vumv nicht, wie jeßt dargethan worden 
it, ein Ausländer, nämlich Lykophron, ver ehemalige Tyrann von Pherä, 
wäre: fo wire uns die Bedeutung ver Worte ruSlaoyos zug’ vum, 
tnnagyog neo’ veov unklar geblieben, wenigftens wären wir nicht 
vollfommen davon überzeugt, daß der Ausdruck fo gefaßt werden müſſe. 
Wenn wir daher in einer Schrift, deren Aechtheit von der Mehrzahl 
ver Gelehrten in Zweifel gezogen wird, denſelben Ausdrud wiederfinden 
und nachweiſen, daß die dort mit ao’ vum bezeichnete Perfon ein 
Ausländer fei: fo werden wir von vorn herein geneigt fein, daraus 
ein Argument für die Nechtheit diefer Schrift zur entnehmen; denn jener 
Ausdruck ift fo althelleniſch und bedentungsvoll, daR er weber neuern 
Auslegern, noch den ältern Scoliaften, Ahetoren und Orammatifern 
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Har geworden zu jein jcheint, folglih ein Fälſcher oder Sophift auch 
wohl nicht einen Ausdrud, den er nicht verftand, gebraucht haben wirt. 
In dem uns erhaltenen längern Briefe des Philippos an den Rath 
und das Volf der Athenäer ) findet fih nun der Ausprud: Kuarklac 
Toivvr 6 aaO’ du@v 0TOarnyog #.T.4. Hieronymus Wolf über: 
fett: vester imperator und Sr. Jacobs: Euer Feldherr; allein 
dann würde der Schreiber des Briefes, ver nad) meiner Anficht Fein 
anderer als Philippos felbjt oder deſſen damaliger yorumareds, wahr- 
ſcheinlich Eumenes von Kardia ift, gefagt haben: duwv 0 oroarnyos, 
oder Du£regog oToarnyos. W. Dindorf macht zu diefer Stelle die Be- 
merfung: Callias Chaleidensium tyrannus, qui copiis Atheniensiaum 
adjutus (unde 6 nao’ AInvalov oroarnyös dieitur) Philippum 
erat aggressus. Bereit3 Jacobs ?) hat in Kallias den Chalfivenfer, 
Sohn des Mneſarchos und Bruder des Taurofthenes erkannt, der um 
DL.109,4 in die Dienfte der Athenäer getreten ift und, wie einjt 
Menelaos ihr Hipparch geweſen, chne von ihnen gewählt noch ihr 
Bürger zu fein, fo verfah Kallias die Dienfte eines Feldherrn, ohne 
ſchon damals Bürger von Athen zu jein. Erſt furze Zeit vor dem 
Proceß wegen der Bekränzung des Demoſthenes Ol. 112, 3 erhielten 
Kallias und fein Bruder Taurofthenes"auf Demofthenes’ antrat das 
Attiſche Bürgerrecht 3). 

Das Schreiben des Königs iſt im Alterthum für ächt gehalten 
worden, wenigſtens führt daſſelbe feiner ver alten Grammatiker und 
und Lerifographen als zweifelyaft an; vielmehr hat Diodoros ), wenn 
er fagt: vig nor’ Eynosv 6 Dihınnog „tor uiv noksuor Egnvav 
Undoysıw, ımv ÖE &ionvıv nokeuor“, ohne Zweifel die Stelle des 
Briefes 5) vor Augen: „yaoı yüo oi tig nolıreiag vis nug vuiv 


) Brief des Königs S. 159, 25. 

2) En Staatsreden ıc. ©. 418. 

) Aeſch. g. Kteſ. ©. 478. 8. 85. 70V Kalllov zur Tavgoodevous..., 
oUs od1os vuvi uı090V kapßov Adyvalovs eivaı ToLud yoapsır „und 
dazu der Schol. — Ferner Deinarch. g. Demoſth. ©. 34. 8. 44. 7 10 
Tavgoodeunv Aynvatov eivaı, TOUS utv aurov notes zaradov)w- 
oduevov, as 0’ Evßoles Sins were Tov adelypov Kalklov noolornv 
Pıkianny yeyevnu£voy; zu). Hyp. w. Demofth. 109 A. 14. ©. 402 in 
Miler’s Sragmentjammlung: Kalkias 6 Xuarzıdevs, 6 Tavgoodevovus 
aöehyos' zovrous yao Eygaıye Amuooderns Adnvalovs eivar xal 
yoyıeı ToVToıS navroy uwhıote. 

") XVII, 10 

) ©. 164. Vgl. Iſokr. Rede an Phil. ©. 96, 
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Zurreıgoe ν 1Ev EIQvv möhsuov abroig eva, Tov de mohsuov 
eoyryv.“ Unter den Yeuten, die der in Athen herrfchenden Staats— 
verwaltung fundig find, hat der König ficher ven Sokrates im Auge 
und namentlid) die Stelle der Rede, wo derſelbe über feine Widerfacher 
und Berleumder zu Athen handelt; fie beginnt mit den Worten: Ich 
bemerfe, daß Du von Peuten verleumdet wirft, die Dich beneiven und 
ihre Staaten in Unruhe zu ſetzen gewohnt find und einen den Uebrigen 
gemeinfamen Frieden für einen Krieg gegen ihre eigenen Intereſſen 
betrachten (zei 79)» elonjvnv Tyv Toig ahkoıg zoıvı)v nöke- 
uov Tolg autor ldloıs eivaı vouıLlorrwv), die alles Andere 
ber Seite feßen, um von Deiner Macht zu ſprechen, daß fie nicht für, 
ſondern gegen Hellas emporwachſe und Du uns ſchon ſeit langer Zeit 
nachſtelleſt u. ſ. w. Ya die folgenden Worte des Philippos: „Denn 
ſei eg num, daß fie Eure Feloheren vertheidigten oder nad Shyfophanten- 
Manier fie mit Klagen verfolgten, in jevem Falle (fagen fie) befümen 
fie Geld von ihmen, und wenn fie auf der Rednerbühne die befannteften 
Bürger der Stadt und die Angejehenften der Auswärtigen ſchmähten, 
verfchafften fie fi) bei der Menge ven Ruhm Volksfreunde zu fein, — 
diefe Worte verrathen eine jo genaue Bekanntſchaft mit, dem Streben 
der Athenäer, Politif gegen Bhilippos zu treiben und darin ihre Ehre 
zu ſuchen, ferner mit dev Procegfuht und Sykophantie einzelner von 
ihnen, eine fo tiefe Einfiht in die damaligen Zuſtände Athen’s, wo 
allerdings Viele — d. h. wohlbemerft nad) Philippos’ Urtheile — ihre 
Bolitif nad) der Geltung und dem Einflufje der damaligen ven Staat 
leitenden Redner und nad dem Vortheile, ver ihnen aus ihrer zeit- 
gemäßen politiſchen Gefinnung zufliegen mochte, eimrichteten, daß 
ver Brief ſelbſt feinen Anvdern zum Auctor, als den König jelbft 
haben kann. 

Die Bedenken ver meiften neueren Gelehrten gegen dag Schreiben 
des Königs können wir nicht widerlegen, eben weil fie nicht näher jub- 
ftanttirt find. Taylor ), Schäfer, Funkhänel ?), Benſeler 3), Welter- 
mann, Dindarf u. A. wollen darin die Arbeit eines ſpätern Sophiften 


) Zu ©. 23,23: „In oratione ad Philippi epistolam iisdem utitur ar- 
gumentis et paene verbis ad confirmandum populum contra Philippum, 
atque in hac oratione, Mihi videntur profecto cum epistola Phi- 
lippi, tum oratio adversaria multis aliis de causis indignae 
esse ea tempestate atque antiquitate, quas prae se ferunt.“ 

‘) Quaestiones Dem. ©. 34 f. 

) de hiatu ©. 83. 
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oder Rhetors erfennen; es ift dieß eim vein ſubjectives Urtheil ohne 
alle nähere Begründung. Wenn man behauptet, daß ein fchriftliches 
Denkmal in eine ſpätere Zeit gehöre, muß man doch beweifen, daß es 
in der frühen nicht abgefaßt fein fünne, und Widerſprüche varin gegen 
die durch anderweitige zuverläffige Zeugniffe beglaubigte Zeitgefchichte 
dartyun. Ich frage, wäre denn wohl ein Rhetor over Sophift im 
Stande gewejen, ein ſolches Schreiben, welches eine fo große Menge 
neuer Thatſachen uns vorführt und einen fo genanen und tiefen Ein- 
blick in die Zeitverhältnifje verräth, abzufaſſen. Man vergleiche doch 
jorgfältig die beften Sophiften, die ung überlieferten Fragmente eines 
Himerios und vie Eflogä des Libanios. Sind fie etwa mit einer ge 
nauen und umfafjenden Kenntniß der Zeitgefchichte tes Philippos und 
Aleranter ausgerüftet, daß fie uns bedeutende Belehrungen varbieten 
fönnten? Nichts weniger als das. Mit Ausnahme ver Beziehungen 
und Hindeutungen, die fie auf Attiſche Redner machen, geben fie ung 
wohlgejtellte Worte, aber auch nicht viel mehr als Worte und wiederum 
Worte. Sind nicht die Schelien zum Ariftives für ung werthooller, 
als jeine Declamationen? Und vollends, welchen hiſtoriſchen Gewinn 
fonnen wir aus ven Rhetoren ſchöpfen? Mit Ausnahme ver Stellen, 
die fie und aus den Griechiſchen Rednern eitiven, und ver Themata, 
die fie und aus denſelben theile nach ihrer Weife zurecht machen, theils 
auch willfürlih fingiven, melde Bereiherung bieten fie fiir unfere 
Helleniſche Alterthumskunde, für vie Kenntniß des Attifchen Gerichts: 
wejens und der verjchievenen Klageformen, welde Belehrungen und 
Aufſchlüſſe werden uns über Die politifhe Geſchichte des Zeitalters ter 
Attiſchen Herner, über Berfünlichkeiten, deren nähere Bekanntſchaft uns 
erwünjcht wäre, über Proceffuht und Sylophantie ver Athender in 
diefer Zeit durch fie zu Theil, over endlih auch nur melde Beiträge Lie- 
fern fie für die Kenntniß tes Hellenifchen Sprachidioms und der Gram— 
matif? Steht der ganze Gewinn, den wir in irgend einer Hinfiht und 
zu irgend einem Zwede aus den neun Bänden der allerdings verdienſt— 
lichen Ausgabe ver Nhetoren von Walz jhöpfen können, in irgend 
einen angemeſſenen Berhältniffe zu dem gebotenen Volumen des Ge- 
ſchriebenen? Cie beweiſen nur, daß ver Hellenifche Genius zu ihrer 
Zeit für tie Produetivität großartiger Meifterwerfe abgefterben und 
von einem verborbenen Geſchmacke beherrſcht mar, daß nicht die Rhe— 
tovenichulen, jendern die Zeit felbft, ein auf Freiheit und Gleichberech— 
tigung der Bürger gegründetes Staatsleben und ein würdiger Gegenftand 
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den mahrhaften Redner zu bilden im Stande find; fie bemeifen envlich, 
daß fie felbft fich nicht einmal die Mühe gaben, die großen Schöpfun- 
gen der Redner nad den Zeitverhältniffen und ihren mannichfachen hi- 
ftorifchen Beziehungen zu ftudiven und ihren Schülern ein würbiges 
und umfafjendes Verſtändniß verfelben zu erichliegen, daß ihr Streben 
nur auf den Effect und Broderwerb, nicht auf eine tüchtige und alls 
feitige Ausbildung großer Staatsmänner, Redner und Philofophen 
gerichtet war. Bornehmlic eine ausgebreitete Bekanntſchaft mit den 
mannichfachen Redefiguren und Tropen ift ihnen eigen, und wir müffen 
jagen, daß vie fpätere Rhetorik in dieſem Puncte ganz auf das Vor: 
bild ver Griechischen Rhetoren gebaut ift. Allein mit Redefiguren läßt 
fih weder ein gewaffneter Feind aus dem Felde Schlagen noch ein Staat 
würdig regieren, oder die eudaruoria deſſelben und feiner einzelnen 
Rürger herbeiführen, noch fünnen endlich große Redner durch fie allein 
gebildet werden, wenn fie auch alle Typen und Redefiguren im Kopfe 
haben uud nachzuahmen im Stande find. 

Mit viefen Bemerkungen beanbfichtige ich feineswegs Gelehrte, deren 
Urtheil einmal feftiteht und die ſchwer zu überzeugen find, ven ihren 
vorgefaßten Meinungen abzubringen — denn das möchte wohl eben 
jo vergeblid fein, als wenn in einem von Leidenschaften beherrichten 
und in Parteien zerfpaltenen Parlamente, worin bei Berathung wichtiger 
ragen die Stinnmen der einzelnen Parteimitgliever vor der eigentlichen 
Debatte jo ziemlich feftftehen, ein Redner, jelbft wenn ihm der bezau- 
bernde und zuletzt fanft einjchläfernde Sirenengefang des vollendeten 
Redekünſtlers Sokrates, der Stachel des Witzes und die wundervolle 
Örazie eines HHperives und die göttliche Rednergewalt eines Demo- 
fthenes allzumal zu Gebote ftänden, es verfuchen wollte, durd) eine 
partetlofe, gründliche und überzeugende Rede eine möglichft einmüthige 
oder der vorher ſchon geficherten Majorität entgegenftehenve Abjtimmung 
herbeizuführen —, fondern ich möchte gern jüngere Forſcher in ihren 
vorjchnellen Urtheilen worfichtiger machen. Solche Bemerkungen dürften 
zu einer Zeit nicht unangemeffen erjcheinen, wo man fo viele Neven 
aus der claffiihen Zeit, deren volles Verſtändniß uns jedoch noch ab- 
geht und deren ZJeitverhältniffe bis jetst nicht vollftändig aufgehellt find, 
den ſpätern Nhetoren und Sophiſteu in die Schuhe jchieben will, wo— 
von jedoch ein großer Theil ficher ächt oder mindeftens einer alten guten 
Zeit angehört. Ich möchte gern jüngere Zweifler nöthigen, vorher Die 
Zeit zu ſtudiren, worin fie eine bisher angefochtene ‚oder von ihnen 
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neu bezweifelte Rede verſetzen, nachzuweiſen, ob dieſe Zeit ein jolches 
Schriftwerk zu Schaffen im Stande war und fich ähnliche Denkmäler 
aus derſelben nachweiſen lafjen. 

Ein ſicherer Beweis gegen die Aechtheit einer Rede oder überhaupt 
eines fchriftlihen Denkmals kann nur dann geliefert werden, wenn 
offenbare und zwar mehrere Berftöße gegen die Zeitgefhichte und augen- 
fällige Irrthümer nachgewiefen werden. Ein folder Beweis wird aber 
in der Hegel nicht gegeben werden fünnen, weil ein Fälſcher oder Sophift 
fid) davor in Acht genommen haben wird. Es hängt alſo meift Alles 
davon ab, ob wir für unfere Meinung in Betreff der Aechtheit over 
Unächtheit einer Schrift bei Andern Glauben finden. Hier hat nun 
offenbar derjenige leichtere Mühe und wird für feine Meinung eher 
Anhänger finden, ver eine Schrift aus irgend einem Grunde, deren gar 
manche aufgefunden werden fünnen, anfechtet, als derjenige, ver eine 
verbächtigte Schrift zu vertheidigen unternimmt, weil in der Negel der 
Verdacht und Zweifel im Menſchen, namentlich in dem wilfenfchaftlich 
gebildeten und gelehrten, ftärler ift, als ver Glaube an das Wahre 
und Achte. Ein Gegenbeweis erfordert überdieg eine gründliche und 
genaue Bekanntſchaft mit ven Zeitverhältniffen und Perſönlichkeiten einer 
angefochtenen Rede, die wir nad) umfern bisherigen dürftigen hiftorifchen 
Nachrichten in vielen Fällen nicht beſitzen, ſondern nur aus fünftigen 
Entdedungen von Inſchriften oder Reden zu erlangen hoffen Dürfen, 
wie bereit3 eine große Zahl von Inſchriften fo wie die Entdeckungen 
der verjchievenen Hyperidea fruchtbringend für die Philologie geworden 
find. Gründe, die aus dem Stil und der Ausdrucksweiſe einer Neve 
entnommen find, werden meiſt als nicht zuläffig abgewiefen oder nur 
in einem beſchränkten Maße geftattet werden können. Iſt aber eine 
Rede oder ein Schriftftück einmal von irgend einem Altern Bhilologen, 
die jedoch jelten mit Gründen hervorgetreten find, als verdächtig bes 
zeichnet worden, jo folgen gleich jüngere nad), indem fie fich auf die 
Auctorität des ältern berufen, und es überhaupt bequemer finten, bei 
vorkommenden Schwierigfeiten, veren vollſtändige Löſung bis jeßt ned) 
nicht erreicht ijt, gleich die ganze Schrift als ein ſpäteres Machwerk zu 
verwerfen. 

Philippos war eine geiſtig hochbegabte Perſönlichkeit; ſelbſt mit 
großer Geiſtesgegenwart, Witz und Lebensluſt im eminenten Grade 
ausgerüſtet, ſchätzte er diejenigen ſehr hoch, welche ſich durch gleiche 
Eigenſchaften auszeichneten, auch wenn ſie ſich nicht durch einen ſittlichen 
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Lebenswandel empfahlen. Diejenigen, welche von Athen ausgewieſen 
wurden, nahm er bereitwillig auf, um von ihnen zu lernen, durch ihren 
Witz ſich zu erquicken, durch ihre Erfahrung und ihren Verſtand die 
Spannkraft ſeines Geiſtes zu erhöhen und ſich von ihnen über Attiſche 
Zuſtände und Perſönlichkeiten belehren zu laſſen 9). Ein geiſtreicher 
Mann, wer er auch war, hat ſtets einen bedeutenden Einfluß auf ihn 
geübt. Beweis hierfür iſt unter Andern Demades, der nach der Schlacht 
von Chäroneia durch ſeinen Witz und Verſtand Philippos' intimer 
Freund wurde und allein dieſer Freundſchaft ſeine ſpätere Lebensſtellung 
und ſeinen gewaltigen Einfluß im Attiſchen Staate zu verdanken hat. 
Von den Geſandten der Athenäer wußte er vorzüglich den Phryno, 
Philokrates und Aeſchines für ſich zu gewinnen, letzterer rühmt ſeine 
Liebenswürdigkeit im Umgange, ſein feines Betragen und ſeine Ge— 
wandtheit. 

Wie der König trefflich zu reden verſtand, ja Einige ihn mit dem 
Aphidnäer Kalliſtratos ?), der zugleich ein tüchtiger Feldherr und Redner 
war, verglichen: ſo war ihm auch die Fähigkeit eigen, gute Briefe zu 
ſchreiben, wodurch er ſich beliebt zu machen wußte und, wie Dio Chry— 
ſoſtomos 3) bemerkt, einen großen Ruhm erworben hat. Doch hat er 
jelbft feine Rede auch auf ſophiſtiſche Weiſe auszuſchmücken gewußt, 
und fein fchriftlicher Ausdrud wird oft dem Charakter ver Sophiften 
als ver füniglihen Würde angemeſſener gemefen fein. Auch Polyäncs 
bemerkt 9: „Philippos richtete nicht weniger durch Unterhandlungen 
als durd Kampf aus. Und in ver That war er ftolzer auf das, was 
er durch Worte gewann, als auf die Erfolge feiner Waffen; denn an 
viefen, meinte er, hätten feine Solpaten Antheil, an jenen er allein.‘ 
‚Keine Art des Sieges,“ jagt Yuftinus 5), „galt bei ihm für ſchimpflich. 
Er mar eben jo einſchmeichelnd, als tückiſch im Geſpräch, mehr ver- 
Iprechend als Wort haltend, ein Künftler in Scherz und Ernft. Freund» 
Ihaften ſchätzte er nach dem Bortheil, nicht nad) der Treue ab. Bei 
Haß Gunft vorzugeben, bei Gunft Beleidigung zu erheudeln, unter 
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Einträchtigen Zmwietracht zu ftiften, bei beiden Gunst zu ſuchen, war 
feine gewöhnliche Weife ). Dabei befaß er Beredtſamkeit und eine 
ausgezeichnete Sprache, voll Schärfe und Gewandtheit, jo daß weder 
tem Schmud vie Leichtigkeit, noch der Yeichtigfeit ver Schmud der 
Erfindungen fehlte.” Diefer Charakter feines Geiſtes und "feiner 
Rede hat fih auch in feinen Briefen abgefpiegelt. Wie er für feine 
Eroberungen und Thaten nichtige Gründe und ungerehe Vorwände 
aufgefunden hat ?), jo wird er auch in feinen Briefen die Sophiftif 
nicht verfjhmäht haben. Daß er neben feinen vielfachen friegerifchen 
Unternehmungen und den mannichfachen VBergnügungen, denen er fich 
bingab, auch in einem lebhaften Briefwechjel ſowohl mit den Vorftehern 
mehrerer Hellenifchen Staaten, namentlich im Peloponnes, als aud) 
mit einzelnen geiftreichen und hervorragenden Perfönlichkeiten zu Athen 
und in andern Staaten gejtanden hat, iſt ficher. Noch zu Cicero's 
und Gellius’ 3) Zeiten waren Sammlungen ven Philippos’ Briefen 
vorhanden und ver lettere bemerkt, daß dieſe Briefe durch Eleganz, 
Anmuth und Klugheit ausgezeichnet geweſen ſeien. Sehr oft war ihm 
Gelegenheit gegeben, an das Volf der Athenäer zu jchreiben. Nur jehr 
wenige von feinen Briefen an daſſelbe find uns noch in der Rede von 
der Krone erhalten und von einigen andern fünnen wir den Inhalt 
vermuthen. Was ven hier in Neve ftehenden längern betrifft, jo er- 
fennt man daraus, daß er nicht allein durch die mannichfachen Be— 
ſchwerden, die er im demſelben gegen die Athenäer häufte und fehr 
ſcheinbar auch begründete, ihnen zu imponiven verjtand, ſondern aud) 
durd die Form vefjelben und durch rein Attifche Ausdrucksweiſe. Cr 
wußte ſehr wohl, daß, wenn er ſich einen grammatifchen Schnitzer zu 


’) Vgl. vorzüglich Die Art, wie er bie Thejjaler gewann. Bolyän. IV.2,19. 
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Noct. Att. IX. c.3. Is Philippus, quum in omni fere tempore ne- 
gotiis belli vietoriisque affeetus exercitusque fuisset, a liberialiori 
tamen Musa et a studiis humanitatis nunquam affuit; quin lepide 
comiterque pleraque et faceret et diceret. Feruntur adeo libri 
epistolarum ejus munditiae et venustatis et prudentiae plenarum, 
velut sunt illae litterae, quibus Aristoteli philosopho natum esse 
sibi Alexandrum nunciavit. Ea epistola, quoniam curae diligentiae- 
que in liberorum disciplinas hortamentum est, exscribenda visa 
est ad commovendos parentum animos etc. CL. Cicero de office. II, 14. 
Exstant epistolae et Philippi ad Alexandrum et Antipatri ad 
Cassandrum et Antigoni ad Philippum, trium prudentissimorum etc. 
e. 15. Tuseul. V, 14. 
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Schulden kommen lieg over gegen die Form verftoße, er von ver Redner— 
bühne herab ausgeladyt worden wäre; er mollte ihnen auch nur, fe viel 
an ihm lag, reines Attifches Salz auftifchen. 

Wenn dennoch ver Ausdrud hier und dort nidyt dem reinen Atti— 
cismus der beften Zeit entjpricht, wie Ar. Schäfer !) zwar bemerkt, 
aber nicht durch Beifpiele belegt: jo ift dagegen zu bemerken, daß das 
Schreiben ja nicht von einen Attifer, ſondern einem Makedoner ge— 
ſchrieben ift. 

„Einen Umftand,‘ ver Ar. Schäfer von großer Bereutung er- 
icheint, woraus man ſchließen darf, was alles dieſer Gelehrte für be— 
deutunsvoll hält, „hat,“ wie verjelbe jagt, „Benſeler ?) an’s Licht 
gezogen: er betrifft die große Sorgfalt, mit melcher ver Verfaſſer ganz 
nach Iſokrateiſcher Norm den Diatus vermieden hat.’ — Wenn man 
fi) jevedy die Mühe nimmt, nachzuſehen, ob dieß aud) feine Kichtig- 
feit habe: jo wird man gleid) in den erften 19 Zeilen des Briefes ven 
Hiatus achtmal vorfinden; wie fann alfo bier von einer forgjamen 
Bermeidung deſſelben die Rede fein? Ueberdieß will Benfeler ven 
Diatus an vielen Stellen durch willfürlihe Correcturen fertichaffen. 
Uber jelbjt auch wenn dieſe Behauptung gegründet wäre, wie fie es 
eben nicht, jondern mit den Haaren herbeigezogen, ja zum ſchlagenden 
Beweife des Gegentheils angewandt ift, wenn in einer verhältnißmäßig 
furzen Schrift der Hiatus fich felten vorfände: fo würde das dem reinen 
Zufall zuzufchreiben fein. Wollte man aber auch in dergleichen Dingen 
den Zufall nicht walten laſſen: jo würde nichts entgegenftehen, anzu= 
nehmen, daß Philippos bloß die Hauptpuncte entworfen und die Ab- 
faffung und Gorrectur feinem Geheimjchreiber überlaffen hat, wie ja 
ausbrüdlic vom Byzantier Python, der fih) an Philippos Hofe auf- 
hielt, überliefert wird, daß er ein Schüler des Iſokrates geweſen iſt. 
Aus einem ſolchen Umſtande aber die Aechtheit einer Schrift anfechten 
zu wollen, iſt kleinliche Mäkelei, die eben werräth, daß man mit Be— 
fangenheit an die Unterfuhung einer Frage herantritt, wo Einem das 
Reſultat, worauf man eben losſteuern will, bereits feftfteht, weil etwa 
Ihon andere namhafte Philologen die Sache angezweifelt und verdäch— 
tigt haben. Ich will aber den großen Gedanken in Betreff des Hintus 
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bier nicht weiter ausdenken und bemerke nur, daß Philippos wohl dar- 
auf bedacht gewefen ift, feine Soldaten ven Negeln der Kriegsfunft ges 
mäß phalangitifch in Schlachtordnung zu ftellen, aber fchwerlich in feinen 
Briefen fein Augenmerk darauf gerichtet hat, das Zuſammenſtoßen ber 
Bocale zu vermeiden, wie man denn auch aus den im der Rede vom 
Kranze erhaltenen Briefen erſieht, daß er ſich darum gar nicht geküm— 
mert hat. Ein Fälfcher aber, ver feine eigene Waare unter den Nas 
men eines bedeutenden Mannes zu Markte bringen wolite, würde ges 
wiß deſſen Eigenthünlichfeiten in Form und Stil getreu nachgeahmt 
haben, um die Leſer oder Käufer feiner Machwerfe zu täuſchen. Auch 
ift ja der Brief ficher in fehr alter Zeit verfaßt, weil er in den Kanon 
der Alerandriner aufgenommen ift und damals waren ja bis zu Gellius' 
Zeiten die ächten Briefe des Königs noch vorhanden; mie follten denn 
unächte oder gefälfchte in des Demofthenes’ Reden hineingerathen fein ? 

Dagegen will ich nod) folgenden Umftand für die Aechtheit geltend 
machen. Die Athenäer nennen von ihrem Standpuncte aus die Be— 
Ihlüffe ihrer Bundesgenofjen, jo wie die anderer Völker, deren Staats- 
form nicyt die reine Demokratie ift, nicht Yrplonere, fondern doy- 
«are, dagegen den Beſchluß eines andern rein demokratiſchen Staates 
wrgıoue. Hiermit übereinftimmend heißt es im Briefe!) zwr uerv 
zAmooVUywv zara 1o Ilorvzoarovg döyuu noksuovviwv HYuiv, 
diefer Bolyfrates war ein auf dem Cherſones anfäffiger Kleruche. Daß 
diefer Unterfchied von einem Fälſcher gefannt und beobachtet worden 
fei, glaube ich nicht. | 

Ich fomme jest an die Betrachtung der wichtiger Berenfen, die 
von verfchiedenen Gelehrten erhoben worden jind. 

a) Erſter Einwand. 

Zmei Bedenken hat Ar. Schäfer in Worte gekleidet. Auf einen 
jpätern Urfprung fcheinen mir, fagt verfelse, zwei Stellen hinzuführen. 
8. 9. S. 161,3 lefen wir: zul Iıra)zov uev dnoFarovrog, m ietd- 
dore ıig nolıreiug, ÜFÜg noımoaoduı nO0g Tov Anozreivavıı 
yıllav, üunto de Keoooßh&ntov nöhsov algeiodtuı nQOg Nuds; 
Jacobs hat nachgewieſen, daß die Erwähnung des Sitalfes fidy in 
feiner Beziehung hieher ſchicken will, e8 kann nur Kotys gemeint fein. 
Die Verwechslung konnte Philipp und feinen Zeitgenoffen nicht begegnen ; 
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taffie einem ſpätern Abichreiber Schuld zur geben fer, bezweifle ich.“ 
— Jacobs' Anmerkung zu der angezogenen Stelle ift folgende: Sitalkes, 
König der Odryſier, aud eines Teres Sohn, ſchloß im Anfange ves 
pelopennefifchen Kriegs (DL. 87,2) ein Bündniß mit Athen (Thukyd. 
1. 29.). Er fam in einem Feldzuge gegen die Triballer um (DI. 89, 2) 
und Seuthes, feines Bruders Sohn, folgte ihm in ver Regierung nad) 
(Thukyd. IV.101.). Daß hierbei ein Verdacht des Mordes obgewaltet, 
ift aus andern Zeugniffen durchaus unbefannt; und wenn Seuthes ter 
Mörder des Sitalkes war, je Schleffen die Athenäer mit dieſem nicht 
fogleidy (euIos) ein Büntnif, ſondern lange naher (DL. 97,4. ©. 
Xenoph. Hist. Gr. IV. 8, 26.). [ter verwechleln offenbar Jacobs und 
auch Dindorf den Altern Seuthes, den Sohn des Sparadokos ımd den 
jlingern, den Sohn des Mäſades, mit einander]. Auch das ift zu be— 
merken, daß nad) Thukydides (II. 29.) nicht Sitalfes, fondern fein Sohn 
Sadokus ein Bürger Athens war. So wenig alfo das, was Philippus 
bier anführt, auf jenen alten König paßt, jo gut ſtimmt es mit ver 
Geſchichte eines fpätern, des Kotys, zufammen, von welchem Demo— 
fthenes in ver Rede gegen ven Ariftofr. p. 659, 20 Folgendes jagt: 
„Ihr wißt mwahrfcheinlid, insgefammt, Ihr Männer Athens, daß Ihr 
tem Kotys ehemals das Bürgerrecht extheiltet, als Ihr ihn für einen 
wohlgefinnten Freund hieltet. — Dennoch, als ev fid Schlecht bewies 
und ein Feind der Götter ward und Euch gröblich beleivigte, gabt 
Ihr feinen Mörvern, Python und Herafleives, den Aeniern, Das Bürger- 
recht, als Wohlthätern ver Stadt, und ſchmücktet fie mit goldnen 
Kronen.’ Sollte alfo bier vielleicht der eine mit dem andern ver- 
wechfelt fein? Und ift es nicht wahrſcheinlich, daß Philippus eher eine 
neue Vegebenheit, als eine fo alte werde angeführt haben?’ — 

So weit Jacobs. Wir müffen uns vor allen Dingen klar machen, 
was Bhilippos Lehauptet. Zu tem Ende theile ich die ganze bezügliche 
Stelle des Briefes in dev Ueberſetzung mit: 

„Aber aufer andern Dingen gebietet Ihr mir in den erlafjenen 
Decreten, ven Teres und Kerfobleptes über Thrafe herrfchen zu Laffen, 
weil fie Athenäer jeien. Ich weiß aber von dieſen Männern nicht, 
weder daß fie mit Euch an den Friedens > Berträgen Theil genommen 
haben, nod daß fie auf ven Denkfäulen eingetragen, noch auch, daß 
fie Athenäer find; wohl aber, daß Teres mit mir gegen Euch zu Felde 
zog, Kerfobleptes aber ven von mir gefchieften Gefandten befonders für 
fi) ten Eid leiften wollte, von Euern Feldherrn aber daran gehindert 
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wurde, indem fie ihn für einen Feind ver Athenäer erklärten. Wie 
kann es num billig und recht fein, wenn es Euch nützt, von ihm zu 
jagen, ev fei ein Feind der Stadt, wenn Ihr mir aber Händel machen 
wollt, venfelben Dann für Euren Mitbürger auszugeben, und nad) 
Sitalfes’ Tode, dem Ihr das Bürgerrecht verliehen hattet, alsbald mit 
jeinem Mörder Freundſchaft zu Schließen, und um des Kerſobleptes 
willen Krieg mit und anzufangen? ob Ihr gleich fehr wohl wißt, daß 
jid) feiner von denen, welde derartige Öefchenfe von Euch erhalten, 
weder um Eure Geſetze, nod um Eure Volksbeſchlüſſe im Geringften 
kümmert. Um alles Andere bei Seite zu laſſen, will id) noch kurz Fol- 
gendes jagen. Ihr habt dem Kyprier Euagoras und dem Syrakuſer 
Dienyfios das Bürgerrecht verliehen. Falls Ihr nun diejenigen, welche 
diefe beiden vertrieben haben, dazu vermöget, den Vertriebenen die Herr— 
Ihaft zurädzugeben: jo follt Ihr aud von mir ven Theil Thrafe’s 
befommen, worüber Teres und Kerfobleptes herrfihten. Wenn Ihr 
aber gegen die Sieger jener Männer nit einmal eine Beſchwerde er- 
heben mwollet, mic, aber mit Forderungen beläftigt, wie follte ich va 
nicht mit Recht Euh Widerſtand thun?“ 

Wahrlich dieſer Paſſus des Briefes ift von Seiten eines ſchlauen 
Groberer8 eine bündige Argumentation und dem Charakter des Phi- 
(ippos, wie er ung gejchilvert wird, völlig entſprechend. Was num ven 
hier genannten Teres betrifft, jo hat verfelbe, wie Kerfobleptes und 
vor ihm Kotys über einen Theil des muritimen, an den Cherfones 
gränzenten Thrafe regierte, aller Wahricheinlichkeit nad) über das obere 
Thrake (7) ueooyela 7 av Godxy) oder einen Theil vefjelben ge- 
herrſcht und tft von Philippos diefer Herrſchaft etwa DL. 109, 2/3 beraubt 
worden !). Diejen Teres, jo verlangten vie Athenäer in einem Pfe- 
phisma, jolle Philippos über Thrafe herrichen Laffen, weil er Athenäer 
jei. Das Pſephisma, worin fie ihm ihre Wünſche und Forderungen 
in Betreff Thrake's ausprüdten, muß dem Könige einige Zeit, bevor 
er den Brief jchrieb, zugejandt fein. Wann Teres Attiſcher Bürger 
geworden jei, jagt weder Philippos, ver überhaupt nicht einmal wiffen 
will, ob er Athens Bürger fei, noch wiffen wir er aus andern Nach— 
richten; es iſt nicht wahrjcheinlich, daß es erft zur Zeit gefchehen fei, 
als Demofthenes feine Geſandtſchaft zu ven Thrakiſchen Königen unter- 


) Argum. zur Rede des Demofth. üb. d. Cherſ. ©. 39. 100 <bıllnnov 
egl av uEooy&av ıny Evo Oggzıv no)euodvrog zroög 109 'Odov- 
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nahm, welche in eine Zeit vor der nad) Byzantion füllt !), er mag ihn 
damals vielleiht dazu vermoct haben, e8 in Zukunft mit den Athe- 
näern zu halten; jondern e8 muß bereits ſchon früher gejchehen fein. 
Lukianos in den Altgewordenen ?) überliefert: Teres, König der Odryſer, 
ſei nad) der Angabe des Theopompos als ein Greis von 92 Yahren 
geftorben. Da diefer in feinen Philippicis jehr oft auch auf die ältere 
Geſchichte der von ihm behandelten Völker zurüdging, fo ift es freilich 
nicht über jeven Zweifel erhaben, ob der in Philippos’ Schreiben er- 
wähnte eben verfelbe it. Weil indeß fein gegründeter Zweifel ent- 
gegenfteht, zumal Lufianos ihn mit Ateas, König der Skythen, der 
über 90 Jahre alt in einer Schlacht gegen Philippos am Iſter gefallen 
fei, und mit dem König der Illyrier Barbylis, ver zu Pferde in einem 
Treffen gegen ihn focht, als er ſchon wolle 90 Jahre zählte, zufammen- 
ftellt und zwar nod) nad) diefen anführt: jo fünnen wir ihn mit Ar. 
Schäfer für venfelben halten. Teres ift num jedenfall vor Abfafjung 
der Philippifa des Theopompos geftorben. Nehmen wir aljo einmal 
ven früheften Termin an, daß er bald nad) Abfafjung des Briejs, etwa 
110,1 geftorben fei, fo liegen zwifchen feinen und Sitalfes Tode 83 
Jahre in ver Mitte, Teres müßte mithin als neunjähriger Knabe ven 
Situlfes ermordet haben. Dieß anzunehmen ift unftatthaft. Ueberdieß 
würde diefe Annahme noch gegen drei andere hinlänglid) beglaubigte 
hiſtoriſche Nachrichten verftogen: 1) ift ver alte Sitalfes nad Thuky— 
dides nicht von Teres ermordet worden, ſondern in einer Schlacht gegen 
die Triballer umgefommen. 2) Hat Sitalfes nit das Bürgerrecht von 
Athen erhalten, fonvern nur ein Bündniß mit ihnen gejchloffen. 3) Iſt 
fein Sohn, den Thukydides Sadokos nennt, Bürger von Athen gewefen. 

Es wäre gewiß an der Zeit, wenn ein tüchtiger Philologe einmal 
eine Wiſſenſchaft ver Kritik jchriebe, oder ein Lehrbuch ver Hermeneutif, 
worin er rationelle, allgemeine und befondere, Grundſätze für Kritik 
und Auslegung ver Alten aufjtellte md ſolche durch einzelne Beifpiele 
anſchaulich machte. Wir richten unjere Kritif in der Kegel nicht nad) 
feften, allgemein anerfannten Orundfägen, fondern nad) einzelnen in 


) Demofth. vom Kranze S. 305. oVdauod nwnoH , OnoL noEOBEvINS 
Zn£ugydnv ip’ vuov &yo, yryyes anyıd3ov Tov naoa Bıllnnov 
10£0ßewv, 00% dx Osrralles, 00x 2E Außoazias, 002 2£ ’Mkvgıwr, 
od naoa rov Ooaxov PaoıkEwvy, ovx 2x Bulavılov, oux 
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den jedesmaligen Schriftiteller vorliegenden Fällen ein, und müſſen ge 
ftehen, daß, wenn wir von den Öriehiichen Dichter abjehen, die Theo- 
logen für Kritit und Exegeſe des alten und neuen Teftaments mehr 
geleiftet haben, als vie Philologen für einzelne Gebiete ihrer Wiſſen— 
ſchaft. — Einer meiner erften Grundfäge der Kritif ift, jedes aus dem 
Alterthume überlieferte Schriftliche Denkmal jo lange für ächt zu halten, 
bis das Gegentheil vollftändig erwiefen ift, oder unabweisbare Gründe 
zur Berdächtigung, namentlich Verſtöße gegen anderwärts hinlänglid) 
beglaubigte hiſtoriſche Nachrichten vorhanden find. 

Wollten wir nun im vorliegenden Falle diefen Grundſatz allein 
bier gelten Lafjen, jo könnten wir feinen Augenblid anftehen, ven Brief 
des Königs als unächt zu verwerfen, weil ſich darin mehrere Verſtöße 
gegen die Auctoritüt des Thufydives vorfinten; und da, wenn Philippos 
diefen Drief nicht gejchrieben hat, auch Demofthenes feine Rede, die 
darauf antwortet, gehalten haben fann: jo müßten wir nothwendig 
auch die dem Schreiben vorgefeßte letzte Rede des Demoſthenes ver- 
werfen. — Wollten wir indeß jo weit nicht gehen: fo könnten wir 
höchſtens nur jagen: wir müſſen uns bejcheiven, daß wir im diejer 
Sache ein völlig entjcheidendes Urtheil nicht abgeben fünnen, daß wir 
nicht willen, in wie weit Bhilippos von feinem Standpuncte aus hi— 
ſtoriſche Facta interpretirt und für feine Zwede benußt hat, nicht willen, 
ob er überhaupt ſelbſt eine genaue Kenntniß ter Thrakiſchen Fürften- 
häuſer und ihrer Berhältnifje zu Athen gehabt habe. So urtheilt aud) 
Dindorf, wenn er jagt: neque error de Sitalce est ejusmodi ut 
propterea abjudicanda ab rege haec epistola sit. — Wir würden 
indejjen nicht leugnen können, daß wir durd) eine folche letste Nothhülfe 
oder Ausrede den Antifritifern Das Feld räumen und ihnen eine ge— 
wichtige Waffe zur Berurtheilung in die Hand geben; denn anzunehmen, 
daß Philippos ven Athenäern vorwerfe, daß fie in alter Zeit mit dem 
Teres, der vor 83 Jahren ven Sitalfes erınordet habe, Freundſchaft 
geichlofjen und zwar, wenn wir das 8926 urgiven wollen, jogleid) nad) 
deſſen Tode, ald er noch ein unmündiger Knabe war, falls er überhaupt 
damals Schon geboren, dieß anzunehmen, iſt doch eine Sadje, welche 
allen Glaubensmuth überfteigt. 

Auch an eine Verwechslung mit Kotys ift nicht zu denfen, denn 
Philippos nennt hier nur einen Mörder, womit fie Freundſchaft ges 
ſchloſſen hätten, und diefer Mörder muß nothwendig furz vorher, als er 
feinen Brief ſchrieb, über einen Theil Thrake's herrſchen; den Kotys 
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ermordete aber nicht Einer, fondern e8 waren ihrer zwei; und einen 
Mord, ven etwa Privatleute begangen haben, wird ihnen Philippos 
nicht vorrücen. Ueberdieß kann der Mord des Kotys, der etwa DI.105, 1 
vorfiel, DIL. 109, 4 ſchon als eine alte, nicht neue Begebenheit angejehen 
werben. 

Aber! fo müffen wir uns die Frage weiter aufwerfen — und 
diefe gebe ich vornehmlich den Philologen zu bedenken, welche jo manches 
ſchriftliche Denkmal aus diefem oder jenem Grunde, feien es nun hi— 
ftorifche Irrthümer, fein es Abfonderlichfeiten in Verfafjungs- und 
andern Sachen, Abweihungen vom Stil und ungewöhnliche oder auf- 
fallende Ausdrucksweiſen, Verſtöße gegen den Htatus und dergleichen 
Kleinigfeiten, oder vermeintliche Ungereimtheiten, fpätern Nhetoren, 
Sophiſten oder Fälfchern zufchreiben wollen und ihnen damit eine größere 
Ehre erzeigen, als ihnen ihrer ganzen Bildungsftufe und geiftigen Pro- 
ductivität nach gebührt, — aber, fage id), würde, wenn ein fpäterer 
Rhetor, Sophift oder Fälſcher ven Brief des Königs gefchrieben hätte, 
er nicht fo Hug geweſen fein, venjelben ganz den hiftorifhen Kennt— 
niffen und Anſchauungen ver Athenäer conform abzufaffen. Es findet 
ſich überdieß noch ein anderer vermeintlicher Anachronismus darin. 
Denn z. D. ein Betrüger den Brief einem fenntnigreihen Mann — 
denn ein homo aliteratus wird aller Wahrfcheinlichfeit nad) nicht ſehr 
begierig darnad) geweſen fein, zum Kauf anbieten oder anpreifen wollte: 
fo wide ver wiſſenſchaftlich gebildete Mann, bevor er fein vielleicht 
fauer verdientes Geld dafür bergab, gewiß den Brief vorher angefehen 
und falls er ſolche Abſurditäten, wie die oben vargelegte, darin ges 
funden, wohl den Fälſcher oder Antiquar vorher gefragt haben: wie 
es ſich mit dieſem geichichtlihen Widerſpruche und Anachronismus ver- 
halte und woher er das Schreiben des Königs habe, und, falls er 
keine befriedigende Antwort hierauf erhalten hätte, ſo würde der Biblio— 
phile oder Bibliomaniſt das zum Kauf angebotene Schriftſtück wahr- 
ſcheinlich als vervächtig, over als unächte Waare jofort abgewieſen 
haben. Das konnte fid) ver Fälſcher felbft vorherfagen. Auf fo große 
Dummheit ver Käufer fpeculirt felten ein Betrüger, zumal er gewiß 
mit leichterer Mühe das Nichtige ven Philippos fagen Lafjen Fonnte, 
als falſche Thatſachen erdichten. Hätte aber ein Ahetor denjelben als 
ſchulmeiſterliche Exemplification — wie ſich Droyſen !) in Bezug auf 
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andere Actenſtücke ausdrückt — ausgearbeitet und ſich ſolche grobe Ver— 
ſtöße gegen Griechiſche Geſchichte erlaubt, — ein Schüler aber kann 
denſelben unmöglich geſchrieben haben — würde nicht gleich der erſte 
beſte Schüler geſagt haben: Ei, ei! unſer Schulmeiſter iſt doch ein arger 
Ignorant, der läßt den Philippos ſagen oder behauptet ſelbſt etwas, 
was erlogen iſt, im Thukydides ſteht ja und wir wiſſen es ſonſt noch 
aus unſern Griechiſchen Geſchichtslectionen, daß Sitalkes in einer 
Schlacht gegen die Triballer umgekommen iſt, wie kann alſo Teres ihn 
ermordet haben? ferner ſein Sohn Sadokos iſt Bürger von Athen ge⸗ 
worden, nicht ſein Vater u. dgl. m.“) Ein Brief aber, ver ven Schü— 
lern als ein Mufter des Briefſtils gelten jollte, mußte doch aud) glaub: 
bafte hiſtoriſche Nachrichten, zumal wenn ſolche vorhanden waren, und 
nicht abjurde oder willfürlich entftellte enthalten. 

Diefe Argumentation, melde bloß von dem ausgeht, was alle bis- 
berigen Philologen über dieſe Stelle des Briefes beigebracht haben, 
mußte ic) vorausſchicken, um darzuthun, daß, wenn wir aud) ven Brief 
weil ſich darin Verſtöße gegen die ung bisher befannte Geſchichte finden, 
als unächt verwerfen wollten, wir doch in eine andere Widerſinnigkeit 
gerathen, die wir nicht aufbellen fünnen, wenn wir vdenfelben für das 
Machwerk eines ſpätern Rhetoren, Sophiften over Fälfchers ausgeben 
wollten, daß wir alfo hier aus der Skylla in die Charybdis gerathen, 
worin jo oft der gelehrt räjonnirende Weiske hinabgeftürzt ift, und 
aus der er meift nur mit Hülfe feiner geliebten "Yrreoßorr fid) wieder 
an das rofige Yicht des Tages emporgefchleudert hat. Wir müffen mit- 
hin befennen, daß wir nad) unſerm bisherigen hiſtoriſchen Material 
zuweilen außer Stande find, eine Stelle zu erklären, fals nicht neuere 
Entvefungen oder irgend eine bisher völlig überfehene oder unbenugte 
Stelle ver Alten ung den Nettungsanfer aus Widerfprüchen und Schwie- 
rigfeiten zeigen. Da der Brief jo manche neue Thatfachen und Einzel- 
heiten und berichtet, die uns von anderer Seite her nicht befannt find, 


) Würde aber ein wißbegieriger Schiller fi den Muth genommen und 
gefragt haben: „Herr Lehrer! wie ift bier die Stelle im Briefe zu er- 
klären, im Thukydides fteht ja das und das, und bier heißt e8 jo und fo? 
Haben Sie die Güte, mir die Sache deutlich zu machen; — würde nicht 
der Lehrer alödann vor jenen Schülern wie die Ochjen am Berge ge- 
ftanden haben, falls er ihnen die Sache nicht befriedigend erklären konnte, 
es würde ihm bloß die Ausrede geblieben fein: Es muß doch wohl jo 
fi verhalten, wie dort gefehrieben fteht. Philippos jagt es ſelbſt und 
Philippos ift ein ehrenwerther Mann. 
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fo ift die Aufhellung dieſer Schwierigfeit von beſonderer Wichtigkeit, 
weil, falls einmal feftfteht, daß vie eine oder andere Blhauptung des 
Philippos unwahr oder nicht zu halten iſt, alle übrige neue Nach— 
richten, die wir weiter nicht controliren können, ebenfalls höchſt zweifel— 
haft und verdächtig werden. Wenn wir aber den ganzen Brief zwar 
als unächt und nicht von Philippos herrührend verwerfen wollen, aber 
nichts deſto weniger einzelne darin erwähnte Thatſachen in keiner Weiſe 
für willkürlich erfunden gelten laſſen und für die Geſchichte benutzen 
wollen: ſo iſt das eine höchſt mißliche und willkürliche Kritik, welche 
nur das auswählt und für ächt aufnimmt, was eben in das hiſtoriſche 
Gebäude und für ven Zweck, ven man etwa erreichen will, paßt, over 
was zu widerlegen man höchſtens außer Stande ift. Das ift eben ver 
Mittelweg der Kritif, der höchſt felten und aud dann nur mit ber 
höchſten Befonnenheit und Bedachtſamkeit einzufchlagen ift. Weldye Ga- 
vantie fünnen wir dafür haben, daß die übrigen im Briefe erwähnten 
Thatfachen hifterifc) wahr find, daß die Arbeit, wie Ar. Schäfer ſich 
ausbrüct, auf Grund urkundlicher Zeugniſſe gefertigt ift, nachdem feft- 
jteht, daß Angaben darin ven glaubhaft bewährten Zeugniffen entgegen 
find und Abfurditäten enthalten? mit welchem Rechte können wir 
glauben, daß andere Materialien gewilienhafter von Verfaſſer benußt, 
treu und nicht entftellt wiedergegeben oder nicht erdichtet find? Ar. 
Schäfer hält die Arbeit für die Fälſchung eines Ahetors, der das Ma— 
terial aus dem Nefume des Philochoros entnommen habe. Allein ver 
Brief enthält fo viele Thatſachen und Specialitäten, die unmöglid) in 
einer Atthis geftanden haben Fünnen, wie derjenige leicht zugeben wird, 
ver ihn flüchtig durchlieſſit und fich einigermaßen mit den verſchieden— 
artigen Stoff, den Philohoros in feiner Atthis verarbeitet, vertraut 
gemacht hat. Würde 3.2. diefer in feiner Atthis den Umftand haben 
erwähnen fünnen, daß die Athenäer diejenigen, die einen Herold aus 
feinem Yande geraubt, nicht beftraft hätten und aufgefangene Privat- 
briefe fih hätten vorlefen Laffen, oder daß Könige und andere Ehren- 
bürger fi) nicht viel aus dem Attifchen Bürgerrechte machten? Droy- 
fen !) dagegen fagt: „Der Brief des Phitippos felbft wird in ber 
Pegel für meniger bedenklich gehalten, ic) finde, daß er nur geſchickter 
gemacht, aber gleichfalls von ſpäterem Urſprung ift; es fcheint ber 
Berfaffer deſſelben namentlich feinen Theopompos fleißig benußt zu 
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haben, und ich würde den einzelnen Angaben des Briefes eben nicht 
mißtrauen.‘ 

Der Mittelweg der Kritik, der nur Einzelnes als Acht anerkennen 
will, ift aber im vorliegenden Falle entjchieden zu verwerfen, und ber 
Brief ift, wie die Urkunden in der Rede von der Krone, entweder für 
ächt zu halten, und dann müſſen alle darin erwähnte Thatfachen nad) 
der Auffafjung des Philippos beurtheilt werden, oder derſelbe ift als 
unächt zu verwerfen und dann ift es unkritiſch, irgend einen Umftand 
für die Gefchichte benutzen oder daraus weitere Folgen ziehen zu wollen. 

Wir würden nicht umhin fünnen, ihn zu vwerwerfen, wenn wir 
bloß den vorhin angeführten Grundſatz zur Geltung bringen wollten. 
Aber gerade dieſes Beiſpiel wird uns lehren müfjen, wie mißlich und 
bedenklich e8 ift, eine Schrift, wenn fie ſonſt das Gepräge ver Aecht— 
heit an ver Stirne trägt, bloß aus dem Grunde für unächt zu erklären, 
weil fie Nachrichten enthält, die wir mit andern Zeugniffen von hifto- 
riſcher Glaubwürdigkeit nicht vereinigen fünnen. Ein anderer Grund— 
jag meiner Kritik ift, wer über vie Authenticität irgend einer Schrift 
oder für die Löſung einer Controverje ein enpgültiges Urtheil abgeben 
will, muß vorher alle hiftorifchen Nachrichten erforicht haben und das 
gefammte philologifhe Material, was zur Erflärung verfelben dienen 
fann, jo wie die Meinungen neuerer Gelehrten kennen. Erſt wenn wir 
alle hiftorische Notizen, Angaben der Grammatiker, Scholiaften u. f. m. 
ſei e8 aus welcher Duelle fie immerhin ftammen mögen, erforfcht und 
forgfältig geprüft, erft dann haben wir uns das Recht erworben, un- 
ummunden unfere Meinung darzulegen, mag fie num als leere Hypo— 
thefe hingenommen over als ein beachtensmwerther Verſuch anerkannt 
werben, eine beftrittene Thatſache aufzuhellen over ein Räthſel zu löſen, 
deſſen Löſung bis jetzt nod nicht gegeben ift. 

Bevor ich diefe Löſung verſuche und fomit die Aechtheit des Briefes 
in diefem Punete rette, will ich einen kurzen Abriß der Gefchichte ver 
Dprpferfürften bis auf Alerander d. Gr. geben mit Berüdfichtigung 
ver freundichaftlihen Berhältniffe, worin die Athenäer bis auf Philippos' 
Zeit zu ihnen geftanten haben. 
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Digrefion über Chrake und die Odryferfürften, 


Der Atthivenfchreiber Andron von Halikarnafjos jagt in feinen 
Geſchichten: Dfeanos habe zwei Frauen gehabt, die Pompholyge und 
PBarthenope, mit denen er vier Töchter gezeugt; mit der erftern Afia 
und Libye, mit der andern Europe und Thrafe, von denen diefe Erd— 
theile ihren Namen erhalten hätten, welche alſo bereits ſchon vorhanden 
waren; und der Sophift Dippias der Eleer bemerft, daß die beiden 
Dfeaniven Aſia und Europe zuerft geboren feien !),. Nach Arrianos 
fol die titanifhe Nymphe Thrake gleihwie Medea, Agamede und Kirfe 
fid) auf Zauberfprüde verftanden haben, ver Kräuter Fundig gemejen 
fein und durdy allerlei Mittel Leiden herbeizuführen und zu heilen ge- 
wußt haben. Das Land, welches von ihr den Namen erhielt und wozu 
auch Skythien zu vechnen ift, Jol früher Perke geheißen haben 2). Diefe 


) Müll. Fragm. II. 349,1. 11. 61,4. Bedeutſam find die Namen in Bezug 
auf die Erdtheile; Pompholyge: die Wafferblafe oder die fi) Aufblähende, 
und Barthenope: die Jungfräuliche. Unter den verſchiedenen Namen, welche 
nach Alerander Polyh. Afrika gehabt bat, ift einer 2xeavie. Müll. Fragm. 
III. 238, 117. Bgl. IV, 45. Auch nah Apollod. Myth. Bibl. 
I. 2, 2 ift Alta eine Tochter des Okeanos. 

Arrian. Bithyn. 1.1. 11.593, 37. zai ano tavrns 175 Oodans doxei wvo- 
udovaı 7) Xwoa, IT£oxn note zalovueyn. — Ueoyn bei Pherefydes 
(Fragm. Hist. I. 78, 33.), das Heyne zu Apollod. II. ©. 173 nicht vers 
ftand und wofür er eis zeoatev sc. ynv, nrreıgov vermuthete, ift ohne 
Zweifel dafjelbe. Der ältere Herakles (der Tyriſche oder Aegyptifche) fährt 
nämlih, um die Aepfel der Hesperiden zu juchen, von Aegypten und 
Lybien durch den nördlichen Dfeanos nah dem Kaufafos. Die Alten 
dachten ſich den Kaspiichen See mit dem nördlichen Dfeanos in Verbindung 
ftehend und den Kaufajos als einen Gebirgszug, der fih von den Skythen 
bis zu den Indern erftredte. Am Kaukaſos befreit Derafles den Pro- 
metheus, der ein Sohn der Aſia und des Japetos geweſen fein joll. Apoll. 
1. 2, 3. Die Stelle bei Pherekydes lautet: — ———— dE £is Onßas 
(d. b. das Aegyptiſche) zart dıa Tov sgwrv eis anv Ew Arßünv, ns &v 
Tois gonunıs 0). av Inolov Toseumv avamei, zuIngas dE mV 
Aıßunv (e8 ift Aethiopien oder das innere Afrika zu verftehen), zazeßn 
ni ıyv Halaooav ınv Em zeıuevnv (d.h. weitlih von Afrifa), Kai 
Jaßov yovooov denas naoe 'H)fov dıaßalveı 2v avıo eis lIeoynv, 
dıa 18 ıns Em ns yis Yaldoons zul dia TOV Nxeavov n)Ewv (d.h, 
nördlid von Skythien). ’Enelywv dE naoa HMooundea x». 1. 4. Bol. 
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Thrafe gebar mit dem Kronos den Dolonfos, mit Zeus den Bithynos 1) 
und mit dem Dmbriareus den Treros, von melden die Völker Do» 
lonfer, Bithyner und Trerer, welche Theopompos Trarer nennt, ihre 
Namen erhalten haben follen. Die Dolonfer bewohnten in alter Zeit 
den Thrafifchen Cherfones, bei ihnen, jo wie bei ven Thrafern über- 
haupt, herrſchte Polygamie Die dem Cherfones gegenüberliegenve 
Aſiatiſche Landſchaft Myſien hieß in uralter Zeit Kronia, weil man 
fi) hier ven älteſten Sitz der Herrichaft des Kronos dachte ?). 

Joſephus leitet in feiner Jüdiſchen Archäologie 3) den Ursprung 
der Thraker von einem ver fieben Söhne des Japhethos, des Sohnes 
des Noah, ab; er jagt: 2 de Osıgäs ulv Eudheoev, wv N0&er, 
"Eiinveg de Ooazus BÜTOVS ETWVOLao«r. 

Das Ihrafifche Volk, jagt Herodotos H, ift wenigftens nad) ven 
Indiern unter allen Völfern das größte, und wenn es von Einem be— 


Phereeyd. fr. 33h. Prometheus herrſcht über Skythen, vgl. Agrotas, 
Seythica (Fr. hist. IV. 295,6) und Serodoros 1.1. Il. 34,23; Arrianos 
Ind. 5 u. 2, wo Kaufajos der Skythiſche heißt. Exp. Alex. V,3. Der 
Dfeanos umfloß nad den Borftellungen der Alten von Dften nad) Weften 
die ganze Erde. — Die bisher unerflärte Perkaniſche Ziege, wovon 
das Aegäiſche Meer den Namen erhalten haben joll, möchte hierdurch 
ihre Erklärung finden. Emathien und Bottiäa war fehr reich an Ziegen, 
und die Städte Alyar und Alyayrıoı haben auch hiervon ihre Nanıen. 
Schol. in Apoll. Arg. I. 1165. 7o Alyalov nelayos 0 utv ano 
ins 1Tegxavias aiyös Enovuuov yeyovevar Yaolv‘ und 831. 
"Erindn de (sc.To Alyaiov ne)ayos) ano vnoov Alyov zakovuevns 
»t). Plin. h. n. IV. 11,18. Aegaeo mari nomen dedit scopulus 
inter Tenum et Chium verius quam insula, Aex nomine a specie 
caprae, quae ita Graecis appellatur, repente e medio mari exsiliens. 
Steph. v. Bısvvia. Yogzn. Aohoyzoı. T07005, gwolov Oogzns zaı Von- 
o8s Oodzıov Edvos. Nach Arrianos’ Bithyniaka Fragm. hist. III. 597, 
56. 3. od. Theop. fr. 313. Diefe Trerer oder Trarer möchten wohl am 
Fluſſe Tearos gewohnt haben. Das Waffer deſſelben hatte bejondere 
Heilfräfte. Herod. IV, 90. 

Plin. H. N. V, 32, 40: Ea appellata est Cronia, dein Thessalis 
(d. h. von den Argonauten), dein Maliande (?) et Strymonis (wahr- 
icheinlich von den Strymonischen Thrafern unter Rheſos). Hos Homerus 
Halizonas dixit, quando praeeingitur gens mari. Dur das Gebiet 
der Alazonen, jo nennt fie Hekatäos, floß der Odryſſes. Strabo XII, ©. 550. 
271. 6.6. Bol. 1. Mof. 10, 2. 

V, 3. Thukydides II, 97 jagt, daß die Skythen in Anjebung der Macht, 
Tapferkeit und Volksmenge dem Reiche der Odryſer voranftänden. — 
Paufanias I. c. 9, der jedoch eine jpätere Zeit im Auge hat, bemerkt: 
Kein Bolf, die Kelten ausgenommen, ift zahlreicher, ald das gefammte 
Thrafiihe, wenn man ein Volk mit einem andern vergleicht; und bef- 
wegen hatte Niemand vor den Römern fi die ſämmtlichen Thrafer 
unterworfen, ven Römern ift ganz Thrake untertban u. |. w. 
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herrſcht würde oder zufammenhielte, jo wäre es unüberwinplich und bei 
weitem das mächtigfte aller Völker. 

Die Thrafer, welche in uralter Zeit aud in einem großen Theile 
Kleinaftens wohnten, waren ein veligiöfes und gottesfürdtiges Volk, 
ja von ihnen, namentlich den Fleinafiatifchen, ift eigentlich Die Gottes- 
verehrung ausgegangen !), und viele Gottheiten waren ihnen mit ven 
Hellenen gemeinfam. Kleinaſien und Thrake find Die Heimath ver 
Götter und vieler Herven und Dämonen, ver Muſen und Nymphen; 
Dichtkunſt, Mufit und Geſang, Myſtik und Mantif und gar viele 
andere Künſte und Erfindungen haben hier ihren Urfprung gehabt, und 
e8 wäre gewiß an der Zeit, wenn fi, nachdem auf die Erforſchung 
ver Aegyptifchen Alterthümer fo bedeutende Studien und Koften ver- 
wandt find, nachdem die Alterthümer der großen Aftatifchen Reiche 
durch neu entdeckte Denkmäler erfreuliche Aufhellung erfahren haben, 
enplich einmal die Aufmertfamfeit unferer Alterthumsforfcher auf dieſe 
bisher über die Gebühr vernachläffigten Stammländer Hellenifcher Eultur 
richten wollte. 

Die Thrafer waren in fehr viele Bölferfchaften getheilt, die theils 
von Stammfürften vegiert wurden, theils in Freiheit lebten und beftändig 
Krieg mit einander führten. Unter ihnen hat das Volk der Odryſer 
die größte gefhichtliche Berentung erlangt, ihr Name reicht in's hohe 


') Suidas t. I. 8.205: Aeyeraı yag os Oggpevs Goa no@1os Ereyvo- 
loynoe 1a Elinvov uvorngıe, zai 10 Tıugv HEoV Ionoxevcıv Exa- 
)E00V, WS Dgaxias ovons as evo£osws. — Schol. zu Eurip. Alkeſt. 
983. Hgoros "004 EUS uvorngea JEov naoadEdwxev, O9EV zul ‚9ono- 
»eia TO ‚uuvorngıov zakeiteı «no ToVÜ Oogzos OogEws. Kai allows’ 
za nomıms zat uavrıs iv 0 Oggevs. b116%0005 dv a’ nrepl uav- 
tıxns Exrtidnoıv AUTOÜ nomuer« Eyovra ourws' 

ovTOoL @O10TEODOS eu VEOTTOONLRS anogıneiv, 
alıc uoı &v 017980010 dAmgevovan Mekicı. 

0 8 puoızös "Hoaxkeıros eivaı OVIwS ynol varidas Tıvas 'Ogp£ws, 
— ‚ov ovrwg* „To de 1oVÜ hovvoov zaTE0rEVaoT«ı ii ınS Dok- 
ung, at 100 zaAovusvov Aluov, Önov dn aıyas &v oavioıv ava- 
yoapas eival yaoıy (es: &yoaıver Oogyevs). — Mektieı (Baumnympben) 

eonjieire ich ftatt dev von Andern verfehlten Gonjeeturen. Daß es in 
alter Zeit in Thrake Briefter und Wahrfager gab, dürfte nicht ſchwer 
nachzumeifen fein. Bereits von Homer wird Mavon, der Sohn des Eu— 
anthos, als Priefter des Apollo genannt, der Ismaros, die Stadt der 
Kifonen, umwandelt. Polyänos Strat. VII, 22 nennt zwei Thrakiſche 
Völker, welche, wenn ſie im Kriege begriffen waren, der Prieſter der Here 
als Führer folgten und ihre Befehle ausführten. Ein folder Priefter 
und Feldherr mar Kofingas. — Pythagoras joll nad) Hermippos (Sofeph- 
ec. Apion. I. 22 bei Müller, Fr. hist. II. 41,21) den Meinungen bev 
Juden und Thrafer gefolgt ſein und ſie ſich angeeignet baben. 
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Alterthum hinauf und noch bis in die ſpäteſten Zeiten der Römiſchen 
und Byzantiniſchen Kaiſerherrſchaft werden ſie genannt; einmal iſt es 
ihren Fürſten gelungen, die meiſten Thrakiſchen Stämme unter ihrem 
Scepter zu vereinigen, und auch ſpäter, als ihre Macht zerfallen war, 
haben fie fich fchwer und ſtets mit Widerftreben unter das Joch ver 
Makedoner und Nömer gebeugt, fehr oft ihre Freiheit wieder errungen 
oder fi) ein günfligeres Verhältniß zu ihren Befiegern erkämpft, als 
die übrigen Thraker. 

Als Götter verehren die Thraker, fagt Herodotos, den Ares, 
Dionyfos und die Artemis. Thrake ift eigentlic) das Wohnhaus 
des Ares, des Sohnes des Zeus und der Hera !), hier wurde er vor- 
züglic) verehrt und hieß deßhalb auch Odryſier oder Strymonier, Als 
er ned) Yüngling war, fo erzählt Arrianos 2), fam ex einmal in die 
Gegend, worüber Enyalios herrihte, und bat ihn um gaftliche Auf- 
nahme. Dieſe verweigerte ihm Enyalios, indem er erflärte: er be- 
wirthe Niemanden als Saft, der ihn nicht an Tapferkeit überträfe. 
Wohlan denn! erwiderte Ares, fo gewähre mir Gaftfreundfchaft, weil 
ic) behaupte, div im Wettkampf überlegen zu fein. Das beftritt 
Enyalios und es begann ein langer Kampf, worin Ares endlich feinen 
Gegner mit Hülfe feines langen breiten Schwertes (oorupad«) tödtete. 
Deßhalb hieß Ares fortan "Ervarıos, und die ’Ervo und Exis, fo wie 
feine Diener Dopos und Feruog begleiteten ihn ſtets auf feinen Kriegs— 
zügen. Dadurch, daß man ſich Thrake als das Vaterland des Ares 
Dachte, wird die vorzüglichſte Eigenſchaft feiner Bewohner bezeichnet, 
welche ihnen bis in die fpäteften Zeiten eigenthümlic) war. Außer 
dem ihmen angeborenen Friegerifchen Geifte hulvigten fie vornehmlich 
drei Leidenſchaften: ver Yiebe zum weiblichen Gefchlechte, namentlich zu 
Ihönen Frauen — es herrfchte Bolygamie bei ihnen —, ferner der Piebe 
zum Geſange und zum Weine 3). 

Daß ein Volk, weldes vornehmlid vom Kriege und der Jagd 


) Thrafe hieß deßhalb auch Agsle. Ein Sohn des Ares ift Bifton, den 
er mit dev Kalirrhoe, einer Tochter des Neftos gezeugt hatte (Steph. v. 
Bıorovia), ferner Diomedes, König der Biftonen, won ber Kiyrene 
(Apollod. Myth. Bibl. I. 5, 8). Eine feiner Töchter war Harmonia, 
die Gattin des Kadmos. 

°) Bithyn. in C. Müll. Fragm. hist. @. III. ©. 597,57. Am Schluß 
beißt e8: To zadorı ueya rovro auAov 6 Aons veos mv kEereleoer, 
&xahtiro En euro Evvarıos. Bol. Tzetz. Chil. XII, 791. 

) Schol. zu Ariftoph. Fried. 456. 
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febte, die Artemis verehrte, bevarf feiner mweitern Nachweiſung. Sie 
wurde in Thrafe Bendis genannt !) und ihr zu Ehren die Bendideen 
gefeiert, die aud) fpäter nad Athen verpflanzt wurden, wofelbft ſich 
viele Thrafer theils als Metoiken angefievelt hatten, theils Sflaven- 
vienfte leifteten; die Thrakiſchen oder Skythiſchen Bogenſchützen wurden 
zu Kriegs- und Polizeivienften verwanpt. 

Für die vorzüglichfte Gottheit der Thrafer muß ohne Zweifel 
Dionyfos gelten. Ihm, dem herrlichften Sohn des Zeus, war einft 
nad) ven Drafelfprüchen ver Naht die Herrichaft der Welt zugedacht, 
doch ehe er dazu gelangte, mußte ev mannichfache Yeiven ausftehen. Er 
ift von den Titanen zerriffen worden, aber zu einem ſchönern Yeben 
wieder auferftanden und hat glänzende Thaten verrichtet: er Friegte 
gegen die Tyrrhenen, beftegte im Kampfe ven Perfeus, unternahm ven 
großen Feldzug nad Indien und ftand ven Göttern in ihrem Kampfe 
gegen die Öiganten bei. Bei den Thrafern wurde er unter dem Namen 
Sabazios verehrt und mit Apollo iventificirt ?). 

Nach feinem Indiſchen Zuge führte er fein Heer von Aſien nad) 
Europa hinüber, um den Lykurgos zu befriegen, ven Sohn des Dryas, 
der in dem an ven Hellespont gränzenden Theil Thrake's bis zum 
Strymon König der Edoner war und fidy feinen Unternehmungen in 
Betreff des Weinbaus widerſetzte. Er ließ zuerft die Bakchantinnen 
als in Freundesland herüberfchiffen. Lykurgos aber gab feinen Sol— 


2) Strato X, ©. 470 (3, 8. 16), Bergk, de relig. comoed. Att. ©. 90. Heſych. 
Alloygov zyv Bevdıv Koarivos ?v Gocrraig ?xdAeoev, ro Or dvo 
zıuas 2#.mowoaro ovoaviav 1E zar yYIovlay (Möyyas yag dxakovv 
to0g »Amoovs), 7 Ortı dvo Aöyzus gEosı zuynyerizn 000@' 08 dE Oru 
dvo pora &yeı, 10 idıov zul ToD Alov' qıv yao oelmvnv Bevdıy 
xcı Aoteuıv voutlovoıy. Bekk. Anecd, III. 1192: Bevdis, Mokis, 
Artagris' ravre dE &loıv Ovouara daıuovor, TIUWUEVWV TIAOG 
GpeEiv. — Bei den Edonern wurde die, wie Aeſchylos jagt, am Wald- 
getön fich erfreuende Göttin Kotys verehrt und ihr zu Ehren Kotyttien 
gefeiert. — Auch die Verehrung der Hefate war den Thrafern vorzüglich 
eigen und ftand im Zufammenhange mit den Orphiſchen Miyfterien. 
Macrob. Saturn. I, 18: Aristoteles, qui Theologumena scripsit, Apol- 
linem et Liberum patrem unum eundemque deum esse quum multis 
argumentis asserat, etiam apud Ligyreos ait in Thracia esse adytum 
Libero consecratum, ex quo redduntur oracula; sed in hoc adyto 
vaticinaturi plurimo mero sumpto, uti apud Clarium aqua potata 
effantur oracula. — ferner: Item in Thracia eundem haberi Solem 
atque Liberum aceipimus, quem illi Sabazium nuncupantes magni- 
fica religione celebrant, ut Alexander (Polyhistor.) seribit: eique deo 
in colle Zilmisso aedes dedicata est specie rotunda, cujus in medium 
interpatet tectum. 
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daten Befehl, den Dionyſos Nachts zu überfallen und mit allen ſeinen 
Mänaden zu ermorden. Von dieſem Anſchlage erhielt Dionyſos durch 
einen der Eingeborenen Tharops Nachricht. Weil er nur mit wenigen 
Getreuen gekommen war, fuhr er, hierüber erſchrocken, heimlich wieder 
zu ſeinem Heere zurück. Lykurgos griff die Mänaden in dem ſo— 
genannten Nyſäon an, nahm ſie gefangen und tödtete ſie. Dionyſos 
aber ſetzte mit ſeinem Heere über, beſiegte die Thraker in einer Schlacht, 
worin Lykurgos gefangen wurde. Dieſen verſetzte er in Wahnſinn, und 
nachher ſollen ihn die Edoner auf dem Pangäiſchen Berge grauſam 
gemordet haben I). Den Tharops aber machte Dionyſos aus Dank— 
barkeit zum Könige von Thrafe und lehrte ihn die zu den Weihen ge- 
hörigen Drgien, welche er felbft durch Vermittlung ver Idäiſchen Dak— 
tylen einft von der Göttermutter Rhea empfangen hatte ?). Von Tharops 
ging, wie Diodoros erzählt, die Negierung auf feinen Sohn Deagros 
über und zugleich die bei vem geheimen Gottesdienfte herkömmlichen 
Geremonieen. Diefe wurden fodann dem Orpheus von feinem Bater 
Deagros mitgetheilt 3), Als Mutter des Orpheus wird die Mufe 
Ralliope, oder auch die Thraferin Bifaltia genannt, ex felbft heißt König 
von Mafevonien und Odryſien %. Er joll Aegypten bereif’t und ſich 
dort mannichfache Kenntniſſe in Wilfenjchaften und in ven Sagen ver 
Sötterlehre gefammelt haben. Ihn nennt Diodoros 5) — id) will das 
mit feineswegs behaupten, daß dieß der allgemeine Glaube ver bis auf 
ihn verfloffenen Jahrhunderte geweſen ſei — den Größten ver Hellenen 
unter den Kennen der Geheimniffe und der Götterlehre, wie unter ven 
Dichtern und Sängern. Wenn man ihn fi) auch nicht als einen ware 
vernden Sänger des Mittelalters zu denfen hat, jo wird er ſich dod) 
zu verfchievenen Zeiten an verfchievenen Orten Thrake's aufgehalten 
haben, fein Grab war zu Yeibethron in Pierien und hier wird aud) 
wohl feine Heimath gemwefen fein 6). 

Auf den Höhen des Hämos befand ſich ein berühmtes Drafel des 


Aeſchylos hat dieſen Stoff in einer Trilogie der Lykurgea behandelt: 
"Höwvoi, Baoo«otdes und Neaviozoı. 

?) Diodoros V, 64 nah Ephoros, 

3) Diod. IN, 64 f. Apollod. Myth. Bibl. III. 5, 1. 

*) Konon bei Photios Bibl. S. 140. Tzetz. Chiliad. VI. 946. Anecdota 
Villois. ©. 314. 

s), IV, 25. 

°, Apollod.1.3,2. Nah Srabo (VII. Exc. 17. Taf.) lebte er in Pimplea bei 
Dion in Pierien. Er wird auch unter die Kifonen und Biftonen verjegt. 
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Dionyfos, deſſen Befit fpäter zwifchen ven Odryſern und Befjern mehr— 
mals ftreitig war }). 

Als Pandion, König von Attifa, ſei e8 nun von Barbaren heim- 
gefucht wurde, ober wegen Orenzftreitigfeiten in einen Krieg mit Lab— 
dafos, König von Theben, gevathen war, rief ev den mächtigen König 
der Odryſer, Tereus, ven Sohn des Ares, zu Hülfe?). Zum Danf 
für den unter feinem Beiftande glücklich beendigten Krieg erhielt Te— 
reus Pandion's Tochter Profne zur Gattin. Nach fünf Yahren fühlte 
Profne Sehnſucht nach ihrer daheim gebliebenen Schweiter Bhilomela, 
Tereus machte fih auf, um fie zu einem Beſuche bei ihrer Schweſter 
einzuladen, verliebte fid) aber felbft in fie 3). Die weiteren Schidfale 
dieſes Haufes find Jedem durch Ovids Metamorphofen 4) binlänglich 
befannt und der Stoff iſt im Alterthum von den Dichten, namentlich) 
Dramatifern 5), vielfach bearbeitet worden. Thukydides 6) bekämpft 
zwar diefe Mythe, welche jedoch einen hiſtoriſchen Dintergrund zu haben 
und nicht völlig erſonnen zu fein jcheint, fondern nur dichterifch weiter 
ausgearbeitet worden ift. Noch Plinius 7) nennt als Schauplat dieſes 
ſchrecklichen Dramas oberhalb Perinthos im Innern des Yandes: Intus 
Bizya arx regum Thraciae ®), a Teerei nefasto crimine invisa hirun- 
dinibus. 

Baufanias 9 fagt: „In alten Zeiten bewohnten ven größten Theil 


) Herod. VI, 111. Dio Caff. LI, 25. LIV, 34. Sueton, Aug. 94. Ariſtot. 

©. 342a. 14 Bell. 
?) Quem sibi Pandion opibusque virisque potentem, 

Et genus a magno ducentem forte Gradivo, 
Connubio Suse junxit. Ovid. Met. VI, 426 f. 

) Apollod. 111. 14,8. Banf. 1,5. X, 4. Konon 31. Erz. Der Sant. zu Ariftoph. 

Vögel B. 212 erzähtt Die Sad ausführlich. 
*) Bol. noch Hygin's Fab. 4 
) Sophofles dichtete zuerft eh Drama Tnoevs, dann Philofles, der Die 
Fabel entweder in einer Tetralogie Havdiorıs oder in einem einfachen 
Drama Tnoeds 7 "Enory bearbeitet hat. Schol. zu Ariftoph. Vögel 281. 
Ferner ſchrieb der Komiker Anarandridas eine Komödie Zingevs, und end— 
li) der Römiſche Dichter Varius einen Tereus. 
II. 29. Strabo IX. ©. 648 A. 
Nat.chist.HIV. e2311,747: 
Strabo fr. 46. Aoroy di Baoikkıov 79 Bılvn. Die Landjchaft der 
After lag oberhalb Byzantions: Steph. Byz. Aoraxos nolıs Bıyvvias... 
Eotı zaı Aorızn Xwoa Bulavılov aus Theop. XLVII (fr. 247). Strabo 
VII. ©.320. uneozeıaı dt od Bulavıiov 10 ıwv Aorwv E9vos, &V 
m nökg Karvpn, bılinnov rov Auvvrov TOÜg NOVNOOT«TOVS &V- 
zadde Fdovoayros. Die After waren ein Theil des großen Odryſiſchen 
Volksſtammes. 
YA 
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des jetst fogenanten Griechenlands Barbaren.” Daß Thrafer einft in 
Böotien in der Nähe von Orchomenos gewohnt haben, ift gewiß. Nach 
ihm beherrichte Tereus Daulis oberhalb Chäroneia; wie die Megarer 
erzählen, joll er auch die Gegend in Megaris, wo ver Ort Pagä liegt, 
innegehabt haben. Tereus fol feine Weiber Profne und Philomela 
aus Rache über das, was fie an Itys verübt, verfolgt und, da er fie 
nicht erreichen Fonnte, zu Megara fic) felbft getödtet haben. Sein Grab 
befand ſich daſelbſt noch zu Paufanias’ Zeit. Die Weiber aber follen 
nad) Athen gefommen fein und vor Jammer über das, was fie gelitten 
und Dagegen verübt hatten, fi) zu Tode geweint haben. — Pauſanias 
fügt hinzu: „Man erfand und befang ihre Verwandlung in eine Nach— 
tigall und in eine Schwalbe, ich glaube, weil aud in ver Stimme 
diefer Vögel etwas Jammerndes und ven Klagetönen Aehnliches Liegt.‘ 

König Erechthens hatte von der Praxithea eine durd) feltene Schön: 
heit ausgezeichnete Tochter Orithyia 4). Um fie warb lange Boreas, 
ver Sohn des Aſträos ?), oder nad) Andern des Strymon; aber Erech— 
theus, gejchredt durd die Grauſamkeit des Tereus, verfagte fie ihm. 
Während fie einft als Kanephore geſchmückte Jungfrau ver Athene ein 
Dpfer auf der Akropolis darbringen wollte 3), oder, wie Andere er— 
zählen, fie mit ihren dienenden Yungfranen am Ufer des Iliſſos fpie- 
lend fid) erging und Blumen pflücte +), da wußte Boreas, in Liebe zu 
ihr entbrannt, ihre Wärterinnen zu täuſchen und entführte fie, eingehüllt 
in dunkle Wolfen, nach Thrake in das froftige Yand ver Kifonen zu 


) Ovid. Met. VI. 632 ff. Choerili Samii quae supersunt, coll. Naekius 
©. 152 ff. 

°) Syncell. Chron. ©. 161 A. 'Eoeyyews zovrov Yuyareoa Boge£as, vios 
Aorgeiov, OgcE Nonaosv 'Nosigviev. O ÖdE uldos TOV &vsuov 
(se. dnkoi), ws BıA0xogos 2v deur£om ynoiv. Joannes Antioch. fragm. 
1, 6 bei Müller fragm. hist. IV, 539: Tv Noeidviav 6 Foroatov 
Bog£us 6 Gods Nonaosv, oby 6 @ysuos. Schol. in Apoll. Argon. 
1,212: 'Hoayogas dE 2v tois Meyaoızois 109 17V Roidvıay dond- 
oavıe Bogeay vioy Zrgvuovos ynolv, ovyı dE 10V aveuov. Wahr- 
ſcheinlich durch einen Druckfehler fteht bei Miller, Fragm. hist. IV. 424,4 
avenov (nepotem Strymonis). Dagegen zeugte nad) Apollodoros, Myth. 
Bibl. I. 2, 4. Aſträos mit der Aurora die Winde und die Sterne. — 
Das löbliche Stveben der Atthidenjchreiber und der fpätern Schriftftelfer 
ift, für die Mythe einen biftoriichen Boden zu gewinnen: ein Thraker, 
mag er nun Sohn des Afträos oder Strymon gewejen fein, hat die Tochter 
des Erechtheus entführt: dieß ift der Hauptinhalt der won der Mythe 
weiter ausgebildet wurde. 

) Acusilai fragm. bei Miller, Fragm. hist. I. 102, 23. 

*) Apollod. Myth. Bibl. IN. 15, 2. 
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der Sarpevonifchen Felsgrotte !) in der Nähe des Hämos, wo der Fluß 
Erginos vahinftrömt. — Wegen diefer Verwandtichaft und in dank— 
barer Anerkennung dafür fol ſpäter Boreas, jo erzählen Herodotos 
und Paufanias 2), ven Athenäern im Perſiſchen Kriege beigeftanden 
und den größten Theil der feindlichen Galeeren zu Grunde gerichtet 
haben. Die Athenäer aber nannten ven Boreas ihren hülfreichen Ver— 
wandten (Schwager) und erbauten ihm am Ufer des Ylifjos ein 
Heiligthunt. 

Borens zeugte mit der Drithyia zwei Töchter, die Chione und 
Kleopatra, und zwei Söhne, die fogenannten Boreaden Zetes und 
Kalais, Zwillinge, welche fpäter als beflügelte Jünglinge ven Minyern 
auf dem Argonautenzuge voranflogen und mit ihnen das goldene Vließ 
holten. Später wurden fie von Herafles auf ver Inſel Tenos um— 
gebracht, wofür von den verfchiedenen Scriftftellern fünf over jechs 
verschiedene Gründe angegeben werden 3) ein Beweis, wie tief Die Sage 
in den Volfsglauben eingedrungen war. Ihr Orabvenfmal wurde nod) 
in fpäter Zeit auf Tenos *) gejehen. 

Zur Zeit der Argonauten herrſchte im Lande ver Thrakiſchen Bi- 
thyner um Salmydeſſos 5) bis zum Bosporos der Agenorive Phineus, 
nach Hellanifos Sohn des Agenor oder nad Andern Enfel deſſelben, 
Sohn des Phönix und der Kaſſiopeia. Ex fol die Gabe, den Menfchen 
die Zukunft vorherzufagen, befeffen haben und vermälte ſich mit Kleo- 


) Der Fels joll feinen Namen haben won einem Könige Sarpedon, Sohn 
des Bofeidon, dem Bruder des Poltys. Schol. in Apollon. Argon. I, 216 f. 
Poltys ift nah Nikolaos Damasfenos (Fragm. bei Müller IN. 379, 45) 
der Gründer von Poltymbria, das jpäter Aenos hieß und an der Mün- 
dung des Hebros lag (Schol. Theoerit. VII, 112). 

Herod. VII, 189. Bauf. I. 19, 8. 6. Aelian, Vermiſchte Gef. XII, 61. 
Schol. zu Apollon. Rh. Argon. 1, 1300 ff. Hyg. fab. 14. Antipatros 
in der Griech. Blumenlefe VIII. 18: 

Du auch mwurdeft genannt, nicht leugn’ ich es; Boreas’ Söhne 
Schwebten beflügelt zu Dir, Tenos! und brachten Dir Ruhm. 
Schol. zu Apollo. Rh. a. a. D. "Toy dvo tapos 2orıv &v Tnvo a7 
vnow zei ormkau wv mv Eregay Mavıws ovußalvsı Und av&uov 

zıveiodaı ToV BogEov ToU 7TRTOÜS auTov. 

®) Schol. in Apoll. Ärg. II, 177. u. Asklepiades bei Miller Fragm. hist. 
111. 302, 3. Die Stadt Phinepolis bei Salmydeſſos, die noch von Plinius 
und Ptolemäos genannt wird, hat waährſcheinlich von ihm ihren Namen 
erhalten. Einige Schriftfteller jedoch, wie Hellanifos, Pherekydes behaupten, 
er habe iiber die Thraker in Afien bis zum Bosporos geherrſcht, d. | 
über die Bithyner (oder Ovvvol, wie der Pariſer Coder hat) und Pa- 
phlagonter. Schol. Apoll. Rh. II, 178. Und Arrian. bei Müll. Fragm. 
bist. II. 594, 41 erzählt: Aeyeraı dE xaL örTı nv ano Boonooov 


[2 
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patra, der Tochter des Boreas. Mit ihr zeugte er die Söhne Plexippos 
und Pandion nad) Apollodoros, oder nad) Andern !) den Orithyos 
(oder Barthenios) und Krambis. Später verftieß er die Kleopatra und 
zeugte mit der Idäa oder Eurytia, der Tochter des Skythenkönigs 
Dardanos oder eines Skythifhen Kebsweibes den Thynos und Ma— 
ryandinos ?), Idäa verleumdete ihre Stiefjöhne bei Phineus, als 
machten fie ihr ungebührliche Anträge, um ihre verſtoßene Mutter zu 
rächen. Phineus glaubte ihr und fol feine Söhne in die Erde haben 
eingraben und geißeln lafjen. Als die Argonauten in dieſe Gegend 
famen, wurden fie ald Götter von den Unglüdlihen um Hülfe ange- 
rufen. Herakles und namentlich die Boreaden, ihre Brüder, löften 
fie von ihren Feffeln, und Herafles befiegte im Kampfe die mit Phineus 
verbündeten Thraker, tötete diefen, befreite die Kleopatra aus ihrem 
Gefängniß und übergab den Söhnen des Phineus das väterliche Neich, 
die Stiefmutter aber wurde zu ihrem Bater nad) Skythien zurückgeſchickt, 
der fie zum Tode verurtheilte. Die Söhne des Phineus überließen 
die Regierung der Kleopatra und zogen mit ven Helden. Nady andern 
Mythographen follen die Söhne des Phinens vom Bater geblenvet 
worden fein und daſſelbe Schidjal dann Boreas dem Phineus be- 
reitet haben ?). 

Thynos und Bithynos follen nad andern Schriftſtellern, wie 
Arrianos berichtet, Söhne des Odryſos geweſen fein *) und von ihnen 
die gleichnamigen Bölfer ihren Namen erhalten haben. Die Bithyner 
wohnten in der Umgegend von Byzanz, ſowohl an dem europätichen 


yıv Ews Em ‚Pnßavı« Bı9vvoi note zaTEoyoV. Tyv de avıoV ?ne- 
eve ent IIövıov ogEmnV oi Quvol £oyov ayol noTauo0 Kalntos, 
Ss Eiyaı „Suogovs TovVs Te QuvoVg zart TOUS Bı9vvovc, 0UTW zalov- 
uevous ETO TIıvov adelpav Ovvod zur Bıdvvov, nadov Pıyeos 
Kara oinoıy (mroı omov zei Herov), zaI« gynow Addıevos, ö ös 
za yynoıov neide Pıv&os {0T00E Hagpkayove, 25 0v ywoa Il«- 
phayovia. Kat yyv Aeysı "Pnßavriav ınv noös 1o Pıllio noraun 
#.1. ). Vgl. Schol. Apoll. Rh. II, 181: ‚Haidas dE aurov paol yere- 
o9cı Mavıavdvyov za Ouvov' zal ano utv Qivov Qurnida, ano 

d2 Mopıevdvyov Meapıevduviav no00«yogsvanvar Afyovoıy, In— 
deſſen die Mariandyner, die äußerſten der Paphlagoner, eriftirten ſchon 
als Volk zur Zeit der Argonauten, wo ihr König Lykos genannt wird. 
Siehe Apollod. Mythol. Bibl. I. 9, 23. 

') 3 B. Sophofles, Schol. Apoll. Rh. ll. 178. 238. 140. 

) Dionyfios Mityl. bei Müller, Fragm. hist. 1. 7,3. Asflepiades Tragil. 
bei Miller 111. 302, 3. 

ı) Diod. IV. 43 f. Apollod. Myth. Bibl. III. 15, 3. 

) Fragm. bei Müller IV. 594, 40. 41. Bgl. noch III. 593, 37. 
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als aſiatiſchen Meeresufer, fie Sollen ehemals zur See mächtig und ihr 
Fand fehr fruchtbar gewefen fein ). Später wurden fie, wenigftens 
ein Theil verjelben, von den Byzantiern unterworfen und ihr Loos war 
das der Heloten der Lakedämonier, womit fie Phylarchos ?) vergleicht. 
Nördlich von ihnen an der Küfte des Pontos wohnten die Thyner. 
In der Gegend des Bosporos war zur Zeit ver Nüdfehr ver 
Argonanten Byzas König, der ein Sohn des Poſeidon und der ſchönen 
Keroefja, dev Tochter der Jo, genannt wird 3) und bei dem Altar ver 
Nymphe Semeftra von der Nymphe Byzia erzogen fein jol. Zum 
Jüngling herangewachſen war er als Jäger auf ven Thrakiſchen Ge— 
birgen ven Barbaren und wilden Thieren furchtbar, und die Häupt— 
linge fuchten feine Freundſchaft. Bon Melias, dem Könige der Thrafer, 
zur Jagd eingeladen, erlegte er einen wilden Stier und bradte ihn 
den vaterländifchen Göttern beim Zuſammenfluß des Kydaras und Bar- 
byſes zum Opfer. Ein Adler raubte das Herz des Opfers und bradıte 
es an die äußerſte Spite des Bosporos. Hier, Chryſopolis gerade 
gegenüber, gründete er mit Hülfe des Pofeivon und Apollo Byzanz, 
ungab die Stadt mit Mauern und fieben Thürmen und erbaute viele 
Tempel und Heiligthümer *. Hierauf war feine nächſte Sorge, die 
Einfälle ver umwohnenden Thrafer abzumehren. Vorzüglih war Hämos, 
der Tyrann von Thrafe, bi8 am die Stadt vorgedrungen und hatte, 
indem er Alles zu verheeren trachtete, den Byzas zum Zweikampf 
herausgefordert. Diefer, erzürnt über den Einfall der Barbaren, nahm 
ven Zweikampf an und erlegte den Hämos auf ven Höhen des nad) 
ihm genannten Gebirges 5). AUS Byzas nad) diefem Siege die Feinde 
bis weit in Thrafe verfolgte, jetste der König der Skythen Odryſes 
über ven Iſter, rüdte bis an die Mauern ven Byzantien vor und 
belagerte die Stadt. Aber Phivalia, die wunderſchöne Gattin des Byzas, 
nicht erjchredit durd die Menge ver Feinde, bediente ſich einer weiblichen 
Kriegstift. Sie ließ nämlich eine Menge Schlangen, die fie an einem 


) Arrianos a. a. DO. III. 594, 41. 

) Müll. Fragm. hist. I. 336, 10a. 

s) Died. IV, 49. Heiyhios Mileſ. in Müll. Fragm. hist. IV, 147 ff. Die 
Jo gebar die Keroefja beim jogenannten Horn (zegas), wo die Flüſſe 
Kydaras [Athyras] und Barbyjes zufammenfliegen (Plinius IV, 46 bat: 
Amnes Bathynias, Pydaras sive Athyras [wofür eine Handſchrift Pi- 
daras et Atyras sive Tydas]). 

) Daß die Stadt fpäter von Megarern colonifirt wurde, ſchließt nicht aus, 
daß fie ſchon früher bejtanden. 

°) Ueber Hämos und Rhodope vgl. noch Plutarhos de Auviis 12, 
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befondern Orte aufbewahrte und nährte, gleich Pfeilen und Wurf- 
geſchoſſen auf die Feinde losjchleudern und rettete, nachdem viele von 
ihnen dadurch umgekommen waren, auf diefe Weije die Stadt. Deß— 
halb foll e8 von diefer Zeit an in Byzantion ein Frevel geweſen fein, 
Schlangen als die Wohlthäter ver Stadt zu tödten !). 

Die Könige ver Thrafer, fagt Herovotos, verehren ausnahmsweiſe 
von den übrigen Bürgern den Hermes, ven id) nur für eine ur- 
ſprünglich Aegyptiiche Gottheit halten Fann, unter allen Göttern am 
meiſten, fie ſchwören auch bloß bei dieſem und jagen: fie felbft ftanımen 
von Hermes ab. Nächſt ven Königen ftanden im ver älteſten Zeit die 
Dichter, Sänger und Priefter in der höchſten Achtung 2), auch fie führten 
ihren Urſprung ouf die Götter zurüd. Die beiven altpriefterlichen 
Geſchechter der Eumolpiden und Kerylen zu Athen ftanımten vom Thraker 
Eumolpns ab, ven Homer den Manndhaften nennt ?). Diefer Eumol- 
pos war nad) ver Sage ein Sohn des Poſeidon und der Chione, ver 
Tochter des Boreas und der Orithyia, und hat feine Erziehung und 
Bildung in Aethiopien erhalten, wo ex in die Unfterblichfeitsfehre ein- 
gemeiht worden fein mag. Poſeidon übergab ihn nämlich zur Erziehung 
ter Benthefifyme, feiner und ver Amphitrite Tochter. Deren Gatte 
ſchenkte ihm, als ev herangewachſen war, eine feiner Töchter zur Ge- 
mahlin, und als er aud) mit deren Schwefter ein Yiebesverhältniß an- 
fnüpfte, wurde er verbannt. Er begab fid) mit feinem Knaben Is— 
maros zu dem Thrafifchen Könige Tegyrios, der feinem Sohne feine 
Tochter zur Gattin gab. Als ev aud von hier wegen eines Anjchlags 
gegen Tegyrios fliehen mußte, begab er fi) zu den Eleufiniern, wo- 
jelbft ev die Myſterien ftiftete und auch den Herafles nad) einer Sage 


) Nah Stephanos v. Byz. v. Tuyarzonoiıs ift es Stroibos (welcher Name 
wahrſcheinlich corrupt ift), der Bruder des Byzas, der die Stadt mit Krieg 
überzogen hat, und nad ihm fol Phidalia, weil die Bürger und eine 
fireitbare Macht nicht anmejend waren, in Verbindung mit andern Frauen 
die Feinde bekämpft und bis an den Hafen verfolgt haben, ber deßhalb 
Tvveızov kıumy genannt worden ſei. 
Auf die alten Thrakiſchen Priefter und Singer kann man das Wort 
2. Tiefs anwenden: 

„Der Dichter foll mit dem Könige gehen, 

Denn beide ftehen auf dev Menjchheit Höhen." 
Vom Stanbpumete der jpeenfativen, die Wahrheit fuchenden Philoſophie 
aus ſtehen die Prieſter mit den alten Dichtern auf gleicher Stufe: die 
Dichter veredeln den Volfsglauben und bilden ihn weiter aus, die Priefter 
ſuchen ihm praftiiche Geltung zu verjchaffen. 
) Pan. I. 38, 1. Apollod, Bibl. II. 15, 4 ff. 
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entfühnt und eingeweiht haben fol. Hierauf wurde er nad) Thrafe 
zurüdberufen, verſöhnte fid) mit Tegyrios und folgte ihm in der Herr- 
ſchaft. Den Eleufiniern ftand er jpäter in ihrem Keligionsfriege gegen 
die Athenäer mit einer ſtarken Thrakiſchen Hülfsmacht bei !). In dieſem 
Kriege wurde er von Erechtheus getöptet und hinterließ noch einen 
jüngern Sohn mit Namen Keryr, von welchem jedod die Keryfen felbft 
behaupteten, daß er ein Sohn der Aglauros, der Tochter des Kekrops, 
und des Hermes, niht des Cumolpos, gewejen ?). 

Muſäos, der die Zahlen erfunden, Abjolutionen, Geremonien, Weihen 
und Reinigungen gelehrt und Drafel geſprochen und ausgelegt haben 
fol, ift ein Eumolpide gewefen, nad) Philochoros 3) ein Sohn des 
Eumolpos und der Selene. Nach Plinius joll ev von dem fterbenven 
Drpheus die Yaute geerbt haben. 

Die von Philippos neu gegründete und nad) ihm benannte Stadt 
Philippopolis hieß früher Eumolpias 9. 

Rod bis in die ſpätern Zeiten ver Römischen Herrſchaft ftüsten 
fid) einzelne Thrafifche Könige auf diefe Abfunft. Dvid 5), der in 
feiner Verbannung zu Tomi ſich einft bittweile an den König Kotys 
wandte, beginnt diefe Epiftel mit ven Worten: 


Regia progenies, cui nobilitatis origo 
Nomen in Eumolpi pervenit usque, Coty! 


) Schol. Aristid, ed. From. ©. 40 f. EvuoAnos ö Baorkevs Gods vios 
O Hoosıdwvos zal Xıövns, duvvouevos Adnvg ınv nıegl ns noAsws 
»gioıv, Foroazevoe HT UULWV. Mnzuvouevov de rov no4&uov 
Exonoev 0 Heos, "Eoeydea Jvonı mv Yuyarega Aygavkov, zal ToUToV 
yevouevov £dosev Eiuoino zarah.iocı mV Er9oav dıö 10 ev 
y&vos alvrod an dxelvov HaTEOTN Jızafem &v "Elevoivı Ta@ nregl 
dospelas rel EOZIEQUTEVET , dıo zui Knovzas zei Eöuoknidas &v- 
—— — drovev, 10 de roü EQeX9Ews Baoılevev. ’Ioreov de 
tt *. “Eooe zei n IHavdgooe, ai ms Ay gavkov adehpal, ovvavsikov 
Eavras mn adeAgn' 0029 yao n0009E9 Eavras zarelapov z0ıyaVeiv 
?v anacı revıy. Wie die drei Schweſtern —— hatten, in allen 
Geſchicken des Lebens treu zufammenzuhalten: o hielten fie diefen Eid 
auch im Tode. Bezeihnend ift es, daß die —— im Haine der Agraulos 
den berühmten Eid ſchwören mußten. — Blut. Parall. ©. 313. B. 

?) Bauf. I. 38, 3. Pollux VII, 103. Thukyd. VII, 53. Dagegen jedod 
Arnobius V, 25: Eumolpus, a quo gens fluit Eumolpidarum et qui 
postea floruerunt caduceatores, hierophantae atque praecones. 


3) Schol. Aristoph. Ran. 1033. Herod. VII, 6. Plin. XXV,2. Pauf. X, 7. 
*) Ammian. Marcell. XXVI, 10. Eumolpias vetus, 
°) Ex Ponto epist. II. 9. 1. und 17 ff. III, 3, 41: Chionides Eumolpus. 
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und nachher preiſ't er dieſes Geſchlecht: 
Hoc nitor ille tui generis desiderat: hoc est 
A Superis ortae nobilitatis opus: 
Hoe tibi et Eumolpus, generis clarissimus auctor, 
Et prior Eumolpo suadet Erichthonius. 


Außer Eumolpos gehören noch zur Thrakiſchen Süngerfchule 
Yinos!), der von Einigen für einen Sohn des Apollo und der Urania, 
aud für einen Bruder des Orpheus, von Andern für einen Sohn veg 
Hermes und Lehrer des Heralles ausgegeben wird, nad) Andern wird 
feine Abftammung noch anders angegeben, und Philammon ?). Pinos 
hat vorzüglich Trauergeſänge und Klagelieder gedichtet. 

Thamyris, ausgezeichnet durch Schönheit und Githerfpiel und 
mufengleihen Gefang, war nad) der Sage ein Sohn des Philammon 
und der Nymphe Argiope und wird Schüler des Pinos genannt. Ar- 
giope wohnte vorher am Parnaß, nachdem fie aber ſchwanger geworden 
war, begab fie fi, weil Philammon fie nicht als Gattin in fein Haus 
aufnehmen wollte, in das Sand der Odryſer. Daher nannte man 
Thamyris einen Odryſer oder Thraker. Er fol die Dorifhe Har- 
monie erfunden haben und ließ fich mit ven Mufen in einen Wettftreit 
ein unter der Verabredung, daß ev mit jeder einzelnen von ihnen ver 
Liebe pflegen dürfe, wenn er vorzüglicher erfunden würde, jene aber ihm 
nehmen dürften, was fie wollten, falls ex befiegt werden würde. Die 
Mufen waren ihm überlegen und weil ev ſich vermeffen, mit ihnen 
zu metteifern, bienveten fie ihn und nahmen ihm die Gabe des Ge— 
janges und das Githerjpiel 3). 

Die Dlüte der Poeſie und des Gejanges füllt in die uralte Zeit 
tes priefterlichen und zugleich kriegeriſchen Volks der Thraker, wohin 
auch ihre Macht und Ausbreitung über andere Länder gehört. Die 
Poefie ift beftändig eine Folge der Waffen und der Helvengefang ift 
in der Kegel jo alt, als die Thaten felber. Ohne Zweifel hat auf 
diefe frühe Bildung der Verkehr und die Verbindung mit Aegypten, 
Phönife, Kleinaſien und dem übrigen Hellas mannichfadyen Einfluß 
gehabt. Diefe Bildung ift frühe, noch bevor fie vie Maffe des Volks 


') Bgl. De Lino dissertatio, conscripsit Ambrosch. Berol. 1829. Zlias 
18, 569. Ovid, Am. III. 9, 23. 

) ©. Phereeydis fragm. 63 bei C. Müller. 

) Apollod. Myth. Bibl. I. 4, 3. Pauf. IV, 33. Schol. zu Ilias II, 594 ff. 
Diod. IN, 67. Konon Erzähl. 7. Dofitheos in Mill. Fr. hist. IV. 402. 
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durchdrungen hat, abgeftorben und zur Miythe geworben, weil aud) vie 
Macht ver Thraker allmälig erlofhen ift, und vorzüglich) nach ver glück— 
lichen Beendigung des Trojaniſchen Kriegs der eigentliche Helleniſche 
Stamm zu großer Ausbildung gelangte, ſo daß ſelbſt im Alterthum 
der Glaube an eine ehemals blühende Thrakiſche Sängerſchule beſonders 
ſeit den Atthidenſchreibern wankend geworden ift !), ja unſere heutigen 
Altertfumsforfher, wiewohl fie nicht leugnen fünnen, daß e8 vor Homer 
viele Dichter und Sänger gegeben habe, doch einzelnen Perſonen, welche 
Theogonieen gebildet, vie Grundkeime zur Philofophie gelegt, herrliche 
Lieder gedichtet, der klingenden Yeier, der Harfe und Flöte anmuths- 
volle und bezaubernde Töne entlodt und felbft mit,ven Mufen um den 
Preis des Gefanges gewetteifert haben, ihre Exiſtenz abſprechen. Ich 
halte die Exiftenz eines Orpheus und anderer Thrafifchen Dichter und 
Sänger feft, wenn auch der Name des Erjteren nicht bei Homer, fon- 
dern erft bei Pherekydes, Pindar und Aeſchylos vorkommt. 

Thrafe ift in vorhomerifcher Zeit Gegenftand und Ziel mehrerer 
Sroberer gewefen, von denen ich bier nur kurze Bemerkungen bei- 
bringen will. 

In uralter Zeit, viele Jahrhunderte vor dem Trojaniſchen Kriege, 
machten die Lybiſchen Amazonen, melde auf der Inſel Hespera im 
Tritonifhen See unweit Nethiopien ?) wohnten, unter ihrer Königin 
Myrina, welde ein Heer von 30,000 Mann zu Fuß und 2000 Keitern 
zufammengebracht hatte, einen großen Feldzug, um die Länder des Erd— 
freifeg zu erobern 3). Nachdem fie das Yand ver Atlanteer, namentlid) 
Kerne, die Gorgonen bezwungen, Lybien durchzogen und mit dent da- 


) Cie. de nat. deorum. 1.38. Vgl. Herodotos’ eigenthümlihe Meinung 
I, 53. Ariftot. Poetik c. 4. Metaphyſ. I. c. 4. Cie. Brut. c. 18: nihil 
est enim simul et inventum et perfeetum; nee dubitari debet, quin 
fuerint ante Homerum poetae; quod ex eis carminibus intelligi 
potest, quae apud illum et in Phaeacum et in procorum epulis ca- 
nuntur, lin. VII, 56: De poematum origine magna quaestio est; 
ante Trojanum bellum probantur fuisse. — Gegen die befannten Stellen 
des Androtion bei Aelian. V. H. VIII, 6 und des Grammatifers in Bekk. 
Anecd. II. 185. bemerke ich, daß nach Hegefippos Kadmos (d. h. Phöniker) 
über ganz Thrake geherrſcht haben und bereits Yinos die Kenntniß der 
Buchftaben verbreitet haben ſoll. Pauf. IX. 29,2. detıwregov yao Ta 
te alla 2doreı T0v Maxedovwy To EYvos eivan narlaı ıov Oox- 
xWv zart 00x Öuolws eis ta Fein oAlywpov, 

?) Dieferv See lag nad) Herod. IV, 179 in der Nähe von Kyrene bei Jraſa, 
wird aber von Andern mehr im Innern Afrifa’s gedacht. In jüngfter 
Zeit hat man die Quellen des Nils in einem großen See entbedt. 

>) So erzählt Dionyfios von Milet. Müll. Fragm. Hist. U. 9, 9. II. 
597, 58. Diod. III. 53—56. 
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maligen König der Aegypter, Horos, dem Eohne ver Iſis, fich ver- 
bündet hatten, befriegten fie die Araber, unterwarfen Syrien, die Völker 
am Tauros, Großphrygien und Kleinafien bis an den Kaifos, wofelbft fie 
Kuma, Pitana, Priene und andere Städte nad) den angejehenften Anführe- 
rinnen und in Pesbos nad) ver Schweiter ver Myrina Mitylene gründeten. 
Nachdem fie endlich auch die Infel Samothrafe dem Dienft ver Gütter- 
mutter Rhea geweiht hatten: da fiel Mopfos, ein Thrafer, der vor 
Lykurgos, dem Könige von Thrafe, flüchtig geworden war, mit einem 
Heere, das fih an ihn angejchloffen hatte, in das von den Amazonen 
eroberte Gebiet ein, fein Kampfgenofje war Sipylos, der aus feinem 
Daterlande Sfythien vertrieben war. Dieſe Beiden befiegten die Ama- 
zonen in einer Schlaht, worin die Königin Myrina und ver größte 
Theil der Amazonen umfam; die übrig gebliebenen fehrten, da Das 
Glück auch ferner den Thrakern verblieb, nad Lybien zurüd. 
Sefoftris, deſſen Thaten auch Theopompos 1), der das hohe Alter- 
thum der Aegypter zu würdigen wußte und Athen für eine Colonie 


) Schol. zu Apoll. Rhod. IV. 272 fie To de EvIev, dn Tıva eg ToD 
Z80WyyWodos kEysı. — — de Ev 10 y' Z£oworgıy avrov 
zalei, Divdoros nennt ihn Zeoowors, bei \ Suflinus L.1,.6,.0.517.3,3 
baben die Sandichriften: Vexores, Vezores, Vexosis, Suexosis, Vesois, 
Vexois, und Sornandes de reb. Get. c.6 bat den Trojus Pomp. benugt, 
wenn er freilich erweiternd berichtet: Hic ergo Getis (Gothis) moran- 
tibus, Vesosis Aegyptiorum rex in bellum irruit, quibus tunc Ta- 
nausis (Suftinus hat Tanaus oder Tanais) rex erat. Quo proelio ad 
Phasim fluvium (a quo Phasides aves exortae in toto mundo epulis 
potentum exuberant) Tanausis, Getarum rex, Vesosi Aegyptiorum 
oceurrit eumque graviter debellans, in Aegyptum usque persecutus 
est: et nisi Nili amnis intransmeabilis obstitissent fluenta, vel mu- 
nitiones, quas dudum sibi ob incursiones Aethiopum Vesosis fieri 
praecepit, ibi in ejus eum patria exstinxisset. Sed dum eum [semper] 
ibi positum non valuisset laedere, revertens paene omnem Asiam 
subjugavit et sibi tune caro amico Sorno, regi Medorum, ad 
persolvendum tributum subditam fecit. Ex cujus exereitu victores 
tune nonnulli provincias subditas contuentes et in omni fertilitate 
pollentes, deserto suorum agmine, sponte in Asiae partibus resederunt. 
Ex quorum nomine vel genere Trojus Pompejus Parthorum dieit 
exstitisse prosapiam. Unde etiam hodie lingua Seythica fugaces, 
quod est Parthi, dieuntur: suoque generi respondentes, inter omnes 
paene Asiae nationes soli sagittarii sunt et acerrimi bellatores. 
Hune ergo Tanausim, regem Getarum, mortuum inter numina sui 
populi eolmerunt. In der verdienftlichen Ausgabe der Fragmente des 
Trojus Bompejus von A. Bielowski, Leopoli 1853, vwermiffe ich zum 
IT. prol. die Stelle des glossarius Ms. P. Danielis: „Leno, id est me- 
diator, qui apud Italos dieitur Ambassador. Unde Trojus Pompejus 
in secundo Historiarum: Praemissis lenonibus, qui hostibus parendi 
legem indicerent.‘“ 
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von Sais erklärte, im dritten Buche feiner Philippika geſchildert hat, 
ſoll nah Dikäarchos !), dem Schüler des Ariftoteles, 2936 Jahre vor 
ver erften Olympiade, alfo 3712 v. Chr. gelebt haben und aud nad) 
Aristoteles viel älter als Minos geweſen fein. Derfelbe unternahm 
mit einem Heere, dem nur das des Xerres zu vergleichen tft, feinen 
großen Eroberungszug, ver neun Jahre dauerte; nachdem er Aethiopien 
unterworfen, bezmang er ven größten Theil von Alten, wo in Kolchis 
am Phaſis ein Theil feiner Streiter zurücdgeblieben fein joll; hierauf 
befriegte er die Siythen und Thrafer ?). In Thrake mußte er jedoch 
bei vem Mangel an Yebensmitteln und bei der ungünftigen Beſchaffen— 
heit des Bodens feinen Thaten ein Ziel feten und fehrte mit Nuhm 
bevecft und mit den Gefangenen umd einer unermeßlichen Beute nad) 
Aegypten zurüd 9). 

Ueber die Skythen herrichte damals König Jandyſos, oder wie 
Megafthenes nad Arrianos ihn nennt, Indathyrſis *); 15,000 Skythen 
wurden von Sefoftris nad Perfien übergefiedelt ımd haben dert ven 
Namen PBarther erhalten >). 

Demofthenes jagt: „Es pflegt zu geichehen und vielleicht hat bie 
Gottheit e8 alfo geordnet, daß mit dem Glück aud ver Stolz und 
Uebermuth des Menſchen wählt.” Die Wahrbeit diefes Sates hat 
ſich an den meiften großen Eroberern vom erften bis zum legten er— 
wiejen; fie haben eben dadurch dargethan, daß fie nur fehlende Men— 
ſchen find und der güttlihen Ehren unwürdig, die von fo vielen Sterb- 
fihen ihnen eriwiefen und wornad viele von ihnen getrachtet, manche 


) Fragm. hist. II. ©. 236 f. Aristot. fr. 252. 

?) Mtanetho bei Müll., Fragm. hist. II. 560, 34. Herod. 1.102 ff. Diod. 
1. 53 ff. Herodotos jagt: „In dem Lande der Thrafer fieht man noch 

die befannten Säulen aufgejtellt, deren Inſchriften Kunde von der Unter- 

werfung der Bölfer gaben.” Sie hatten die Inſchrift: „Diefes Land bat 

mit jenen Waffen bezwungen der König der Könige und Herr der Herren, 

Seſooſis.“ 

Hier ſoll er ſeinem Ahnherr Oſiris durch den Künſtler Bryaxis ein merk— 

würdiges Standbild, aus den edelſten Metallen und mit den köſtlichſten 

Steinen geſchmückt, haben anfertigen laſſen. Athenodoros von Tarſos 

beſchreibt dafjelbe näher. Fragm. hist. III. 487 f. 

Müll. Fragm. Hist. II. 416, 20.21. Juſtinus 1. 1,6 nennt ihn Tanaus 

oder Tanais, Sornandes Tanausis. Arrian. Ind. c. 5. 

Arrian's Ileodıza in Müll. Fragm. hist. III. 586, 1. Malala ©. 26. 

ed. Bonn. Justin. XLI. 1. Parthi — Scytharum exules fuere.:.. 

Seythico sermone Parthi exules dieuntur. Joan. Antioch. fragm. bei 

Müll. IV. 543, 10... Zoorors, dp oV uerweiodnoev dv Tleooi« 


Zrvdaı. 


w 
no 


m > 
— — 


Sefoftris. 517 


ausprüdlicd, verlangt haben, wie denn aud Seſoſtris von feinen Zeit- 
genoſſen Weltbeherricher und Gott genannt wurde. Nur wenige große 
Eroberer haben fid) zu mäßigen vwerftanten. Ich theile hier eine Er- 
zählung mit, wodurch ehemals der Gefandte Yuftinian’s, Petrus, ver 
Srofprahlerei des Zich, des Großwürdenträgers des Perſerkönigs 
Chosroe, begegnet fein ſoll!): „Es war einmal in uralter Zeit ein 
König ver Aegypter, deß Name war Sefoftris. Als des Glüdes Gunft 
ihm lächelte, wurte er ftolz und aufgeblafen. Er madte Könige zu 
Sklaven und ging in feinem Uebermuthe jo weit, daß er fich einen 
golvenen Wagen verfertigen und ftatt der Pferde und anderer paljenver 
Zugtbiere jene gefangenen Könige an's Jod jpannen lief. So fuhr 
er auf dieſem Wagen durch die Straßen einher md zeigte ſich feinen 
Unterthanen. Da er dieß nun tüglid) wiederholte, geihah es, daß einer 
der den Wagen ziehenven Könige, der vorn angejpannt war, fortwährend 
und unverwandt feinen Blid nad hinten fehrte und dag umdrehende 
und durch Die fortwährende Bewegung in fid) felbft zurückkehrende Rad 
anſchaute. Als nun Sefoftris, ver jelbft ven Wagen lenkte, dieß be= 
merkte, vief er ihm zu: „De da, was machſt Du?’ „Der aber ant- 
mwortete: „O Herr! ich betrachte das Rad, welches ſchnell hintereinander 
im reife herumläuft, niemals an vemfelben Orte bleibt, ſondern bald 
nad) oben, bald nad) unten getrieben ven Lauf des Wagens bewirkt.’ 
Wie nun dieß ver Negypter vernommen und merkte, daß jener auf das 
Unbejtändige und ven Wechfel des Glüdes hinveute, und wie das 
menſchliche Gefhid einem fid) umorehenden Rade gleihe: va ging ex 
in fich, und damit er nicht felbft fpäter einmal in ein ſolches Unglüd 
gevathe, ftand er in Zukunft davon ab, auf die vorige Weile zu fahren, 
überdieß gab er die von ihm unterjechten Könige frei und ſchickte fie 
in ihre Fürſtenthümer zurüd.‘ 

Die Eroberungen des Sefoftris ?) waren nicht dauernd. Mad) 


) Menander Protector in Müll. Fragm. hist. IV. 210. Tzetz. Chiliad. III. 
83 ff. Vgl. III, 39. Plin. H. N. XXXIU. 3,15: Jam regnaverat in 
Colchis Salauces Aeetae subolis, qui terram virginem nactus pluri- 
mum auri argentique eruisse dieitur in Suanorum gente et alioqui 
velleribus aureis inclyto regno. Sed et illius aureae camarae, ar- 
genteae trabes et columnae atque parastaticae narrantur, victo 
Sesostre, Aegypti rege, tam superbo, ut prodatur quibusque sorte 
veges singulos e subjectis jungere ad currum solitus atque ita 
triumphare. 
Johannes won Antiodien, Müll. Fragm. IV. 543, ſagt, daß Thoulis, 
dev Vorgänger des Seſoſtris und Sohn dev Iſis und des Oſiris, Die Herr— 
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feinem Abzuge brach der König der Sfythen aus feinem Lande auf, 
unterjodhte viele Bölfer Aliens und drang bis nad) Aegypten vor, von 
veffen Eroberung er nur durd die Sümpfe abgehalten wurde. Den 
Völkern Aliens legte er einen mäßigen Tribut auf, von welchem erſt 
Ninus, der König der Aſſyrer, fie befreite, nachdem die Skythen bereits 
1500 Jahre Aſien beherrſcht hatten. Diefe Herrſchaft ver Skythen über 
Afien dürfte unmittelbar nady dem Abzuge des Sejoftris anzufegen fein, 
da mehrere Schriftfteller berichten, daß Sejoftris felbft von ihnen be= 
fiegt worden fei ). Wenn dieß nun aud) wohl bezweifelt werden dürfte, 
jo wird e8 doch ewig venfwürdig bleiben, daß ſowohl ter erſte als 
letzte allgewaltige Eroberer im Skythenlande ihren ehrgeizigen Plänen 
ein Ziel haben jeten müſſen. 

Bon großer Wichtigkeit find die Verwandtſchaft und mannichfachen 
Berührungen, worin die Thrafer zu den Stleinafiaten, namentlich ven 
Troern und Phrygiern geftanden haben, und das Verſtändniß des Tro— 
janiſchen Kriegs erhält durch dieſe nicht geringe Aufhellung. Hier 
müffen wir auf Samothrafe zurückgehen. 

Diefe Inſel, berühmt durch den Cult der großen Götter und ber 
Kabiren, hieß in uralter Zeit Yeufania, dann von Saos, dem Sohne 
des Hermes und der Rhene, Samos und zulegt, als Thrafer fic) dort 
nieverließen, Samothrafe ?). Die Ureinwohner erzählten, daß bei ihnen 
früher als in andern Gegenven eine große Wafferfluth entftanden, in- 


ichaft der ganzen Erde überfommen babe. Diejer fei in Afrika zum 
Tempel des Jupiter Ammon gefommen, habe geopfert und die Frage an 
das Drafel gerichtet: „Wer fonnte vor meiner Herrichaft Alles fi) unter- 
thänig machen und wer wird es nah mir fünnen.” Da wurde ihm der 
vieldeutige Ausſpruch zu Theil: 

Iloora E05, uereneıre A0yog zur Vevua 00V auTois. 

[rede] 2 ovugvre navra zer [Evruuov) eis Ev lovıe, 

00 x0«ToS alwvıov. 
„Zuerft Gott, hernach Vernunft und mit ihnen Geiftl. Wenn aber alle 
drei zufammenfind und ſich in Eine vereinigt haben, jo wird ihm ewige 
Herrihaft zu Theil.“ — Wir können darin die zu Iöjende Aufgabe der 
Weltgeihichte erkennen: wenn der Glaube an ein höchftes Wefen und zu— 
glei) Vernunft und Geift Alles beherrſchen und erfüllen, dann dürfte die 
böchfte Aufgabe des Menſchengeſchlechts gelöſ't und der ewige Weltfriede 
berbeigeführt fein. 
Justin. II. 3,9: Quos (Scythas) cum tanta celeritate venire rex (Se- 
sostris) didieisset, in fugam vertitur exereituque cum omni apparatu 
belli relicto in regnum trepidus se recepit. Scythas ab Aegypto 
paludes prohibuere. 
Ariftot. Fragm. 171 bei Müller a. a. O. II. 158. u. Heraklides II. 218, 21. 
Diod. V. 47 f. 
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dem zuerſt durch das Anſchwellen der in den Pontos ſich ergießenden 
Flüſſe dieſer ſelbſt ſich über die Ufer ergoß und die Mündung bei den 
Kyaneen und dann der Hellespont durchbrochen worden ſei: Aſien alſo 
ſich von Europa, womit es früher hier zuſammenhing, losriß; auf 
Samothrake ſei ein beträchtlicher Theil des flachen Landes in Meer 
verwandelt worden und Städte in der Fluth untergegangen. Die ge— 
vetteten Einwohner errichteten den Göttern Altäre. Saon foll die zer- 
ftrent wohnenden Völkerſchaften vereinigt und ihnen Geſetze gegeben 
haben. Elektra, die Tochter des Atlas und der Pleio, wanderte aus 
Lybien in Samothrafe ein, fie wurde von den Einwohnern Strategis 
genannt und gebar vafelbft vem Zeus den Dardanos, Jaſion und bie 
Harmonia I). Dardanos heirathete die Tochter ver Pallas, Chryſe, 
die bei ihrer Bermählung die Palladien und Heiligthümer der großen 
Götter, deren Opfergebräuche fie gelernt hatte, von Athene ihm zum 
Brautgefchent mitgebracht hatte. Nachher kam Kadmos, als er mit 
feinem Begleiter Thaſos die Europa aufſuchte, auf die Inſel, wurde 
mit Dardanos befreundet und heirathete nad) dem Tode der Telephafla 
die Harmonia. An diefer Hochzeit nahmen alle Götter Theil und 
jpendeten reiche Gefchenfe und Segensſprüche ?). — Jaſion ftiftete die 
Feier der Myſterien, die ſchon lange auf der Infel im Gebrauch waren; 
aud) Fremde Fonnten eingeweiht werden, wie denn Kadmos die Weihe 
empfangen haben fol. Ex wurde wegen ſeines Vergehens gegen De— 
meter, in welche er verliebt war, vom Blitz erfchlagen. Wie in ver 
Kegel die Gründer von Dynaſtieen geiftig hoc) begabte und thatkräftige 
Menfchen find, fo war auch Darvanos ein fehr unternehmenver Wann, 
er ftiftete die Golonie der Dardaner jenfeits Thrake in Illyrien, die 
jevod) ſpäter verwilderten, eben weil fie in der Nachbarſchaft voher 
Bölfer wohnten 3). Seine vorzüglichte That aber war, daß er zuerft 


1) Nah Demagoras dem Samier (Müll. Fragm. hist. IV. 378,1). Nad) 
Andern, denen Dionyfios von Halikarnaſſos (Röm. Archäol. 1,68) folgt, 
wanderte Dardanos aus Arkadien vor der Waſſerfluth fliehend ein, und 
nach Athenifon (Fragm. IV. 345, 1) jollen die Kabiren Dardanos und 
Jaſion aus Phrygien gefommen fein. 

) Muaſeas Müll. Fragm. hist. II. 154,28. Diodoros V. 47.48. Stepb. 

v. Byz. Acodavos. Hellanifos fr. 24 bei Sturz. 

Strabo S. 486 fagt: fie hätten in Höhlen gewohnt, aber dennoch bie 

Muſik jehr geliebt. Iu Athen waren Dardaniihe Flötenjpielerinnen be- 

tiebt. Aelian V. Geſch. IV. L jagt: fie hätten fic) nur dreimal im Leben ge- 

waschen, nach der Geburt, wenn fie Hochzeit feiern und wenn fie fterben. 

Schol. zu Ariftoph. Wesp. 1411. 
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in einem leichten Fahrzeuge nad) Aſien (Troas) überfette, wo Teufros 
herrfchte. Bon dieſem wurde ev gaſtfreundlich aufgenommen, erhielt 
einen Strich Yandes und feine Tochter Bateia oder Arisbe I) zur Gattin 
und nad) feinen Tode die Königswürde. Er erbaute eine Stadt Dar- 
danos, und das Yand, welches früher Teukris hieß, wurde nad) ihn 
Dardania genannt. Bon feinen Söhnen Ilos, der kinderlos ftarb, 
und Erichthonios folgte ihm der letztere ?), der ſich mit Aftyoche, 
des Simois Tochter, vermählt hatte, in ber Negierung, und nad) 
Erichthonios herrichte zur Zeit der Argonauten deſſen Sohn Tros, 
der die Gegend nad) ſich Troja nannte. Mit der Kallirhoe, ver Tochter 
des Sfantander, zeugte Tros die Kleopatra und drei Söhne, ven Slos, 
Aſſarakos und Ganymedes. Aſſarakos ift der Großvater des Anchiſes. 
ALS einft Minos den Tros, deſſen Söhne im Nufe ausgezeichneter 
Schönheit ftanden, befuchte und gaftlih) von ihm bewirthet wurde, foll 
er den Ganymedes auf ver Yagd geraubt haben 3). 

3108 ift einer der mächtigften Könige Kleinafiens gewefen. In 
Phrygien gewann er in einem von dem Könige dieſes Yandes ange- 
ordneten Kampfſpiele ven Preis, befiegte den König ver Bebryker, 
Byzas, in einer Schlacht und gründete nad einem Orafelfprude an 
dem Hügel ver Phrygiſchen Ate eine Stadt und nannte fie Ylion %), 
erhielt aud) von Zeug das vom Himmel gefallene Palladion. Er be- 
fiegte ferner den König von Phrygien und Lydien, Tantalos, deſſen 
Sohn Pelops in den Peloponnes auswanderte. Bon größerer Wichtig- 
feit ift der Eroberungszug, den die Teufrer und Myſer unter Ilos 
gegen Thrafe und Makedonien unternahmen 5). Er hat dieſe Länder big 
an den Fluß Peneios in Theſſalien fich unterwerfen, und die Päoner 


) Steph. Byz. v. Aodoßn nad Hellanifos. Außer der Bateia nad) Arrian. 
bei Müll. Fragm. hist. III. ©. 598, 64 Neſo, wonit er eine Tochter, 
die Wahrjagerin Sibylla, zeugte. 

?) Arrian Fragm. bei Müller IM. 598, 64. Apollod. Myth. Bist. IT. 12,2. 
Seine Tochter Idäa war an Phineus verheirathet. Schol. zu Apollon. 
Ah. II. 140. 

°») Müll. Fragm. hist. IV. 400, 3.403. Suidas Mivos. Nah Mnaſeas 
ift er von Tantalos, nad) Andern endlich won Zeus geraubt worden. 
Zwiſchen Minos und der Eroberung Troja’s liegen etwa 80 Jahre. 

*) Steph. v. "TArov. Apollod. II. 12, 3. Konon in Phot. Bib. 132 b. 31. 

) Serod. V, 13. VII, 20.75. Vgl. Strabo’s Fragm. 37 Taf. Euftath. zu St. 
II. 845. Plin. H.N. VII, 206. Reperiuntur, qui Mysos et Trojanos 
priores (naves) excogitasse in Hellesponto putent, cum transirent 
adversus Thracas. Abel a. a. D. S. 40.57 f. vermifcht dieſe Eroberung 
oder Einwanderung mit der jpätern unter Midas. 
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am Strymon rühmten ſich nocd zur Zeit, als Daretos feinen Feldzug 
unternommen hatte, Abkömmlinge der Teukrer zu fein. Das vorzüg- 
lichfte Zeugniß über diefe Thatjache gewährt uns Lykophron !), wenn 
er die Kaſſandra jagen läßt: 


’ N‘ 4 cc» x 7 - ’ 
Ilannos de ons 6Vu0g wiorwoug niaru 
yegavr 7’ 'Eoodwv zal Taradgutmr nedor, 
ca „ Im > * no 
000vG Ennsev aut Ilnyveıovd norois, 

DICH z —— 3 — / 
OTGOV ToaynAm νν auıyıdeis n&dwg, 


> = , ’ ’ 
ahrn) vEardgog, Exngenkoraros yEvovg. 


Es ıft hieraus zu Schließen, daß allerdings ein Theil dev Teufver 
in Thrake und Makedonien zurücgeblieben ift, und es ift erklärlich, daß 
die Thrafer, wenn fie auch nicht Unterthanen ver Troer geworben find, 
dod) ihnen fpäter in ihren Kriege mit den Hellenen Beiſtand geleiftet 
haben. 

Hieran wollen wir gleid) ven Eroberungszug des Königs ver 
Phrygier Midas, Sohnes des Gordias, ſchließen, welcher nad) Lyko— 
phron's Darftellung in eine fpätere Zeit gehört. Es heißt hier: 


1397 °O DovE 0’, AderApov alu Tiuwooduervog ?), 


) Alerandra V. 1341 f. Bgl. dazu die Paraphraſe: Adysı JE ToV "Iov' 
6 Zuos, dgyavioas n Unordsus) Tas noAsıs zul zmv zugav zov IMa- 
z.dovov, ze TO &dagos 10V Tahadgaloy‘ eioi de E)yn Mazedo- 
vias of 1e ’Eoodor zer oi Takadoaioı' ögovs Erunsev regt Tolg 
deUuaoıy tov IIeveıov, 10Ta uo0 Osoo«Ales, Tv 0TE00aV ID 100Xn.0 
dovaıznv deounv regudels‘ 7n duyausı 6 2v Tois veoıs avdoeios, 
ö RUE: — Meyot yao OsoouAlas 0 "IAos Eroatei. 

2) Shol.: O Midas Baoıkevs Avdias — ‚uns ddehpis TO iu ıWV 
Pagßeowrv, zov Acıavav — ddehpns nyovv ıms Khsondrgas (2) — 
1398: zu Ebownnv Aeysı tooyor. — 1399: Toü tous vezgovs dı- 
»uaLlovros Mivwos zar 25aoyovros avrois. Man fteht daraus, daß der 
Zug des Midas in eine Zeit gehört, wo Minos zu Land und zur See 
mächtig gewejen war und bereit3 Das Nichteramt über Die Todten er- 
halten „hatte. — 1401: elor d& dvo Aoyoı &v <bovyia, N 6 &yov aln- 
9os orte Övov 6 Midas. — 1403: Tais uviaıs ZUTa0TOX@LOULEVOS. 
denter find blutſaugende Snfecten. — 1404: Nach dem Scholtaften be- 
deutet Phlegra Thrafe. Titon ein Vorgebirge der Thrakiſchen Halbinjel. 
Vgl. noch die Paraphraſe dazu: V Midas aiua rwv ddeApav 
TiumgoVuevos nrakıv TV ToopnV ze unTega dvrınog joe yıv Too 
Tous vEexgous zEhevovros, Tas dxokuxevrous Ofzus Tois dv9gWnoıs 
Önzogevovros TO 0TE000 Toon" dorisę Maore regt Tov 0vov Te 
ara’ 2orı Aöpos &v bovyia: n :ywv Kaurn dra ovouv' z00Um081 
voy tous Aößous I0Vv WIWVv. TOoVIW n1do« N yn dovLwunoere ns 
Oodens zul N Mazedovia, EQLPOROTIZOS * n raoadea).ao0la XE0H0- 
vnoos za 7 Halınvia, nvrve 0 Bovzepakos' fort dt EniHerov ToÜ 
noTauon, 
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nakıy TIFNVOoV avıınogdmos KIova 
- ’ > > 
TOD verpoTayov, TOG AFWNEVTOVg Öixag 
es < ’ > m ’ 
1400 pFLToloı ENTOGEVOVTOG K0TEHYyEL Toonm. 
a —— > 2 LEN Jin ” — 
05 dn nor &upwdorrog ES arowv Aoßwr 
pPFEODag zupelka, zarlvvel naowridag, 
{ F 
dantois TIrVoxWv aluonWrnow gopor. 
10 naou DiEygas ara dovAmInoerau 
, x \ c a) ’ 
1105 Opaupovoia Te deıyag N T' Endxrtiog 
oroodvyS Tirwvog ai te Iıdovww midzes 
39, c 
Ilardnvia T' 000090, Tv 6 Bovzegwg 


’ ’ * c ’ 
Bovywv.kınatveı, ynyEv_v vANQETnS. 


Wir wiſſen freilih nicht, aus welcher nähern Veranlaffung ver 


Phrygier Midas feinen Eroberungszug nad) Europa unternommen hat; 
der Hauptgrund möchte wohl darin zu juchen fein, daß feit alter Zeit 
der eine Erdtheil über den andern herrſchen wollte, wie wir dieß aud) 
beim Trojanifchen Kriege vorausfegen dürfen. Daß diefer Phrygifche 
Eroberungszug aber wirklich ftattgefunden und fi), wenn auch nicht 


über 


ganz Thrafe, jo doch über vie Thrakiſche Halbinfel und Mate- 


donien erftrecdt hat, ift durch eine Reihe von Zeugniſſen gefichert, fo 


wie 


» 


daß die Phryger in Makedonien Briger oder aud) Myſer hießen 1). 


Herod. VII. 73: ol de <bouyes, os Mazedoves k£yovor, ExahEovro 
Boiyss yoovov Good Evownmioı Zövres, OVVoLX0ı N0«V Maxeddoı zul. 
VIII, 138. Konon 1. Ey. Euphorion beim Schol. Clem. Alex. IV. 
S. 9% f.: @xeito dE 7ö naAcıov 7 "Edeooa Uno Povyov zei Audav 
zei Twv usr« Midov dıazowoyEevrwv £ls zyv Eiownyv. Nikand. 
bei Athen. XV, ©. 9% 


noota utv 'Ndovinde „Miöns üneo Aoidos aoynv 
leinov &v „hngoıoıw Gverpecpen Huckooıy 
alev Es Esnzovra neo zou0wvre nermkoıs. 


Step). By. Boiyss, zat Boryla n Tooıxn. rovreorv 7 bovyla ano 
Botyov 100 zatoıznoavros &v Mazxedovig. Strabo, Fragm. VII, 25. 
Es heißt nun bei Juſtinus, bereits Karanos habe den Midas aus Diate- 
Donien vertrieben, das mag allerdings fehr richtig fein, Doc braucht man 
weder anzunehmen, daß diefer Midas berjelbe König gewefen jet, ber 
zuerst eingewandert ift, noch find alle Briger wieder nad) Aſien ausge 
wandert. Der Lyder Kanthos berichtet fr. 8 beirMüll. I, 37: zwv de 
+boiyov dx ans ee nEgALWdEVT@V eilovro ToV TE ans Tootas 
goyora zul ans nımotov yns’ &zelvoug uev Evradda olXNoRı, TOUS 
d& MvooVs une tas Tov Kalzov ınyas ninolov Audov. Es ift 
dieß nach dem Trojaniſchen Kriege geichehen. Auch päter wohnten noch 
in Europa an Briger (Herod. V1,45. VI, 185.); in Illyrien nach 
Strabo VII. S. 326 f. Steph. Byz. Boc, 10 £3vog, zei Bovyaı. 
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Hier haben fie wahrjcheinlich längere Zeit und anfangs auch noch 
neben den Temeniden aus Argos gewohnt und zwar in der Nähe des 
Fluſſes Erigen, der in den Axios ſich ergießt, nicht fern von den 
Ichneeigen Bermios (bei Berda). Hier lagen aud) die wundervollen 
Nofengärten des Königs Midas, in denen ehemals der weiſe Silenos 
luftwandelte und von Midas, nachden diefer die Duelle Inna +) mit 
Wein vermifht hatte, gefangen genommen wurde, und worin nod) zu 
Herodotos’ Zeit die Kentifolien wucherten. 

Wir erkennen in diefen Eroberungszügen ver Keinafiatifchen Reiche, 
wozu nod) der des Pelops, der feine Phryger in ven von ihm 
benannten Peloponnes führte, zu vechnen ift, und namentlidh in 
den der Teufrer, welche große Macht befaßen, das Beftreben, ihre 
Herrſchaft und ihren Einfluß aud) über die ihnen zum Theil ſtamm— 
verwandten Länder in Europa auszudehnen; aber wie jede irgend be- 
deutende Action auch wierer eine Neaction zur Folge hat: fo möchte 
in ihnen auch eigentlic) der innere Grund zum Trojanifchen Kriege zu 
ſuchen fein. Es war dieß ein Kampf zwifchen ven damals gebilvetften 
Bölfern Aſien's und Europa’s, der durd) eine Äußere Veranlaffung zum 
Ausbrud, kam und veffen Ausgang leider für die fernere geiftige Ent- 
widelung Thrake's und Stleinafien’s hemmend eingewirkt hat. Die 
Zeufrer, Dardaner oder Troer hatten aber außer fehr vielen kleinaſia— 
tiſchen Hülfsvölkern auch ſehr bedeutende in Thrake, welche ihnen Betz 
ftand leijteten, und es ift dieß nur durch die innige Verbindung und 
nahe Berwandtihaft erklärlich, welche unter ihnen beveits feit längerer 
Zeit beftand. 

Ilos zeugte mit Eurydife, der Tochter des Adraftos, den Laome— 
don, welder mit Hülfe ver Götter Apollo und Poſeidon Troja mit 
Mauern umgab. Weil ev nun ven ihnen verfprocdhenen Lohn vorent- 
halten hatte, fandte Apollo Peſt und Unheil über Troja, und Herakles, 
nachdem er die Stadt von dieſem Uebel befreit hatte, jedoch von Lao— 
medon die ihm dafür verfprochene Belohnung nicht erhalten konnte, 
bevrohte das Yand mit Krieg ?). Bevor er aber viefe Drohung aus— 


eioi dE Maxedovızov EYvos nooosyes "Ihhvpiois. Nah) Appian. 
Bürgerkr. II, 39 bemächtigten fi) Briger aus Phrygien zurückkehrend 
der Stadt Dyrrachium umd ihrer Umgegend. R 

') Diefe lag nad) Bion von Profonnefos in Müll. Fr. H. 11. 19,2 zwijchen 
den Mädern und Päonern. 

2), Apollod. IIT.. 12, 3. U. 5,9. 13. 
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führte, hat er große Ihaten verrichtet und mannichfache Leiden aus: 
gejtanven. Zunächſt durchzog er Thrake und wurde von König Poltys, 
der über das Gebiet der Später Aenos genannten Stadt und zwar aud) 
noch zur Zeit des beginnenden Trojaniſchen Kriegs herrfchte 9), gaft- 
freumdlid) aufgenommen, den Sarpedon aber, ven Bruder des Poltys, 
einen übermüthigen Frevler, töntete er mit feinen Pfeilen. Hierauf 
fanı er nach Thaſos, welches damals Thraker bewohnten, diefe unter- 
jodyte er und überließ die Inſel den Söhnen des Androgeos, Aliäos 
und Sthenelos. Bon Thaſos brad) er nad) ver Chaltidiſchen Halbinfel 
auf und verrichtete hier die Thaten, welche am Bollftänvigften Speu— 
jippos in feinem Briefe an Philippos erzählt hat. Bereits früher 
hatte er in diefer Gegend feine achte ihm von Euryſtheus aufgetragene 
Arbeit vollendet. Es war ihm nämlich aufgegeben worden, die vier 
Stuten des Königs der Biftonen Diomeres, des Sohnes des Ares und 
der Kyrene, nah Mykenä zu bringen; dieſe Stuten wurden befanntlid) 
nad) der Sage mit Menfchenfleifch gefüttert. Um dieſen abjcheulichen 
Gebrauch abzuſchaffen, ſchiffte ſich Herafles mit einigen Gefährten ein, 
übermannte die bei ven Pferveftällen aufgeftellten Wächter und brachte 
die Pferde an das Geſtade des Meeres, wo er fie, als er von ven be— 
waffneten Biftonen überfallen wurde, feinem Yieblinge, dem ſchönen 
Abderos, einem Lokrer aus Opus und Sohne des Hermes, zur Bes 
wachung übergab. Die Stuten aber zerriffen ven Abderos, und Derakles 
befämpfte die Biftonen, ſchlug fie in die Flucht, tüdtete den Diomedes 
und gründete bei den Grabmale feines Lieblings die Stadt Abvera, 
richtete ihm zu Ehren auch Wettjpiele ein, in denen alle Kämpfe, nur 
nicht die mit Roſſen, geftattet waren ?); die Stuten aber überlieferte 
er dem Euryſtheus. Nachdem er binnen acht Yahren vie ihm aufges 
tragenen Arbeiten vollendet und noch gar viele andere Helventhaten 
verrichtet hatte, ſchiffte er mit 18 Fünfzigruderern und einer auserlefenen 
Schaar von Helden, worunter Diklens und Telamon, gegen Ilion, 


) Blut. Denkſpr. v. König. u. Feldh. An ihn ſchickten nämlich die Troer 
und Achäer eine Gejandtichaft, und er gab dem Paris den Nath, die He— 
lena zurückzugeben und dafiir zwei ſchöne Weiber von ihm zu nehmen. 
Apollod. II. 5, 8. Hellanik. Fr. 108 bei Sturz. Plin. H. N. IV.11,18. 
Abdera libera civitas, stagnum Bistonum et gens. Oppidum fuit 
Tirida, Diomedis equorum stabulis dirum. Strabo B. VII. Fr. 42. 
Steph. Byz. v.Apdnoe« Bemerkenswerth ift es, daß bereits in fo hohem 
Alterthume die Pferde bejonvere Namen hatten, fie führt Hygin Fab. 30 
an: Podarkos, Lampon, Xanthos und Dinos. — Philoftr. Gemälde II, 25. 
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eroberte vorzüglich mit Hülfe des Telamon die Stadt und tüdtete ten 
Laomedon, anf deilen Sohn Podarkes oder Priamos die Herrfchaft über— 
ging. Die Troer waren ein Boll, mit venen nad) der Mythe vie 
Götter vielfach verkehrten; mit Priamos, dem Bater vieler Heldenfühne 
und blühender Kinver, endete auch die Macht und Blüte feines Neiches. 
In dem großen Kampfe, ver fih mit den Hellenen entſpann und zehn 
Fahre hindurch anhielt, hatte Priamos eine große umd ftarfe Bundes— 
genofjenfchaft ), woraus man erkennt, daß dieſem Stamme wohl vie 
Herrſchaft über einen größern Theil Aften’3 und Europa’s gebührt und 
ven Hellenen gefährlich hätte werden können, wenn es das Geſchick nicht 
anders gefütgt. 

Bon den Bundesgenoſſen, welde in dieſem großen Völkerkampfe 
auf Seite der Troer geſtanden haben, find Hier nur die Thrafifchen zu 
nennen. „Fern von Amydon her, von des Arios breitem Gewäſſer,“ 
jagt Homeros ?), famen die Päoniſchen Bogenfhügen unter Pyrächmes. 
Ueber die Päoniſchen Reiter, e8 waren aber Pelagonen, befehligte 


) Des Priamos Gattin Hekuba war nach mehreren Schriftftellern (Apollod. 
Myth. Bibl. 111. 12,5. Oygin. Fab. 91.111. 243, nach andern des Drymas) 
die Tochter des Kiſſeus, welcher auf der Thrakiſchen Halbinjel in der 
Nähe Makedoniens König war umd in deffen Gebiet ſpäter Aeneas eine 
Stadt gründete. Auf ihn, im deſſen Hauſe auch Iphidamas, des Antenor 
Sohn, nad) Homer SL. XI, 221 ff. feine Erziehung erhalten hat, bezieht 
fi) ein Diythos, den Euripides in feinem Arcchelaos, der zu Ehren feines 
gleihnamigen Gönners geſchrieben tft, werarbeitet hat und dejjen Inhalt 
Hyginus Fab. 219 mittheilt. Archelaos nämlich, des Temenos Sohn md 
Entel des Herakfes, kam von feinen Brüdern vertrieben zum König Kiffeus. 
Diefer, im Kampf mit feinen Nachbarn begriffen, verſprach ihm jeine 
Tochter und fein Reich, wenn er ihn von feinen Feinden rette. Archelaos 
befiegte die Feinde in einer Schlacht und forderte den verjprochenen Lohn. 
Kifjeus aber, dem feine Freunde davon abriethen, erfüllte fein Verſprechen 
nicht, jondern ftellte ihm hinterliftig nad) dem Leben. Er lieg nämlich 
eine Grube graben, darein glühende Kohlen legen und jolhe mit dünnen 
Reiſern bedecken. Als Archelaos fich zu Kiſſeus begab, hatte er bereits 
durch einen Sklaven den Anjchiag des Königs erfahren und bat um eine 
geheime Unterredung mit dem Könige ohne Zeugen. Dieſe wurde ihm 
gewährt. Archelaos aber ergriff den wortbrüdigen König und ftürzte 
ihn im die eigene Grube. Er floh num, wie ihn Apollo geheifen hatte, 
nad) Diafedonien unter Führung einer Ziege und foll hier die Stadt 
Aegäa erbaut haben. — Daß zwiſchen den Troern und Thrafern jehr 
nahe Beziehungen ftattgefunden haben, bemerkt bereits Strabo XIII, S. 590. 
Es gab eine Stadt Arisbe in Troas und einen Fluß Arisbos in Thrafe, 
jerner ein Thrakiſches Wolf Skater und in Troja einen Fluß Statos, ein 
Caſtell und Thor gleichen Namens, e8 gab ein Volk Kanthier in Thrafe 
und einen Fluß Xanthos in Troja, aud ein Flüßchen Ahejos, endlich in 
Thrafe am Pangäos eine Stadt Pergamos. 

?2) 3. II, 848. 
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Afteropäos, ver Sohn des Pelagon und Enkel des Axios, er war 
unter allen Troern und Achäern der größte Mann und ftürzte fich mit 
dem Muthe eines wilden Thieres in die Schlacht. Homeros nennt 
ihn einen Mann, der beide Hände gleich geſchickt zu gebrauchen mußte. 
Achilles jagte feine Schaar in die Flucht und tödtete nad) hartem 
Kampfe ven Afteropäos !). Ueber die Völker am Etrymon und Rho— 
dope gebot Rheſos, ver Sohn des Eioneus, ein gewaltiger Jäger, 
ver prächtige Nofje nährte und fid) vor Troja durch großen Aufwand 
und ſchöne Wagen auszeichnet. Er fiel durch Diomedes' Hand ?). 
Der madere und große Akamas, ver Sohn des Königs Euforos, 
welcher über die Völker am Hellespontos herrfchte, führte zugleich mit 
Beiroos, dem Sohn des Imbraſos, die Hellespontier an, Euphemosg, 
ver Sohn des Trözenos, die Kikoniſchen Lanzenſchwinger ?). — Die 
Thrakiſchen Diyfer führte Telephos 9 an, ein Held groß von Körper 


) Il. XXI, 154 ff. meoıdecros. Zuftin. VII 1, 5. Bol. Flav. Philoftr. 
Heldengeih. S. 735 Dlear. 

) 31. X, 434 ff. Flav. Philoftr. Heldengejh. 294, 15. 

°) Il. 1. 844 ff. Der Schol. zu Apoll. Rh. I, 948 jagt: Evowpov de 
vios Azdueas‘ öv "Ounoos &v ın Bowrig (?) nyeiodaı Gogzov ua 
79 IIelow gnoiv. Die Tochter des Euſoros Ainete heirathete den Thej- 
jaler Aineus und fie war Mutter des Kyzikos. — Peiroos war von Aenos 
gefommen S1.1V,520. Auch jein Sohn Rhigmos wird genannt. Il. XX, 484. 

) Ihn adoptirte König Teuthras von Myſien und er herrichte nach Philoftr. 
über das am Meere gelegene Land, darunter kann man aber nur das in 
Afien gelegene PVinfien verftehen. Ueber ihn ift die Stelle des Joran— 
des de reb. Get. c. IX bemerfenswerth, feine Quelle ift Div. Is ergo 
Telephus, Herculis filius, natus ex Auge [dieje ift die Tochter des 
Aleos], sorore Priami, conjugio copulatus, procerus quidem corpore, 
sed plus vigore terribilis, paternam fortitudinem propriis virtutibus 
aequans, Herculis genio formae quoque similitudinem referebat. 
Hujus itaque regnum Moesiam appellavere majores, quae provincia 
ab oriente ostia fluminis Danubii, a meridie Macedoniam, ab occasu 
Histriam, a septentrione Danubium habet. Is ergo antefatus habuit 
bellum cum Danais, in qua pugna Thessandrum ducem Graeeiae 
interemit; et dum Aiacem infestus invadit, Ulyssemque persequitur, 
equo cadente ipse corruit, Achillisque jaculo femore sauciatus, diu 
mederi nequivit. Graecos tamen quamvis jam saueius e suis finibus 
proturbavit. Telepho vero defuncto Eurypylus filius suceessit in 
regno, ex Priami Phrygum regis germana progenitus, qui ob Cas- 
sandrae amorem bello interesse Trojano ac vparentibus soceroque 
ferre auxilium cupiens mox ut venit exstinetus est. — Poſidonius 
bei Strabo VII. c. 3 erfannte richtig, daß Som. Sl. XIN,5 die Thra- 
fischen Myſier meine. Bol. noch Philoſtr. Heldengeſch. S.687 ff. Ol. und Plin. 
H. N. V. c.30 ($. 125): Supra Aeolida et partem Troadis in medi- 
terraneo est, quae vocatur Teuthrania, quam Mysi antiquitus tenuere. 
Steph. v. Tevdoavia« und Hygin. Fab. 99. 100. 101. — Bet Fornandes 
tritt offenbar das Beftreben hervor, große nnd denfwirdige Thaten an— 
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und an Geftalt wie durch Tapferfeit dem Herakles vergleichbar, deſſen 
Sohn er war. Derfelbe herrfchte über ein wohlhabendes und wohl- 
gerüftetes, roſſenährendes Land und erhielt aud von ven obern My- 
fiern, ven Abtern und Andern Beiſtand. Die Achter verheerten, bevor 
fie Troja jelbft befämpften, fein Yand. Er ſelbſt fam mit einer großen 
und auserlefenen Macht ven Troern zu Hülfe. Seine Oattin war 
die Hiera, das größte und ſchönſte Weib von Allen, melde an ver 
Spite einer Reiterſchaar Myſiſcher Frauen wie Amazonen focht. Diefe 
wurde von Nireus, dem fchönften Danaer vor Ilion, getödtet und den 
Telephos verwundete Achilles an ver Hüfte, ver ihn jedoch vergeblich 
wiever zu heilen fuchte ). — Hämos, der Sohn des Ares, zeichnete 
ſich ebenfalls aus, ihm ftanden Diomeves, Palamedes und Sthenelos 
gegenüber. Endlich waren noch Helsros und Aktäos, die Söhne 
des Iſter, aus dem Sfythenlande gekommen; gegen fie, die von einen 
Biergejpann ftritten, fochten die Atriven, Aias ver Lokrer und Andere. 
Beide Skythen fielen durch Aias, der dadurch, daß er mit ſeinem Speer 
gegen den Schild ſchlug, die Roſſe wild machte, weßhalb jene vom 
Wagen ſprangen und einen denkwürdigen Kampf zu Fuß mit ihrem 
Gegner beſtanden. 

Dieß möchten wohl die vorzüglichſten Thrakiſchen Völker fein, 
welche den Troern im Kampfe gegen die Achäer Beiſtand leiſteten. Ob 
nach dem für erſtere unglücklichen Ausgange dieſes Krieges die Reſte 
derſelben alle in ihre Heimath zurückgekehrt ſind, iſt ungewiß und zu 
bezweifeln; nur von wenigen werden uns Andeutungen über ihre fer— 
neren Schickſale überliefert. Nachdem Rheſos durch Diomedes umge— 
fommen, fo erzählt Appianos ?) nad) einigen Schriftſtellern, flohen die 
Thrafer, die mit ihm in den Kampf gezogen waren, an die Mündung 
des Pontos, wo das Meer am fchmalften und vie Ueberfahrt am leich— 
teften ift. Hier follen fie nad) Einigen, weil feine Schiffe vorhanden 
waren, geblieben fein und ſich des Yandes Bebryfien bemächtigt haben. 
Nach Andern follen fie wirklich übergegangen fein in das Yand der 
Bithyniſchen Thrafer über Byzantion hinaus und am Fluffe Bithyas 3) 


—— ſo viel wie möglich in die Geſchichte der Gothen hinein— 

zuziehen. 

) Philoſtr. a. a. O., Ovid. Rem. Amor. 47. Metam. XII, 111. 

2) Röm. Geſch. XII, 1. 

) Plinius H. N. IV. 11,18 nennt einen Fluß Bathynias, wofür ein Coder 
Bythinias giebt. Rheſos wurde auch in Byzantion verehrt. Vgl. Müller, 
Fragm. hist. IV. 551, 24. Suidas v. "Pn00s. 
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fic; niedergelaſſen haben, jedoch bei vem Mangel an Lebensmitteln jeien 
fie wieder nach Bebrykien zurücgefehrt und hätten Dieß Yand, in dem 
fie ferner gemohnt, Bithynien genannt. Höchſt wahrfcheinlich haben, 
wie auch Herodotos t) überliefert, die Bithyner früher am Strymon 
gewohnt und find nad) Afien hinübergegangen, ob exit zur Zeit tes 
Trojaniſchen Kriegs, oder früher, muß unentſchieden bleiben. Als die 
Athenäer Amphipelis gründeten, ließen fie des Rheſos Gebeine einem 
Orakelſpruche zufolge aus Troja holen und am Strymon beifegen und 
Rheſos wurde auch fpäter in ver ſehr bevölkerten Gegend des Rhodope 
als Heros in einem Achten verehrt ?). 

Eine große Anzahl Schriftfteller, z. B. Polemo, Mäander von 
Miletos, Arrianos, denen andere folgen 3), erzählen: Die Heneter 
over Veneter, Die einen ſehr beträctlihen Stamm der Paphlagonen 
bildeten und den Troern Hülfe geleiftet hatten, jeien, nachdem fie von 
den Leukoſyrern oder Aſſyrern befiegt waren, nad) dem Trojaniſchen 
Kriege in Gemeinſchaft mit Thrafeın aus Kfeinafien ausgewandert und 
nad langen Irrfahrten nach dem Nordoſtgeſtade Italiens, ven Wintel 
des Adriatifchen Meeres gekommen und hätten fih am Po nieber- 
gelafien, das Yand ſei nad) ihnen Benetien genannt worden; die in 
Kleinafien zurücgebliebenen Heneter aber hätten den Namen Kappa— 
doker angenommen. Nach Einigen foll auch Antener mit feinen Söhnen 
ſich den Paphlagoniſchen Henetern angeſchloſſen haben, teren König 
Pylaimenes von Menelaos getödtet war, weil eine feinpliche Partei in 
ihrer Heimat ihnen die Rückkehr unmöglid, machte, Stephanos *) führt 
eine Stadt Troja im Gebiet der Veneter an. Auch oberhalb des ſo— 
genannten Hylliſchen Cherfones, Der jetzigen Iſtriſchen Halbinfel, wohnten 
Thraker, die man Iſtrier nannte °). 


) VII, 75. Steph. v. By. v. Zrovuov. 

S. m. Forſch. I. 106. 122 u. Philoſtr. Heldengeſch. 681 Dlear. 

») Müll. Fragm. hist. 111. 122, 22. 596, 49. 548, 45. II. 337, 9. Plin, 
H. N. IH. 23. Venetos Trojana stirpe ortos auctor est Cato. VI.2: 
Cromna (in Paphlagonia). Quo loco Henetos adjecit Nepos Cornelius, 
a quibus in Italia ortos cognomines eorum Venetos credi postulat. 
Strabe X. 3, 8. 8. 25. 111. 2, 13. V. 1,4. X111.1,53. Diomedes, 
der den Rheſos erfegte, wurde aud) bei den Venetern verehrt, er hatte 
dafelbft einen Tempel Timavum und man opferte ihm ein weißes Pferd. 

*) v. Tooia., — Eorı zei Tooia ngös ı@ Adglg ans Beverlas. Dgl. 

Liv. I, 1. u. Birg. Aen. I, 242. 

Nach Apollodoros bei Mill. Fragm. hist. I. 451,118. "Yrto de zous 

"Yrrovs (Allyrier) Arßvovoi zul tıves "Torgoı heyousvoı ODEzES. 


2) 
De 


Niederlaffungen der Thrafer. 529 


Einige von Troja zurüdtehrende Euböer, jo erzählt Strabo !), 
nämlich die nad) Syrien verjchlagenen Abanten, wollten durd) Make— 
donien nad) Haufe wandern, blieben aber bei Edeſſa, wo fie freundlich 
aufgenommen wurden, in einem Kriege Beiſtand leilteten und eine Statt 
Euböa gründeten. Ein Theil der Abanten hat fih) in Illyrien anges 
fiedelt in der Pandfchaft Auavria, nahe bei Korkyra und fie befaßen 
dafelbft die Städte Orikos und Thronion. 


Bereits feit uralter Zeit haben die Thraker, deren Pand fehr be- 
völfert gewefen fein muß, mannichfache Eroberungszüge gemacht und 
fi über Nachbarländer und in Colonieen zerſtreut: jo in Böotien, wo 
fie nad) den Kadmeiern eine Zeit lang herrichten, bis fie von ihnen 
gegen ven Parnaß verjagt wurden 2); in Phokis hatten fie Daulis 
inne ?) und auf Eubda wohnten die Abanten, d. h. nad) Ariftoteles *) 
vom Phokiſchen Aba ausgewanderte Thraker. Mehrere Inſeln des 
Aegäiſchen Meeres waren ebenfalls in den älteften Zeiten von Thrafern 
bewohnt, jo Samothrake 700 Jahre hindurd) 9), Lemnos von Sintern 6) 
und Naxos. Die Anfievlung auf letzterer Inſel gehört in uralte Zeit. 

Die Sage hierüber, bisher nur unvollftändig erzählt, ift nad) An- 
driskos 7) folgende. Sfellis und Kaffamenos von der Inſel Strongyle, 
vem fpätern Naxos, führten Coloniften nach Thrake in der Nähe, wo 
Doreas herrfchte. Das Land wird höchſt wahrfcheinlich Pierien gewefen 
fein, wo nad) Theagenes Akeſamenos, den id) für Kaſſamenos halte, 
als einer ver dortigen Könige genannt wird, der die Stadt Axeoauevai 
gegründet hat 8). Bon den Söhnen des Boreas, Butes und Lykurgos, 
die nicht von derſelben Mutter waren, ftellte ver jüngere, Butes, feinem 
Bruder nad) dem Yeben. Da der Anfchlag entvedt wurde, legte ihm 


X. 1, 8. 15. ©. 449. Steph. v. Byz. Evßorw. Xaovla. Apavıls. — 

Auarıte, "Noızos. 

Thrafer heiligten den N den Muſen. Strabo IX. I, 25. ©. 410. 

Strabo IX. 3, 13 (S. 423). — Thuf. II, 29. 

*) Bei Strabo X- 1, 3 (©. 445). — Nad) Softratos ſoll der letzte König 
von Athen, Kodros, in einem Kriege, den Thrafer (Andere erzählen jedoch: 
Dorer oder Herafliden) gegen die Athenäer führten, ſich für das Vater— 
land aufgeopfert haben. Stob. Slor. VO. 66; Blut. El. Parall. c. 18. 
Pherekydes bei Müll. Fragm. hist. I, 110. 

’) Heratlid. Port. u. Ariftot. in Müll. Fragm. hist. II. 158, 171. 218, 21. 
Dior. V, 47. 

9) Hellanik. bei Müll. Fragm. J. 59, 112 f. 

) Nariafa bei Mill. Fragm, hist. IV. 308, 2. Diod. V, 50 f. 

°) Steph. v. By. v. Azeoauevat. 


Boehnecke, Demoſthenes. 34 
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ver Bater zur Strafe auf, mit ven Theilnehmern feines Vorhabens 
zu Schiffe zu gehen und ſich ein anderes Land zum Wohnſitz zu fuchen. 
Butes jchiffte fih daher mit feinen Mitſchuldigen, wozu aud) aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) Skellis und Kaſſamenos gehörten, ein und nahm 
von den Kykladiſchen Inſeln Strongyle in Belis. Da e8 bier feinen 
Leuten an Weibern fehlte, chiiften fie umher, um Frauen aus ver 
Nahbarfchaft zu rauben. Nachdem fie auf diefe Weife ven Peloponnes 
und die umliegenden Inſeln heimgeſucht und in Euböa zurüdgemiejen 
worden waren, landeten fie in Theſſalien. In dem Phthiotiſchen Achaja 
trafen fie auf dem Berge Drios die Pflegerinnen des Dionyſos bei 
den Orgien des Gottes an. Es waren dieß die fieben Dodonifchen 
Nymphen, die jpäter als Hyaden unter die Sterne verſetzt wurden: 
Ambrofia, Koronis, Eudora, Thyone, Phäſyle, Bolyro, Phäo !). Alle 
warfen, als fie von Butes und feinen Begleitern überfallen wurden, 
vie heiligen Geräthe weg und flohen theils dem Meere zu, theils auf 
den Berg Drios. Koronis allein fiel ven Käubern in die Hände und 
wurde zur Ehe mit Butes genöthigt. Entrüſtet über die Gewaltthat 
der Räuber flehte fie zu Dionyjos um Hülfe. Diefer verjegte ven 
Butes in Wahnfinn, jo daß er fidh jelbjt in einen Brunnen ftürzte 
und auf diefe Weife umkam. Die übrigen Thrafer raubten andere 
Meiber, worunter Iphimedia, die Gattin des Aloeus, und ihre Tochter 
Pankrato die angejehenften waren. Mit ven Entführten ſchifften fie 
dann nach Strongyle zurüd, woſelbſt fie jtatt des Butes ven Kaffamenos ?) 
zu ihrem Könige machten und ihm die Panfrato, die durch Schönheit 
fi) auszeichnete, zur Gattin gaben. Es hatten fi) nämlich, bevor 
Kaffamenos zum Könige gewählt wurde, die beiden vornehmften Ans 
führer Skellis und Hefetoros um Pankrato geftritten und einander um- 
gebracht. Kaſſamenos ernannte einen feiner Freunde zum Unterfönige 
und gab ihm die Iphimedia zur Ehe. Damals wurde wahrjcheinlich 
aud der Dionyjoseult eingeführt. Aloeus ſchickte die jogenannten 
Aloiven Dtos und Ephialtes, die als ungeheure Rieſen gejchilvert 
werden, aus, um feine Gattin und Tochter zu ſuchen. Sie fegelten 
nah Strongyle, befiegten die Thraker 3) und eroberten die Stadt. 


) Müll. Fragm. hist. III. 304, 19. Pherekydes erzählte, daß jie vor Ly— 
furgos alle außer Ambrofia zur Thetys geflohen jeien. I. 84, 46. 

?) Diodoros nennt ihn Agafjamenos und den Skellis: Sifelos, doch ver- 
dient der naxiſche Schriftfteller mehr Glauben. Parthenius Erot. XIX 
nennt die Anführer Sfellis und Kafjamenos Söhne des Ketor. 

) Steph. v. Byz. Alwıov, nolıs Qeooaklas Em aov Teuneov nv Exrrı- 
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PBanfrato war unterbeffen gejtorben und Dtos und Ephialtes entjchlofjen 
fich, mit ihren Begleitern auf ver Infel, ver fie den Namen Dia gaben, 
ſich niederzulafen und die Fürften der Thrafer zu werben. Nachdem 
fie fich gegen die Götter vergangen, entzweiten fie fih und e8 wurde 
ein Kampf geliefert, worin fie jelbit, einer durch die Hand des andern, 
fielen und viele Andere umfamen ). Von ven Einwohnern wurden 
fie feitvem als Heroen verehrt. — Nachdem die Thrafer über 200 
Jahre hier gewohnt hatten, wurden fie durch eine Dürre genöthigt, 
die Infel zu verlaffen, die nachher von ven Karern aus Latmia be— 
völfert wurde, nad) Diodoros wohl ein halbes Yahrhundert früher, als 
Thejeus in Naros einfehrte. 

Ein großer Theil der Eleinaftatifchen Bölfer war mit den Thrafern 
ftammverwandt, welches dadurch feine Erklärung findet, daß Aſien ehe- 
mals mit Europa zufammengehangen hat. Straße ?) jagt: vie My- 
fier 3), Phrygier (Briger), jo wie die Mygdoner *), Bebryker, Mädo— 
bithyner 5), Bithyner und Thyner, wohl aud) die Martandyner find 
Thraker; alle diefe haben Europa gänzlich verlaffen 6), nur die Möfier 
find geblieben. Er venft dabei an feine Zeit. Was die Phryger be- 
trifit, jo möchte deren Heimath wegen ihres hohen Alterthums, das 
ihnen allein mit den Aegyptern gemein war, wohl nur in Sleinafien 
zu fuchen fein 7); es haben aber vielfache Wanderungen der genannten 
Bölfer in den einen oder andern Erdtheil ftattgefunden. 


vay oi Alwadwı zatshovres rovs Oodzes. Der Scholiaft zu 
Apoll. Ahod. I, 436 nennt die Stadt los. 
) Apollod. Myth. Bibl. I. 7, 4. 
PIERRE. 322 6.2:,©.'295; 
°) Arrian. bei Müll. Fragm. hist. II. 593, 35 u. IV. 395,7. 11.342, 2. 
Ihre Sprache war ein Gemiſch des Lydiſchen und Phrygiichen. 
) Serodoros bei Müll. Fragm. hist. II. 32, 15; 39, 49 
°) Dieje waren wohl mit Mädern vermifchte Bithyner, die Mäder wohnten 
jpäter noch zwiſchen Strymen und Neftos, und die Thrakiſchen Bithyner 
nennt Herodotos Strymoniſche. — Die Traller wohnten ebenfalls in der 
Gegend zwiſchen Strymon und Neftos, und e8 gab auch am Artafenifchen 
Bujen ein Trallion, und am Mäander eine Stadt Trallis. 
And Thrakiſche Edonen haben fi in Afien angefievelt und am Fuße 
des Ida die Stadt Edonis gegründet. Später jedoch, no vor Homer, 
als die Kimmerier ihren erſten Zug nad) Afien machten, haben dieje die 
Stadt 100 Jahre inne gehabt und Kimmmeris genannt, und hierauf 
wurde fie von Aeolern unter Anführung des Antander beſetzt und An- 
tandro8 genannt. Ariſtot. Rerump. fragm, bei Müll. Fragm. hist. II, 
162 und hieraus Plinius V. c. 30. 32. 
) Nach Arrtanos bei Müll. Fragm. hist. II. 595, 46; 524, 2 follen fie 
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Der König der Lydier Alyattes, — daß er der Vater des Kröſos 
geweſen, wird beflritten 4), — ſiedelte Myſiſche Eoloniften aus Thrake nad) 
Lydien über. Als er nämlich einft an den Thoren von Sardes ſaß, 
fo erzählt ver meltfundige Nikolaos von Damasfos, ging ein Thraki— 
ſches Weib vorüber. Auf dem Kopf trug fie ein ivvenes Gefäß mit 
Waffer, in den Händen einen Spinnroden, womit fie Wolle ſpann, 
und es folgte ihr an ihrem Gurt hinten angebunden ein Pferd, das 
fie eben aus der Quelle hatte trinfen laſſen. Als ter König fie er— 
blidte, wunderte er ſich und fragte fie, wer und aus welcher Stadt fie 
fei. Sie antwortete: fie fei eine Myſerin aus einem Thrafifchen 
Stävthen. Das bemog den König, eine Geſandtſchaft an ven König 
von Thrafe, der damals Kotys?) war, zu ſchicken, und er erhielt von 
ihm eine hinreichende Anzahl Eoloniften, Männer mit Frauen und 
Kindern. Ihre Nachkommen wurden Thrafefier genannt, weil fie ge- 
Ihäftig und thätig waren und durch ihrer Hände Arbeit ſich ihren 
Unterhalt verdienten. 

Gegen vie benachbarten Skythen, vie ſüdlich und nördlich vom 
Iſter wohnten, haben die Ihrafer, die vorzüglid) vom Kriege und 
Raube lebten, mannichfadhe Kriege geführt. Die Skythen follen früher 
Aderbauer gewejen fein und Städte bewohnt haben. Da fie aber jo 
oft von ven Thrafern aus ihren Sitzen vertrieben wurden, änderten 
fie ihre frühere Lebensweife und gelobten mit einem Schmure, weder 
Häufer zu bauen, nody den Ader zu pflügen, nod) Städte zu gründen, 
noch irgend eim koſtbares Geräthe zu befigen, ſondern ftatt in Häuſern 


die glücklichſten und älteſten Menſchen geweſen fein. Ihr König Nannafos 
jol vor dem Zeitalter des Denkafion gelebt haben. Bol. Herod. II, 2. 
Glaudian II. in Eutr. „dat cuncta vetustas prineipium Phrygiis.‘ 
Nach Apulejus Met. XI. ©. 726 find fie die Erftgeborenen. 

) Bon Miller Fragm. hist. III. 413,71 Anmerk. Daß, wie Kreuzer und 
Korai glaubten, Nikolaos dieß nicht aus dem Lydier Kanthos entnommen 
habe, beftreite auch ich mit Müller. Herodotos V, 12 erzählt Diejelbe Ge- 
ſchichte von Dareios. An einer andern Stelle (III. 593, 37) jagt Arrtanos: 
Zur Zeit, als die Kimmerier einen Theil Afiens inne hatten und Ardys 
und Sadyattes, der Großvater des Kröſos, iiber Lydien herrſchten, gingen 
Thrafer aus Europa nah Aſien iiber unter der Anführung des Pataras, 
vertrieben die Kimmerier aus Bithynien und liegen fich dajelbft nieder. 
Bon ihnen habe vielleicht das zu feiner Zeit jogenannte Thrafefion feinen 
Namen. 

2) Daß die obern Myſier in Thrafe zu verftehen jeien, deren auch Hom. 
SI. XIII, 3 ff. gedenkt, bemerkt Conftantin Porphyr. de them.I,3 aus- 
drücklich. Noch zur Zeit der Römer herrſchen über die Möſier und Geten 
Könige mit Namen Kotys. 
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auf Wagen zu wohnen, ftatt ver Feldfrüchte und des Getreides wildes 
Fleiſch, Milh und Käfe zu genießen und nichts Anderes zu befiten 
als Viehheerden, überhaupt als Nomaden zu leben !). Große Städte 
haben weder Skythen noch Thraker inne gehabt, ſondern nur Dörfer; 
die an der Küfte gelegenen Städte find alle von Hellenen gegründet, 
oder wenigftens hellenifirt worden. — Nach Strabo ?) find es vorzüg- 
lich die Hippomolgen, Galaktophagen und Abier, fammt den Baftarnen, 
die mit Thrakern vermijcht lebten. 

Die Thrafer haben fih auc früh fiegreich über das Meer aus- 
gebreitet und, wie Eufebios 3) nad) Diodoros berichtet, 79 Yahre hin- 
durch, die Herrfchaft zur See behauptet. Nah dem Trojanifchen Kriege 
hätten nämlich, fagt verjelbe, diefe Herrfchaft zuerſt die Lydier oder 
Mäoner 92 Jahre, dann die Pelasger 85 Yahre und dann die Thrafer 
inne gehabt, denen die Rhodier und Andere folgten. Es ift dieß wahr- 
icheinlich auf die Bithymer zu beziehen, von denen Arrianos fagt: Tods 
dE Bı$vrovg zul vovoıwrarovg yEveoduı nord xrh. 

Bis zum Ende des Trojanifchen Kriegs ift die Cultur und Ver— 
edelung des Menſchengeſchlechts außer von den Aegyptern und Phö— 
nifern bejonders aud von ven Kleinafiaten und Thrafern ausgegangen, 
und es ift zu bezweifeln, ob, falls der Ausgang dieſes Kriegs ein ans 
derer gewefen wäre, die Hellenen fi zu der Höhe ver Bildung und 
Macht erhoben haben würten, welde fie erreichten. So haben denn 
dieſe Bölfer feitven weniger Cultur unter den Hellenen ausgebreitet, 
als von ihnen empfangen und vorzüglid die Thrakiſche Küfte wurde 
früh Gegenftand für die Anlage von Colonieen. Es find aber viele 
Hellenifche Stämme gewefen, welche hierauf ihre Aufmerkſamkeit richteten ; 
zuerft zu nennen find die Milefier, ihre Anlagen daſelbſt find unter 
andern: Kardia, Apollonia am Pontos, Anchiale und Thynias, Odeſſos, 
Tomi, Iſtros oder Sftropolis, Antheia; dann die Megarer: Selymbria, 
Byzantion, Meſembria und Naulochos; Samier: Perinthos; Aeoler: 


) Arrians Bithyniafa Müll. Fragm. hist. III. 596, 52. 

) VII, S.296. Es find dieß dichteriſche, won der Lebensart jener Völker ent- 
nommene Bezeihnungen, deren eigentliche Namen wir unter den vielen 
Völkerſchaften Sfythiens ſuchen. Nach Fl. Philoftratus Heldengeich. find 
die Abier die obern im europätichen Thrake wohnenden Myfier. Didymos 
bei Steph. v.4Pıoı jagt: die Abier ſeien ein Thrakiſches Boll. Aeſchylos, 
PBhiloftephanos und Andere nennen fie Gabier, 

3) Chronik S. 321. Divd. VII, Fr. 9. 
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Aenos und im Cherjones drei Städte; Klazomenier und Tejer: Ab- 
vera, ferner Thafier, Athenäer und Andere. 

Der Untergang des Trojanifhen Keiches hat demnach unzweifel- 
haft auf die weitere geiftige Entwidelung und fittliche Veredelung ter 
Thrafer hemmend eingewirkt. „Die damaligen Griechen wie aud) die 
Barbaren, bemerkt Strabo !), „hatten zur Zeit jenes Krieges das 
Schickſal, ihr Beſitzthum zu Haufe zugleih mit dem im Kriege Er- 
worbenen zu verlieren, jo daß nad Troja’ Fall die Sieger und nod) 
viel mehr die Beſiegten und im Kriege Uebriggebliebenen aus Mangel 
und Noth fi) auf Seeräuberei legten. Von dieſen follen auch vie 
meiften Städte an den Küſtengegenden außerhalb Griechenlands und 
auch bier und da im Innern gegründet worden ſeien 2).“ Aus dem 
fpätern Bildungszuftande der Thraker ſchloß man auf den frühern, und 
namentlich behauptete der Atthivenjchreiber Androtion ?): von den alten 
TIhrafern hätte Niemand die Buchſtaben gekannt, ja alle Europäischen 
Thraker hätten es für ſchimpflich gehalten, fid) ver Buchſtabenſchrift zu 
bedienen. Er meinte, Orpheus fer Schon deßhalb, weil er Thrafer, fein 
Weiſer gewefen, und mas von ihm erzählt werve, jeien Mythen. Hier- 
gegen ift zu bemerken, daß Phöniker in uralter Zeit fiher in Thrafe 
Niederlafjungen hatten, Kadmos foll nad) Hegefippos’ Zeugniß über 
ganz Thrake geherricht haben, folglih wird die Buchftabenfchrift wenig- 
ſtens den Gebilveren befannt gemejen fein, wie es denn von Linos 
heißt, daß er ihre Kenntniß verbreitet habe. Auch werden die Erobe- 
rungen und Niederlaffungen der mehr fortgejchrittenen kleinaſiatiſchen 
Thraker fiher nicht ohne Einfluß geblieben fein. Manches läßt auf 
eine frühere Bildung des Volks fliegen: dahin gehören das Anfehn, 
worin die Priefter beim Volke ftanden, die Miyfterien ver Thrafer und 
ihr Göttereultus, ihr Glaube an die Unfterblichleit der Seele *) und 
ihre Liebe zu Mufit und Gefang. Was von der Rauhheit ihres Landes 
und der Wildheit ihrer Sitten erzählt wird, bezieht fich vornehmlich auf 


181,0.3.8.2. ©. 48. 

2) So bejegten 5. B. die Treren Abydos und die Umgegend. 

) Ber Aelian. Berm. Geſch. VIII, 6. Er bemerft zugleih: od de &v ij 
Aoi« (sc. Oogxss), ws A0yos, 2yo@vro avrois (yocuuaoı) uaAkov. 
Ein großer Theil Kleinafiens wird von mehreren Schriftjtelleen 7 &r 
’1oi« Oo«zn genannt. 

) Herod. IV, 93. 9. Strabo VII, ©. 297. Diefer war durch Zamolkis, 
einen Sklaven und Schüler des Pythagoras, unter die Geten verbreitet 
worden. 
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diejenigen, welche in Berggegenden wohnten und fremder Eultur unzu— 
gänglich waren, auc ihre Kriegsluft und Rohheit bis in jpätere Zeit 
behalten haben. Sm Ganzen waren fie ein bilpfames Volk und wo 
fie mit Sellenen, vie ihnen geiftig überlegen waren, in Berührung 
famen, da nahmen fie naturgemäß, wie der Geift fi) Alles unterthänig 
macht, auch die Bildung, Sitten und Yebensweife der Hellenen an, 
namentlid in den Küftenftädten, die faft alle von Hellenen colonifirt 
worden find. Thrafifche Fürſten jetten eine Ehre darein, Bürger 
Athens zu jein, wie denn jpäter die meisten Odryſerfürſten es geweſen 
find, heiratheten auch wohl Attiihe Yungfrauen und fie betrachteten 
die Athenäer als ihre Verwandte und wohlwollende Freunde !). Thra— 
filhe Yungfrauen zogen eine Ehe mit einem Athenäer jeder andern 
vor, ſelbſt wenn diefer nicht begütert war. So wiſſen wir von vielen, 
zum Theil hoch gejtellten Athenäern, 3. B. Neofles, dem Vater des 
Themiftofles, von Thukydides, Kleophon, Eutyphron, Iphifrates und An- 
bern, daß fie mit Thraferinnen verheirathet waren over eine joldhe zur 
Mutter hatten; und wenn Letzteres auch eben nicht für ehrenvoll galt, 
fo fam das daher, weil an feinem andern Orte als in Athen fo viel 
Werth auf einer eine Attiiche Abfunft gelegt wurde 2). 

Die Öottesverehrung und die Unfterblichkeitsiehre ift allen Thra— 
fern, letstere vornehmlicdy ven Geten, die ihnen ſtammverwandt waren, 
eigen. Herodotos nennt dieſe die mannhafteſten und gerechteften, fie 
lebten ſehr einfach und enthielten ſich aus Frömmigkeit nad) Strabo 
ver Speifen der Thiere; Yebteres jagt auch Poſidonios von den My— 
fiern, weldye von Honig, Milh und Käſe lebten. Es gab auch unter 
den Thrakern ſolche, die den eheiofen Stand vorzogen, fie biegen Ktiften 
und wurden für jehr heilig gehalten ?), wahrſcheinlich gehörten dieſe 
dem Priefterftande an, ven man ſich nicht als roh und ungebilvet venfen 
darf. — In Folge der Lehre einer natürlichen Yebensmeisheit, bemerkt 
Solinus *), [hätten die TIhrafer das Yeben gering, und es war ihnen 
eine große Todesverachtung eigen. Niemand fcheute einen freiwilligen 
Tod, denn Einige von ihnen glaubten, daß die Seelen ver Heimgegans 
genen wieder zurückehrten, Anvere, die Seelen ftürben nicht ab, fonvern 


*) Xenoph. Anab. VII. 2, 31. 
?) Vgl. Bergk, de comoed, Att. relig. ©. 357. 388, 
3) Strabo VII, c. 3. S. 296. 
*) X, 1. Bol. Serod. V, 4. 6. 
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gelangten zu einer höhern Glückſeligkeit. „Sehr Biele,” jagt verfelbe, 
Herodotos bejchränft dieß auf die Traufer, „weinen und jammern bei 
der Geburt der Kinder, im Hinblid’auf die Uebel und Leiden, vie 
ihnen im Leben bevorftänden, wer aber geftorben ift, ven begraben fie 
mit Jubel und Freuden, weil jett ein glüdlicheres Leben für ihn 
begönne.“ 

Allerdings haben nur wenige Thrakiſche Völker es zu einer höhern 
ftaatlihen Ordnung gebraht und mehr nad Sitten und Herfommen, 
als Geſetzen gelebt, — bemerkt wird, daß mande weder Verträge 
ſchloſſen noch ſolche hielten ) — folgli haben fie allerdings, zumal 
fie Freiheit und Unabhängigkeit über Alles ſchätzten, eine höhere geijtige 
und fittlihe Beltimmung wie die Hellenen nicht erreiht. Dazu mag 
nicht wenig beigetragen haben, daß fie die Frauen nicht in dem Grade 
geachtet haben, wie jolches zu glüdlihen Familienverhältniſſen und 
einem gedeihlichen Staatsleben nöthig ift. Ihre Weiber fauften fie von 
deren Eltern oft um jchweres Geld. Recht viele Weiber zu haben, galt 
für ehrenvoll bei ihnen und dieſe hüteten fie gewaltig. Der Komiker 
Menander jagt ?): die meiften nehmen zehn, zwölf, ja noch mehr Weiber, 
wer aber nur vier oder fünf habe, ver gelte für einen Unglücksmann, 
für arm und ehelos. Man fünnte glauben, daß verfelbe vie Sache 
übertrieben habe, um vielleicht damit die zu feiner Zeit nicht feltene 
Sitte, neben der Gattin auch noch Hetären zu halten, zu beſchönigen. 
Allein auch Herakleives der Pontifer 3) überliefert, daß jeder drei oder 
vier Gattinnen habe, einige jogar 30, vie fie jedoch als Mägde ge- 
braudten. Site wohnten ihnen periodiſch bei, jo daß die jevesmalige 
Geliebte ihren Mann auch waſche und ihm aufwarte. Wenn eine über 
zu niedrige Behandlung fid) befchwere, könnten ihre Eltern durch Rück— 
gabe des Kaufpreifes ihre Tochter zurüderhalten. Nach dem Tode des 
Mannes gingen die Weiber wie die übrigen Saden durch Erbſchaft 
an Andere über. Ber den über den Streftonäern mwohnenden Thrafern 
wurde diejenige Frau, welde ver Mann bei Lebzeiten am meiften ge— 
liebt hatte und die von den übrigen dazu auserforen wurde, ihm bei 
feinen Tode von ihren nächſten Verwandten in’s Grab nachgeſchlachtet, 
oder, wie Solinus jagt, wenn der Leichnam des Mannes verbrannt 
wurde, ftürzte fie fidy felbft in den Scheiterhaufen. — Eine Folge ver 


’) Müller, Fragm. hist. III. ©. 461. 128. 
?) Meinefe, Fragm. com. IV. ©. 232 f. 
>) Bgl. auh C. Müll. Fragm. hist. III. 593, 37. 
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bei ihnen herrſchenden Polygamie war, daß fie eben zu ihren Kindern 
feine große Liebe beſaßen, ja fie als Sklaven in’s Ausland verkauften ; 
ihre Yungfrauen, jagt Herodotos, hielten fie nicht im Zucht, fondern 
liegen fie gatten, mit welden Manne fie wollten. 

Wenn die Dichter, wie Catullus, Horatius I) und Andere, Thrafe 
ein rauhes, froftiges und ſchneeiges Land nennen, jo geſchieht das von 
ihrem ſüdlicheren Standpuncte aus. Es war eines ver herrlichften 
Weinländer ver alten Welt und ſehr fruchtbar; namentlich in den Ge— 
genden ſüdlich vom Hämos, Rhodope, an ven Abhängen des Pangäos 
und auf ver Halbinfel wurde ver Weinbau cultivirt und der von Akan— 
thos, Mende und Skione ift im Altertyum berühmt gewejen ?). Der 
Wein war bei ihnen das gewöhnliche Getränk und mehrere Schrift 
jtellev jprechen von ihrer übermäßigen Trunkſucht, und wie fie ge— 
wöhnlih ungemiſcht den Wein aus großen Ochſenhörnern tranten 3). 
Dei den nörblichen Bergthrafern und aud) von den ärmeren wurde ein 
aus Gerfte und Konyze gebrautes weinartiges Bier getrunken y. So— 
wohl Männer als Frauen liebten es, ſich in den Taumel dev Betäubung 
zu verlegen, indem fie auf eine erhiste Kohlenpfanne narkotiſche Kräuter 
legten und durch die auffteigenden Dämpfe ihren Sinnen gemeinſchaft— 
lid, eine teunfene Luſt bereiteten 5). Wenn fie nicht mit Krieg ober 
auf der Jagd beſchäftigt waren, feierten fie Gelage, worin fie mit 
Bechern kämpften und ver Eine e8 dem Andern im Trinken zuvorthat; 
Männer und Frauen tranken ſich gegenfeitig zu und mußten ven Pokal 
auf einen Zug leeren; warfen fi aud) wohl einander ven Becher an 


’) Cat. IV, 8 horrida Thracia. Horat. Od. II. 25, 11: Thrace nive 
candida; Epist. I. 16, 5 frigida. 
Auferdem der oivos Bißkıvos. Athen. ©. 31 a; Aguevidas de uns 
Oogans now eivaı zugev znv Bıphiav, nv audıs Tıoconv zal 
Oiovumv ngoseyogevihjvaı. Zmeizos ÖE 7 Soden Edavudlero Ws 
ndvowos zar ouWvoAwg T& )molov wurns Xwoia. 
Theopompos bei Athen. X, 442 f., ferner Athen. XI, 781 d. — Kalli- 
machus fr. 69: 
Kat yag ö Honızinv usv arıvaro yavdov &uvorıv 
Imoonoreiv, Ollyw Ö’ ndero zı0oußiw. 


Horat. Od. I. 36, 14. 

Päoner tranfen nad) Hekatäos Müll. Fr. hist. 1.123 Povrov zei ne- 
o«ßinv ano zEyyooV zul zovVcns. — Hellanifos Fr. 56 bei Sturz: 
advovoı de Boürov dx rwv dılav, zadanıeo ol Oodass dx Tov z0ı)@V, 
Solin. 10,1. Uterque sexus epulantes focos ambiunt herbarum quas 
habent semine ignibus superjacto, cujus nidore pereulsi pro laetitia 
habent imitari ebrietatem sensibus sauciatis. 
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den Kopf. Bon den Opryfern erzählt Ammianus Marcellinus !), fie 
jeten jo jehr daran gemöhnt, Menfchenblut zu vergießen, daß fie bei 
ihren Gelagen, wenn fie an Speife und Trank ſich gefättigt hätten, 
mit dem Schwerte gegen einander zu kämpfen pflegten. Von einer 
fonderbaren Beluftigung berichtet ung Seleufos ?). „Einige Thraker,“ 
jo erzählt verjelbe, „‚ipielen bei ihren Trinkgelagen Aufhängens, indem 
fie von einer gewiſſen Höhe eine runde Schlinge herabhängen Lafjen, 
an deren anderm herunterhängenden Theile fie einen Stein befeftigen, 
der, wenn man ihn betritt, ſich leicht ummendet. Sie looſen num 
untereinander, und wen das Loos trifft, der tritt mit einem Kleinen 
Meijer auf ven Stein und ftedt den Hals in die Schlinge, ein Anderer 
aber fommt hinzu und jegt rüttelnd den Stein in Bewegung. Wenn 
nun derjenige, der fi aufhängt, nicht fogleich, indem der Stein fort- 
rollt, die Schlinge mit dem Meſſer durchſchneidet, fo ftirbt er und vie 
Andern lachen darüber, indem fie an dem Tode des Kameraden ihren 
Spaß haben.’ — Xenophon 3) giebt uns ein anjhauliches Bild von 
einen Öelage, welches König Seuthes an feinem Hoflager zu Ehren 
der ihm Hülfe leiftenden Griechen veranftaltete. Man erfieht daraus, 
daß vornehmlich wiel Fleiſch und Brod gegejjen und Wein aus Hörnern 
getrunfen und dem Könige von feinen eingeladenen Unterthanen beveu- 
tende Geſchenke gemadt wurden. Der Eine trank ihm zu und fchenfte 
ibm dabei ein weißes Rennpferd, ein Anderer einen ſchönen Knaben, 
ein Dritter Kleider für feine Gemalin, ein Vierter eine filberne Phiale 
und einen Teppich, der zehn Minen werth war, Xenophon endlich 
ſchenkte ſich jelbft ihm mit feinen Genoffen und veriprady ihm getreulich 
1) 8. XXVI, 4. Statius Theb. II, 85: 


Qualia per Rhodopen rapido convivia coetu 
Bistones, aut mediae ponunt convallibus Ossae. 
IIlis semianimum pecus excussaeque leonum 
Ore dapes et lacte novo domuisse cruorem 
Luxus: at Ogygii si quando afllavit Iacchi 
Saevus odor, tunc saxa manu, tunc pocula pulchrum 
Spargere et immerito sociorum sanguine fuso 
Instaurare diem, festasque reponere mensas. 
Sorat. Od. I. 27: 
Natis in usum laetitiae scyphis 
Pugnare Thracum est: tollite barbarum 
Morem, verecundumqgue Bacehum 
Sanguineis prohibete rixis. 
?) Ber Athen. IV, 155 d. (Müll, Fr. hist. III, 500.) 
») Anabaj. VII. 3, 21 ff. 
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dienen zu wollen. Hierauf leerten Seuthes und Xenophon ihre Pokale 
und die eierlichleit endete damit, daR Muſici mit Schlahthörnern 
und Trompeten von ungegerbter Kindshaut nad) dem Tacte wie auf 
ver Magadis bliefen. 

Geſang und raufhende Muſik müſſen die Thraker fehr geliebt 
haben. Die meiften mufifalifhen Inſtrumente und Tonarten find 
allerdings von SKleinafiaten, namentlih Phrygern, erfunden worden }), 
doch werden aud) eigentliche Thraker genannt, 3.8. Thamyris, Magpdis, 
der nad) Duris die Magadis, die Maiver Seuthes und Nonafes, die 
nad Euphorien die einhalmige Syrinx erfunden haben ?). 

Kenophen bejchreibt uns im Feldzuge des jüngern Kyros 3) ein 
Gaftmahl, weldes der Herricher von Paphlagonien Korylas veranftaltete 
und an dem aud Thrater Theil nahmen. „Nach dem Trankopfer und 
ver Abfingung des Päans,“ jagt verjelbe, „standen zuerft die Thraker 
auf und begannen nad der Flöte einen Waffentanz, wobei fie mit 
großer Leichtigkeit hohe Sprünge machten und die Schwerter ſchwangen; 
zuleßst hieb der eine auf den andern los, jo daß „Jever glaubte, fie 
träfen einander; e8 war aber nur Täufhung, wenn einer fiel. Dabei 
Ihrieen die Baphlagoner laut auf. Der Sieger aber zog feinem Gegner 
die Küftung aus und ging ven Sitalfas fingend davon; andere Thrafer 
aber trugen ven Befiegten, als ob er todt wäre, hinweg, er hatte aber 
feinen Schaden genommen.’ — Der Sitalfas ift wohl unzweifelhaft 
ein Lobgeſang auf die Helventhaten des Königs Sitalfes. 

Die Thrafer, namentlid die, welde in Berggegenden wohnten, 
zeichneten ſich durch einen Fraftvollen Körperbau und durch eine big ing 
Alter andauernde Geſundheit und Lebensfriſche aus; fie erreichten aud) 
in der Kegel ein hohes Yebensalter. Das fam daher, meint Ammianus 
Marcellinus, weil fie einfache und nidyt warme Speifen genöffen, im 
Freien lebten und die reine Bergluft athmeten, aud) ihren Körper fehr 
oft mit friſchem falten Thau bejprengten. 


) 3. B. die nleyla ovgıy5 vom Phryger Satyros, zoiyoodov und 7 
dıerovoy vom Phryger Hyagnis, zoovuere vom Phryger Olympos, 
die Phrygiſche Harmonie von Mariyas. ©. Müll. Fr. h. IV. 490. 

) Müll. Fragm. hist. I. ©. 486. Pollux IV, 61. III, 73. 

RR ! f. Zu dem Worte weyafouıs vgl. Mil. Fr. h. IV. 490, 5. 
Kai sv Ogdxes NOWTOL nv zaLovucvnv üganv eV00V, Eotı "SE 
uayuıoe zaunv)n, za aooroı nelreıs dnı 10V Innwv ?Xonoevro, 
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Dit ven Ende der Perſerkriege traten zwei Ereigniſſe ein, welche 
für die Zufunft Thrake's von großer Bedeutung waren, diefe find vie 
Gründung der Macht ver Odryſer und ver Uebertritt ver längs der 
Thrakiſchen Süpfüfte und auf Chalfivife gelegenen, von Hellenen ge- 
gründeten Städte zur Bundesgenofjenfchaft Athens. 

Bereit8 vor den Perjerfriegen hatten die Athenäer auf dem Cher- 
jones feiten Fuß gefaßt. Zur Zeit der Herrſchaft des Pififtratos 1), 
etwa DL.56,1 wurde Miltiades, des Kypſelos Sohn, ver fein Ge- 
Tchleht auf Aeakos und Aias zurüdführte, von den Dolontern, melde 
damals im Kriege von den Apfinthiern beprängt waren ?), in Folge 
eines Delphiichen Orakelſpruches nach dem Cherfones berufen. Der- 
jelbe nahm, nachdem er zuvor die Zuftimmung der Pythia eingeholt 
hatte, dieſe Miffion an, natürlid) mit einen Gefolge von Athenäern, 
und wurde von den Einwohnern zum Machthaber über ven Cherjones 
eingefegßt. Um ven plößlichen räuberifchen Ueberfüllen ver benachbarten 
Abfinthier und anderer Thrater Schranken zu ſetzen, ließ er von Kardia 
nad) Paftye eine 36 Stadien lange Mauer aufführen, aud fuchte er 
jeine Herrjchaft weiter auszudehnen, indem er mit ven Yampfafenern 
einen jedoch erfolglofen Krieg führte. Er war felbftändiger Fürſt des 
Cherſones und von Athen unabhängig, wenn fih aud ſchon damals 
Athenäer vafelbft nievergelafjen haben fünnen. Da er kinderlos ftarb 3), 
folgte ibm Stejagoras, der Sohn Kimon's, feines Bruders von 
Meutterfeite. Nachdem dieſer in einem Kriege gegen vie Yampfafener 
feinen Tod gefunden hatte, ohne Kinder zu hinterlaffen, wurde fein 
Bruder Miltiades, Kimon's Sohn, ver fpätere Held von Marathon, 
von den Piſiſtratiden mit einer Triere dorthin gefandt umd bemächtigte 
fih) durd Lift ver Herrfchaft etwa um DL. 66,3. Er hielt ſich nämlich 
anfangs ftill zu Hauſe, um feinen verftorbenen Bruder zu betrauern, 
und als die Angefehenften aus ven Städten zu ihm famen, um ihm 


) Herod. VI. 34—36. Cornel. Nep. Leb. des Miltiades c. 1, der jedoch Alles 
auf einen Miltiades, des Kimons Sohn, bezieht. 

Aristid. Schol. ed. Frommel. S. 200 f. AoAoyzoı zur Awivdoı E$vn 
Öuoo« reor Tov "E)Amonovrov x. T.). xElevOdonS 00V ınS Nolswg 
&yEvero TÜOLVVOS, zal norauov Ovrog Tod Jıogtlovrog rovs A0olöyzous 
zul rovs Aıydlovs Ereigıoev avıov, Onwg un &v Planrowıo oi 
Ayivdıoı naga rov Aoloyzwv. Der Scholiaft bezieht auf die Apfin- 
tbier, was Herodotos won den Dolonfern erzählt. 

Nach feinem Tode opferten ihm die Cherjonefiten wie einem Heros und 
ftellten ihm zu Ehren Spiele mit Wettkimpfen und Wettrennen an, wo- 
bei fein Lampſakener mitkämpfen durfte. 
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ihr Beileid zu bezeugen, ließ er fie gefangen nehmen. Er heirathete 
die Tochter des Thrakiſchen Fürften Oloros Hegefipyle, und 500 Söldner 
fiherten feine Herrſchaft. Viele Jahre behauptete er feinen Belig, bis 
etwa DI. 74,1 die von Dareios aufgereizten Skythen ihn zur Flucht 
nöthigten; als dieſe abgezogen waren, führten ihn die Dolonfer zurüd. 
Aber Ol. 74, 3, als die Phönikiſche Flotte nach Befiegung der Jonier 
in der Schlacht bei Lade auch Tenedos eingenommen hatte und ven 
Sherjones bevrohte, flüchtete er mit fünf Trieren und allen feinen 
Schäsen nad Athen, wofelbft er ver Tyrannis angeklagt, jedoch frei— 
geſprochen und zum Feldherrn erwählt wurde. Die Perſer eroberten 
die Städte des Cherfones und fhleiften ihre Feſtungen, nur Kardia 
leiftete einen heftigen Widerſtand 4), Der Cherfones verblieb in Per- 
ſiſcher Gewalt, bis bald nad) dem Siege bei Mykale DL. 75,2 ver 
Feldherr Kantippo® mit der Flotte nad dem Cherjones fegelte, Seftos 
belagerte und eroberte ?). Diefe Stadt war zwar Klein, aber von großer 
MWichtigteit für Athen, indem fie den Hellespont beherrfchte und vie 
Zufuhr des Getreides vom Pontos nad) Athen ficyerte. Glänzender 
und Dauernder waren die Unternehmungen Kimon’s, des Sohnes des 
Milttades, der nad) dem Doppelfiege am Eurymedon DI. 77,3 fid) 
nad) dem Cherjones wandte, wo noch immer die Perſer mit Hülfe der 
oberen Thraker ſich behaupteten; er vertrieb die Perſer, befiegte vie 
Thrafer und unterwarf ven ganzen Cherjones 3), der von jekt an bis 
zum Ende des Peloponneſiſchen Kriegs Eigentyum der Athenäer war. 
Zu den ſchönſten Feldherrnthaten des Periktes gehört, wie Blutard)os *) 
jagt, das Unternehmen nad) dem Cherjones, weil e8 den dort wohnenden 
Hellenen zum Heile gereihte. Denn nicht nur verftärkte er durch 1000 
Golonen, die er von Athen überfievelte, die Bevölkerung der Städte, 
jondern er hielt aud) durch Schußmehren und Bollwerfe von Meer zu 
Meer quer über der Yandenge die Einfälle der umherſchwärmenden 
Thraker ab und jeßte jo einer unaufhörlihen und läftigen Fehde ein 
Ziel, womit diefes Land in unmittelbarer Nachbarſchaft barbarifcher 
und räuberiſcher Bewohner ftets heimgefucht wurde. 

Mit den Perſerkriegen traten die Odryſer in die Geſchichte ein, 
und zwar haben die Perſer, welche auf ihren Eroberungszügen jedes 


Herod. VI. 104, 33. 

?) Herod. IX, 114. Thukyd. I, 89. 
3) Blur. Leb. d. Kimon c. 14. 

*) Derj. Leb. d. Perifles c. 19. 11. 
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Thrakiſche Volk, welches fie berührten, unter ihr Joch beugten, die 
Odryſer aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht unterworfen, oder dieſe haben 
fi vor ihnen in die Berge zurüdgezogen. Ihr urjprünglicher Sit 
war nad) den älteften Nachrichten des Herodotos !) im Thale des Hebros 
am Fluſſe Artisfos, der von Nordoften gegen Südweſten aus dem Hämos 
herabfließend ihr Land durchſtrömt und fid) bei ven heutigen Adria— 
nopel in den Hebros ergießt. Plinius ?) giebt ihre Site zu feiner 
Zeit an: Odrysarum gens fundit Hebrum 3) accolentibus Cabyletis H, 
Pyrogeris, Drugeris, Caenieis, Hypsaltis, Benis 5), Corpilis 6), Bot- 
tiaeis, Edonis. Eodem sunt in tractu Selletae, Priantae, Doloncae, 
Thyni, Coeletae majores Haemo, minores Rhodopae subditi 7). Inter 
quos Hebrus amnis, oppidum sub Rhodope Poneropolis antea, mox 
a conditore Philippopolis, nune a sita Trimontium dicta 8). 


) IV, 92. Ob der Artistos dev heutige Raska oder Arda, ift ungewiß. 
Mannert, Geogr. der Griechen und Römer, Bd. VII, ©. 34 hielt ihn 
fälſchlich für den Luneza. 
8: 
>) Auch Ammianus Marc. XXVII, 4 nennt den Hebrus a celsis Odrysarum 
montibus fluentem. 
%) Theop. B. XLVII. (fr. 246) u. Anaxim. VII. bei Harp. Kepßurn. oVrog 
dE gnow «iro Ideioaodeı nos TeEp norTeu® zarte uEcov INS 
Ooazns. Der Taxos wird für den heutigen Tunga gehalten. Nach 
Stephanos lag Kapvın nit weit won der Landſchaft der After oberhalb 
Byzantions. Umgekehrt jest Strabo VII, ©. 320 dorthin Kalybe, weldes 
nad) Stephanos davon verſchieden und eine Kolonie Makedoniens ift. 
Liv. XXXVII, 40. Steph. Kamwor, &3vos Dogzızov. Anollodwoos 
?v Xoorızov reraortw. — Bevva, nokıs Hggzns. — 10 &3vızov Bevvaios. 
Strabo VII. fragm. Vat. 46. ITeooızodor dE zov "ERoov Koonikoı zei 
Bogvaı Erı avor!oo, eilt’ Eoyaroı Beoool’ ufyoı yao deVgo 6 dva- 
nAovs. Anevre d& Ta &Ivn Anoroıza reüra, uclıora Ö’ oi Besoot, 
oüg Aeysı yaırovevsıy Odgvonıs zar Iareloıs. Aocıov dE Baoikıorv 
yw Bılun. 'Odovoag dt zalovom &vıoı navras rois ano "Eßoov zar 
Kvipe)ov u£yoı ’I0N0000 is ragaklas UNEDOLZOÜVTGS, vv 2Baot- 
Asvoev ’Auddoxos zei KeoooßAnnıns zer Bngiwadns zai Zeudns zei 
Korvs. gl. Steph. v. Byz. v. Kopniloı, Gogxov rıy&. Zroaßorv ['. 
7 z00« Koomıdızn „,n y@o Alvos zeiteı zarte av nooregov Abuv- 
Hide, vov dE Koomkıznv Asyousvnv. 
Tac. Annal. III, 38: Coelaletae. 
Sn dem Flußgebiete des Hebros — auf der weſtlichen Seite zwiſchen 
Hämos und Rhodope wohnten die Beſſer — baben die Odryſer ſich bis 
in die jpäte Zeit der Römischen Herrichaft erhalten. Sie verjagten die 
Beſatzung, welche der legte Makedoniſche Philippos im 3. 183 v. Chr. in 
Philippopolis gelegt hatte, und der König dev Odryſer Kotys, Sohn des 
Seuthes, leiftete 171 v. Chr. dem Perjeus mit 1000 auserlefenen Keitern 
und eben fo viel Fußvolt Beiftand gegen die Römer. (Liv. XXXIX, 93. 
XLII, 51. Polyb. exe. de legatt. 48.) 
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Nach dem Ende der Perferkriege, als die Thrakiſchen Völkerſchaften 
das ihnen von den Perfern auferlegte Joch abfhüttelten, unternahm 
e8 Teres, auf den Trümmern der Perfiihen Herrſchaft durch Ver— 
einigung einzelner benachbarter Völker ein Reich zur gründen, welches 
alle Thrafijchen Stämme umfafjen jollte, und e8 gelang ihm auch, einen 
großen Theil von Thrake feinem Scepter zu unterwerfen. Denn ſo— 
wohl vor ihm als auch fpäterhin lebten viele Thrakiſche Völker in einem 
freien Staat oder unter einheimifchen Stammfürjten ). Dieſer Teres 
war ein fehr thätiger Mann, er pflegte zu jagen, wenn ev nichts zur 
thun habe und auf feinem Feldzuge begriffen jei, jo glaube er nicht 
befjer als fein Stallfnecht zu jein ?). Eine Tochter von ihm war nad) 
Skythien verheirathet, ihr Sohn war Dftamafades, der am Boryfthenes 
herrſchte und bei dieſem hielt ſich ſpäter aud ein Bruder des Sitalkes, 
alfo ein Sohn des Teres, eine Zeit lang als Flüchtling auf, ver in 
einem Kriege zwiſchen Sitalfes und Oftamafades an erjtern ausgeliefert 
wurde, wogegen diefer den vorigen König der Skythen, Styles, heraus— 
gab, der fi) zu Sitalfes geflüchtet hatte >). 

Der Sohn und Nacdjfolger des Teres war Sitalfes, der wahr: 
iheinlih nod vor Anfang des Peloponneſiſchen Kriegs an die Negie- 
rung gekommen ift % und bis in's neunte Jahr deſſelben herrſchte. 
Sein Reich vergrößerte er durch Muth und feine Klugheit beveutend, 
indem er feine Unterthanen mit Milde behanvelte, in ven Schlachten 
Tapferkeit und Kriegsfunft bewies und überdieß für Vermehrung feiner 
Einfünfte eifrig beforgt war. Unter ihm ift das Neid) ver Odryſer 
zur höchften Blüte gelangt, und feiner der andern Könige hat über 
ein jo großes Gebiet geherrſcht. Es erftredte ſich, jagt Thukydides, 
in feinen vollen Umfange von ver Stadt Abdera an der Mündung des 
Neftos und den Gegenven um diefen Fluß längs den Küften Thrake's 
bi8 an das Schwarze Meer und nörvlic bis zu ven Mündungen des 
Iſter 5), eine Stredfe, die man zu Wafjer bei guten Winde in vier 





") Thuf. II, 29. 

) Plutarchos, Denkſpr. v. König. u. Feldh. Kenoph. Anab. VII, 2. 22. Er 
batte einft im Lande der Thyner, welche für die geführlichften Feinde bei 
Nachtzeit galten, von jeinem großen Heere wiele Leute und ſein Gepäcke 
eingebüßt. Da die Thrafer, vornehmlich die Thyner, ſehr räuberiſch 
waren, jo wußte fi) jein Nachkomme Seuthes durch Vorfichtsmaßregeln 
gegen derartige Heberfälle zu ſchützen. 

) Serod. IV, 80. 

) Diod. jet nahholend den Antritt feiner Negierung in DL. 88,1. 

°) Nördlih vom Iſter berrichte Oktamaſades zur Zeit des Sitalfes. 
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Tagen und Nächten zurüdlegt, ein guter Fußgänger würde auf dem 
geradeften Wege von Abvera bis an ven Iſter elf Tagereifen brauchen; 
durch Das innere Yand aber ift die größte Ausdehnung von Byzantion 
gegen Weiten bis dahin, wo ter Strymon aus dem Gebirge Stomios 
hervorſtrömt, 13 Tagereijen. Einige Völkerſchaften hatten ſich jedoch 
ned unabhängig erhalten ). — Diefer Sitalfes hatte vie Schmeiter 
des Nymphodoros, des Pytheas Sohn aus Abvera, zur Gemalin. 
Den Nymphodoros, der über Sitalfes viel vermochte, machten die 
Athenäer zum Prorenos, um vermittelt defjelben mit Sitalfes ein 
Bündniß zu Stande zu bringen in der Abſicht, daß er ihnen zur Er- 
oberung der an der Thrakiſchen Küſte gelegenen Pläge und zur Be— 
zwingung des Perdiffas, Königs von Mafedonien, behilflich fein 
möchte. Sitalfes legte große Begeifterung für Athen an ven Tag, und 
das Bündniß kam zu Stande, werin jeded) auch Perdikkas eingeichlofjen 
und ihn feine Beſitzungen gemährleiftet wurden. Des Sitalkes junger 
Sohn, den Thukydides Sadokos nennt, fam bei diefer Oelegenheit, 
Ol. 87,1 felbft nad Athen und erhielt am Feſte ver Apaturien das 
Bürgerrecht ?). 

DL. 89,1 kam Sitalfes in einem Yeldzuge gegen die Triballer, 
von welden er in einer Schlacht bejiegt wurde, um, und Seuthes, 
feines Bruders Sparadokos Sohn, folgte ihm in ver Kegierung über 
die Odryſer und das übrige ihnen unterworfene Thrake. Derfelbe 
hatte des Perdikkas Schmefter Stratenife zur Gemahlin und beſaß be— 
reits unter Sitalfes beventenden Einfluß auf Die Kegierungsangelegen- 
heiten. Unter ihm hatte das Neid) nod) die frühere Ausdehnung und 
die Einkünfte betrugen an jührlihen Abgaben 400 Talente in Silber— 
werth und eben fo viel brachten vie bei den Thrafern üblichen Ge- 
ſchenke aufer andern Naturallieferungen ein, denn Niemand, der irgend 
ein Anliegen hatte, durfte bei Hofe mit leeren Händen erjcheinen ?). — 


») Shufyd. II, 97. 

Für diefe Ehre war derjelbe ihnen aud erfenntlih. Als DL. 87,3 zur 
Zeit dev Belagerung von Potidäa die Lakedämonier Gejandte an dem 
könig von Perfien ſchickten, um ihm zu einem Bündniß oder zu Sub- 
fivien zu bewegen, ſuchten fie auf ihrer Reiſe dahin auch den Sitalfes, 
bei dem ſich eben auch Gejandte der Athenier befanden, von dem Bünd— 
niß mit Athen abwendig zu machen. Allein auf Verwenden des Sabofos 
wurden die Lakedämoniſchen Gefandten jelbft von Sitalfes und Nympho— 
doros bei Bilanthe am Hellespont in Haft genommen und an bie Athe- 
näer ausgeliefert. Herod. VII, 157. Thukyd. I, 67. 

) Thukyd. II, 97. IV, 101. 
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Leider verlaffen uns hier die beglaubigten hiſtoriſchen Nachrichten und 
wir fünnen über die nächfte Zeit nur Vermuthungen vortragen. Go 
viel fteht Hiftorisch feft, daß unter Seuthes oder deſſen Nachfolgern das 
mächtige Keich ter Odryſer in Verfall geriet und nicht mehr, wie 
bisher, alle Bölferfchaften unter dem Scepter eines Herrſchers zu— 
fammengehalten wurden, und zwar ift dieß gefchehen nicht durch Äußere 
Ereignifje, fondern durd) innere Yamilienzwifte oder Thronftreitigfeiten. 
Sitalfes fcheint nämlich mehrere nod im jugendlichen Alter ftehende 
Kinder hinterlaffen zu haben, und da die Thronfolge wohl nicht durd) 
ein Gejeß geordnet war, fo hat fid) Seuthes, ver bereits großen Ein- 
fluß beſaß, bei des Sitalfes plöglihem und unvermuthetem Ableben vie 
Herrſchaft aller Wahrfcheinlicgfeit nad) angemaft, und des GSitalfes 
Söhne haben ihm viefelbe jpäter ftreitig gemacht. 

Gegen Ende des Peloponnefifchen Kriegs herrſchten über ven größten 
Theil Thrake's Amadokos und Seuthes, der Sohn des Mäfades; und 
zwar leßterer über die Seefüfte von Byzanz bis etwa zum Cherfones, 
Amadokos aber, ver mächtigere, über das obere Thrake oder die Berg- 
thrafer, und zwar war jeine Reſidenz zwölf Tagereifen vom Meere, von 
des Seuthes Gebiet entfernt !). Seuthes, deſſen Ahnherr auch Teres ?) 
der Vater tes Sitalfes war, wurde nad dem frühzeitigen Tode feines 
Baters als Waife an dem Hofe des Medokos erzogen 3). Sein 
Vater Mäfades hatte über die Melandepten *), Thyner 5) und Thra- 


') Xenoph. Auab. VII. 3, 16. Mndoxov zöv 'Odovomv Paola und 7,3. 
Mndoxov tovV «vo —— 

) Xenoph. a. a. O. VII. 2, 22. Tijong 6 Tovtov TTE0YoVog. 

) Xenoph. a. a. ©. VII. 3’ 32 naoe& Mndozp TO vor Baoıker, Der 
Name wird au jo bei Diodoros XIII, 105 gejchrieben, und Sokrates 
in feiner Rede an Philippos c. 2 nennt ihn Mndoxos 0 rakcıos, um 
ihn von dem damals lebenden jüngeren Auddozos zu unterjcheiden. 

+) Xenoph. a. a. O. Der urjprüngliche Sitz ſeiner Herrſchaft ift ſchwer zu 
ermitteln. Steph. v. Byz. unter Melavdia: ywoa Zıdwvias. Dan 
fann zur Erklärung diefer Stelle nur an Plinius IV. 11, 41 denken: 
eirca Ponti litora Moriseni Sithoniique Orphei vatis genitores ob- 
tinent. Thrake hieß, wie bereits bemerkt, in uralter Zeit Sithon. 

°) Plinius a. a. D. nennt die Thyner zwiſchen den Dolonfern und Cöleten, 
welche Tetttere am Fuße des Hämos wohnten. Wir fünnen fie ung vor- 
züglıh an der Thrafiichen Oſtküſte des Pontos denken. Die Ebene ver 
Thyner (70 Ovvov mediov Kenoph. a. a. O. 4, 2.) werden wir wohl 
oberhalb von Perintbos und Bijanthe zu juchen haben. Allein die Thyner 
bewohnten auch Gebirgegegenden c. 4, 14. 22. Das Vorgebirge Thynias 
lag zwiſchen Apollonia und ‚Salmydefjos. ©trabo XII, 3. $. 15. Tv 
Qvrvıada arımv ımv noös "Anollovig zar ZaAuvdncow und VII, 6. 


Boehnecke, Demoithenes, 39 
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nipfen t) geherrſcht, wurve aber, als der Staat ver Odryſer erkrankte, 
d. h. durch Familienzwifte in Zerwürfniß gerieth, aus feinem Lande 
vertrieben und ftarb an einer Krankheit. Als Seuthes zum Jüngling 
herangewachſen war, wollte er nicht länger fremdes Brod efjen und 
erhielt auf feine Bitte von Medofos eine zahlveihe Mannſchaft, Leute 
und Pferde, um fein väterliches Erbe wieder zu erobern und an venen, 
die ihn vertrieben hatten, Mache zu nehmen. Er erhielt ſich auch, wie 
er felbft jagt, von der Beute, die er im feinem väterlichen Gebiete 
machte. Ex jelbft Scheint nur Statthalter des Amadofos geweſen zu fein. 

Diefen Plan, fein vüterliches Erbe wieder zu gewinnen und wo 
möglich dafjelbe weiter auszudehnen, fuchte er zum Theil mit Hülfe 
der Griechen zu verwirklichen. 

Sn den legten Jahren des Peloponnefifhen Kriegs begab fich Al- 
fibiades, nachdem er die Wandelbarfeit der Volfsgunft in reihem Maße 
erfahren hatte und feiner Strategie entjeßt war, nad) Paltye auf der 
Nordoftfeite des Cherjones. Hier ftand er feit längerer Zeit in gutem 
Rufe und fnüpfte die alten Verbindungen mit einzelnen Häuptlingen 
ver Thrakiſchen Stämme wieder an, die bald in großer Zahl feiner 
Fahne folgten. Bon Seuthes erhielt er die Kaftelle Bornoi, Bijanthe 
und Neontihos; jedenfalls hatte dieſer die Abficht, ihn für feine Pläne 
zu benugen ?). Bifanthe, urjprünglid eine Colonie der Samier, be— 
feftigte Altibiades, um daſelbſt ſich eine Zuflucht für einen Längern 
Aufenthalt zu fihern. Ex lebte mit ven kriegeriſchen Thrafern, die 
vor Allem dem Weine und der Liebe ergeben waren, auf vertrauten 
Fuße und verftand es, ſich ganz in ihre Lebensweiſe und ihren Cha- 
vafter hineinzudenfen; vornehmlich war er hier, wie Plutarchos bemerkt, 


S. 111. mv Ouviada zwy Anollwvırrov zwoev. Plin. IV. 11,45. 
Apollonia — oppida Tynias, Salmydessos. — Hellan. fr. 140: Ovvias 
nuo& Bulavıns Kavzwvidos nodıs. 

Die Gpavdıpaı werden von Heſychios als ein Thrafiiches Volk bezeichnet, 
jedoch ohne Angabe ihrer Site. Steph. v. Aadewoi zei Toavuvot, 
E3vn Ovvov. Herodotos IV, 93 nennt die Nipjüer oberhalb Apollonias 
und Mejembrias in der Nähe der Geten. — Ich möchte mir num das 
urjprüngliche Gebiet des Mäſades ſüdlich vom Hämos an der Küfte des 
ihwarzen Meeres bis Salmydefjos, aber im innern Lande bis in bie 
Ebene oberhalb Perinthos und Selymbrias hinabreichend denken. 

Eornel. Nep. Aecibiades c. 7. Plut. Leb. d. Alfıb. c. 36. Xenoph. Anab. 
VII. 3, 19. za: &v nde 17 xwor Tows afıwoaıs zar reiyn (h. e. 
castella) Anupavev, woneo zar a.Aoı Tav Vuereowv Edapov, 
zer zwoav. Bijanthe hatte einen vortrefflichen Hafen. Procop, de aedif. 
IV, 9. — Xenoph. Hell. Geſch. UI. 1, 25. 
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ein tüchtiger Zecher, aber auc ter Leidenſchaft zu ſchönen Hetären 
huldigte ev ). Mit einigen Thrakiſchen Königen ſchloß er, wie Cor— 
nelius Nepos bemerkt, Freundſchaft, es ſind aber Seuthes und Ama— 
dokos gemeint; bald von ihnen unterſtützt, bald auf eigene Hand mit 
geworbenen Söldnern drang er tief in das innere Land ein und be— 
kriegte die räuberiſchen Thraker, die keinem Stammfürſten gehorchten. 
Auf dieſe Weiſe brachte er nicht allein reiche Schätze zuſammen, ſondern 
erwarb ſich auch den Dank und die Zuneigung der Helleniſchen Küſten— 
ſtädte, die er vor den läſtigen Raubzügen der Barbaren ſchützte. Er 
wollte den Athenäern beweiſen, daß er auch ohne ſie leben könne, und 
ich zweifle nicht, daß manche ſich nach der Rückkehr des verſtoßenen 
Helden ſehnten, und dieß war es eben, was Alkibiades, auch jetzt noch 
mit großer Liebe ſeinem Vaterlande zugethan, bezweckte. Noch kurz 
vor der unglücklichen Schlacht gab er den Feldherrn Athens, nament— 
(id) Philokles, einen heilfamen Rath, wornach fie die Lakedämonier, 
die den Krieg in die Yänge zu ziehen fuchten, alsbald mit aller Energie 
zu Waffer und zu Lande angreifen follten, die Könige Medokos und 
Seuthes würden ihm mit einem ſtarken Heere Beiftand leiften, falls 
man ihm die Führung anvertraute 2). Allein feine Bitte wurde abge- 
wiefen. Der unglüdlihe Ausgang des Peloponnefifhen Kriegs ver- 
nichtete leider feine Unternehmungen und Pläne in Thrake, die, falls 
die Gunft feines Vaterlandes fi) nody einmal ihm zugewandt hätte, 
nur erjprießlic) für daſſelbe werden fonnten. Er hielt fid) jetst felbft 
in Thrafe vor der Rache der Spartaner nicht mehr ficher und begab 
id) nad) Alien zu Pharnabazos, wo er bald nachher fein trauriges 
Ende fand. 

Als DL. 95, 1 gegen Winter die 10000 Griechen unter Xenophon’s 
Anführung von Alten nad) Thrake überjegten, wurden fie während 
zwei Monaten von Seuthes in Sold genommen, übervieß dem Xeno- 
phon große Verſprechungen gemacht 3), um ihm zur Berwirklichung 
jeined urſprünglichen Planes hülfreiche Dienfte zu leiften. Es wurden 
die Thyner umd andere in den Bergen wohnende Thrafer unterworfen, 
ein Feldzug längs des Pontos durch die Landſchaft ver Melinophagen 


') Corn. Nep. Alcib. c. 9. Blut. Alkib. c. 23. Timandra aus Sicilien 
begleitete ihn auch hierhin. 

°) Diod. XIII, 105. Seuthes wird Corn. Nep. a. a. O. c. 8 rex Thracum 
genannt. 

) Xenoph. Anab. VII. 2, 24; 3, 19; 2, 38. 
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bis nad) Salmydeſſos unternommen !) und dem Seuthes die größten 
Bortheile zugewandt ?). Ob aber vollftändig jene Gegenden ihn unter- 
worfen blieben, ever nad) dem bald darauf erfolgten Abzuge ver Hellenen 
einzelne Völker fi) wieder unabhängig machten, wifjen wir nicht. Jeden— 
falls ift feine Macht durch die Hilfe der Griechiſchen Söldner nicht 
unbebeutend geftärft worben 3). DI. 95,2 konnte er dem Derkyllidas, 
ver in Bithynien damals Friegte, um die Griechiſchen Städte zu be- 
freien, nad Bithynien 200 Odryſiſche Reiter und 300 leichte Schild- 
träger zu Hülfe fhiden. Im der Zwifchenzeit hatten die Cherfonefiten 
wieder von ven Einfällen der Thrafer zu leiven und wandten fid) um 
Hülfe an Sparta. Derkyllidas, Feldherr der Spartaner in Afien, hörte 
davon in Pampfafos, kam deßhalb nad) dem Cherjones, nahm ihn in 
Befig und zog von Neuem eine Mauer über ven Iſthmos. Von 
Seuthes wurde er gajtfreundlid aufgenommen. Dod) konnten fi) die 
Spartaner nicht lange hier behaupten, und die Athenier wußten bald, 
nachdem fie wieder zur See mächtig geworden waren, fid) auch im 
Cherſones wieder feſtzuſetzen. — Iphikrates unternahm mehreree Feldzüge 
gegen die Thrafer *), wobei ihm der Cherſones zum Stützpunct diente. 
Zu feinen erften Waffenthaten gehörte, daß er ven Seuthes wieder in 
feine Herrſchaft einjeste, und zwar berichtet C. Nepos dieß noch vor 
dem Korinthifchen Kriege DL. 96,4. Ob einzelne von Seuthes unter— 
worfene Völker fid) wieder unabhängig gemacht haben, oder er, was 
wahrjcheinlicher ift, in Yolge eines Zerwürfnifjes mit Amadokos von 
diefem in feiner Herrſchaft gefährdet worden jei, willen wir nicht zu 
entfcheiven. 

DL. 97,2 fegelte Thraiybulos von Steiria mit 40 Schiffen nad) 
dem Hellespontos, ftiftete zwifchen dem Odryſerkönige Amadokos und 
Seuthes, der damals die Meeresküſte beherrjchte, Verſöhnung und ver— 
band beide durd ein Freundſchaftsbündniß mit Athen. Ihn leitete 
dabei ver Gedanke, daß die zu Thrake gehörigen Hellenifhen Städte 
fi eher zu Athen hinneigen würden, wenn jene Fürſten mit Athen 


1) Xenoph. a. a. DO. Vi. 4, 1. 2; 18, 22; 5,12. 

?) Xenoph. VII. 7, 25 fi. 46. 

3) Xenoph. VII. 7, 7. 22. nei ye Baoılda 08 Enoinoev nolAns Xwgas 
zat noAlov AvrHWAWV. 

*) Auch gegen die Odryſer nad Polyänos, Strat. II. c. 9, 60. 61. Corn. N, 
Iphier. c. 2. Bellum cum Thracibus gessit: Seutbem, socium Athe- 
niensium, in regnum restituit. 
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befreundet wären 4). Amadokos fcheint ein Mann von milden Cha— 
rafter gewefen und ven Athenern in Betreff ihrer Beligungen in Thrafe 
grögere Gewogenheit bewiefen zu haben, als Seuthes, der, wie ung 
Polyinos ?) belehrt, ihre Uebergriffe in das Thrafifche Gebiet felbft 
mit Hülfe der Geten abgewehrt hat. Die Kriegslift, deren er fi) be— 
diente, gehört wahrſcheinlich in die letzten Jahre feiner Regierung. 
Bon Medokos fehreibt Iſokrates in feiner Rede an Philippos 3): wenn 
die Athenäer Amphipclis wieder erhielten, fo würden fie wegen ihrer 
dortigen Bewohner genöthigt werden, feinen Angelegenheiten daſſelbe 
Wohlwollen zuzumwenden, weldes fie dem alten Medokos gefchenft wegen 
derjenigen, die fi) auf dem Cherfenes angebaut hätten. — Seuthes 
war dagegen ein Mann von höchſt ſchwankendem und unzuverläffigen 
Charakter, den nur der Eigennuß leitete und das Streben, feine Macht 
zu vergrößern, er neigte fid) bald zu dieſem, bald zu jenem bin, je 
nachdem e8 ihm vortheilhaft ſchien und fein Gegner mächtiger war, 
als er ſelbſt. Er verftand die Kunft, die ſpäter Phofien den Athenäern 
empfahl, man müfje vor allen Dingen darnad) ftreben zu herrſchen, 
wenn man aber felbft nicht ver Erſte fein fünne, müſſe man Freund» 
Ichaft mit denen zu halten ſuchen, welche eben die Macht in Händen 
hätten. Dieje Politik führte Seuthes auf umgefehrte Weife aus, d.h. 
zuerſt, als er nody ſchwach war, hielt ev es jedesmal mit denjenigen, 
die mächtiger waren, als er jelbft, und als er auf eigenen Füßen ftand, 
juchte er auch diejenigen zu verdrängen, die ihm emporgeholfen hatten. 
Ueber ihn ift eine Stelle in des Ariftoteles Politik )y, wo er uns über 


) Xenoph. Helen. IV. 8,26. Den Seuthes nennt Kenophon hier 709 Zr 
Hahcırn voyovre (Anab. VII. 3, 16 agywv mi Yalarry.), und den 
König der Odryſer Auadoxov. Dagegen Anab. a. a. O. heit er Mn- 
doxos, wo offenbar derjelbe gemeint iſt. Diodoros XIV, 94 nennt ihn 
Mndoxos, beide Könige dev Thrafer. 

VIi, 38. Zeudnv Adnvelov 1a Eni Yalarıavy dia 175 Xe06ovnoov 
nogHoVvrwv uıoIwoauevos Teras WıLovg diogıklovs dı’ anodörwv 
ovverafev ws mohsulovs Lußarovres NVonokeivy 17V Xwoav zar Bak- 
key rovs Ent Twv Teıyov, Adymvaioı TaUTa« 6oWvTeg zur noAsgulovg 
109 Oowzwy nynodusvoı roVs Tkıas ano ıov domulvwv, !xßavıss 
HudboUrTes TOV VEWY NYOONYyoV Tois Telyeoıv‘ 6 iv Zevöns 7100- 
eENAYdE ıwv 1EıXx@v Evayııos rois Admvealoıs’ zur vi Tkraı de ws 
ust’ aurovy nagararreodaı uelhovres‘ Ener dE zwronıy dy&vovro, 
Aoßovrss Onlow Toug nohgulous, Evdev usv ol Oodzes, EvHer ÖE ol 
Tereı navras avroVs dıepdeıgav. 

3) S. 83. 779 adıy euvorav — vlay neo eiyousv Mndoxp 19 naicıy 

dic zoVs 2v XedbovroW YyEnoyovvras. 
*) V,10. Kat oi olouevoı duvaodaı zuTaoyeiv TV KOXNV TO0N0V Ta 
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die Urfachen belehrt, weßhalb Monardieen zu Grunde gehen, von be- 
fonderer Wichtigkeit, indem fie ung die Aufgabe klar macht, melche 
Seuthes fich geftellt Hatte und die er wahrſcheinlich in den legten Jahren 
feines Lebens erreicht hat. Derfelbe jagt: „Auch diejenigen, welde ſich 
ftarf fühlen, um fid) der Negierung bemäcdhtigen zu können, empören 
fi, weil fie gewifjermaßen den Herrfcher verachten. Denn meil fie 
fi) ftark fühlen und die Gefahr gering ſchätzen wegen ihrer eigenen 
Macht, wagen fie leicht gefährliche Anjchläge; jo wie diejenigen, melche 
ven Monarchen Feloherrndienfte leifteten, 3. B. Kyros empörte ſich 
gegen Aſtyages, indem er deſſen Lebensweiſe und Macht verachtete, weil 
feine Macht erſchlafft, ex jelbft aber in Schwelgerei verjunfen war, und 
Seuthes, der Thrafer, gegen Amadokos, deſſen Feldherr er geweſen.“ — 
Daß an diefer Stelle nur an Seuthes, den Sohn des Mäſades, zu 
venfen fei, muß nad dem Bisherigen Klar geworden fein. Da Arifto- 
teleg hier den Seuthes mit Kyros zufammenftellt, jo fünnen wir aud) 
mit Recht daraus fliegen, daß Seuthes dafjelbe erreicht hat, wie ehe- 
mals Kyros, d. h. daß er die legitime Linie des Odryſiſchen Herrſcher— 
ftammes verdrängt und die Nebenlinie zur herrſchenden gemacht, alfo 
das von Amadokos beherrfchte Gebiet der Odryſer wenigftens zum 
Theil fi) unterworfen habe. Es wäre aud) auffallend, wie er Geten 
hätte in feine Dienfte nehmen fünnen, wenn er damals bloß über einen 
fleinen Theil der Thrafifchen Seefüfte geherrſcht hätte. Ueberdieß fehren 
die Namen Seuthes und Kotys (Cottus) in der jpätern Mafedonifchen 
und Römischen Geſchichte häufig wieder, nicht aber ver Name Ama— 
dofos oder Medofos. Daß Seuthes zur Zeit der Rückkehr ver 10,000 
Griehen noch in einem abhängigen Verhältniſſe zu Medokos, ver 
ven Hellenen wohlwollte, ftand, geht aus Xenophon's Anabafis !) her- 
vor, aber auch, daß er ſchon damals ihm Vortheile zu entziehen fuchte. 
Sp wurden die Parianer, welche mit Medokos ein Bündniß ſchließen 
und deßhalb ihm und feiner Gemalin nad Thrakiſcher Sitte Ge- 
ichenfe überbringen wollten, von Herakleides aus Maroneia, der ſich 
damals bei Seuthes aufhielt, bewogen, ſolche dieſem zu geben, weil er 


did 70 zarapgoveiv Enıridevrau. WS dvvausvor Yyao zul KUTapgO- 
vovvrss TOD zıvduvou dıa nv duyanıy Enıgeigovoı 6qdiws * bone 
05 Orguımyoüvres Tois wovdoxoıs® oioy, Kügos Aortvayn zul ToUÜ 
Blou zaraggovoy zul ınS duvauews die 10 nv uEv duvanıy &ng- 
ynzevar, avrovy dE Toupav' zur Zeudns 6 GoaE Aucdozp oro«- 
ınyös Wr. 
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in Zufunft über das Küftenland herrſchen würde und ihnen ein viel 
beachtenswertherer Nachbar im Guten und Böfen fein fünne als Me- 
dokos, der jo weit entfernt wohne !). Aud) fielen Biele der Odryſer 
zu ihm ab und traten in feine Dienfte 2). Daß Thraſybulos beide zu 
verfühnen gejucht habe, ift bereitS bemerkt, allein es ift ihm dieß wohl 
nicht für immer gelungen. Wahrſcheinlich hat Seuthes fid) eines Theils 
der Herrfchaft des Amadofos bemädhtigt, jo wie veiien jungen Sohn 
in feine Gewalt gebradit. 

DL. 97, 4 wurde Iphikrates, um das durch Thrafybules im Cher- 
jones und am Hellespont Gewonnene zu erhalten und gegen die Spar- 
taner, namentlid ihren Harmoſten in Abydos, Anaribios, zu ſchützen, 
mit fünf Trieren und 1200 Beltaften, welche meift bereits bei Korinthos 
unter ihm ehrenvoll gedient hatten, von Athen nad dem Cherjones 
gefandt 3). Anfangs bejchränfte er ſich auf ven fleinen Krieg und auf 
Plünderungszüge, hierauf aber befiegte er ven Anaribios in der Um— 
gegend von Abydos, dieſer fiel ſelbſt nad) hartnäckigem Widerſtande 
ruhmvoll im Kampfe, Iphikrates aber ſcheint ſich eine Zeit lang im 
Cherſones behauptet zu haben. 

Theopompos iſt in ſeinen Philippicis, wie Dionyſios von Hali— 
karnaſſos überliefert, auf den Urſprung und die Gründung einzelner 
Staaten zurückgegangen, und hat ihre frühere Geſchichte und einzelnen 
Merkwürdigkeiten erzählt. Aber auch die Urſachen des Verfalls ganzer 
Staaten und Völker hat er entwickelt und die Lebensweiſe und den 
Charakter ihrer Könige und einzelner ausgezeichneten Männer dargelegt. 
Im 13. Bude hat er von Amadofos, dem Bater und Sohne, vielleicht 
aud) von Kotys und vom ehemaligen mächtigen und reichen Odryſer— 
ftaate gehandelt und ven Zuſtand gefchilvert, worin er ſich damals be— 
fand. Aus demfelben Bude hat uns Eufebios *) einen venfwürdigen 
Ausiprud aufbewahrt, ver mir eben in Bezug auf das ältere Odryſer— 


1) Zenoph. a. a. ©. VII. 3, 16. 

?) Xenopb. VIL 4, 21. 5, 15. 

) Zenoph. Hel. IV. 8, 34 ff. Vgl. Polyän. Strat. III. 9,44. Front. 1.4,7. 

*) Porphyrios bei Eufebios Praepar. Er. X. ©. 464. Tov ayadyov zai 
109 zarov obÖtv avro zaF° MUTo napaylyveraı TOIS AVIOWNOLS, 
a)ha ovvretezıaı zal Ovy@axohovdel Tois usv nAoVrorg zal Teig dv- 
veoıelaıs avoıw zei erde 1avımv dxohaoie" rais d’ Zudsias zei 
Teis TaEıvormoı OWpEoGUPN za erging‘ WorE yaherıov Eivaı 
dıayvovaı, 101E00V &@v Tıs dESwTo 1Wv usoldwy TOVTWY TOig naıoi 
rois avıod zaralıneiv. Es ift ein dem Iſokrates entlehnter Gedanke, 
ans Areopagit. zu Anf. Vgl. aud) das Folgende. 
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reich ausgejagt zu fein jheint: Von den Guten und Böſen wird den 
Menſchen nichts ungemifht und an und für fid) zu Theil, ſondern dem 
Keichthume und der Macht ift beigeoronet und folgt ihnen auf dem 
Fuße nad) Unverftand und nad) dieſem Uebermuth, dem Mangel aber 
und der Niebrigfeit: Verſtand und Mäpigung, jo daß es fchwer ift, 
zu entjcheiven, was von diefen Beiden man den Kindern zu hinterlaffen 
für gut halten möchte.‘ 

DI. 99, 1/2 folgte den Seuthes in der Regierung Kotys, bereits 
im fräftigen Mannesalter, ver ohne Zweifel deſſen Sohn ift und vie 
ehrgeizigen Pläne feines Baters aufgenonimen hat. Er trat nicht ſo— 
glei in ein freundfchaftlicyes Verhältniß zu den Athenäern, wie feine 
Borgänger es gepflegt, weil diefe ſeit vem Antalfivifchen Frieden DI. 
98,2 ihren Einfluß in Thrafe verloren hatten. Es war durd) dieſen 
Frieden der Cherfones rehtlicd für autonom erklärt und der Athenäer 
Aufmerkfamfeit allerdings für die erfte Zeit davon abgefehrt, wenn fie 
aud) die dort erworbenen Befigungen ihrer Bürger und ausgeliehenen 
Kapitalien nicht aufgeben wollten 1). So nahnı ver Feldherr Iphikrates 
ven Gedanken, ven einft Miltiades jo glücklich ausgeführt und aud) 
zum Theil Alkıbiades, wenn aud) in anderer Weiſe, verfolgt hatte, 
wieder auf, auf eigene Hand und wahrfceinlid ohne einen Auftrag 
von Staate erhalten zu haben, ſich im Cherfones feſtzuſetzen und mit 
einem geworbenen Sölvnerheere feine dort gewonnene Stellung gegen 
die benachbarten Thraker zu vertheidigen und auszubreiten. Er hat 
unter Kotys' Regierung mannichfahe Kriege in Thrake geführt und 
überhaupt einen großen Theil feines Yebens dort zugebracht, ſich da— 
felbft angefievelt und die Stadt Drys von Neuem gegründet ?). Er 
befriegte ven Kotys, wurde zweimal von ihm befiegt 3) und ſchloß 
hierauf ein Bündniß mit ihm, worin wahrſcheinlich diefer das, was 
Iphikrates bisher gewonnen hatte, anerkannte und aud) das Privat: 
eigenthum der Athenäer im Cherfones zu reſpectiren verſprach. Iphi— 


) Xenopb. Hell. Geſch. V. 1,31. Diod. XIV. 110. Andofides v. Fried. 
©. %. $. 15. — 

) Harp. Apüs...Eorı dE zur Erloa Ev Open, ns vv 6 ÖNTwo urn- 
wovevsı (Dem. c. Aristoer. 664, 3) ravımv Oconounos Ev xs’ pyoiv 
uno Ipıxoarovs xaroızıodnvar. Sie wird ſchon von Hekatäos ge- 
nannt nad) Steph. Byz. Vgl. Polyän. Strat. III. 9, 4. 41.45. 50. 60. 62. 
Srontin I. 5, 645 6, 3; 11. 12, 4. Des Iphikrates Kriege in Thrafe 
baben bis jetzt ihre chronologiſche Anordnung noch nicht gefunden. 

>) Seneca, Ex. Contr. 4, 
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krates dagegen wird ſich anheiſchig gemacht haben, den Kotys in ſeinen 
Unternehmungen zu unterſtützen, weßhalb man ihm ſpäter auch den 
Vorwurf machte, daß er mehr Feldherr des Kotys, als der Athenäer 
im Cherſones geweſen ſei. Damals wird Kotys aller Wahrſcheinlichkeit 
nach das Attiſche Bürgerrecht erworben haben und mit goldenen Kränzen 
beehrt worden fein !). Als er die Nachricht hiervon erhielt, äußerte er: 
‚Sp will id) denn aud) den Athenäern die Nechte meines Volkes er— 
theilen.” Er wollte hiermit, bemerkt Balerius Maximus ?), Thrake 
Athen an die Seite ftellen, um nicht unfähig zu ericheinen, eine folche 
Ehre zu erwiedern und Anlaß zu der Meinung zu geben, als venfe 
er von feinem Stamme niedriger. Um dieſe Zeit wird er auch wohl 
feine Tochter dem Iphikrates zur Gattin gegeben haben 3); das glän- 
zende Gaftmahl, welches er zur Hochzeitsfeier veranftaltete, befchreibt 
der Komiker Anarandrives, woraus hervorgeht, daß an großen Zech— 
gelagen Mufif und Geſang nicht fehlen durften. Auch war die Aus- 
fteuer glänzend und der Thrakiſchen Sitte angemefjen %. — Indeſſen 


') Dem. w. Ariftofr. ©. 659, 26. Meier de bon. damn. ©, 46. 

DE, 2.8207; 

5 Corn. Nep. Zphikrates c. 3. Da der aus diefer Ehe entjproffene Sohn 
des Sphifrates Menefthens im lebten Jahre des Bundesgenoſſenkriegs 
DI. 106,1 bereits Feldherr wurde, auch ſchon damals mit des Timotheos 
Tochter verheirathet war, mithin in den 20er Jahren geftanden haben 
wird, jo dürfte die Hochzeit des Iphikrates wohl Ol. 100, wenn nicht 
ſchon früher anzufegen fein. 

*) Athen. IV, ©.131aff., Avaßavdgtdns d’ &y HIgworyoıkay dıaovgoy 
zo 10Y Iopızodrovs yauov Ovunooıoy, ÖTE nyero mv Koıvos ToVÜ 
Ovazov BacıLEws Hvyarkoa, yyoıv 
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bewahrte Kotys dieſe Freundſchaft für Athen nicht bis ans Ende, fuchte 
ihnen vielmehr fpäter zu ſchaden, wo er nur fonnte, namentlid wenn 
ihre Macht nicht anweſend im Cherjones oder unzureihend war. 
DI. 103 hat Timotheos gegen ihn mit Erfolg Krieg geführt, damals 
aud) die Städte Seftos und Krithote mit Hülfe des Ariobarzanes, 
Statthalters am Hellespontos und der Propontis, erworben und ven 
Kotys zur Zahlung einer bedeutenden Kriegsfteuer genöthigt ). Allein 
diefe Vortheile waren für die Athenäer nur vorübergehend. Kotys 
wollte fo viel wie möglich von Thrafe an fid) bringen und feinem 
Haufe erhalten und hat den Athenäern unendliche Nachtheile zugefügt, 
ja den größten Theil des Cherfones erobert. Diefe Bedrängniſſe und 
Berwiclungen, worin Athen durd Kotys und feinen Nachfolger in 
Betreff diefer Befigung gerieth, müſſen einer ausführlichen Darftellung 
vorbehalten bleiben. Gegen Ende feiner Regierung muß allerdings 
Kotys der mächtigfte König von Thrafe gemejen fein und ſcheint, als 
nad) PVerdiffas’ Tode der Makedoniſche Königsthron erledigt war, dem 
Thronbewerber Paufanias feine Hülfe zugejagt zu haben ?). Allein 
PBhilippos, den mannichfachen Gefahren, welche ihm bei feiner Thron= 
befteigung drohten, zuvorfommend, bejuchte den Kotys perſönlich in 
feinen Luftgärten zu Onofarfis und bewog ihm durch Geſchenke, ſich 
von Paufanias loszuſagen ?). 
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Bol. dazu Meinefe, Fragm. poet. comoed. tom. III. ©. 182 fi: 

') Corn. Nep. Leb. d. Timoth. c. 1. Olynthios et Byzantios bello sub- 
egit. Samum cepit, in quo oppugnando superiori bello Athenienses 
mille et CC talenta consumpserant, id sine ulla publica impensa 
populo restituit. Adversus Cotym bella gessit ab eoque mille et 
CC talenta praedae in publicum retulit. 

») Did. XVI, 3. 

’) Theopompos B. I. Fr. 33. (Athen. XU. ©. 531 e.). Steph. Byz. Mo- 
«0005, Opdrns yuolov. Osönounos nowrp bılınnızov. Ich halte 
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Die Theile Thrake’s, welche Kotys theils von feinem Vater ererbt, 
theils neu erobert hatte, wurden nur durch Gewalt und das Glüd des 
Herrſchers, nicht durch Piebe zu demfelben zufammengehalten. Theo— 
pompos jagt von ihm, daß er von allen Königen Thrake's am meiften 
den Bergnügungen, der Wolluft und Schwelgerei ergeben gewefen fet. 
Als das Glüd feine Macht vergrößerte, verfiel er in Rohheit und 
Jähzorn I), jo daß er fein eigened Weib, mit der er mehrere Kinder 
gezeugt hatte, auf gräßliche Weiſe ermorbete, weil er von Eiferfucht 
gequält wurde ?). Bereits in ven lebten Jahren feiner Kegierung, 
als feine Graufamfeit, Willfür und feine Frevel gegen die Götter, 
namentlich Athene, alles Maß überfchritten und es ſchwer mit ihm 
auszufommen war, begann ver Abfall unter denen, die ihm am nächften 
ftanden. So fiel DI. 104, 3 fein Feldherr Miltofythes von ihm ab 3), 
deſſen Unternehmen jedoch nidyt von Glücke begünftigt wurde. Aud) 
Amadofos, wie idy glaube, ver Sohn des alten Medokos, fiel noch bei 
jeinen Lebzeiten von ihm ab aus Rache dafür, daß Kotys ihn, va er 
nod ein Knabe war, hatte entmannen laſſen. Die Stelle des Ariſto— 
teles ), woraus dieß hervorgeht, ift folgende, fie bevarf leiver ver 
Gorrectur: Ilagwv ÖE zul "Hoaxreidng oi Alvıoı Körvv dıepde- 
our TO nurgi Tıuuwgodvres. Adduos Ö’ antorn Korvog dıa To 
&zrumdmvoı nois Wv Ind avrod ws üßoroue£vos. Daß ftatt Ilaewr: 
IIvI3wv zu emendiren fei, liegt auf der Hand und ift bereits von 


Mofarjos und Onofarfis für einen und denfelben Ort. — Horat. Od. 
IH. 16, 13. 
difidit urbium 
Portas vir Macedo et subruit aemulos 
Reges muneribus. 


Die Philippos vornehmlich durch Verrath und Beftehung Hellas gewann, 
jo wußte er dieſes Mittel auch bei andern Völkern anzuwenden. Valer. 
Max. VII. c. 2. magis Graeciae mercator, quam vietor dictus. 
') Einem Freunde, der ihm rieth, er möge nicht wie ein Raſender befehlen, 
jondern königlich herrfchen, antwortete er: Dieſe Raſerei hat mir gleich- 
wohl meine Unterthanen unterwürfig gemacht und erhält fie noch im 
Gehorjam. Stobäos Flor. ©. 329. 
Harpofr. Kozus: ovros nose is Oouzns En #0’, dımye dt zw ulv 
note ?v Toupeis zar ndunadelcıs, Ersıra avEnoıv Auußavovons 
aurd ıns eUnQuylas eis wuoryre zar 6oynv Lenvexdn, ws zai mv 
yuvaiza, 2E ns auro mv Texva, dısrorde uEonv Teis aurov yEeooiv, 
ano Tov aldoiwv aoädusvos. und Theop. Fr. 33. Blut. Denkſprüche 
v. König. u. Feldh. 
) Demofth. w. Polyfl. S. 1207, 18. w. Ariftofr. ©. 655, 1. 658. 676. 
») Bolit. V. 10, 12. 
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Andern erkannt worden, nicht aber, daß ftatt Adauas: Aucdoxos 
zu lefen fei, was ich für wahrjfcheinlid) halte. Der jüngere Amadokos 
wird von dem Rhetor Joannes Sifeliota !), der indeß nur des De- 
moſthenes Rede wider Ariftofrates vor Augen gehabt und dieß hieraus 
ſelbſt geichlofien hat, und von einigen neueren Gelehrten, vielleicht aud) 
von Yuftinus für einen Sohn des Kotys und Bruder des Kerfobleptes 
gehalten. Ich glaube mit Unrecht. Nehmen wir einmal an, vaß meine 
Correctur richtig fei: fo ift e8 unglaubhaft, daß Kotys ſich eine ſolche 
Schandthat gegen feinen eigenen Sohn erlaubt, eher wird er fie an 
einem entfernten Berwandten verübt haben, um dadurch zu verhüten, 
daß von ihm Nebenbuhler feinem Reiche entjprofjen fünnten. Er, wie 
fein Vater Seuthes waren Eroberer, die erfannten, daß die Macht der 
Odryſer durch Zerfplitterung in kleine Reiche gefunfen war. Zwar 
ſcheint die Thronfolge von dem Willen des Baters abgehangen zu 
haben ?), allein wenn dieſer unvermuthet ſtarb, oder nichts darüber be— 
ftimmt hatte, jo konnten diejenigen, welde vem Haufe am nächſten 
jtanten oder vom vorigen Herrſcher ihrer Unabhängigkeit beraubt waren, 
Anſprüche auf die Nachlaſſenſchaft over einen Theil verfelben erheben. 
Kotys wollte jo viel wie möglid von Thrafe an fih bringen und 
jeinem Haufe erhalten. Glaubhafter ift die Nachricht, welche Harpo- 
fration 3) und Suidas überliefern, daß Amadofos ein Sohn des Ama— 
dofos fei. Hiernach kann fein Vater fein anderer geweſen fein, als 
derjenige, den Iſokrates den alten Medokos, Kenophon in feiner Ana— 
bafis in Uebereinftimmung niit Divdoros ebenfalls Medokos, aber in 
feiner Hellenifhen Geſchichte Amadokos nennt. 


) Walz, Rhett. Gr. VI. 182. Bgl. Weber, Demosth. orat. in Aristocr. 
©. 144 

?) Harp. Keoooßkenıns. nv de nais Kurvos, zul vewrarog wv Pr- 
OLhEÜS KuTEoradnm UNO ToV naToös Soden. 

>) Auddozxog' ’Ioozoaıns bılinıw. IVo yeyovaoıy 0VTOL, TAN za 
vios, ös zer bıklaıy Ovuuaynowy jayEV eis ToV noös Kegooßlenınv 
n10).2u0V. dugyorsowv uluvnıeı Osonounos &v 1 ıa av Bulın- 
rtızoy. Suidas in v. Kapavos. Bei Iſokrates hat der Codex Urbinas: 
Auadozw. Bogel (Biographie großer und berühmter Männer des 
Alterthums. Bd. II. S. 269 jagt: „Uebrigens ift nicht zu läugnen, daß 
in diefer Rede des Demofthenes (wider Ariftokrates), Die er nicht gehalten 
hat, um uns die Thracifche Geſchichte befannt zu machen, einiges zweifel- 
baft ſei. Ich habe 3. E. den Amadofus und Berifades für Brüder des 
Gerjobleptes angegeben; ich kann aber nicht bergen, daß Demofthenes 
diefes nicht geradezu ſagt, daß Amadofus und Berifades allenfalls auch 
Könige anderer Thraciicher Reiche fein Fünnten.” 
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DI. 105, 3 wurde Kotys won den Aeniern Python und Herafleives, 
Platon's Schülern, die ihren Vater rächen wollten, ermordet; dafür 
wurden fie von den Athenäern mit dem Bürgerrechte und goldenen 
Kränzen belohnt !), venn dieſe waren froh, daß ein fo Lafterhafter König, 
der ihmen in Betreff des Cherjones unendliche Nactheile zugefügt hatte, 
aus dem Wege geräumt war. Nach feinem Tode theilten ſich drei 
Fürften in die Herrfchaft über das von ihm beherrichte Thrake: Ker— 
fobleptes, ver durch feinen Felvherrn und Schwager Charidemos unter- 
ftüßt wurde 2), Berifares, fiir den fi fein Schwager, ver Söldner— 
führer Athenodoros von Imbros erklärte, und Amadokos, deſſen Feld— 
herrn Simon und Bianor ebenfalls Attiſche Bürger und ihm verfchwägert 
waren. Die drei Thraferfürjten erkannten, daß ihnen bei ihren Strei- 
tigfeiten untereinander die Freundſchaft und das Bündniß mit Athen 
von großem Nutzen fein könne, und man fam vornehmlid) auf An- 
vathen des Athenodoros überein, den Athenäern den Cherfones als 
rechtmäßigen Beſitz zuzuerfennen. Indeſſen erft nad) mannichfachen 
Unglücksfällen, die ihnen beſonders durch Kerſobleptes bereitet wurden, 
gelangten dieſe thatſächlich wieder in den Beſitz des Cherſones, vor— 
nehmlich durch einen günſtigen Vertrag, den Chares Ol. 105,4 mit 
Kerſobleptes abſchloß 3), und durch die Eroberung von Seſtos, die 
Diodoros unter DI. 106, 4 berichtet. 

Nad) dem Tode des Beriſades, — was aus deſſen Kindern ge- 
worden ift, darüber jchweigen die Nachrichten ), — herrſchten über 
Thrake Kerfobleptes und Amadofos, und zwar leterer über den 
weftlihen am Meere gelegenen Theil. Als Philippos DI. 106,3 ven 


x 

) Demoſth. w. Ariftolr. 659, 20. Philoſtr. Leb. d. Apollon. 7,2. Blut. g. 
Kolot. 32. S. 1126c. Diog. Laert. II, 46. 

°) Er war der Schwiegerfohn, yaupßgos, des Kotys, hatte folglich eine 
Schweſter des Kerjobleptes zur Frau. II. Arg. zu Dem. w. Ariftotr. S. 619 
u. ©. 663, 4. Athenodoros war der zd&orns des Berifades, und Si- 
mon und Bianor hatten Schweftern des Amadokos zu Frauen. S. 624. 
Schon nad) diejer verſchiedenen Schwägerſchaft wird es unwahrſcheinlich, 
daß die drei Theilfürften: Kerjobleptes, Berijades und Amadokos Brüde 
gemejen find. 

) Dem. w. Ariftofr. 677. 678, 12. 

*) Die Erzählung bei Polyänos VII, 31 iſt auf bie erfte Negierungszeit des 
Kteriobleptes zu beziehen. Keoooßlenıns anoorevıwv aurov ovyyEevov 
nolla yonuara Unsrretsuevov, dıakvodusvos NOS alroüs zare- 
ornoE nöhewv agyovıes, dınoryous in’ allyıov. Laer de Koovov 
dıeyousvov T« Unoxelusva Zonuare ueren£u)earo, 0VL.RBOV auTo0g 
ıov noleoy EEnkaoe zul TWVv yonuaıwv aurög ?xzoa1nOEV. 
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Thebäer Pammenes, der ein Söldnerheer dem Artabazos zuführte, 
längs der TIhrafifchen Seefüfte begleitete und in die Gegend von Ma— 
voneia gefommen war, mollte Sterfoblepte8 durch jeinen Geſandten 
Apollonives von Kardia mit ihm und Pammenes unterhanveln, allein 
Amadokos vermehrte vem Philippos ven Einmarſch in fein Gebiet ). — 
Ol. 107, 1 brad), wie Demofthenes jagt, Philippos nach Thrake auf, 
dort vertrieb er einige Könige und fegte andere ein ?). Im dieſe Zeit 
gehört vielleicht die Nahridt, die und der Scholiaſt des Aeſchines 3) 
aufbewahrt hat. „Die Byzantier, Perinthier und Amadofos, der Thrafer, 
überzogen ten Kerfobleptes, den König eines Theiles von Thrafe, mit 
Krieg wegen eines unter ihnen ftreitigen Stüd Landes. Ihnen kam 
Philippos zu Hülfe, befümpfte den Kerſobleptes und zwang ihn, bie 
ftreitige Landſchaft denen, melde fie in Aniprud nahmen, zu über- 
laſſen, auch nöthigte er ven König, ihm feinen Sohn als Geiſel zu 
ftellen und nahm diefen mit fid) nad Makedonien.’ Es ift dieß mög— 
Licher Weife zur Zeit gefchehen, als Philippos Heräon belagerte, welches 
wahrſcheinlich zum Gebiet des Kerjobleptes gehörte. Der Sohn des 
Kerfobleptes befand fi) bereits DL. 108, 2 und noch DL. 109, 1, als 
Aeſchines feine Rede über die Truggeſandtſchaft niederfchrieb, an Phi- 
fippos’ Hofe. Da die Athenier mit vielen Thrakiſchen Bürften bisher 
in einem freundfchaftlichen Berhältniffe geftanden hatten, da ferner 
Kerjobleptes feinen Gefandten Kritobulos von Lampſakos nad) Athen 
abgefchiet hat, um unter den Bundesgenofjen Athens in den Frieden 
mit Philippos aufgenommen zu werben: jo dürfen wir mit Grund 
annehmen, daß auch Sterfobleptes das Attifche Bürgerrecht gehabt habe 
und ihr Bundesgenofje gewejen fei ) und dieg um jo mehr, da aud) 
Chares einzelne Befigungen und Caftelle vejjelben DL. 108, 2 zu ſchützen 
ſuchte. 

Gleich nach dem Chalkidiſchen Kriege, jedoch vor der Eroberung 
von Olynthos, hat Philippos auch Krieg in Thrake, wenn auch nur 


) Diod. XVI, 34. Polyän. VII. 33, 2. 

Olynth. I, S. 13. eir’ drei ToVs uev !rßalwv, Toüs dE xaTaorjoas 
av BaoılEwv Yo9Evnos. DI. II, ©. 30. 

3) Die Nachricht des Scholiaften zu Aeſch. 7. zageng. S. 259 kann jedod 
auch im die Zeit unmittelbar vor den Yriedensverhandlungen mit Athen 
Ol. 105 gehören. 

) Dem. IV. Phil. ©. 133, 19. v. Kranze ©. 234,11. 0v Opazov, rov 
vusteowv ovuudyov,. Aeſch. m. n. ©. 194 $. 10. Kegoopkenınv zov 
Gogans Baoılea, Kvdoa yiLov zul Oluueyov TS TORE. 
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durch ſeinen Feldherrn Antipater, geführt: dieß geht aus einzelnen 
Städte- und Völkernamen hervor, welche ſich aus Theopompos' Ge— 
ſchichtsbüchern, worin dieſer Krieg behandelt war, erhalten haben !). 
Auch Sokrates jagt in feinem Sendſchreiben an Philippos ?): Ders 
jelbe habe üver ganz Thrake zu Königen eingefegt, welche er wollte, 
Dieß beweif’t, daß fein Einfluß auf die innern Angelegenheiten bereits 
damals ſchon beveutend war, aber aus den angeführten Stellen geht 
zur Genüge hervor, daß es auch mehrere Könige in Thrafe gegeben 
haben muß, als vie ung befannten Amadokos und SKerjobleptes. 

DL. 108, 2 im Frühling befriegte Philippos ven Sterfobleptes. In 
diefelbe Zeit fett Juſtinus 3) eine Begebenheit, die allerdings nad) dem 
Zufammenhang feiner Erzählung nur auf Amadofos und Kerjobleptes 
gehen kann, aber, wenn die der Fall ift, nicht frei von Irrthum dar— 
geſtellt iſt. „Nach diefen Ereignifjen (d. h. nachdem Philippos Olyn— 
thos zerſtört und vor den Friedensverhandlungen mit Athen) geſchah 
es, daß zwei Brüder, Könige Thrake's, nicht in Anbetracht ſeiner Ge— 
rechtigkeit, ſondern gegenſeitig fürchtend, er möchte den Streitigkeiten 
eines von ihnen zu Hülfe kommen, ihn zum Schiedsrichter ihrer Strei— 
tigkeiten erwählten. Aber Philippos kam nach ſeiner gewohnten Hand— 
lungsweiſe zum Schiedsrichteramte, wie zum Kriege mit einem gerüſteten 
Heere den Brüdern unvermuthet über den Hals und plünderte das 
Reich Beider, nicht wie es ein Richter, ſondern der Betrug und Frevel 
eines Räubers zu thun pflegt“. Daß Kerſobleptes nicht der Bruder des 
Amadokos geweſen ſei, glaube ich mit hinlänglichen Gründen dargethan 
zu haben. Ferner hat Kerſobleptes damals noch einen Theil ſeines 
Reiches behalten, ſcheint jedoch ſpäter ſich wieder Uebergriffe erlaubt 
oder die ihm von Philippos auferlegten Bedingungen nicht gehalten zu 
haben und hat, als Philippos DI. 109, 2—4 feinen legten großen Thra- 
fiihen Feldzug unternahm, ven Reſt feiner Herrfchaft verloren. Da- 
mals iſt diefer tief in das innere Yand eingedrungen, hat an paffenven 
Orten mehrere Städte, z. B. Philippopolis, Kabyle und andere, ange 
legt, um ven plöglichen Ueberfällen der Thraker Einhalt zu thun und 


’) Siehe m. Forſch. Bd. I. S. 34.41. Zuftin. VII. c.3,6. Es beißt hier 
aud: argenti metalla in Thracia occupat. Da Philippos die Berg- 
werfe am Pangäos bereits bejaß, jo ift vielleicht an die bei Skapteſyle 
zu denken. 

) 8.86: andons de rs Oogens oös nBovAndn Veondras zareornoerv. 

) N. a. ©. VII. 3, 14 f. 
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für die Colonifirung und Civilifirung des Landes Haltpuncte zu ges 
winnen, und ven Thrafern ven Zehnten als Tribut auferlegt !), damals 
mag er die Verwaltung des Landes einheimiſchen Stammfürften ober 
einzelnen Häuptlingen, die ihm ergeben und mit dem Charakter und 
Berhältniffen ihres Volkes befannt waren, anvertraut haben. Die 
Sroberung Thrafe's war DI. 109, 4 vollentet, und Philippos hatte fie 
außer feinem eigenen Yeldherrntalente ganz bejonders ver Thätigfeit 
Antipaters zu verdanfen. Dod nur eine fortwährend vafelbft an- 
weſende Macht konnte die Thrafer in Abhängigfeit erhalten, weil fie 
bald erkannten, daß es befjer fer, eingebownen Stammfürften zu ge— 
horchen, oder unabhängig vom Striege und Raube zu leben, als fremden 
Herrſchern zu dienen, namentlich einem folden, ver jo willfürlid wie 


Philippos Ichaltete ?). 


) Bgl. m. Forſch. ©. 303 ff. 
°) Dan darf ſich das Neich der Odryſer in Philippos' Zeitalter nicht zu 
jehr ausgedehnt denken und nicht glauben, daß ganz Thrafe ihnen unter- 
worfen gewejen jei; jelbft auch wenn 3. Bd. Demofihenes jagt: nad) Kotys 
Tode herrſchten Drei ftatt Einer über Thrake: jo ift doch hier nicht Das 
ganze Land, fondern nur der Theil zu verftehen, der den dortigen Be— 
fisungen der Athenäer, d. h. dem Cherſones zunächſt lag. Außer dieſen 
Fürften war ja 3. B. auch noch Teres König von Thrafe (d.h. von einem 
Theile). Selbft zur Zeit ihrer höchſten Blüte unter Sitalfes waren eine 
Menge Völkerſchaften, die Thukydides zum Theil nennt, ihnen nicht unter- 
worfen. Kotys, der mächtigfte König, wird doch nur im Ylußgebiete des 
Hebros und oberhalb der ſüdlichen Küfte etwa von Byzantion bis zur 
Mündung des Hebros geherrigt haben. Kein Land des Alterthums tft 
in Bezug auf Geographie und Gedichte von unſern Philologen fo ſehr 
vernadpläffigt, als gerade Thrake. Es werden zahlloje Völkerſchaften von 
den alten Schriftftellern erwähnt, noch fein Geograph hat dieſe Namen 
vollftändig zufammengeftellt, und die Sitze derjelben überall auch nur mit 
einiger Wahrjpeinlichkeit zu ermitteln und die Beränderuugen und Um- 
geftaltungen, welche das Yand bis in die Zeit des Byzautiniſchen Kaiſer— 
thums erfahren hat, darzuftellen verſucht. Noch div Römer fannten 24 
Thrakiſche Völkerſchaften, zu Philippos’ Zeit gab es derjelben bei weiten 
mehrere, dieje lebten entweder frei und unabhängig, oder ftanden unter 
einheimiſchen Königen oder einzelnen Häuptlingen. Bon Diodoros, De- 
mofthenes, Sokrates und Juſtinus werden mehrmals Könige erwähnt, 
ohne daß jedesmal an die der Odryſer zu denfen ift. Hier find wohl 
vornehmlich die Völker gemeint, die öftli won Neftos bis gegen das 
mweftliche Ufer des Hebros hin wohnten. Die an Makedonien zunächſt 
gränzenden Landſchaften: Mygdonien, Bijaltien waren uralte Königreiche. 
Noch im 8. Jahre des Peloponnefiichen Kriegs wird Pittafos König der 
Edoner genannt (Thukyd. IV, 107). Zur Zeit des Zuges des Kerges ftan- 
den die Bijalten und das Kreſtoniſche Land unter einem unabhängigen 
Könige, der feinen Söhnen verbot, gegen Griechenland zu kämpfen GHerod. 
VII, 116. Aelian. Verm. Geſch. V, 11). Im 10. Jahre des Pelopon- 
neſiſchen Kriegs ftanden die Odomanten unter einem König Polles, fie 
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Nach Philippos’ Tode verfuchten es alle Völker im Norven und 


Dften Makedoniens, ſich ver Abhängigkeit zu entziehen, aber ver Helven- 
jüngling Alerander ſchlug durch einen im Frühjahr DL. 111,1 raſch 
und fühn unternommenen Feldzug, indem er von Amphipolis aus in 
zehn Tagen bis an den Hämos vordrang, den Aufftand der Thraker 
nieder und nöthigte fie, auch ihm Heeresfolge und Tribut zu leiften '). 
Als er feinen Feldzug gegen Perfien unternahm, ſo berichtet Yuftinus ?), 
wollte er feinen Samen des Aufftandes in feinem Reiche zurücklaſſen 
und gab deßhalb ven teibutpflichtigen Königen von aufftrebendem Geifte 


) 


wobnten um die Stadt Siris (Thukyd. V,6. Liv. XLV,4). So werden 
die Völker, welde vom Strymon ofiwärts um dem Neftos bis zum Ge— 
birge Rhodope wohnten, nod zu Bhilippos’ Zeit autonom gewejen, oder 
unter Königen geftanden haben, doch find die Namen diejer Könige nicht 
auf uns gefommen. Wir müffen alfo uns hüten, da wo bloß Könige 
der Thrafer genannt werden, nur an die uns befannten Namen Kotys, 
Kerjobleptes und Amadofos zu denken. So jagt Mannert in jeiner 
Geographie der Griechen und Römer Bd. VII, ©. 53: Ein König diejes 
Landes hatte Philipps Nebenbuhler um die Krone, dem Paufanias, Auf— 
enthalt gegeben und Unterſtützung verſprochen, ließ ſich aber durch Geld 
bereden, feinen Entſchluß zu ändern (Died. XVI, 2). Ein König der 
Thracier an Macedoniens Gränzen war mit dem der Päonier und dem 
König der Syrier gegen den Macedonier in Bund getveten; fie wurden 
geihlagen und mußten fih Philipp unterwerfen (Diod. XVI, 22). Ein 
vertriebener König der Thracier, Teres, jucht die Wiedereinjegung in 
jein Land durch die Athener zu erhalten, und Philipp verſpricht fie in 
die Portion, welche ihm gehört habe, unter Bedingungen, deren Erfüllung 
fih nicht denken Lie. Diejfe Ereignijje hängen offenbar zu— 
jammen. Philipp hatte den ihm benachbarten König anfangs beftochen, 
nachher geſchlagen und endlich aus dem Lande gejagt. Er jucht natürlich 
Hülfe bei Athen u. ſ. w.“ Dieſe ganze Kombination ift falſch, eben jo 
wie das Folgende, wo er den Teres nicht einmal für einen Odryſerfürſten 
hält. Mannert's Irrthum iſt für feine Zeit zu entſchuldigen, aber 1856 
beißt eg no bei Ar. Schäfer (a.a.D.1,©.25f.): „Beunruhigt durch 
die fortwährenden Uebergriffe des jungen Königs (Philtppos) trat Des 
Kotys Sohn und Erbe Kerfobleptes von Thrafien in Einwerftändniß mit 
den Fürften der Päonier und Illyrier (DL. 106, 1), um mit vereinten 
Kräften der wachſenden Macht des Makedonenreiches Einhalt zu thun. 
Aber Philipp Iprengte ihren Bund: während die Päonier und Illyrier 
noch vüfteten, griff er fie einzeln an und zwang ihre Könige, ihm zu 
huldigen.“ Das ift in Betreff des Kerjobleptes willkürlich erfonnen und 
durchaus zu beftreiten, da deſſen Reich gar nicht an Mafedonien, Päonien 
oder Syrien gränzte, jondern außer des Amadokos' Fürftentbum wahr- 
iheinlih noch andere Könige damals in der Nahbarihaft Makedoniens 
regiert haben werben. 

Arrian. Anab. Alex. I, c. 1—3. 

XI. c. 5. Sed nec suis, qui apti regno videbantur, pepercit, in qua 
materia seditionis procul se agente in Macedonia remaneret, et reges 
stipendiarios conspectioris ingenii ad commilitium secum trahit, 
segniores ad tutelam regni relinquit. 


Boehnecde, Demofthenes, 36 
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Befehlshaberftellen in feinem Heere, die unthätigern aber und Ruhe 
ltebenden ließ er zum Schute feines Reiches zurüd. Genauer berichtet 
Frontinus I) in Bezug auf Thrafe: Alerander habe, nachdem er vie 
Thrafer unterworfen, aus Beſorgniß, daß fie nad) feinem Uebergange 
nad Alien die Waffen wieder erheben möchten, ihre Könige, Häuptlinge 
und Alle, denen die Wievererlangung der verlorenen Freiheit am Herzen 
liegen möchte, gleihlam um der Ehre halben mit fid genommen, die 
aber nicht zum Adel gehörten, habe er zurüdgelaffen und ihnen Yeute 
vom niedrigen Stande vorgejegt: hierdurch habe er erreicht, daß die 
Fürften, durch Wohlthaten an ihn gefeffelt, feine Neuerungen begehrten, 
das gemeine Volk aber, feiner Fürften beraubt, nicht einmal dazu im 
Stande war. Im Beginn des Perfifhen Feldzugs ftanden die leichten 
Truppen ver Thraker in der Stärfe von etwa 5000 Mann unter des 
Fürften Sitalfes Befehl ?), vier Ilen Thrakiſcher Sarifjophoren oder 
Plänferer unter Protomachos' Führung. In der Schlaht am Granikos 
hatte Agathon, ver Sohn des Tyrimmas, den Befehl über die Odry— 
fifchen Reiter auf dem linken Flügel 3). — In dem Treffen bei Sa— 
gelaſſos in Pifidien führte Sitalfes die Thrakiſchen Wurfſchützen an *). 
— In der Schlacht bei Gaugamela ftanden im zweiten Treffen auf 
dem linken Flügel hakenförmig die Thrafer unter Sitalfes, neben dieſen 
die Neiter der Bunvesgenofjen, und endlich die Odryſiſchen Keiter 
unter Agathon. Zur Dedung ver Bagage waren Thrakiſche Fußſol— 
daten beordert. — Sitalfes, Cleandros und Herafo befehligten ſpäter 
unter dem Obercommando des Parmenio in Medien, wurden aber 
wegen verübter Bedrückungen und Näubereien von Alerander DL. 113, 3 





') Strateg. I. 11, 3. Alexander devieta perdomitaque Thracia petens 
Asiam, veritus ne post ipsius discessum sumerent arma, reges eorum 
praefectosque et omnes, quibus videbatur inesse cura detractae liber- 
tatis, secum velut honoris causa traxit, ignobilibus autem relietis 
plebejos praefeeit, conseeutus, uti prineipes benefieiis ejus obstricti 
nihil novare vellent, plebs vero ne posset quidem spoliata prineipibus. 

?) Arrianos a. a. O. U. 5, 1. 9,5. Ein Theil derjelben waren Bogen- 
Ihüßen. 

) Arrianos 1. 14, 4. Sitalfes wird wohl ein Nachkomme des berühmten 
Sitalfes jein. Es ift zu bemerken, daß er über die andern nicht zur den 
Odryſern gehörenden Thrafer beiehligte, Agathon aber, der die Odryſer 
commandirte, wird wahrſcheinlich fein Stammfürft derfelben geweſen fein. 
Auf diefe Weije wußte Merander die Anhänglichfeit der Völker an ihre 
Fürften zu vernichten. 

*) Atrian. I. 28, 6. 
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hingerichtet. — Noch wird von Arrianos !) Ptolemäos als Befehls- 
haber ver Thraker genannt. 

Daß es feit alter Zeit im Odryſerreiche einen Adel gegeben habe, 
ift ſicher, Polyänos 2) nennt eörargidag mor).ovg. Viele vornehme 
TIhrafer fcheinen überdieg in verwandtſchaftlichen Verhältniſſen zu ven 
Odryſerfürſten geftanden zu haben; jo erhielt Medoſades ?) mehrere 
Dörfer von Seuthes. Miltofythes *), ver von Kotys abfiel, ſcheint 
auch mit dem Fürftenhaufe verwandt geweſen zur fein. 

Es märe jest noch interefiant, die Geſchichte ver Odryſerfürſten 
bis im die fpätere Zeit ver Römiſchen Herrjchaft zu verfolgen und bie 
Stellen zu fammeln, wo überhaupt ver Odryſer Erwähnung gefchieht >). 
Allein dieß würde mid von meinem urfprüngliden Plane abführen, 
und fo muß ich diefe Aufgabe einem andern Philologen überlafjen. 
Bielleiht findet Thrafe einmal einen Geographen, der mit Benußung 
der nenern Reiſebeſchreibungen uns ein Bild von feinem geographifchen 
und hiſtoriſchen Zuftande im Alterthume giebt, wie dieß z. B. E. Curtius 
in Betreff des Peloponnejos gethan hat. Mannert's Geographie von 
Macevonien und Thracien enthält zahllofe Irrthümer und ift dem 
gegenwärtigen Stande unferer Hellenifchen Alterthumskunde durchaus 
nicht mehr entjprechend. 


DEN 220809: IV: 78; 
°) Strateg. VI, 16: Avrioyos (Antiochi £.) 2r6g9& Kvrela Oocızar 
nöhy, Eyov oiv airw Oguzov einereidas mollovs av jyovyro 
Tnens (jo ift für Tioıs zu corrigiven) zat Agouiyalıns 2. T. 2. 
®) Xenoph. Arab. VII. 1, 5. 7,1. 
*) Ein Thrafiiher Befehlshaber in Kleinaſien defjelben Namens fiel zum 
Könige ab. Xenoph. Anab. II. 2, 7. 
Zur Anfnüpfung an die jpätere Gefchichte der Odryſer unter den Mafe- 
bonern mache ic bier noch auf eine Stelle bei Polyän. VII, 31 auf- 
merfjam: Zevsns inmegyos Kegooßlentov 2v onaveı yonudov 
N900ETa5E TOV YEwoyov Exzaoıy evre usdluvov ywolov abro 
KOTUONEINCL" oil uEv zareoneıgav, nold nos yEnpyav* ofrou dE 
naunohhov yevousvov zarayayov aurov dat Idharrav Eninoaozev 
UpEusvos Tı dns TIung, Gore Tayens 10 Keoooßl£entn nolla yon- 
were ovvehefaro. Diejer Seuthes ift wohl derjelbe, mit dem Lyſimaächos 
Krieg führte. Phot. Bibl. 69 b. 23. Polyän. VII, 25. oroaonyos adrov 
(Dromichaetis) Ans, wo Zev9ns zu corrigiren ift. Diod. XVII, 14. 
Pauſ. 1,9. Curtius X1,43 ff. — Ich verweiſe in Betreff der ferneren Ge— 
jhichte der Odryſer auf Cary's Geſchichte der Könige von Thracien in 
den Zujäßen zur allgemeinen Welthiftorie von Baumgarten IV. Theil. 
©. 22 ff. Halle 1756. 


5 
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b) Beisttigung des erften Cinwandes gegen die Aechtheit des Briefes. 


Ich fomme jett auf das, was ich zur Hebung der Hauptichwierig- 
feit und des nad) meiner Meinung widtigften Einwandes gegen bie 
Aechtheit des Briefes des Philippos an die Athenäer beizubringen habe. 
Bon Ol. 89, 1, wo Seuthes, der Sohn des Sparadofos oder, wie 
Boch!) will, auch Spartofos, der Neffe des Sitalfes, die Regierung 
antrat, bis gegen Ende des Peloponnefiihen Kriegs DI. 93,4 ift die 
Geſchichte der Odryſer in tiefes Dunkel gehüllt, weil ih auch gar 
feine Nachrichten darüber bei ven Alten erhalten haben. Es ift dieß 
die Zeit, wo die Macht derſelben in Verfall gerieth. Für dieſe Zeit 
muß nun jede Nachricht, jedes Scholion, aus welcher Duelle es ent« 
ftammen möge, zu Nathe gezogen werden, wenn wir aud) nur den ge- 
ringften Aufſchluß daraus gewinnen können. Diejenigen Schriftiteller, 
melde über vie ältere Geſchichte Thrake's gehandelt, wie Cary, Bogel ?), 
Mannert, Brüdner haben vie einzelnen Nachrichten ver Alten nicht 
vollftändig gefannt und zu combiniren verftanden, find alfo, wenn auch 
ver fpätere in der Kegel mehr weiß, als der frühere und wie Bogel 
feine Vorgänger durch neu herangezogene Beweisſtellen zu ſchlagen weiß, 
doch nicht frei von mannichfadhen Irrthümern, Verwechslungen und 
willfürlihen Deutungen. Ihnen, wie außerdem allen bisherigen Er- 
flärern des Demofthenes mit Einfhlug von W. Dindorf und Ar, 
Schäfer ift folgenves wichtige Scholion zum 145. Verſe in Ariftophanes’ 
Adarnern 

0 0° viog, or Adıvalov Zromuesa 
entgangen: Toörov norlıyv Enoinoav A’mvaioı vov nug’ avroic 
noounlumovro. 2Eyero DE owrog Tyeng. Erıoı dE Qaoırv 
— öuwrvuog 7» TO nargiNırakzeı, IDiuungogAg$nvaios 
ugurnror. Oovrvdidns neo01ldnoı zul To Ovoua Akyaw ovrwg‘ 
„zo Iuöwzor Tov viov ovrod Adnvoror. Man fieht hieraus, daß 
die Alten zwar darin einig waren, daß ein Sohn des berühmten Si— 
talfes das Attiſche Bürgerreht erhalten habe, aber über ven Namen 
diejes Sohnes wichen fie von einander ab. Und zwar ftehen der Nach— 
richt des Thukydides, der allerdings wegen jeiner verwandtjchaftlichen 
Verhältniſſe und feines Aufenthaltes in Thrafe mohl genau untirrichtet 
fein fonnte, doch die Meinungen einiger Schriftjteller entgegen, wernad) 


) Corp. Inser. vol. II. ©. 109. 
) A a. D. ©. 49 ff. 268 ff. 
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er übereinftimmend mit dem Vter Sitalfes geheißen hat, und diefer 
Meinung, wahrſcheinlich als der verbreitetiten, folgt aud Philippos; 
ver Scholiaft aber jagt: er habe Teres geheißen. Wir werden vielleicht 
nicht ivren, wenn wir Die Ueberlieferung des Schelinften dahin inter- 
pretiven, daß wir annehmen, die Alten jeien nur darüber uneinig ge- 
weſen, welcher der verfchiedenen Söhne des alten Sitalkes an jener 
Stelle des Ariftophanes gemeint fei, der das Attiſche Bürgerrecht er— 
halten habe; denn wenn Jemand jagen fann: er habe Teres, Einige: 
er habe eben jo wie fein Bater geheißen, Thukydides ihn aber Sa— 
dofos nennt: jo Scheint mir die Möglichkeit ver Entftehung diefer ver- 
ſchiedenen Meinungen nur dann erklärlih, wenn Sitalfes wirklich drei 
Söhne gehabt hat, die Teres, Sitalfes und Sadokos geheißen haben. 
Daß er einen Sohn Namens Teres gehabt haben kann, ift jehr mahr- 
ſcheinlich, da im Alterthum die Sitte fehr häufig wiederfehrt, daß einer 
der Söhne venjelben Namen erhält, ald ver Großvater. Der in Phi— 
lippos' Brief erwähnte Teres ift aller Wahrfcheinlichfeit nach ver nad 
Theopompos 92 Yahr alt gewordene und fann, da zwifchen dem Tode 
des alten Sitalfes DL. 89,1 und DI. 109,4 83 Jahre in der Mitte 
liegen, allerdings ein Sohn des alten Sitalfes fein, der dann freilich 
bei feines Baters Tode nod ein Kind geweſen fein wird. Da num 
Teres ebenfalls nad Philippoe’ Brief das Attiſche Bürgerrecht erhalten 
hat, jo findet zwar die Angabe des Scholiaften ihre Erklärung; fte ift 
aber in Bezug auf einen bei Ariftophanes gemeinten Sohn des Si— 
talfes mit Namen Teres entſchieden ivrig, weil ver Sohn des Situlfes, 
der am Feſte der Apaturien DI. 87,2 unter die Bürger eingefchrieben 
wurde, zwar nod jung gewejen fein fann, aber doch das gefeßliche 
Alter, nämlich 16 Yahre, erreicht haben muß, folglid der im Briefe 
genannte Teres, weil zwiſchen DI. 87,2 und DI. 109, 4 ungefähr 90 
Jahre in der Mitte liegen, nicht damals Bürger Athen's geworden 
jein fann. 

Es bleiben alfo von den drei werjchiedenen Meinungen nod) zwei 
Angaben, die des Thukydides und die einiger Schriftfteller übrig. Mit 
ven legtern ſtimmt Philippos überein, und fobald man an einen gleich— 
namigen Sohn des Sitalkes denkt, verfchwindet der ungeheure Zeit 
abftand, ven Die Kritiker bisher mit Recht gegen vie Aechtheit des 
Briefes geltend gemacht haben. 

Was nun den Namen Sadokos bei Thukydides betrifft, jo fann 
id) mit Beltimmtheit behaupten, daß derſelbe in der Geſchichte ver 
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Odryſer bis in die fpäteften Zeiten hinein meiter nicht vorkommt, ic) 
erinnere mic nicht, überhaupt an irgend einer andern Stelle ihn ge— 
fefen zu haben. Wie es wahrfcheinlich ift, daß ver bei Stephanos von 
Byzanz aus dem I. Buche der Philippifa des Theopompos erwähnte 
Ort Moxuooos !) verjelbe ift, den Athenäus aus demfelben Bude 
Orözaooıs nennt: jo liegt die VBermuthung nahe, daß ver Iudoxos 
des Thukydides derſelbe ift, ven die Schriftteller bald Mndoxos, bald 
Auadoxog ?) nennen, und der, wie gezeigt, in freundſchaftlichen Ver— 
hältniffen zu ven Athenäern geftanden hat. 

Als Jaſon von Pherä DL. 102, 3 plötlid) ermordet wurde, hinter: 
ließ er zwar bereits im Ephebenalter ftehende Söhne, allein nicht diefe, 
fondern feine Brüder Polydoros und Polyphron wurden zu Tagoi über 
Theffalien beftellt. Nachdem der Eine von diefen vom Andern ermorbet 
und der Uebriggebliebene ebenfalls von Alerander von Pherä aus dem 
Wege geräumt war, übernahm letterer, der Gemal ver Thebe, ber 
Tochter Jaſon's, die Negierung; Später aber bemächtigten ſich vie 
Söhne Yafon’s, nachdem fie ihren Schwager ermordet, der Herrichaft. 
Auf ähnlihe Weife kann e8 im Odryſerreiche zugegangen jein, als 
nad) Sitalfes’ unvermuthetem Tode der Sohn eines (wahrfcheinlic 
altern) Bruders Sparadofos Seuthes die NKegierung übernahm. Si— 
talfes’ Söhne werden wahrfcheinlich damals nod jung geweſen fein, 
und zur Webernahme eines fo großen Reiches und um die verjchieven- 
artigen freiheitliebenden Bölfer zufammenzuhalten, war die Kraft und 
ver Derftand eines Mannes erforverlih. Seuthes vermochte aber bes 
reits Alles bei Sitalfes, wie Thukydides 3) verfichert, und ſelbſt auch, 
wenn einer feiner Söhne vermöge feines Alters zum Antritt der Re— 
gierung befähigt war, fonnte Seuthes ihn doch verdrängen. Als nun 
aber die Söhne des Sitalfes Männer geworden waren, vielleicht aud) 
unter ven Odryſern Anhang gefunden hatten, werden fie ihre rechtmäßigen 


2) Dgdaens zvorov. Oeonounos nowrm ray Pılınrızay. 10 2)Vız0V 
Meaxdoouos. Die Cod. R, V haben Mezagouevs. 

) Aehnlich: "Oupßoregews ober 'Opgıeoens = Boıdgews 3. B. Steph. Byz. 
Tomgss ( (d- h. Trerer), E9v05 do Tomgov Tov "Qupgıwosw naıdos 
za Codes, @s Adsıavös &v Bi9vviazois. — Auuloveıov — Eotı 
»zaı &v Bıyuvie Maetaiov ZT negap: Jogarv, [07% 1ddıevös ev Bibu- 
vıazois. Suidas: Mooyois 21.70) z0k0U0L rous — ———— To « 
Apaıgouvtes, WOTLEO ar 2n allwy. uavoov yao 10 «uavooV za 
ogodeAov 10 dopodeho» #2@LoV0wV. 
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Anſprüche auf die Negierung erhoben und den Seuthes entweder be- 
jeitigt haben oder auch nad deſſen Tode zur Negierung gelangt fein. 
Es Scheint im Doryferreiche die Thronfolge von der Beftimmung ves 
Vaters abhängig geweſen zu fein, aber hier war bei dem plößlid) er- 
folgten Tode des Sitalfes nichts feſtgeſetzt; die Söhne fünnen ſich dem— 
nad anfangs in das Neid) getheilt und dann in Zwiftigfeiten unter 
einander gerathen fein. So erhalten wir eine Erklärung für den Aus— 
drud, deſſen ſich Kenophon in der Anabafis 9) bedient: als ver Staat 
der Odryſer erfranfte. Ich bin weit davon entfernt, dieſe auf ein 
wichtiges Scholton bafirte Combination nun aud für eine hiftorifche 
Thatſache ausgeben zu wollen, allein bei einer hiftorifchen Lücke, mo 
uns Thukydides, Xenophon und alle Nachrichten verlafien, fommt es 
darauf an, ſich ungefähr far zu machen, wie der Verlauf der Dinge 
gewejen fein könne, um ung über eine Schwierigfeit, die mit Sicherheit 
aufzuhellen wir freilich außer Stande find, hinmwegzubelfen. Genug, 
gegen Ende des Peloponneſiſchen Kriegs, wo unfere zuverläffigen Nach— 
richten wieder beginnen, finden wir den Amadokos im Belite eines 
großen Theils des Odryſiſchen Neiches, und daß diefer der legitime 
Nachfolger, vielleiht ein Sohn des berühmten Sitalfes gemefen fei, 
müfjen wir glauben; eben jo, daß außer ihm noch ver eine und andere 
Abkömmling des Odryſiſchen Fürftenhaufes oder Häuptling in einzelnen 
Theilen Thrake's vegiert haben fünne. Der in Philippos’ Brief er- 
wähnte Teres, wenn ev nad) Theopompos 92 Yahr alt geworben, folg- 
id) nody vor Abfaffung feiner Bhilippifa geftorben ift, kann aber eine 
lange Neihe von Jahren über einen Theil Thrake's geherrſcht haben 
und vielleicht jhon während ves Beloponnefiichen Striegs. Hier fommt 
num eine Stelle in Kenophon’s Anabafis in Betracht, die leider aber 
aud der richtigen Auslegung bevarf, um uns dienen zu fünnen. Zur 
Zeit, als die 10,000 aus Afien rückehrenden Griechen fid) in Thrafe 
befanten, DI. 95, 1 habe, fo berichtet Kenophon ?), das fogenannte 


') VII. 2, 32: 16 'Odovoov nodyuaera 2v6ono8, 

) Anab. VII.5, 1. — De Delta confer P. Gyllium de Bosporo Thracio 
©. 153: „Equidem a Bosporo obivi pedibus ad Salmydessum oram 
Ponti importuosam, longe lateque apertam septentrionibus ventis; 
in medio itinere vidi locum, quem Xenophon appellat Delta, caeteri 
scriptores Delcon sive Delconem: hodie nominant Dercon; id oppi- 
dum est, quod ab urbe Byzantio abest iter pedestre unius diei. Ex 
tribus partibus elauditur lacu dulei, nisi cum tempestatibus mare 
incitatum exiguo Euripo intermittit, a quo piseis Delcon appellatur, 
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Delt” oberhalb Byzantions nicht mehr zu dem Gebiete des Mäfapes, 
des Vaters des Seuthes, fondern zu dem des Teres gehört. Die 
Worte, welche verſchiedene Erklärungen gefunden haben, find folgenve: 
vvrn (sc. To Ada zurovuevor) Ö’Mv oVdxerı aoyl Maıoadov, 
ara Tyoovs Toö ’Odovoov, aoyalov Tivös. Man überſetzt die 
Stelle: Indem fie nun vorwärts rücten gegen die Thrafer, welche 
oberhalb Byzantions in dem fogenannten Delta wohnten — dieſes ge 
hörte nicht mehr zu dem Gebiete des Mäſades, jondern zu dem bes 
Teres, eines alten Odrhnferfürften u. f. mw. — Schneider, nachdem 
er die Meinung Hutchinſons, daß an den alten Teres des Situlfes 
Vater zu denken ſei, zurücgewiefen hat, giebt felbft folgende Erklärung: 
Sed ita Xenophon dicere debebat 709 rwr "Odevowv deyviov Ba- 
oıh&wg. Sed articulus 70O post Teren additus monet, Teren filium 
Odrysi, antiqui illius, a quo Odrysii populi appellati fuerint, in- 
telligi voluisse Xenophontem. Igitur post ’Odevoov comma posui. 
Aleın Schneider ift uns den Nachweis fehuldig geblieben, daß ver 
Vater des Gründers des Odryſerreiches Teres: Odryſos geheißen und 
von diefem erft das Volk den Namen erhalten habe. Als Eigenname 
ift mir außer dem Flußnamen Odryſſes in Kleinaſien verfelbe nur in 
dem mythiſchen Zeitalter vorgefommen, ver Volksname Odryſer da— 
gegen ift uralt. Und was bedeuten vie Worte doyadov zivos? Wenn 
es heißt: Das Delta gehörte (zu Kenophons Zeit) nicht mehr zum Ge- 
biete des Mäſades, des verjtorbenen Vaters des jett lebenden Seuthes, 
der das Erbe feines Baters wieder erobern wollte, jondern zu dem des 
Teres, jo jcheint e8 auf den erſten Blick, daß Teres aud) als damals 
noch lebend gedacht werden müſſe, und wie fann denn fein Vater 
Odryſos ein av7o aoyaos gewejen fein, ein Mann, ver vor Alters 
gelebt hat? Eher wäre aoyuızov erklärbar, ein Mann, der nad) alter- 
thümlicher Sitte und Gewohnheit, in patriarchaliſcher Weife lebte und 
regierte. Krüger in feiner Ausgabe der Anabafis vom Yahre 1826 
hält das Wort "Odevoov nicht für den Namen des Vaters des Teres, 
jondern für ven Volfsnamen, erklärt den Beiſatz doyaiov zwwog für 
ein Ölofjem: Hoc ortum videtur ex hujusmodi scholio: 0% Tod 09- 
ywlov, dA @AAov Tıvog. Nam quod Schn, ait, articulum zoo 


ab Athenaeo eommemoratus. Is qualis sit in nostris piscationibus 
informatur. Ammianus Parc. XXX,8 nennt den Ort Dibaltum, Pto- 
lemäos JeoveArog. 
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post Tyoovs additum monere Terem filium Odrysi antiqui illius 
a quo Odrysii populi appellati fuerint, intelligi voluisse Xenophon- 
tem, hoc ipsum refutatione praegnans est. Dieje Erffärung, welche 
von der VBorausfegung ausgeht, daß bier ein Gloſſem zu ftatuiren ſei, 
ift ansprechend, und auch A. Schäfer !) nimmt an, daß der in Phi- 
lippos Brief erwähnte Teres gemeint fei, wenn er fagt: „Da Teres 
ein Alter von 92 Yahren erreichte, kann er verfelbe fein, der 57 Jahre 
früher in dem Delta nörblid von Byzanz herrſchte.“ 

Aber die Stelle fann auch noch anders erklärt werden, fei es nun, 
daß wir in derfelben ein Gloſſem — ich weiß nicht, ob mehrere an- 
dere mit genügender Sicherheit nachgewiejen find, oder Kenophong eige- 
nen Ausdruck vor ung haben. Wie Mäfades zur Zeit des Rückzugs 
der 10,000 Griechen bereits todt war: fo braucht man aud nicht an 
einen damals das Delta bebherrfchenden Teres zu denken, derſelbe 
würde mahrjcheinlich auc; ven Hellenen den Durchzug verwehrt haben, 
ſondern an den Gründer des Odryſerreiches Teres, welcher ehemals über 
diefe Gegend gebot. Man kann die Worte zoo 'Odovoov nur als 
Bolfsbezeihnung nehmen und überfegen: das Delta gehörte nicht mehr 
zum Gebiete des Mäſades (des Vaters Seuthes’ II.), fondern zu dem 
des Teres, des Odryſers, welcher vor Alters bier herrichte Dabei 
fann man an einen Theil des won Teres ven Vater des Situlfes ge- 
grünveten Odryſerreiches, welches bis zum Iſter fich erſtreckte, denken 2). 
Hierdurch wird die Herrfchaft des Mäfades, die damals freie Thrafer 
inne hatten, von vem eigentlichen großen Odryſenreiche ausgefchloffen, 
und das ift wahrfcheinlicy richtig, denn ver alte Teres hatte im Yanve 


22, DU, S:-417, Anm. 8: 

) Cary a. a. D. ©. 34 jagt: „Meinem Bedünken nad ift diefe Stelle 
[eorn Ö’ mv oVzerı doyn Muıoadov, a4Lc Tigovs ro ’Odovoov 
coyetov ıvos] einer Berbefjerung fähig, oder es ift eine nicht gar rich. 
tige Nandgiofje, welche fi) nachher in den Text eingeihlichen. Denn 
damals dachte man nicht mehr an den Mäſades und noch viel weniger 
an den Teres, den Stifter des Königreichs der Odryſer. — Ich halte 
dafür, daß etwa ein Abſchreiber, dev den Leſer erinnern wollte, daß der 
Ort über Byzanz hinaus, wo die Griechen durchgezogen, zu dem König— 
reich der Ddryfier gehört und mit unter den Seeftädten begriffen gewejen, 
die unter einem andern Herrn fanden, diefe Anmerkung am Rande bei- 
gefügt habe. Er hat damit jo viel jagen wollen, das Land, wo bie 
Griechen waren, habe nicht zu dem Gebiet des Mäjades, des Seuthes’ 
Vaters, gehört, jondern zu dem Königreich dev Odryjer, welches Teres vor 
Alters geftiftet. Der Urheber diefer Anmerkung bat fich nicht wohl er- 
klärt und ein unwifjender Abſchreiber hat fie jo, wie er fie gefunden, 
mit in den Text gebradır.” 
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der Thyner eine Niederlage erlitten. Es iſt möglich, daß Mäfaves, 
ven ich mit Gary für einen Sohn des Seuthes I. halte, von feinem 
Bater zum Statthalter oder Könige über die bezwungenen Melanvep- 
ten, Tranipfen und Tyner eingeſetzt worden ift, vaß aber bei ver Er- 
franfung des Mäſades over bei den nad) Seuthes Abtreten von der 
Herrschaft entſtandenen Thronftreitigfeiten jene Völker fich wieder un- 
abhängig gemacht haben. Allerdings führte auch Seuthes II. des Mä- 
fades Sohn fein Gefchleht auf Teres zurüd!) und er wurde nad) 
feines Vaters Tode an des Medofos Hofe erzogen, aber jein Vater 
fann über Völker geherrfcht haben, die nicht urfprünglich zum eigent» 
lihen Dpryferreiche gehörten. Der Teres in Philoppos Briefe hat 
wahrfcheinlih nad) dem Scholiaften zu Demofthenes vom Cherfones 
über das mittlere oder obere Thrafe geherricht, und nicht bloß über 
das Delta, welches allerdings zu Kenophons Zeit als ein Theil des 
großen Odryſenreiches angefehen werden konnte, 

Wenn Philippos jagt: daß die Athenäer dem Sitalfes, alfo nad) 
dem Scholiaften einem Sohne des berühmten Sitalfes, das Bürger- 
recht verliehen haben, fo fünnen wir Died weder wieverlegen, noch be- 
gründen, möglich) ift es jedoch, daß Philippos hier den Gitalfes mit 
dem alten Mevofos over Sadokos des Thukydides verwechſelt. Uebri— 
gens waren, wie bereitS bemerkt, die meiften Odryſerfürſten Ehren— 
bürger Athens, und daß nad) Sitalfes des Erften Zeiten ein Sitalfes II 
über einen Theil des Odryſiſchen Thrake regiert haben könne, bemerft 
bereits Bogel ?). 

Daß der in Philippos Zeitalter lebende Teres einen andern Odry— 
jerfürften, wahrfheinlih den Sohn Des berühmten Sitalfes, ermordet 
habe, müfjen wir dem Philippos glauben, Es wird überliefert, daß 
auch in den Thrakiſchen Königsdynaſtieen Mord, Verrath an den näd)- 
ften Angehörigen und andere Yafter gewaltet haben; dieß wird durch 
die vorhin dargelegte kurze Gefchichte beftätigt ; folglich waren aud) fie 
dazu reif, ver Herrſchaft eines fühnen und glüdlichen Eroberers, ver 
fi) eine große Aufgabe ftellte, anheimzufallen. 

Philippes fagt ferner, daß Teres in Verbindung mit ihm die 
Athenäer befriegt habe; aud das müſſen wir dem Könige glauben, 
menn wir aud) leider nicht nachweisen fünnen, wann dies gefchehen fer. 


') Xenoph. a. a. O. VII. 2, 22. zai 00099 Tnyons, 6 Tovrou ng6yovos. 
>) 4 u. DO. ©. 52, Anm. gegen Dlivier. 
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Philippos kann, als er Ol. 107, 1 nach Thrake aufbrach, dort Könige 
ein- und abſetzte, und Heräon belagerte, mit Teres in ein Freund— 
ſchafts- oder Bundesverhältniß getreten ſein und ihn in Folge deſſen 
vermocht haben, ihm Hülfstruppen gegen die Olynthier, folglich auch 
gegen die Athenäer zu ſtellen; denn von Thrake aus griff er ſogleich 
die Chalkidier an. A. Schäfer 1) jagt: „Mit Karſobleptes hielt auch 
(Ol. 109 2) der hochbejahrte Teres zuſammen, ter früher, obwohl 
mit dem attiſchen Bürgerrecht beſchenkt, als Philipps Verbündeter 
gegen die Athener, alſo auch gegen Kerſobleptes zu Felde gezogen war. 
— Der Feldzug dürfte ver von Ol. 108,2 ſein.“ — Allein das Eine, 
daß Teres Ol. 109, 3 mit Sterfobleptes gegen Philippos zufanımen- 
gehalten habe, ift ebenfo Vermuthung, wie das Andere, die wir weiter 
weder widerlegen, noch begründen fünnen ?). Daß dem Teres Das 
attiiche Bürgerrecht nicht erſt in der jüngften Zeit, ſondern bereits viel 
früher verliehen jein wird, iſt jedoch jehr wahrfcheinlich, denn wie 
würden die Athenäer einem Könige, ver bereits ſich feindlich gegen fie 
erklärt hatte, dieſe Ehre erzeigt haben, und wie hätten fie von einem 
ſolchen politifchen Meantelträger nod DI. 109,4 Heil hoffen fünnen? 

So habe ich alfo das gewichtigite Bedenken, welcdes man gegen 
die Aechtheit des Briefes erhoben hat, bejeitigt und in Bezug auf die— 
jen Punkt die Authenticität deſſelben gerettet. Ich fomme zu dem an- 
dern, aus der Gejhichte entnommenen Einwande. 


c) Zweiter Einwand gegen die Hechiheit des Briefes. 
„Nun wäre e8 mir zwar leicht, jagt Philippos gegen ven Schluß 
jeines Schreibens 3), „ihren (d. h. ver attiſchen Redner) Läfterungen 


Ua. 9.1, ©. 417. 

) Ich frage aber: ift es einigermaßen mit den Grundſätzen einer gefunden 
und vationellen Kritik vereinbar: den Brief fir das Machwerk eines 
Ahetors oder Sophiften auszugeben und nichts defto weniger aus dem— 
jelben einen Umftand, fir den uns jede anderweitige hiſtoriſche Controle 
fehlt, herauszugreifen und zur hiſtoriſchen Thatjache zur erheben und oben- 
drein noch denjelben durch eine neue Vermuthung, Die weder Philippos 
noch irgend ein Hiftorifer ausfpriht: nämlich daß der hochbetagte Teres 
Ol. 109, 2/3 mit Kerjobleptes gegen Philippos zufammengehalten habe, 
zu amplificiren? Will man einmal den Brief als nicht von Philippos 
geſchrieben verwerfen oder verdächtigen, weil man dazu gewichtige Griinde 
zu haben glaubt, dann liegt e8 doch jehr nahe, Alles überhaupt zu ver- 
dächtigen, was einigermaßen angreifbar ift, namentlich ſolche Thatjachen, 
für deren Erweis wir feine, auch nicht die geringfte Andeutung aus einer 
andern Duelle heranziehen fünnen und die wahricheinlich niemals aufge- 
heilt werden fünnen. 

2 ©. 164, 11 ff. 
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ein Ende zu machen und fie in Pobjprücde gegen mid) umzuman- 
deln, wenn ich nur eine Kleinigkeit daran wenden wollte; aber id) 
würde mid) ſchämen, wenn ich mir das Anfehen gäbe, Euer Wohl- 
wollen von dieſen Leuten erfaufen zu wollen, die, von Andern abge: 
jehen, in ihrer Kühnheit fo weit gehen, daR fie fogar wegen Amphi- 
polis mit uns zu rechten unternehmen, worauf ich ſelbſt doch weit 
rechtmäßigere Anſprüche zu haben glaube, als die, melde es fi) an- 
maßen. Denn wenn diefe Stadt ihren erften Eroberern gehört, wer 
hat dann größeres Recht auf fie, als wir, da unfer Ahnherr Alerander 
zuerft dieſen Drt inne gehabt hat, weshalb er auch ald Opfer von 
der Beute der dort friegsgefangenen Meder ein golvdenes Standbild zu 
Delphi aufgeftellt hat. Sollte aber Jemand dieß bezweifeln und ven 
Drt denjenigen, die jpäter darüber Herren geworden find, zuerfennen, 
fo babe id) auch dann das Recht auf meiner Seite; denn ich habe ven 
Platz von denjenigen erobert, die Euch daraus vertrieben, ihn aber von 
ven Yafevdemoniern eingeräumt erhalten haben. Nun befigen wir alle 
aber die Städte, indem wir fie entweder von unſern Vorfahren ererbt 
haben, oder im Kriege ihrer Herr geworden find. „hr aber machet 
auf die Stadt, die Ihr weder zuerjt genommen, nod) jegt inne habt, 
nachdem Ihr überdieß nur eine fehr furze Zeit in jenen Gegenden 
anfeffig gewejen jeid, Anfprüde, da Ihr mir doc felbft die zuver- 
läſſigſte Oemährleiftung für meinen Befiß gegeben habt. Denn jo oft 
ih in meinen Briefen über diefe Angelegenheit jchrieb, habt Ihr unfer 
Hecht darauf anerkannt, indem wir damals den Frieden ſchloſſen, als 
id im Belige der Stadt war, und dann unter denfelben Beringungen 
in ein Bündniß traten. Wie kann nun aber irgend ein Beſitz befjer 
begründet fein, als dieſer, ver erjtens von Anfang her von den Vor— 
fahren auf uns vererbt, dann während des Krieges mein Cigenthum 
geworden, prittend aber mir von Euch zugeftanden worden ift, tie Ihr 
auc über Dinge zu ftreiten gewohnt feid, die Euch gar nichts angehen.“ 

Gegen dieſe ſehr bündige, den Interpreten des Demofthenes aber 
ſophiſtiſch erfcheinende Argumentation hat Auger in feiner Ausgabe 
und Erklärung des Demojthenes !), Die ıniv leider nicht zugänglich) 
geweſen ift, ein bedeutendes Bedenken erhoben, das ich mit Jacobs' ?) 


) Oeuvres completes de Demosthene et d’Eschine traduites en Frangois 
avec des remarques par l’Abbe Auger. à Paris 1788, 
Demofihenes’ Staatsreden u. j. w. 2. Ausg. ©. 422, 
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Morten wiederzugeben genöthigt bin: „Philipp behauptet bier eine fehr 
unwahrfcheinlihe Thatſache. Zu ven Zeiten Aleranders, welcher ein 
Zeitgenofje des Xerres war, eriitirte die Stadt Amphipolis noch nicht; 
denn fie ward erft dreißig Jahre nachher erbaut. Kein Gefchichts- 
jchreiber erzählt, daß diefer Alexander die Perfer beftegt habe, der zwar 
ten Ruhm eines gefhidten Politifers, nicht aber eines großen Feld— 
heren hatte. Die Gefhichte erzählt nur, daß er fehr veich war und 
in denn Tempel zu Delphi eine golvene Bildſäule Apolls aufftellte. 
Die Berbindung zwiſchen diefer Bildfünle, als einem Denkmal ver 
perfiichen Niederlage, mit der Einnahme von Amphipolis füllt nicht 
in die Augen; wenn nicht etwa Philipp behaupten will, daß vie Berfer 
in der Nähe diefer Stadt gejchlagen worden, vorausgefett, daß fie 
Ihon vorhanden war, und daß ihre Einnahme auf jenen Sieg folgte. 
Endlich jagt er auch nicht, wen fie vor der Eroberung gehört habe. 
Es ſcheint, daß Philipp die Entfernung der Zeiten benutte, um ein 
höchſt zweifelhaftes, wo nicht falſches Factum aufzuftellen. 

Dit der erften Behauptung Auger’s, daß eine Stadt mit Namen 
Amphipolis zur Zeit Alexanders noch gar nicht eriftirt babe, ftimmt 
Vömel 9 überein, wenn er jagt: Ab Alexandro I, Philippi proavo, 
Persis expulsis hune locum occupatum fuisse idem pronepos epi- 
stolä ad Athenienses seriptä contendit, auctor pessime cupi- 
dus atque impudenter mendax, scilicet eo tempore 
nondum in urbibus fuit Amphipolis. Alſo auch Vömel 
Ipricht aus diefenı Grunde das Berdammungsurtheil über ven Brief aus. 

Wenn man eine Sache widerlegen oder gar über die Aechtheit 
eines ganzen Schriftjtüds aus irgend einem runde den Stab brechen 
will: jo muß man doch mindeftens die Worte des Schriftitellers gram— 
matifh und vem Sinne nad) richtig verftehen und ihn nicht etwas. be- 
haupten lafjen, was er gar nicht jagt. Philippos hätte fic) gar nicht 
präcijer ausdrücken fünnen, al® gerade feine Worte gefaßt find. Cr 
jagt: wenn Amphipolis (d. h. die jeßt jo genannte Stadt) ihren erfien 
Eroberern gehört, wie fann man ung das Recht darauf ftreitig machen, 
da unfer Ahnherr Alexander dieſen Ort zuerft beſeſſen hat. Er jagt 
alfo gar nicht, daß zur Zeit Aleranders die jest Amphipolis genannte 
Stadt bereits unter diefem Namen beftanden, fonvern nur ein Ort 
over Plag, den Alexander erobert habe, Wie derfelbe damals ge- 





) Demosthenis Philippicae orationes V. Francofurtia.M. 1829. S. 46, 
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heißen habe, brauchte er den Athenäern nicht ins Gedächtniß zu rufen, 
da er durch ihre neunfach daſelbſt erlittenen Niederlagen ihnen hin— 
länglich bekannt war, eben ſo auch nicht, welchen der Ort damals ge— 
hörte, als Alexander ihn einnahm. Seit uralter Zeit, vor dem Trojaniſchen 
Kriege, beſtand der Ort unter dem Namen Ennea Hodoi, im Lande der 
Edoner, denen er ſpäter von Agnon, dem Feldherrn der Athenäer, ent— 
riſſen und in Amphipolis umgenannt wurde. Nach der Schlacht bei 
Platää befiegte aber der Ahnherr des Philippos die Perſer in ver 
Umgegend von Ennea Hodoi und nahm aud) den Ort ein, den bis 
dahin Eroner bewohnten unter der Oberhebeit ver Perfer. Für vieß 
Factum wird bisher bloß Demofthenes als der einzige Zeuge angeführt, 
ver aber mohlbemerft an zwei Stellen nicht den Alexander, jondern ven 
Perdikkas als den Vollbringer diejer Helventhat nennt. „Und früher,‘ 
jagt derjelbe in der Rede von der Anoronung !), haben Eure Vorfah— 
ren dem Perdikkas, der zur Zeit des Feldzugs des Barbaren König 
über Makedonien war, die nad) der Niederlage bei Platää zurüdziehen- 
ven Barbaren vernichtete und dadurch das Unglüd des Großkönigs 
vollendete, nicht das Bürgerrecht, ſondern nur Atelie decretirt, indem 
fie nämlich ihr eignes Vaterland für groß und herrlich, für ehrenvoll 
und größer als jeglibe Wohlthat hielten.” Daß Demofthenes ven 
Perdikkas mit Alexander verwechſelt, iſt unzweifelhaft ?2) und bemeif’t, 
daß er mit der alten makedoniſchen Gefhichte nicht jo befannt mar, 
wie Philippos. Aber für die Betätigung ver von letterem ausge- 
Iprodenen Behauptung ift allerdings aus Demoſthenes zwar bis jeßt 
einzig daftehendem Zeugniß einiger Grund mit Wahrſcheinlichkeit zu 
entnehmen. Denn wie hälfte fi) Diefer vor tem verfammelten Volke 
eine Unwahrheit erlauben fünnen, und zwar an einer Stelle, wo er 
jenes Factum bloß als Beispiel neben einem andern anführt und eben _ 
nicht viel darauf angefommen wäre, wenn er e8 weggelaffen hätte. — 

Es muß alfo die That des Alexander oder Perviffas als eine folche 

gelten, die im Altertum geglaubt worden ift. | 


1) ©. 173,7 5. Vgl. damit Rede w. Ariftofr. S. 687,3, wo Demofthenes 
jagt, daß fie ihm woAıreia decretirt. Es tft dieſe Abweihung, je wie 
der ganze Gedanke, wie er in der Rede von der Anordnung ausgebrict 
iſt, eim des Demofthenes durchaus würdiger und wohl nit einem 
Sophiften zuzutrauen. nr auror neroida bedeutet hier: Das Recht, 
Bürger ihres Vaterlandes zu werden. 

) Bgl. die Ausgabe der Aristocratea won E. G. Weber. Jenae 1845, 
S. 508. 
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Aber wir können diefe Behauptung des Königs durch Heranziehung 
eines Zeugniſſes, welches bisher völlig unbeachtet geblieben ift, wenig- 
jtens bis zu dem Grade ver hiſtoriſchen Gewißheit erheben, melde 
Philippos ihr vindicirt: denn er fagt ja felbft, daß man es bezweifeln 
fönne; folglich werben wir ein ſolches Zeugniß bei völlig glaubwürdi— 
gen kritiſchen Gefhichtichreibern, wie Herodotos, Thukydides, Kenophon 
gar nicht vermifjen, nicht einmal in den Fragmenten anderer Hiftorifer 
zu fuchen brauchen. Aber irgend eine Beftätigung, ſelbſt auch, wenn 
fie nicht aus einem Hiftorifer entnommen ift, wird ung ficher erwünfcht 
fein, um fo mehr, wenn fie einer gleichzeitigen Duelle entftammt. 

Ich bin nun fo fühn, aus dem bis jeßt für unächt gehaitenen 
Briefe des Speufippos an Philippos, deſſen Aechtheit ich jedoch er- 
wiefen zu haben glaube, diefe Beſtätigung zur Nettung eines bis jeßt 
verdächtigten Schreibens des Philippos zu entnehmen. 

Kein Griechiſcher Hiftorifer erzählt uns, weder daß Alerander vie 
Perſer befiegt habe, ned daß dieß in der Nähe von Ennea Hobot.ge- 
ichehen fei. Nur Zuftinius 1) bemerkt, daß er jein Reich nicht weniger 
durch Tapferkeit, als durch die Freigebigkeit der Perſer vergrößert habe, 
und auch nod nad) Thukydides haben Perviffas und fein Vater bereits 
bis zum Strymon geherricht, über das Mygdonien genannte Yan, 
nachdem die Edonen daraus vertrieben waren. Die Stelle im Briefe 
des Speufippos ift folgende: 4% un zal tag vnoyviovg Alslar- 
doov rjv Hdwrov ywWoos zrjoug Mazedoveg navres loaoıv" zui 
Tauıa 2otıv ob ng0pKOLS — ah Aoyoı Övrauevor Tv onV 
aoyyv wgeheiv. D. h.: „Aber fürwahr, alle Makedoner willen aud, 
daß Alerander die Beſitzungen des Yandes der Edoner fid unterworfen 
habe.‘ Es ift dieß wahrscheinlich jogleih nah ver Beſiegung der 
Perſer in jener Gegend gefchehen, und nur an die Umgegend von 
Ennea Hodoi und an diefen Ort felbjt fann gevaht werden. Daß 
bereit8 Alexander durd Eroberung ſich ein Recht auf Amphipolis er: 
worben, war jomit Bolfsglaube der Makedoner; wahrſcheinlich werden 
aber die Eroberungen am Strymon fpäter wieder verloren gegangen 
jein. Somit liegt e8 nahe, anzunehmen, daß Alexander in Folge jenes 
Sieges über die Perſer im Yande der Edoner und der Beſitznahme des 


Suftin. VII. 4,2. Sed nee virtute minus, quam Persarum liberalitate 
regnum ampliavit. Ueber das Letztere j. m. Ford. ©. 119. — Thu- 
fodides 11, 99. 


N“ 


576 Aechtheit des Briefes des Philippos. 


Ortes Ennea Hodoi die auch von Herodotos erwähnte goldene Bild— 
ſäule Apollo’s im Tempel zu Delphi aufgeftellt hat 9). 

Wenn zwei verſchiedene Schriftfteller, wovon der eine, Speufippos, 
als früherer nicht aus dem fpätern, Philippes, geihöpft haben kann, 
ein und daffelbe Factum erzählen und fein Grund vorliegt, weßhalb 
fie Unwahres berichten follten: jo kann das Factum nicht erichtet fein, 
jondern muß wenigftens theilweije im Alterthyum geglaubt worden umd 
verbreitet gewefen fein, zumal andere Andeutungen glaubwürbiger 
Schriftſteller darauf ſchliceßen laſſen. Keineswegs ift es gevenkbar, daß 
zwei Sophiſten zu verſchiedener Zeit auf eine und dieſelbe hiſtoriſche 
Unwahrheit verfallen fein und ein erdichtetes Factum zur Erreichung 
eigennügiger Abfihten und zur Täuſchung Anderer mißbraucht haben 
jollten. 

Set wende ich noch einmal in Betreff der von Jacobs und Auger 
angeregten hiſtoriſchen Bedenken gegen den Brief des Königs die ganze 
Kraft meiner Kritik gegen dieſelben. 

Fälſcher, Sophiften, Rhetoren und aud fimple Schulmeifter find 
doc, wie man in Berlin zu jagen pflegt, gerade auch nicht immer auf 
ven Kopf gefallen, ja oft ſchlaue Leute, befonders wenn fie Geld er- 
werben können. Ich frage nun: müßten berartige wiſſenſchaftlich ge- 
bilvete Männer, wenn fie ein ſolches Machwerf, wie der Brief des 
Königs fein foll, fabrieiren und mit Glüd unter das gelehrte Publicum 
bringen wollten, die darin zu erwähnenden Thatſachen nicht ganz den 
Anſchauungen und Kenntniffen, wie fie aus ven befannteften und ver 
breitetften Quellen, aus Thukydides und Demofthenes, geſchöpft und 
bewiefen werben konnten, gemäß abfafjen, um für ihr Machwerk Glau— 
ben und Käufer zu finden? Mußten fie nicht mit zwingenver Noth- 
wendigleit in dem Briefe des Königs ftatt des Sitalfes den aus Thu— 
kydides befannten Sadokos, der das Attifche Bürgerrecht nad) feiner 
Meinung erhalten haben fol, jegen und ftatt tes Alexander von Ma— 
fedonien den in Demofthenes Reden genannten Perdikkas. Das 
mußten fie ohne allen Zweifel, falls fie täufhen wollten, ja fie 
konnten füglich nicht anders, weil ihnen die Quellen, woraus vie 


) Solin. IX, 15. Alexander Amyntae filius dives habitus, nec imme- 
rito: ita enim affluenter successus eius ampliandis opibus proficie- 
bant, ut ante omnes Apollini Delphos, Jovi Elidem statuas aureas 
dono miserit, 
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von großer Bedeutung, daß ſowohl das Schreiben des Königs, als des 
Demofthenes darauf bezügliche Rede von Kallimachos von Kyrene, 
defien Blüte etwa 60 Jahre nad) Demofthenes Tode fällt, in den 
Kanon der Alerandriner aufgenommen ift und beide Schriftitüde nod) 
faft in allen Codices des Demofthenes fid vorfinden. Das Schreiben 
des Königs muß demnad) in fehr alter Zeit abgefaßt fein, der angeb- 
lihe Fälſcher konnte alfo damals weder das ficher fpäter abgefafte 
Scholion des Ariftophanes, noch die Sokrateiſchen Briefe, die ja nad) 
dem Urtheil aller Kritifer einer jehr jungen Zeit angehören follen, 
fennen; endlich) waren in jener Zeit nur wenige Werfe über die äftere 
Makedoniſche Gefhichte vorhanden, und wenn einige bereits exiftirten, 
jo waren fie wenig verbreitet, und ſchwerlich dürfte der Fälfcher aus 
jolden Geſchichtswerken feine Angaben zurechtgemacdt haben. Alfo 
jelbjt der Irrthum dient hier zur Beftätigung der Wahrheit, und vie 
Gründe, melde man bisher mit einigem Erfolg gegen die Aechtheit 
vorgebradht hat, find mir gerade die bündigften Beweismittel für die— 
jelbe. Demnad halte ic die nach meiner Meinung widtigften Be- 
denfen, welche der Gefchichte entnommen find, für vollfommen aus dem 
Felde geſchlagen. 


d) Dritter Einwand gegen die Aechtheit des Briefes. 


Ein anderes Bedenken, weldes Schäfer !) gegen die Aechtheit des 
Briefes erhebt, ift folgendes: „Wichtiger aber feheint mir die andere 
Stelle über Amphipolis. Ich meine nicht, was von der Herrichaft des 
alten Königs Alexander über die Lanpfchaft gefagt, worüber Auger 
Bedenken geäußert hat, fondern ven jesigen Rechtsſtand. Wir mifjen 
aus der Rede über Halonnejos 26 S. 83, 10, wie Philipp’ Devuc- 
tion lautete: Dyoi 0’ Auginokıw Eavrod eivar duäs yao yngi- 
caoFuı Ereivov eivaı, OT’ Aynploaode !yem avrov & eiyev, und 
zwar ijt damit, wie der Zujammenhang lehrt, die von PVhilofrates 
beantragte und von der Bürgerſchaft genehmigte Faſſung der Friedens: 
urfunde gemeint. Nun heißt es hier $.22 ©. 165, 3: noldazıg yao 
Zuod yoapovrog Ev Talg Enıororaig into würng EyvWzare dizalmg 
&zew NUQS, TOTE Ev nomoauevor Tv eioyvyv Lyovrog 2uod vv 
nökw, »0ra ovuuaylar Eni vais adraig öwokoylors. Damit ftellt 
fi) die Sache jo dar, als hätten die Athener erſt den Frieden und 


1) A. a. DO. Beil. 112. 
Boehnecke, Demofthenes, 37 
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ſpäter auf Grund dieſes Vertrages das Bündniß mit Philipp abge- 
ichloffen: aber beides gejchah durch einen und denjelben Act. Uebrigens 
ift jene Deduction bündig, die hier gegebene dagegen nicht.‘ 

Was Amphipolis betrifft, jo habe ich bereits nachgewieſen, daß 
die Athenäer ihre Anſprüche darauf, als fie den Frieden nad) dem der— 
maligen Befisftand (uti possidetis) ſchloſſen, keineswegs völlig aufgaben, 
ſondern dieſelbe einige Zeit ſpäter, da die Verbeſſerung der Friedens— 
artikel durchgeſetzt werden ſollte, erneuerten. — Als die erſte Friedens— 
geſandtſchaft nach Makedonien abgeordnet wurde, war den Geſandten 
aufgegeben worden, mit Philippos- über den Frieden zu unterhandeln 
und über das, was beiden gemeinfchaftlid, ven Athenäern und PBhilip- 
pos, vortheilhaft fein würde, nicht aber, daß fie dem Könige auch ein 
Bündniß antragen follten. Exft Philippos gab den Öefandten in Ma- 
fedonien und aud) in einem bieten mitgegebenen Briefe dem Volke der 
Athenäer zu verftehen, daß es ihm angenehm ſei, auch ein Bündniß 
mit ihnen einzugehen. Die Bundesgenoſſen erklärten in ihrem Syne— 
drion zu Athen ſich nur für den Friedensſchluß. Philokrates bean— 
tragte jedoch, daß man Frieden und Bündniß mit Philippos ſchließen 
müffe !). Ihn unterſtützte Demoſthenes, indem er, wie Aeſchines be— 
hauptet, ſagte: man müſſe das Bündniß nicht vom Frieden losreißen, 
noch die langſamen Entſchließungen der übrigen Hellenen abwarten; 
auch Eubulos erklärte ſich entſchieden für beides. Am erſten Tage der 
Friedensverhandlungen ging das Volk aus der Verſammlung in der 
Meinung, daß nur Frieden geſchloſſen würde, aber am zweiten wurde 
auch das Bündniß durchgeſetzt. Als Philippos die erſte Friedensge— 
ſandtſchaft entließ, war er ſo ziemlich ſicher, daß er zwar den Frieden 
erlangen würde, aber nicht ſo in Betreff eines Bündniſſes. Natürlich 
wurde von Seiten des Volks ihm erſt in dem zugleich mit dem Bünd— 
niß eventuell ſanctionirten Frieden Amphipolis, aber auch nicht einmal 
ausdrücklich, abgetreten. Es iſt daher Philippos Behauptung von 
feinem Standpuncte aus durchaus gerechtfertigt, ja e8 jcheint mir bie 
felbe gerade für die Aechtheit des Briefes zu ſprechen, da es ganz und gar 
unwahrſcheinlich ift, daß ein fpäterer Rhetor over Sophift bie Sadıe 
fo dargelegt haben würte, wie Philippos fie aufgefaßt hat, ja jener 
würde fih im Allgemeinen eher an die Darftellung, wie fie in ben 
Rednern gegeben ift, gehalten haben. 


) Bol. m. Ford. S. 386, 391 f.. 395 Anm. 6. 
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e) Vierter Einwand. 


Zum Schluß jagt A. Schäfer: „Endlich ſcheint es mir nad) De— 
mofthenes v. Kr. 73 ©. 249, 4. 76 ©. 250, 22. 79 ©. 251, 25 Har 
zu fein, daß Philipp feine Gegner zu Athen als die Anftifter Des 
Krieges mit Namen genannt hatte, woven in diefem Schriftftüd ſich 
nichts wieberfindet, und daß er den Athenern noch nicht fürmlich ab» 
fagte, ſondern eine Hand zum Frieden bot: hier aber ift am Schluß 
der Krieg erklärt.” — Hiermit ift eine andere Stelle zu vergleichen, 
worin er alfo fid) äußert t): „Dagegen erließ Philipp ein Schreiben 
an die Athener, welches, ftatt das Geforverte zu gewähren, den Vor— 
wurf des Friedensbruchs ihnen zurüdgab: er nannte darin die Anftif- 
ter des Krieges mit Namen — Demofthenes aber hatte er nicht er- 
wähnt —, und zählte feine Beſchwerden einzeln auf. Dieſes Schreiben 
des Königs, welches Demofthenes in der Rede vom Kranze verlejen 
ließ und deſſen Inhalt Philochoros genau angegeben hatte, liegt ung 
ſchwerlich in ächter Faſſung vor: das Schriftſtück unter den Werfen 
des Demofthenes, das Philipps Namen trägt und die Kriegserklärung 
enthält, wird, ob es gleich auf guten Materialien beruht, als die Arbeit 
eines Khetors anzufehen fein. So viel wir erfennen fünnen, war 
Philipps Schreiben nicht geradezu ein Abfagebrief, ſondern ein Ultima— 
tum: die Yortdauer des Friedens ward an Bedingungen gefnüpft, 
welche mit der Ehre des Atheniſchen Staats unverträglid) waren; 
andernfall8 aber ver Krieg angekündigt. Unter dieſen Umſtänden ent- 
ſchied vie Attiſche Volksgemeinde ſich für den Krieg, auf Antrag des 
Demofthened. Sie ftellte die Erklärung voran, daß Philipp den 
Brieven gebrochen habe: demzufolge bejchloffen fie die Säule der Frie— 
densurfunde zu zerjtören, Schiffe zu bemannen und fid in Sriegs- 
bereitfhaft zu ſetzen. Damit endete DL. 110,1. 340 v. Chr. die 
fiebenjährige Friedenszeit.“ 

In diefen ohne alle Gründe ausgefprohenen Behauptungen find 
eben jo viele Irrthümer enthalten, als Säte, und man fann daraus 
erkennen, daß Schäfer, weil er die Aechtheit aller Aectenftüde in De- 
mofthenes Reden vwerwirft, felbft Geſchichte gemacht und die Periode 
vor der Schlacht bei Chäroneia fo recht gründlich verwirrt hat. — In 
einem über ein halbes Jahr fpäter abgefaßten Schreiben des Königs 


) U 0. O. I. 472. 
au 
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an die Athenäer, welches in ver Rede für die Krone erhalten ift, be- 
ſchwert ex ſich, daß ver Befehlshaber Yeodamas mit einigen Schiffen 
den Selymbrianern Hülfe geleiftet, und zwar ohne Zuftimmung des 
Bolfes der Athenäer dazu den Auftrag erhalten habe von einigen 
Archonten und Andern, die jest Privatleute feien, aber auf alle Weife 
das Volk ftatt des bis dahın beſtehenden freundfchaftlichen Verhältniſſes 
zum Kriege veizen wollten. In diefem Briefe, der jedoch von dem in 
Rede ftehenven längern Schreiben durchaus verſchieden ift, jagt De- 
mofthenes, der den eigentlichen Krieg Schon vom Naube jener Schiffe 
im Herbft DL. 110,1 datirte — wohlbemerft, um von fi vie Schuld, 
den Krieg entzündet zu haben, abzumälzen —, flage Philippos nicht 
ihn an, nod) erhebe er eine Bejchwerbe, wegen deſſen, was er gegen ihn 
gewirkt habe, fonvern er mache Anvern Vorwürfe, und dieſe Andern 
hatte Demofthenes felbft furz vorher namhaft gemacht, nämlih: Eubu- 
(08 den Koprier, Ariftophen, Hegefippos, Philofrates, Kephijophon und 
alle die Andern: e8 find diejenigen, melde die Beſchlüſſe wegen "reis 
laſſung des Befehlshabers und Rückgabe jener Schiffe abgefaßt hatten. 
— Nun behauptet alfo A. Schäfer: in dem ächten Schreiben des Königs, 
welches nicht auf ung gekommen fei, müfje Philippos die Anftifter des 
Krieges mit Namen genannt haben, aber ven Demofthenes habe er 
nicht erwähnt. Ich behaupte gerade das Umgefehrte: weder in dem 
in der Rede von der Krone aufbewahrten, noch in dem längern Schrei- 
ben, welche ic) beide für ächt, aber zu verſchiedener Zeit abgefaßt halte, 
fonnte Philippos den Namen irgend eines oder mehrerer Athenäer ge- 
nannt haben, denn dann brauchte Demofthenes nicht erſt weitläufig und 
umſtändlich durch Heranziehung jener Pfepfismen und Nennung der 
Namen derjenigen, die fie abgefaßt hatten, zu deduciren, wer die An- 
ftifter des Krieges feren, die Philippos meine. Dann braudte er bloß 
zu jagen: „Seht, Männer von Athen, hier habt ihr ein Schreiben bes 
Philippos, leſ't feldft oder laßt e8 euch vom Schreiber vorlefen, darin 
find ausdrüdlich die Urheber des Krieges mit Namen genannt, fie 
beißen jo und fo, id aber bin darunter nicht aufgeführt, folglich ift 
aud mir feine Schuld am Kriege beizumefjen, fondern die, melde 
Philippos felbft genannt hat, müßt ihr deßhalb anflagen.” Und wenn 
ein jolches Schreiben, weldes, wie Schäfer behauptet, kurz vor ver 
Kriegserflärung Athens abgefaßt fein joll, exiftirt hätte: — eine wie 
leichte Bertheidigung würde Demofthenes gegen Aefchines, gegen De- 
mades, der feine Staatsverwaltung für die Urſache aller folgenden 
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Unglüdsfälle erklärte, weil in ihren Gefolge der Krieg gemefen fei, 
und gegen alle diejenigen gehabt haben, vie ihn nad) ver Schlacht bei 
Chäroneia verfolgten und angriffen. 

Das längere Schreiben des Königs enthält endlich feine fürmliche 
und feierlihe SKriegserflärung, wie Schäfer behauptet, ver das am 
Schluß ftehende Wort: vuag auvvovunı era Too dızaiov gar nicht 
verftanden hat !). Er beſchuldigt die Athenäer, daß fie in ven Feind— 
feligfeiten gegen ihn vorangegangen feien, und er fie mit vollem Recht 
abwehren wolle, d. h. falls er von ihnen angegriffen oder weiter be- 
läftigt würde, ſich gegen fie vertheidigen werde. Demoſthenes beutet 
allerdings im feiner Rede über den Brief des Königs vie letten Worte 
veffelben zu feinem Zwecke aus, indem er jagt: Philippos führe durch 
die That Schon längft Krieg gegen die Stadt, geftehe es aber mit Wor- 
ten jetst durch den Brief ein, den er gefandt habe. Und gegen ven 
Schluß heißt es: Philippos habe den Krieg angefündigt und in ver 
That begonnen. Demojthenes wollte damit feinen Hauptzweck begrün- 
den, nämlich daß die Athenäer fid mit aller Kraft zum Kriege rüſten 
und den Bundesgenofjen beiftehen jollten. Der Brief des Königs ift 
gefchrieben während der Belagerung von Perinthos und die darauf 
antwortende Rede des Demofthenes, wie aus ihr jelbft hervorgeht, fur; 
nad Aufhebung ver Belagerung diefer Stadt und nachdem auch By— 
zantion ſchon ernftlid von Philippos bedroht war, gehalten, alfo zu 
Ente von DI. 109,4. Diodoros hat jehr richtig die ganze Belagerung 
von Perinthos in DL. 109, 4 geſetzt, fie muß, da fie lange Zeit dauerte, 
ſchon gegen Ende Winters dieſes Jahres begonnen haben. Schäfer 
ſetzt dieſes Factum erft in DI. 110,1, wodurch die ganze Chronologie 
vor der Schlacht bei Chäroneia, indem er übervieß alle Actenftüde in 
der Rede von der Krone verwirft, heillos verwirrt und völlig nad) 
reiner Willfür aufgebaut wird. — Wer einige Gerhichtsbücer des 
Diodoros mit fteter Rückſicht auf die Chronologie prüfend ftudirt, ver 
wird leicht die Heberzeugung gewinnen, daß derſelbe jehr felten ein 
Factum vorgreifend erzählt. — Diefer Umftand war mir auch von je 


') Eine förmliche Kriegserflärung gegen die Athenäer auszuftoßen, wäre für 
Bhilippos reine Thorheit gewejen zu einer Zeit, wo er bereits erfannt 
haben mochte, daß jeine Belagerung an der tapfern Gegenwehr der Pe- 
rinthier jcheitern würde, und er fein Glück zunächft an Byzantion vers 
ſuchen wollte; aber um dieſe Zeit wollte er ficher feine Abficht, auch bie 
Athenäer zu befriegen, wenn er dieſe auch ſchon bei fich gefaßt hatte, 
ihnen nicht geradezu ausſprechen. 
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her gegen die bisherige Zeitbeftimmung ver Lykurgiſchen Finanzvermal- 
tung, deren Anfang man in das Jahr zu jetsen pflegt, worin Diodoros 
ihr Ende feßt, ein erhebliches Argument; — an fehr vielen Stellen, 
und das ift auch von Schäfer anerfannt worden, berichtet er eine hifto- 
riſche Begebenheit nachholend, oder gelegentlih. Freilich müſſen wir 
feine Chronologie jedesmal prüfen, ob nicht andere glaubwürbigere 
Nachrichten oder der innere Zufammenhang der Thatſachen jelbft ihr 
widersprechen ; allein wenn beides wie hier nicht der Fall ift, fo bleibt 
nichts übrig, als bei feiner Chronologie ftehen zu bleiben, wenn wir 
nicht willkürlich Geſchichte machen over ein chronologiſches Gebäude 
aufführen wollen, das bei der erften Entdeckung aus dieſer oder jener 
Infhrift in Trümmer zerfällt; überdieß hat ſich in neuefter Zeit durch 
mande Inſchriften Diodoros Chronologie beftätigt oder braucht in 
manchen Fällen nur wenig rectificirt zu werden. Ich für meine Perjon 
geftehe, daß ich, bevor ich ein Geſchichtsbuch leſe, deſſen Verfaſſer ſich 
von glaubhaft überlieferten Nachrichten und Zeitbeftimmungen Losfagt, 
weil fie ihm nicht in ven Zufammenhang ver Begebenheiten, wie er fie 
ſich denkt oder confteuirt, paffen wollen, lieber einen Noman oder ein 
Drama lefe, denn der Nomanfchreiber oder Dramatifer hat einen be- 
ftimmten Zwed vor Augen, er kann die Thatfahen und Charaktere 
nah Gutdünken bilden und darftellen, bedeutungsvolle Ereigniffe in ven 
Zufammenhang der Dinge eingreifen laſſen, wie er will und wie er es 
für den Effect, ven zur erreichen er beabfichtigt, wortheilhaft hält. Aber 
die Gefchichte im Großen und Ganzen, d. h. die wahrhaft beglaubigte, 
und von Irrthümern und willfürlihen Entftellungen gereinigte, worin 
die Thatfachen gewifjenhaft nad) der Zeitfolge geordnet find, und die 
Charaktere fo dargeftellt werden, wie fie nad) unfern beften Nachrichten 
gelebt, gedacht und gehandelt haben, ift das großartigfte Drama — 
großartiger und ergreifender, wie fie jemals ein Dramatifer oder 
Romanſchreiber aufgefaßt hat, noch je auffallen wird. — Was nun 
Diodoros Zeitangabe für die Belagerung von Perinthos und für den 
Anfang der von Byzantion in DL. 109, 4 betrifft, fo wird fie durch 
das Zeugniß des Plutarchos und namentlich durch die Pirkeusinihrif- 
ten beftätigt. Plutarchos fagt ): 'Enei de ueyaro Toig ÜInioı ne 
owowv 6 Dihınnog eis “Eihyonovrov NIE uerd ndong ng Öv- 
vausws, WS Xe600vn700v &v vavıw zal ITleoıv$ov ESwv xai 





’) 2eb. Phok, c. 14. 
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Bvlavrıov, wounutvov de tov Admvolwv PonFeiv oi ev 
6170085 7Ywvioarro Tov Kaonra OTgaTnyOv Anoora- 
Ajvar zul nievoug dxelvog oVdEv aSıov TIG Övvauswg Engartev 
000’ ui möhsıs 2ödyovro Tv 0TOAov, GAR vUnonrog Wv ndow 
Znhovaro yonuurıldusvog and TOv Ovuudywv zul zuTapgovoV- 
uevog Uno Wv molsuiwv, 6 de ÖNuog Uno TWv O7TogWwr nugoSv- 
vousvog Nyavanreı zul uerevosi Tois Bulavrioig neuyag ımv Bon- 
Jeıav, avuorüs 6 Dwxiwv einev, OTı del 1m Toig GAnıorovow 
voyileosaı TOv ovuudywv, aAAG Toig AmıoTovutvos TÜV OTQO- 
zny@v „Ovroı yao Duög noıoVoı PoßsgoVg zul Toig Kwoig vum 
owLeoFaı u) dvvaulvoıs“. Kırndeis oüv 6 ÖMuog Uno Tod Ad- 
 Yov xal ueronsowv Extlevev avrov &xeivov ETEQav nO00AQ- 
Bövra ÖVvauesv BondFeiv Tois ovuudyoıg eig rov 'EA- 
.monovrov 6 ueyiormv gonmv Enoinoe noög TO 0WFNVoL To 
BvLavrıov. Daraus folgt, daß Chares nicht ſchon vorher, ehe Phi- 
lippos die Städte am Hellefpont angriff over bedrohte, dort geweſen 
jei. — Eine befjere und zuverläffigere Beftätigung für die Zeit können 
wir aber nicht haben, als die Piräeusinſchriften fie gewähren; bier 
heißt e84): ’Eni Nixouayov Goyovrog Tov uera Xaonrog 
dıadogogs Avoızıer AYuovei Da Aswöduavrog Ayugveis, 
tomons Inanyos, Avoworocrov Eoyov- Lyſikles hat in ver Trier: 
archie einen Nachfolger — die Trierarchen wechfelten aber in der Negel 
halbjährlich ab —, folglich kann die Flotte des Chares, die aus AO 
Schiffen bejtand und den Byzantiern zu Hülfe geſchickt wurde, 
was aus mehreren andern Nachrichten hervorgeht, nicht erſt zu Enve 
des Jahres DL. 109,4 von Athen abgegangen fein, fonvern bereits 
mindeftens ein halbes Jahr früher, zumal doch auch einige Zeit ver- 
gangen fein wird, ehe die Athenäer erkannten, daß Chares nichts ihren 
Erwartungen Entſprechendes und ven Bundesgenoſſen Zuträgliches 
leiftete. Es folgt Daraus ferner, daß ſowohl die Beendigung der Be- 
fagerung von Perinthos, als der Anfang der Belagerung von Byzan— 
tion noch in DL.109, 4 fallen muß. Denn nachdem man die Untaug- 
lichkeit des Chares erkannt, wurden im folgenden Jahre DI. 110, 1 und 
zwar gleih zu Anfang Phokion und Kepfifophon mit einer andern 
Streitmaht abgeſchickt, wie ebenfall8 die Seeurkunvden beweifen: "Eni 
Ozopoaorov agyovros Tov usta Doxiwvog zul Knygıoo- 


Böckh's Seeweien ꝛc. S. 441 f. 
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pwvrog nkevonowv erıddouuog romons Avdosla, Alzalov Eoyor, 
toımouoyog “Yregeidng Thavzinnov Kolivrevg x... Im Folge 
diefer und ver Anftrengungen der anderen Hellenen, ver Chier, Koer 
und Rhodier, war Philippos genöthigt, gegen Herbft die Belagerung 
von Byzantion aufzuheben, legte ſich um viefe Zeit, um feinen er— 
ſchöpften Finanzen aufzuhelfen, auf Seeraub und ließ durch feine Piraten- 
flotte Kauffahrer aufbringen: das ift etwa im Metageitnion und Boe- 
dromion gejhehen, wohin aud die Befchlagnahme der Attifchen Schiffe 
gehört. Gegen dieſe hinlänglich geſchützte Chronologie fann das Zeugniß 
des Philochoros nicht in Betracht fommen, der nachholend und gele- 
gentlich die Belagerung von Perinthos zufammen mit der von Byzantion 
erft in vem Anfang von DL. 110,1 erwähnt. Dionyfios, der meiter 
feine Hülfsmittel zur Beftimmung der Reden des Demofthenes hatte, 
als vefien Atthis, hat ſich durch feine Angabe verleiten laſſen, aud) vie 
letsten Reden des Demofthenes falſch anzufegen. — Durch Schäfer’s 
Irrthum, daß der Brief des Philippos eine fürmlihe Kriegserflärung 
enthalte, jo wie durch feine zur Genüge widerlegte Meinung, daß bie 
Athenäer, ehe fie ven Byzantiern Hülfe leifteten, die Säule des Phi- 
(ofrateifhen Friedens umgeftürzt hätten, folglich von beiden Seiten der 
Krieg förmlich erflärt war, ftürzt die ganze Anordnung der Thatjachen, 
wie fie Schäfer vor der Schlacht bei Chäroneia giebt, über den Haufen. 
Mit welhem Rechte hätte Demofthenes dem Aeſchinos den Vorwurf 
machen fünnen, daß er durch die Entzündung des Kriegs der Am— 
phiftyonen gegen die Amphiffäer dem Philippos die Gelegenheit zu 
feinem letten Kampfe gegen Hellas geboten hätte? oder weßhalb hätte 
Philippos fo begierig den Vorwand, gegen die Amphiſſäer zum Yeld- 
herrn erwählt zu werben, ergriffen? wie hätten endlich die Athenäer 
durch die Befegung Elateia's fo fehr in Beftürzung gerathen Fünnen 
wenn bereit der Krieg. fürmlidy erklärt gewefen wäre? da fonnten 
fie ja felbftverftändlic nichts Anderes erwarten. Und wie hätte ein 
Sophift oder Rhetor jene venfwürdigen, vor dem letzten Kriege ver- 
faßten Aectenftüde, die einen ganz andern Verlauf der Thatjachen 
vorausfegen, aus feinem Gehirn erdichten fünnen, wenn die total ver- 
fchievene Darftellung des Krieges, wie fie nad Schäfer's Meinung aus 
den Schriftftellern und Rednern hervorgehen foll, aud nur in einem 
einzigen Hauptpuncte begründet werben fünnte. Die Darftellung, wie 
fie diefer Gelehrte von Ol. 109,4 bis 110, 3 giebt, ift ein reines ſub— 
jectives Phantaſieſtück, eben fo wie feine Auffafjung der Geſchichte feit 
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Beginn des Chalfivifchen Krieges bis zum Philokrateiſchen Frieden. — 
Zum Ueberfluß bemerfe ich no, daß Philippos fo lange wie möglich 
dur; Unterhandlungen (dı’ oruAdas, wie Polyänos bemerkt) ven Krieg 
zu vermeiden oder hinauszufchteben ſuchte; er ſelbſt hat nie ven Krieg 
förmlich angekündigt oder erklärt, ſondern er fam venen, vie er be- 
fümpfen wollte, unvermuthet zuvor: das hat er an den Olynthiern, 
Phokiern, Eubdern und Andern bewiefen. In Bezug auf den Chäro- 
neifchen Krieg bemerkt Juſtinus !), daß Philippos bereit8 vor ver Be- 
lagerung von Byzantion bei ſich den Entſchluß gefaßt habe, ganz Hellas 
zu befriegen, und nachdem er von feiner Wunde, die er in Sfythien 
erhalten, wiederhergeftellt war, heißt eg: diu dissimulatum bel- 
lum Atheniensibus infert. 

Alle bisher geltend gemachten und hier vargelegten Einwände gegen 
die Aechtheit des Briefes beruhen demnach theils auf unferer bisherigen 
höchſt mangelhaften Kenntniß hiſtoriſcher Thatfahen, die in wenigen 
jedoch unmefentlihen Puncten freilidh nicht ganz zur Genüge aufgehellt 
werden fünnen, 3. B. in ver Gefchichte ver Odryſerfürſten nad) Seu- 
thes’ I. Tode, theils in höchſt willfürlichen, oft mit den Haaren herbei- 
gezogenen Deutungen und Auslegungen einzelner Stellen ver Alten und 
in Verwechslung von Briefen, die Philippos zu verſchiedener Zeit an 
die Athenäer gefchrieben hat. 

Bon den vielen pofitiven Gründen, welde man für die Aechtheit 
des Briefes geltend machen fann, will ih zum Schluß nur einen hervor- 
heben. Der Gevanfe: „Wir alle aber bewohnen die Städte entweder 
in Folge der Ueberlieferung von unjeren Vorfahren, over durch das 
Hecht ver Eroberung‘ u. ſ. w., ift eines Politikers, wie Philippos 
war, durchaus würdig und wohl nicht dem Gehirn eines Sophiften 
entjprungen. „ebenfalls ift die Begründung feiner Rechte auf Amphi- 
polis eine ftihhaltigere und offenere, ale die ſchwachen Sophismen, 
womit vor einigen Jahren ein großer Englifcher Staatsmann, John 
Ruſſell, vem bis dahin beſtehenden Europäiſchen Staatsrechte zumider 
die Einverleibung Stalienifher Staaten in das Königreich Sardinien 
rechtfertigen wollte. 


)X.1,1.3, 4. 
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Böckh bemerkt in feinem Manetho ©. 131, daß die Aechtheit des 
Briefes mit der Aechtheit ver Rede ftehe und falle. In manden das 
Demofthenifche Zeitalter betreffenden, nod einer fichern Pöfung harren- 
den Streitfragen wird man eher das Richtige treffen, wenn man accurat 
das Gegentheil von dem behauptet und zu erweifen unternimmt, was 
Andere, felbft bedeutende Gelehrte, darüber aufgeftellt haben. So fann 
man aud) hier mit größerem echte die Behauptung umkehren und 
jagen: daß die Aechtheit ver Rede mit der Aechtheit des Briefes ftehe 
und falle. Denn zuerft muß ein Brief des Philippos an die Athenäer 
gejchrieben gemwefen fein, bevor Demofthenes mit einer Rede darauf 
antworten konnte. Da num die Aechtheit des Briefes von mir erwiejen 
ift, jo würde daraus aud) die der Rede zu folgern fein, und id) fünnte 
mich aljo für lettere einer nähern Begründung überheben. Allein ich 
verwerfe eine folhe höchſt trügerifche Schlußfolgerung und trete ver 
Meinung des verftändigen und um das Studium der Attiſchen Redner 
verdienten A. ©. Beder !) bei, der, nachdem er die Aechtheit des 
Briefes vertheidigt, zum Schluß bemerkt: „Aus dem Archiv des Athe- 
näifchen Staats ift alfo wohl auch diefer Brief des Philippos ent- 
nommen und der Rede hinzugefügt: wiewohl mit der Aedhtheit 
deſſelben noch nit die Nothwendigfeit erwieſen ift, daß 
auf feine Beranlajfung unfere Rede gehalten jei.“ 

Keiner der alten Kritiker und Scholiaften hat gegen die Aechtheit 
beider Schriftftüde irgend ein Bedenken erhoben, fie find in den Kanon 
der Alerandriner aufgenommen, und daß die Rede von Örammatifern 
und Yerifographen weniger citirt wird, davon liegt der Grund darin, 
daß fie zum größern Theil aus früher von Demofthenes gehaltenen 
Reden zufammengejett ift. Der ſcharfſinnige und elegante Kenner 
Griehifcher Beredtfamfeit, Ruhnken?), eitivt fie als eine ächte des 
Demofthenes und audh Im. Bekker hat ihr das Zeichen ver Unädht- 
heit nicht gegeben. 


1) Des Demofth. — Reden überſetzt u. ſ. IL. TH. Halle 1826. ©. 516. 
?) zum Rutil. Lup. © 
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Diefen Zeugniffen namentlich der Alten jelbft gegenüber verlieren 
die Meinungen neuerer Gelehrten 1) eines Baldenaer, Taylor, Weiske, 
Nüdiger, Funkhänel, Benfeler, Weftermann, W. Dindorf an Bedeutung, 
zumal diefelben feine fpeciellen Gründe beigebracht umd, wenn fie auch 
um das Studium der Attifchen Redner fih unleugbare Verdienſte ex- 
worben, dennoch die zahlreichen chronologiſchen Schwierigkeiten, welche 
ung hier entgegentreten, nicht aufgehellt haben, ſondern felbft in mannich— 
fache Irrthümer verfallen find. Böckh, Jacobs und A. ©. Beder 
laſſen die ganze Streitfrage unentſchieden. Mit allgemeinen verwer- 
fenden, an die Kritif des Einzelnen ſelbſt nicht näher herantretenden 
Urtheilen wird aber bei einer fo ſchwierigen Frage, wie die über Aechte 
heit oder Unächtheit eines alten Documents ift, nichts ausgerichtet, und 
id) würde darin, wenn fie in Zukunft namentlih von jüngern Philo— 
logen wiederholt werden jollten, nur ein testimonium paupertatis ihrer 
eignen Urtheilsfähigfeit erfennen. Autorität ift allerdings eine ſchöne 
Sade und der wahrhafte Gelehrte weiß, wie fchwer fie zu erlangen ift; 
aber feine Autorität ift unfehlbar, und bei Ausübung der Kritif können 
nicht Autoritäten, fondern nur Gründe entjcheiven. Wenn ſich aber 
einmal ein jüngerer Philologe auf die Schultern älterer ftüten will, 
dann ift e8 für ihn wahrlic) gerathener, der Autorität der alten Kri— 
tifer und Grammatiker felbft zu folgen. Vreilih, wenn id) bevenfe, 
mit welchem Reſpect ehemals der große Niebuhr über die Alerandriniz 
ſchen Kritiker und Grammatiker uxtheilte, und mit welcher Leichtfertig- 
feit man jetzt zum Theil über fie abzufprecdhen beliebt: dann kann ich 
mir nicht verhehlen, daß wir in wenigen Decennien in unferer Kritik 
über Redner von bejjern Wegen auf jchlechtere gerathen find. Und 
wenn allerdings Dionyfios von Halifarnafjos, deſſen Urtheil wir jedoch 
nur in wenigen Puncten controlliven fünnen, nachgewiefen hat, daß 
jene alten Kritifer fih in Bezug auf einzelne Reden, vie fie dem Dei- 
narchos, dem letzten fanonijchen Redner der Blütezeit Athens, vindi— 
eirten, geivrt haben; jo kann doch feineswegs diefer Irrthum auch als 
Norm für andere Redner over als Beweis ihrer Urtheilsunfähigfeit oder 
ihres Mangels an hiſtoriſchem Wifjen gelten. Kein Redner des Alter- 
thums iſt jo ſehr vernachläffigt worden und hat fo wenige eindringliche 


') ©. die Stellen darüber in A. Schäfer’s Demofthenes u. ſ. w. Beil. 
©. 105 u. in m. Fortj. ©. 463. Weisfe de hyperb. etc. I. ©. 22 
jagt: Nec majoris pretii est personatus ille Demosthenes in opere 
vermiculato, Or. in Epist, Phil, etc. 
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Studien hervorgerufen, al8 eben Deinarchos; was hat denn unfere Zeit 
für die Auslegung feiner Fragmente und für die Zeitbeftimmung ein- 
zeiner Neben veijelben gethan ? 

Daß beide Schriftftüdfe, Brief und Rede zufammengehören und 
fegtere auf erftern Befcheid thun will, ift den Gelehrten nicht entgangen 
und A. Schäfer 1) hat ein Baar folches erweifender Stellen zuſammen— 
geftellt. Zunächſt fagt Demofthenes gleich zu Anfang: „Philippos, 
indem er nichtige Gründe und ungerechte Vorwände aufgefunden hat, 
führt durch die That ſchon längſt Krieg gegen die Stadt, geſteht es 
aber mit Worten durch den Brief ein, den er geſandt hat. Aus die— 
ſen Worten geht ſchon zur Genüge hervor, daß in dem Briefe ſelbſt 
keine beſondere eigentliche Kriegserklärung geſucht werden könne, denn 
eine ſolche wäre, wenn er ſchon gegen Athen Krieg geführt hat, ganz 
unnütz. Philippos ſagt nur am Schluſſe ſeines Briefes, daß er, falls 
er von den Athenäern angegriffen, ſich gegen ſie vertheidigen, ihre An— 
griffe abwehren und ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen ſuchen würde. Dieß 
konnte allerdings, da die Athenäer bisher jede Entſcheidung ihrer Strei— 
tigkeiten mit Philippos auf gerichtlichem Wege abgewieſen hatten, nur 
durch Feindſeligkeiten möglich fein. Cine Kriegserflixung kann man 
aber feineswegs bier erbliden, wozu hätte er denn aud) feine ſämmt— 
lichen Beſchwerden gegen fie auf eine jo umftändliche Weife auseinander: 
geſetzt? überbieß wäre zu einer Zeit, wo er die Byzantier angreifen 
wollte und vorausjegen konnte, daß Athen dieſen Beiftand leiften würde, 
eine förmliche Kriegserklärung, die Athen nur mit einer gleichen be- 
antworten fonnte, höchſt unpafjend geweſen. Demofthenes freilich nimmt 
die Schlugworte des Königs als eine Ankündigung des Kriegs, wenn 
er fagt ?): die Athender könnten nicht mehr Frieden halten, denn Phi— 
lippo8 habe ven Krieg angekündigt und bereits begonnen; ev will damit 
umfaffende Kriegsrüftungen zur Hülfsleiftung ver Byzantier bezmeden. 
Daß Byzantion vom Könige ernftlid) bedroht 3), wahrfcheinlic aber 
bereit3 belagert war, geht aus den Worten hervor: „Die Perinthier 


') Demofthenes u. ſ. w. Beilage ©. 105 f. 

?) Legte Philipp. ©. 157, 17. 

°) Als Philippos DL. 109, °4 feinen letzten großen Thrakiſchen Feldzug unter- 
nahm, hatte er fi bereits als Endziel dejjelben, die Eroberung 
Byzantions vorgefeßt. Dieſen Plan des Königs hatte Demofthenes gleich 
im Anfang durchſchaut; daher heißt es bereits in der Rede vom Cher- 
jones ©. 106,4, daß Philippos gegen Byzantion vorrücke. Daffelbe jagt 
Demofthenes in der III. PBhilippifa ©. 120, 8. 
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und Byzantier nebit ihren Bundesgenofjen wiffen jet, daß er fie eben 
jo wie früher die Olynthier zu behandeln Luft hat“, und in Bezug 
auf die Perfiichen Satrapen heißt e8 1): „Da nun die Gefahr für fie 
nahe ift, wenn er Byzantion in feine Gewalt bringt, fo werben fie 
nicht allein felbft eifrig am Kampfe Theil nehmen, ſondern aud) den 
König der Perfer bewegen, uns mit Gelvern zu unterftügen.‘ Ferner 
jagt Demofthenes ?): „Wir aber müfjen, wenn irgendwo fid) Geiegenheit 
darbietet, insgefammt bereitwillig ins Feld rüden, und beſſere Feld— 
herren wählen, als vorhin.‘ Aus diefen Stellen ergiebt fid) zur Ge— 
nüge der Zeitpunct, wann die Rede gefprochen ift, d. h. DL. 109, 4 im 
Frühling oder beginnenden Sommer, als Byzantion wahrſcheinlich fchon 
vom Könige angegriffen und die Archäreſien nicht mehr fern waren, 
Es muß fid) bereits herausgeftellt haben, daß die nach den Seeurkun— 
den unter dem Archon Nikomachos abgeſchickte Flotte des Chares ven 
Erwartungen der Athenäer nicht entſprochen hatte; daher dringt De- 
mofthenes darauf, bei den nächſten, d. h. ven Wahlen für OL. 110,1 
andere Feloherren an die Spitze zu ftellen, was auc wirklich, da da— 
mals nad feinen und des Lykurgos Rathſchlägen Alles ausgeführt 
wurde, gejchehen ift, indem nad) dem glaubwürdigften Zeugniß ver 
Seeurkunden zu Anfang Ol. 110, 1 Phofion und der Aphidnäer Kepfi- 
fophon als Feloherren den Byzantiern zu Hülfe geſchickt wurden 3). Die 
Wahl des Phofion neben Chares wird durch C. Nepos beftätigt, wenn 
er von Phokion fagt: auctus adjutusque a Demosthene eum, quem 
tenebat, ascenderat gradum, quum adversus Charetem eum 
subornaret. Dazu fommt noch der Umstand, daß die Athenäer ven 
von Philippos belagerten Selymbrianern Beiftand geleiftet haben und 
Philippos bei dieſer Gelegenheit einige ihrer Schiffe gekapert hat. 
Sicher würde er, wenn dieß bereits zur Zeit, als er feinen längern 


18:1153, 24, 

) ©. 157,22 otoarevVeodeı DE, &ay moU zaıQ0s N, MOOWUUmS anav- 
Tas, Z0N09cı dE oroarnyois ausivooıw 7 nooteoov. Wenn der Krieg 
bereits förmlich erflärt war, würde Demofthenes fiher nicht gejagt haben, 
wir müffen ins Feld rücken, falls fid) erſt die Gelegenheit darbietet. 

) Sehr richtig bemerft A. ©. Beder a. a. O. ©. 51l: „Dagegen findet 
fi feine Bejchwerde über den von Athen den Byzantiern geleifteten Bei- 
ftand. Deshalb muß der PVrief vor dem Feldzuge des Phokion gejchrie- 
ben fein und fo auch die Rede Dagegen, wenn fie anders zu jenem Briefe 
gebört.“ — Die Byzantier hatten die Flotte des Chares gar nicht einmal 
aufgenommen. 
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Brief, worin er alle bis dahin ihm von Athen widerfahrenen Unbilden 
aufzählt, ſchrieb, geſchehen wäre, aud) dieſer Beſchwerde gedacht haben. 
Das Factum hat fi) aber erft im Herbft von DL. 110, 1 ereignet, 
wie id) früher gezeigt habe; damals beſtanden die Frievensverträge nod), 
obgleich Demofthenes in der Rede von der Krone von dieſer Zeit an 
ven Friedensbrud des Philippos datirt, und fie find erft gelöj’t wor- 
ven im Skirophorion vefjelben Jahres, nachdem fie gerade fieben Jahre 
beftanden, ver König Elateia eingenommen hatte und gegen Attifa vor- 
rüdte. Wie aber Dionyfios in Bezug auf feine Meinung über die 
I. PHilippifa durchaus von Philochoros abhängig ift: jo hat er aud) 
fowohl den Brief des Königs als die Rede irrig in DL. 110,1 geſetzt, 
und die von Philochoros unter dieſem Archon erwähnten Thatjachen 
auf diefe beiden Schriftitüde bezogen. Bevor Philochoros die unter 
dieſem Archon aber erſt im Skirophorion von Seiten Athens erlafjene 
Kriegserflärung erwähnt, hatte ev wahrfcheinlic aud über die Gründe 
des Kriegs und die Beſchwerden des Philippos geſprochen und von 
letzteren werden aud) einige in dem längern Briefe des Königs enthal- 
ten fein; deßhalb hat Dionyfios beide Schriftftüde zugleich wor Die 
Kriegserklärung geftellt. Daß aber ver Krieg felbft zur Zeit, als 
Philippos gegen Attifa vorrüdte, weder von Philippos, noch Athen 
öffentlich erklärt war, geht unzweideutig aus dem, was Demofthenes 
in der Nede von der Krone fagt, hervor. Hier heift es 9: er wolle 
davon ſchweigen, daß Aeſchines bereits ſchon vor dem offenbaren Aus- 
bruche des Kriegs dem Philippos Beiftand geleiftet habe; „nachdem 
aber die Schiffe ſchon öffentlich) geranbt waren (OL. 110,1, Boedr.), 
ver Cherfones verheert wurde (furz darauf) und Philippos gegen Attika 
porrüdte (im Frühling deſſelben Jahres nah dem Skythiſchen Yeld- 
zuge, der in ven Spätherbft und beginnenden Winter fällt) ?), die 


) ©. 273, 25. 

?) Schäfer a. a. O. ©. 489, Anmerk. 3 bemerkt gegen meine chronologiſche 
Anordnung Folgendes: „Böhnecke hat Die Belagerung von Perinthos und 
Byzanz in den Sommer 340 verlegt und fett dem zufolge ©. 431, 495, 
737 ven Feldzug an die untere Donau und den Rückmarſch über das 
Gebirge in den Winter. Das eine wie das andere ift nah der Natur 
jener Gegenden ſchlechterdings unmöglich, fo wenig Philipp auch 
auf anderm Terrain einen Winterfeldzug ſcheute. Clinton F. H. II. 
App. 16 hat mit richtigem Takte den Abzug Philipps von Byzanz 
in den Frühling und den Scythenfrieg in den Sommer gejett; ebenjo 
Grote XI, 639." — Ich habe die chronologiſche Anordnung der Thatjachen 
weder durch die Behauptung einer fhlehthinnigen Unmöglichkeit, noch 
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Sade aljo gar nicht mehr zweifelhaft, ſondern ver Krieg in der That 
da war, da hat Aeſchines nichts zum Beften der Stadt gethan.‘‘ Hier 
aus geht unzweifelhaft hervor, daß der Krieg, wenn auch ſchon in ver 
That begonnen, doch der Form nach nicht erflärt war, wie e8 denn 
aus den am legten Munychion und am 16. Sfirophorion vefjelben 
Jahres von den Athenäern erlaffenen Pfephismen zum Ueberfluß erhellt, 
daß die Verträge bis dahin nod) beftanvden und erſt in Yolge des leg- 
tern die Säule des Philofrateifhen Friedens umgeftürzt worden ift. — 
Diefe kurze hronologiihe Darlegung war nöthig, weil durch fie meh- 
rere Scheingründe, welche man gegen die in Rede ftehenden Schrift: 
ftüde geltend gemacht hat, in ſich felbft zerfallen. Des Philochoros 
Autorität, wiewohl fie in der Zeitbeftimmung nur um ein Weniges 
fehlgreift, ift erfchüttert, wir vürfen auf ihn in zweifelhaften Buncten 
nur jo weit bauen, als andere Urkunden, namentlich Infchriften, nicht 
widerjprechen. 

Die hiernach noch übrig bleibenden, gegen die Wechtheit ver Rede 
erhobenen Bedenken reduciren ſich auf wenige Puncte und find früher 
von Larcher und in jüngiter Zeit von U. Schäfer geltend gemacht 
worden. 


a) Erfter Einwand. 


Befremdend erſcheint es, fo fagen die Kritifer, daß vom Redner 
aud nicht Eine der vielen Anklagen des Königs widerlegt wird und 
feine Beſchwerden mit feiner Silbe erwähnt werden. — Wenn man 
von einem ſolchen Einwande die Aechtheit oder Unächtheit der Rede 
abhängig machen will: jo ift freilicd) ein Beweis unmöglich, weil es 
und nicht verftattet ift, uns lebhaft in die damaligen Zuſtände Athens 
oder gar in die Seele des Demofthenes hineinzuvenfen und in vie 
mannichfachen Arbeiten, weldhe ihn zu Ende des Jahres DI. 109, 4 
und im folgenden bejhäftigt haben mögen. Hier fünnen nur einzelne 


durch die Autorität anderer Gelehrten zu ſtützen gejucht, mich endlich auch 
nicht vom Gefühle oder einem Tacte, der oft trügeriſch fein kann, fondern 
allein durch Gründe leiten laſſen. Daß in jenen Gegenden Winterfeld- 
züge ſchlechthin unmöglich jeien, woiderlegen in neuerer Zeit des Kaifer 
Kikolaos Unternehmungen, vor allen der Krimfeldzug, und aus dem 
Alterthum führe ih nur ein Beiipiel an: Blut. de primo frigido 
©. 949E: Kafıoı 10V av rooaurm yivercı uereßoin dıc mv new, 
WorE ovvroißeıy 1a nAoie 16 Übwo dnoßıwlousvov eis Eavro zei 
Guvähıßousvov, @s Lorogoücıv ol vov uer« Tod Katoaoos Trajanus) 
?nt roV "Ioroov dınzeiudoavıss, 
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Andeutungen zur wahrfheinlihen Erklärung eines Umſtandes gegeben 
werben, die ſchwerlich Jemand zur völligen Ueberzeugung aller aufhellen 
wird. Die Rede des Demofthenes ift nicht einmal ganz fo lang, als 
der Brief des Königs, in diefem find die mannichfachen Beſchwerden 
vefelben in einzelnen Puncten doch nur furz und bündig gefaßt, und 
Demofthenes hätte, wenn er auf jede einzelne derſelben umſtändlich 
antworten wollte, eine nıindeftens um das Doppelte längere Rede aus- 
arbeiten müfjen, falls ihm überhaupt ver Brief beim Entwurf derjelben 
vorlag, was zu bezweifeln iſt, felbft wenn er auch den Inhalt im All- 
gemeinen gefannt haben kann. Aber wozu, frage ich, hätte es genüßt, 
auf die Beſchwerden im Einzelnen einzugehen? da über mehrere ver- 
jelben bereits früher von Philippos Klage geführt worden war, und 
über diejenigen, die in die legte Zeit gehörten, zu ſprechen, zu einer 
Zeit völlig überflüffig war, da nad) Demofthenes Anficht doch der 
Krieg unausbleiblih war. Wäre e8 denn in einem jo kritiſchen Mo— 
ment mit der Würde des Staats verträglich gemejen, daß Demofthenes 
etwa den Rath geben follte, falls man einzelne Beſchwerden für be- 
gründet erfannte, num eine Geſandtſchaft an Philippos abzufchiden, vie 
ihm Satisfaction anbieten, oder gar Abbitte thun folte? Deßhalb 
läßt fi) Demofthenes auf eine Widerlegung dieſer Beichwerden gar 
nicht ein, fondern ftellt ihnen nochmals in Kürze das entgegen, was 
der König feit dem Frieden ganz den Erwartungen Athens zumider 
fic) gegen die Hellenen erlaubt, daß er Athen beveit3 ſchon ſeit lange 
befriege und felbft den Frieden ungerecht verlegt habe. Dann ſucht 
er das Selbftvertrauen feiner Mitbürger zu ftärken durch den Gebun- 
fen, daß die Makedoniſche Macht in fid) nicht jo ftarf fei, als man 
glaube, und ihre Mängel in fich felbft habe, wor allen Dingen aber 
will er fie zu nachhaltigen Nüftungen bewegen, weil nad) jeiner Mei- 
nung der Krieg von Philippos in diefem Schreiben ſchon angefündigt 
ſei. Das war e8 eben, was Demoſthenes vorzüglid) bezwedte und 
dem alles Uebrige nachftehen mußte. Alle bisherige Unterhandlungen 
und Geſandtſchaften über ftreitige Puncte hatten zu nichts geführt, 
folglid) war von einem Naifonnement über Beſchwerden gar nichts zu 
hoffen, zumal die Yesteren, wenn fie zum Theil aud) begründet waren, 
doch durch Philippos’ Uebergriffe aufgewogen wurden. Es kam gar 
nicht darauf an, die Athender in ver Ueberzeugung von ihrem guten 
Rechte zum Kriege und von der Örundlofigfeit der Beſchwerden nod) 
zu befeftigen. Davon waren fie durch die legte Vergangenheit voll- 


Zweiter Einwand gegen die Aechtheit derjelben. 593 


kommen überzeugt. Wer in unjern Tagen den Verhandlungen eines 
Parlaments in aufgeregten Zeiten, namentlih wenn ein Krieg im An- 
zuge iſt, gefolgt ift, der wird wiljen, daß am Ende langer Debatten 
der Inhalt der Reden fich im Allgemeinen wiederholt, und wenn der 
Gegenjtand erſchöpft und die einzelnen Redner wenig Neues mehr bei= 
bringen, es ſehr oft heißt: „Genug der Worte find gemwechfelt, laßt 
und zu Thaten übergehen.” Ebenſo wiederholt Demoſthenes noch ein- 
mal das, was er bereits in frühern Reden ausführlicher, oft mit den— 
jelben Worten beſprochen hatte, und fehließt mit dem Gedanken, daß 
jede Rede, die nicht von Thaten begleitet, fruchtlos fei; d.h. 
alfo, ev giebt zu verjtehen, daß man auf nichtige und ungerechte Be— 
ſchwerden nur mit Thaten antworten fünne. Daher bemerkt auch ver 
Scholiaft ganz richtig: die Rede gleiche mehr einer aufmunternvden An- 
ſprache an ein Heer, als einer Demegorie '). 


b) Zweiter Einwand. 


Die Richtigkeit des vorher Bemerkten vorausgefett, erklärt ſich 
aud) der zweite Umftand, den man gegen die Aechtheit ver Rede gel» 
tend gemacht hat, daß nämlich die Gedanken und Worte zum größten 
Theil andern Demofthenifchen Reden, vorzüglich der IL. Olynthiaka 
entlehnt find. Wenn man die vielfeitige Thätigfeit überblidt, melche 
Demofthenes in den Jahren vor der Schlacht bei Chäroneia entwidelt 
hat, wo er auf ver Höhe feiner Wirkfamfeit ftand und Alles durd ihn 
und feine Rathſchläge geleitet wurde: jo wird man fidher zugeben müfjen, 
daß er von Schönen Worten zu herrlichen Thaten, vie vorzüglid) durch 
ihn angeregt wurden, übergegangen und ihm jehwerlid) viel Zeit zu 
funftvoll ausgearbeiteten Reden übrig geblieben ift. Dieje waren aud) 
zu einer Zeit, wo e8 nur fräftiger Thaten bedurfte, nicht mehr an 
ihrer Stelle, daher haben fid aus den folgenden Kriegsjahren auch 
nicht einmal Weberbleibfel etwa von ihm gehaltener Neren, wozu er 
fih nad) Umftänden auch in diefer fo ereignißvollen Zeit fiher veran- 
laßt fand, erhalten. So madte er denn zu einem Schreiben des 
Königs, Das, wie er dem Volke einzureden ſuchte, eine Kriegsankündi— 
gung enthielt, ven flüchtigen Entwurf diefer Rede, welche allerdings 


) Zu ©.152, 1: Tauıns ns druoroing avayvwodelong 0 Anuooderns 
nootoEneı paveoog El 1öv nolsuov, wg Tod Bıllnnov dedwxoros 
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nur Neminiscenzen aus frühern Reden enthält, aber eben dadurch nad) 
meiner Meinung ihre Aechtheit vocumentirt. Wer bürgt uns übrigens 
dafür, daß er num auch die Rede, wie er fie entworfen und fie fich 
unter den übrigen Reden erhalten, in derjelben Geftalt vor dem Volke 
gehalten habe? Er hatte um diefe Zeit künſtleriſche Beredtſamkeit feit 
etwa 24 Jahren gepflegt und wird wohl, wie das früher der Yall 
geweſen ift, in feinen öffentlichen Neben fi nicht ftet8 an ein vorher 
mit Sorgfalt elaborirtes Manufeript ängftlich gehalten haben. 

Fir die meiften Kritifer find die in der vierten und letten Phi- 
(ippifa häufig vorkommenden Wiederholungen ver gewichtigite und ent- 
fheidendfte Grund, weßhalb fie diefe Reden verwerfen und für aus einzel- 
nen Pappen anderer Demofthenifcher Reden zufammengeflicdte Machmerfe 
eines Rhetoren, Sophiften, Schulmeifters over Fälſchers erflären. Was 
die Wiederholungen überhaupt betrifft, jo giebt es mehrere Gründe, 
welche fie hinreichend erklären. Daß in den legten Philippiſchen even 
ſich vielfache und beveutende Wiederholungen vorfinden, wird, wie be- 
veit8 bemerkt, ganz beſonders durch die Zeit erklärt, worin fie gehalten 
find, wo der Ausbrud) eines offenen Krieges mit Sicherheit zu erwar— 
ten ftand und Demofthenes andererfeits vielfad) kefchäftigt war. So— 
dann müffen wir bevenfen, daß die Attiſche Rednerbühne nicht in allen 
Buncten den Vergleich z. B. mit dem Englifhen Parlament aushält, 
fo wie eine Attifhe Bolfsverfammlung, wenn fie auch fein gebilvete 
Männer enthielt, die mit richtigem Tact gute und hochherzige Befchlüffe 
zu treffen wußten, doch verſchieden von einer Engliſchen Volfsvertretung 
ift, deren Nevner und Mitglieder wenigſtens für eine beſtimmte Pe— 
riode diefelben find, und die umfangreiche Studien gemacht, eine große 
Weltanfhauung befigen und denen namentlich Das Interefje ihres eige- 
nen Baterlandes über Alles geht. Ich halte dafür, daß in der Kegel 
in einer ſolchen Verfammlung ein wichtiger Gegenſtand einbringender, 
gründficher und umfangreicher erörtert wird, als dieß in einer Attifchen 
Volksverſammlung geſchehen ift, felbft wenn dieſer bet jeder wichtigen 
Angelegenheit nur ein bereit3 von einer Heinern und einſichtsvollern 
Rathsverſammlung vielfeitig erwogener Beſchluß zur Beſtätigung, Ver— 
werfung oder Abänderung vorgelegt wurde. Daß in einem Engliſchen 
Parlament Reden, die meiſt aus Wiederholungen früherer beſtehen, 
eher anſtößig ſein würden, als in einer Attiſchen Volksverſammlung, 
müſſen wir allerdings zugeben, wiewol wir nicht leugnen können, daß 
ſelbſt auch hier bei einzelnen ausgezeichneten Rednern dieſelben Gedan— 
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fen häufig wiederkehren. ine Attifche Bolfsverfammlung war aber 
nicht immer viejelbe. „Nichts ift veränderlicher, als der Demos“, fagt 
Demojthenes 1), „ver Eine fommt, der Andere geht, um das allgemeine 
Wohl kümmert ſich Niemand, noch denft er an die Beſſerung deſſelben.“ 
Vornehmlich die Ärmern Bürger, denen es insbefondere audh um ven 
Empfang des Soldes zu thun war, befuchten die VBolfsverfammlung 
regelmäßig, aber ſchwerlich dürfte ihnen, die zwar ſtets nad) Neuigfei- 
ten begierig waren, aber doch um jo mandyes Andere fid) auch zu be- 
fümmern hatten, erinnerlic; geweſen fein, ob Demofthenes venfelben 
Gedanken, ja diefelben Worte bereit8 vor einer Reihe von Jahren aus— 
geiprochen hatte. Ueberdieß konnte einem fo leichtvergeßlichen und beweg— 
lichen Volfe das, was vor Allem Noth that, nicht oft genug und zwar 
mit denielben Worten an's Herz gelegt werden. Das Attifche Wolf 
hatte allerdings einen feinen Sinn für alles Schöne, Anftändige und 
Gute und ein feines Gehör für fpradlide Schniter und Berftöße 
gegen Attifche Ausprudsmeife; auch wurde e8 aufgebradht, wenn ihm 
ein Redner zu fehr mit Beleidigungen, Bitterfeiten und Grobheiten 
auf ven Leib ging; daß e8 aber jemals einen folchen wegen oft gehörter 
Gedanken, Nevensarten und Perioden ausgeziicht hätte, Davon erfahren 
wir nichts. 

Dazu kommt, daß erweislich auch andere Redner, z. B. Lykurgos 
und zwar dieſer in derſelben Rede, auf dieſelben Gedanken zurückgekehrt 
ſind und Wiederholungen in großem Maßſtabe zugelaſſen haben. Vor 
allen übrigen iſt der Lehrer der Beredtſamkeit Iſokrates zu nennen, 
der nicht nur in ſehr vielen Reden das Hauptthema, eine der vorzüg— 
lichſten Aufgaben ſeines langen Lebens: nämlich daß die Hellenen ihre 
Eiferſucht und innern Zwiſtigkeiten unter einander aufgeben und unter 
der Führung irgend eines ausgezeichneten Feldherrn die Perſer be— 
kämpfen ſollten, variirt, ſondern auch an ſehr vielen Stellen einzelne 
Gedanken mit denſelben Ausdrücken wiederholt, und „man wird ihm“, 
jo ſagt U. H. Chriſtian im feiner Ueberſetzung ?), „dieß um fo 
weniger zum Vorwurf madyen, als er bei feinem Streben nad) Schön» 
heit ver Darftellung nicht gerne das einmal Gelungene ändern mochte, 
was er jelbft offen gefteht 3). Aus diefem Grunde muß auch die Ein» 
ihaltung ver ziemlich langen Stelle aus Nifofles in ver Rede vom 


) a. negene. ©. 385, 5 ff. 
?) Einleitung zur Rede: Vom Vermögenstauſche. S. 708 ff. 
9 „VBgl. Bhilippus. 39, ©. 282 f.“ 
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Vermögenstauſche ($. 252 — 257) entſchuldigt werden, deren Abfaſſung 
ihn unendliche Mühe gefoftet, und die ihm daher unendlich lieb geweſen 
fein mag, befonders da fie zu feiner Anfidt und in den Zuſammen— 
bang jo völlig paßte 1). — Ya in verfelben Rede werden längere 
Abſchnitte aus früheren, 5. B. dem Panegyrifus, aus der Rede vom 
Frieden, aus der gegen die Sophiften wiederholt, hier freilid „als 
Beweismittel, um die Beihuldigungen der Verleumder zu widerlegen 
oder um die Mebereinftimmung jeiner damaligen und frühern Anfichten 
darzuthun.“ Sokrates wird alfo fiher in feiner Ahetorif derartige 
Wiederholungen eher empfohlen als getadelt haben, und felbft aud in 
dem Falle, wo er fie als Beweismittel anwandte, brauchte er, falls er 
folche Wiederholungen gemißbilligt hätte, jelbft nur ven Hauptinhalt früs 
herer Neveftellen anzugeben over im Allgemeinen auf fie zu verweilen. 
Bon Theopompos feinem Schüler willen wir, daß er einen ſchönen 
Gedanken des Sokrates in fein Gefhichtswerf wörtlich herübergenom- 
men bat ?), und es würden ſich fehr wahrſcheinlich mehrere Nach— 
ahmungen feines Yehrers und aud) eigene Wiererholungen bereits früher 
ausgefprodener Gedanfen in feinen Werfen nachmeifen laſſen, falls 
ſich viefe erhalten hätten. — In den aufgefundenen Bruchftüden des 
Hyperides findet fich derſelbe Gedanke an zwei Stellen 3) auf ähnliche 
Weife ausgevrüdt. Iſokrates hat fi in den aus frühern Reden 
herübergenommenen Abſchnitten Aenderungen, Umftellungen einzelner 
Wörter, Auslaffungen und Zufäge erlaubt, die meift die verbefjernde 
Hand vefjelben verrathen, der, wie Spengel *) bemerft, dadurch den 
Numerus und Wohlklang oder die Beftimmtheit und Deutlichfeit be- 
fördern wollte. — Wenn nun ver größte Lehrer der Berebtfamfeit 
Wiederholungen von ganzen Abjchnitten, Sägen und Gedanfen fid) er- 
laubt hat und er wahrſcheinlich dieß auch in feiner Kunft, die er An- 
dere lehrte, in gewiſſen Fällen geftattet haben wird, aud) einzelne feiner 
Schüler davon nicht frei find: fo werden wir alfo aud) bei Demofthe- 
nes folhe nicht als ein Kriterion der Unächtheit einzelner Reden gelten 
lafien fünnen. Nur dann wäre einige DVeranlafjung dazu vorhanden, 
wenn alle übrige erweislich ächte Reden frei davon wären. Um bier 
aud ver Philippifchen zu gevenfen, fo wiederholt Demofthenes Gedan— 


) „Bol. Orelli's Ausg. S. XIX." 
) ©. Philipp Fragm. 110. 
) Für Euren. ©. 6 f. und für Lykophr. ©. 27. 


) Artium seriptores, ©. 164 f. * 
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fen und einzelne Stellen aus der Rede wider Ariftofrates in ver IH. 
Olynthiſchen 1), namentlich ift die Schilverung des frühern und gegen- 
wärtigen Zuftandes Athens hier mit wenigen Abänvderungen viefelbe. 
Diefelben Gevanfen, welche Demofthenes in der Rede vom Cherfones 
entwidelt, treten auch in der III. Philippifa hervor. Das vorzüglichfte 
Beifpiel bietet aber die Rede wider Timokrates ?), worin ganze Stellen 
mit wenigen Abänderungen aus der früher gefchriebenen Rede wider 
Androtion wiederholt find. Ya in einer und derſelben Rede, in ver 
wider Meidias, finden fih Wiederholungen früherer Stellen. Alle 
die hier angezogenen Reden find anerfannt ächt. Weldyer Kritiker 
möchte alfo das Maaß und die Gränze beftimmen wollen, bie zu 
welcher Reden, worin vergleichen Wiererholungen vorfommen, für ächt 
zu halten, over von wo ab fie als ſpätere Machwerke zu verwerfen 
find. Umgefehrt, weil nachweislich derartige Wiederholungen in ent: 
ſchieden ächten Reden vorfommen, ift daraus zu fchließen, daß Des 
mofthenes, zumal wenn feine Zeit beſchränkt war oder aus irgend wer 
weiß weld anderm Grunde fi folhe Wiederholungen erlaubt hat. 
Einzelne Worte hat derſelbe nichts deſto weniger, wie auch Iſo— 
frates, geändert; und das finden wir ſowol in ven entfchieven ächten, 
als denjenigen, welche angezmeifelt oder verworfen werben. 

Der Scoliaft 3) bemerkt, daß die einzelnen Stüde ver lebten 
Philippifa mit großer Kunft zuſammengeſetzt feien, und aud) einer ver 
größten Redner Englands, Lord Brougham, findet, daß Demofthe- 
nes in einzelnen Stellen, welche er wiederholt, fi) correcter und ele- 
ganter ausgevrücdt habe. Es ift dieß Geſchmacksſache und derjenige, 
der überhaupt die Rede von vorn herein verwirft, giebt darauf nichts. 

Der Ereget des Demofthenes, ©. H. Schäfer *), fagt: In ora- 
tionibus mercede scriptis quid mirum Demosthenem_ talia 
commentandi compendia non aspernatum esse? Cavendum igitur 
ne huiusmodi repetitionibus abutare ad fidem faciendam oratio- 
nibus spuriis argumenti politiei. Nichts fteht nad) dem oben 
Bemerkten im Wege daraus, daß Demofthenes in Neben, die er vor 


) 3. 2. Olynth. III. ©. 29 aus Ariſtokr. ©. 668, 8. — ©. 35, 15 ff. 
— Ariftofr, S. 689, $. 206; w. Androt- ©. 617, 8. 76. — ©. 56, 
19 ff. — Ariſtokr. ©. 690, $. 209 ; üb. d. Cherf. ©. 106, 8. 66 u. 
1. Phil. 112, 1. = 1. Phil. S. 40, 13 ff. 

) ©. 750 — 758 aus d. R. w. Androt. S. 607 bis zu Ende. 

) S. 209, 18 Dind. Bol. m. Ford. ©. 465 Anm. 1. 

*) zur Rede w. Audrot. S. 607, 23. 
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einem Nichtercollegium hielt und für ein ſolches ſchrieb, ſich Wieder— 
holungen aus frühern Arbeiten erlaubt, zu ſchließen, daß ex fie auch 
in öffentlichen zugelaffen habe, wie das aller Wahrjcheinlichkeit nad 
andere Staatsmänner, deren Reden verloren gegangen find, auiban 
haben werben. 

Hiermit halte ic) auc das aus den Wiederholungen entnommene 
Argument, welches höchftend anwendbar wäre, falls fi in andern 
ächten Reden feine ähnliche Beifpiele vorfünden, für bejeitigt. 


e) Dritter Einwand. 

Larcher hat zuerft die abſonderliche Meinung aufgeftellt: ver 
Stil der Rede ſei nicht ver des Demoſthenes und enthalte Ausprüde, 
die in feinem Zeitalter nicht gebräuchlid” waren. Diefer Einwand 
trägt feine Nichtigkeit in ſich felbft, indem ja die Rede, wie man ſich 
ausprüct, aus Yappen anderer Demofthenifchen Reden zufammengeflict 
jein fol, und der Stil in dem unmittelbar auf Demofthenes folgenden 
Zeitalter fi nicht auf fo frappante Weife geändert haben vürfte, daß 
man ächte oder unächte Reden, die etwa ein oder höchſtens zwei Men- 
ſchenalter auseinanderliegen, bloß nad einem Kriterion beurtheilen 
fönnte, welches in der Regel nur für Yahrhunderte maßgebend ift. 
Es bezieht ſich alfo diefer Einwand nur auf einige wenige Ausprüde, 
welche der Scharffinn neuerer Kritiker, die vornehmlic eine Kenntniß 
des reinen Attifchen Salzes zu beiten glauben, nicht für Demofthenifche 
halten. Larcher jelbft hat fich bloß auf zwei Beispiele befchränft, welche 
wie bereit8 Jacobs bemerkt, wenig beweifen und beftritten werben fün- 
nen; es find dieſe zonjoıs, was für Zorjoımov in alter Zeit nach feiner 
Meinung nit vorkommen fol, und ovdev deovraı pFelgsoguu!), 
worin er faiblesse et l’ächete d’expression findet. Wenn Jemand 
einmal zur Verdächtigung eines fchriftlihen Denkmals irgend welche, 
feien e8 auch noch fo unerhebliche, Momente geltend gemacht hat: fo 
ſuchen in der Kegel deſſen Nachfolger dieſe etwa nicht näher zu prüfen 
und das hervorzuheben, was dawider gejagt werben fünne: fondern es 
geht einem ſolchen Scriftftücde, wie Einem, ver einen böjen Yeumund 
hat; man greift begierig den Gedanken der Unächtheit auf und ſucht 
dazu nod fo viel wie möglich, was etwa leichtgläubigen Leuten ver- 


) ©. 154, 19, 27. Was legtern Ausdruck betrifft, fo jehe ich nicht ein, 
wie Demofthenes von Kriegern, die Jahre lang hindurch won ihrer Hei- 
math entfernt waren, fi) hätte anders ausprüden fünnen. 


Dritter Einwand gegen ihre Aechtheit. 599 


dächtig fcheinen Fünnte, zu häufen. Bereits Rüdiger hatte die eve 
wegen des Ausdrucks oxogaziler verworfen, und A. Schäfer bemerkt 
überbieß: „Ausorüde wie oxooexilovru ©. 155, 14, dınzarvpIr- 
oeraı ©. 155, 26 (Demofthenes hatte dafür Olynth. II. ©. 23, 8. 29 
tovrovg anwFeir und ESeraodnoeraı gejagt) find, wie von jenem 
ſchon Rüdiger bemerkt hat, ſchwerlich demoſtheniſch, und mit feinem 
Sinne hat Cobet!) erinnert, daß Demofthenes niht rE0Nyogevxe 
rov norsuov (S. 157, 20), fondern zooeionze geſchrieben haben 
würde.‘ Mit vemfelben Rechte könnte man diejenigen even, worin 
arraE Aeyoreva oder feltene Ausdrücke vorfommen, als undemoſtheniſch 
verbächtigen. In Bezug auf m00uyogeveıw bemerkte id), daft derſelbe 
Ausprud in 2 ebenfalls mit ſcheinbaren Gründen verbächtigten Neden 
des Demofthenes wiver Neira und wider Euergos und Mueſibulos 
vorfommt. Ein Argument, das nur vom Stil und einzelnen Aus- 
drücken eines jhriftlihen Denkmals entnommen ift, kann ſtets nur als 
jecundäres in Betracht kommen und möchte wohl bei Demofthenes und 
andern Rednern gar nicht zuzulaffen fein. Selbſt wenn die alten 
Grammatifer Reden, die in den Kanon aufgenommen worben find, 
bloß wegen einzelner darin vorfommenden Ausprüde verbächtigen, fo 
dürfte diefes Kriterion allein veghalb nicht maßgebend fein. So führt 
3: B. Harpofration die Rede des Demofthenes wider Euergos und 
Maefibulos an ſechs Stellen ald dem Demofthenes gehörig an und an 
zwei andern mit der Bezeichnung & yrrjouos. Und zwar gefchieht 
Letzteres bei Anführung von Ausprüden, die als Demofthenifche an— 
gezmweifelt werden fünnen, jo daß die Bermuthung nahe liegt: Harpo— 
fration habe jene Rede eben wegen der darin vorkommenden vermeint- 
lid) undemofthenifchen Ausprüde als unächt bezeichnet, und demnach 
wäre fein Urtheil nur fubjectiv. Diefe beiden Wörter find: 1) Zxu- 
ktorgovv, wobei er bemerkt, dieß fei ein ioniſches Wort und möge 
wohl dem Deinarchos angehören, denn der gebrauche fremdartige Aus- 
vrüde. Daß hier Harpofration irrt und Deinarchos die Rede nicht 
geihrieben, hat mit Recht A. Schäfer ?) aus der Zeit derfelben ge- 
ſchloſſen. 2) Hırmuevyv, hierzu bemerkt Harpofration: avri too xe- 
zonuErnv Anwoosivng dv ro zur’ Ev£oyov, ed yvnouog (©. 1155, 7), 


') Var. Lect. ©. 38. 

) Beil. ©. 198: „Jener Ausdrud”, bemerkt A. Schäfer, „ift in unfern 
Handjcriften verwiſcht [bisher ftand in den Ausgaben &xaAovy] und erft 
durch die neuern Herausgeber S. 1157,12 wieder hergeftelft, 


, 
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u. A. Schäfer: „viefen Ausdruck finden wir in der Rede gegen Ti- 
motheos häufig angewendet, z. B. ©. 1191, 2 ff.; übrigens ift dieſer 
Gebrauc des Wortes gut attiſch.“ Man fieht hieraus, auf wie ſchwacher 
Grundlage jelbft die Urtheile alter achtungswerther Grammatiker in 
Bezug auf Aechtheit nder Unächtheit einer Rede zuweilen beruhen, und 
daß einzelne Reden ächt fein fünnen, ſelbſt wenn fie bereits von ven 
Alten angezweifelt worden find. 

Segen den dritten Einwand wiederhole ich hier eine bereits früher 
mitgetheilte Bemerkung. DI. 112,2 zur Zeit als vie Lakedämonier 
abfallen und auch die Athenier zu einem Bündniß gegen die Mafevo- 
ner bewegen wollten, find in Athen Reden für und wider den Aufftand 
gehalten worden, namentlich von Hyperides, Demades, Phokion, aud) 
Demofthenes hat damals geredet, wie Aeſchines ) fih ausprüdt: wıao« 
xal anidara Onuara, und unter Anderm fagte er in Bezug auf 
Demades und deſſen Einfluß auf die Staatsverwaltung folgende Worte: 
„eutEhovoyoVol Tıveg TNv öl, Avaterumxaol Tıveg ta zAnuoTa 
TO® Önuov, vnorerunta TA veiga TWwv ngayuarov, Poguogga- 
povusda Ini Ta 0TEva Tires wong Tag Pelörag dıeigovon.“ 
Taöro ÖE ti 2orıv, führt Aefhines fort, @ xivados, Ojuara 7 
Yovuoraz; Zu diefer Stelle bemerkt Cicero 2): Ac tamen in hoc 
ipso, diligenter examinante verborum omnium pondera, reprehendit 
Aeschines quaedam et exagitat; illudensque dira, odiosa, intolera- 
bilia esse dieit. Quinetiam quaerit ab ipso, quum quidem eum 
belluam (zivadog) appellet, utrum illa verba, an portenta sint: 
ut Aeschini ne Demosthenes quidem videatur Attice 
dicere. Hätte Aeſchines gerade dieſe Worte des Demofthenes nicht 
iiberliefert, und wäre ung dagegen die Nede des Demofthenes felbft, 
worin diefe Worte geſprochen find, erhalten: würden wir nicht Grund 
aus diefen Ausdrüden herleiten können, die Rede ald unächt zu ver- 
werfen. Hiermit ftürzen die Argumente, welche von einzelnen unattis 
ihen Ausprüden und Wörtern hergenommen find, und jelbft auch wenn 


N g. Ktefiph. ©. 554 ff. 

) Orator. c. 8. Atheniensium judieium semper fuit prudens sincerum- 
que, nihil ut possent nisi incorruptum audire et elegans. Eorum 
religioni quum serviret orator, nullum verbum insolens, nullum 
odiosum ponere audebat. Itaque hic, quem praestitisse diximus 
ceteris, in illa pro Ctesiptonte oratione longe optima submissus 
a primo, deinde dum de legibus disputat, pressus, post sensim in- 
cendens judices, ut vidit ardentes, in reliquis exsultavit audacius. 
Hier folgen die bezüglichen Worte. 
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fie Cobet, 6 yoouuerızwrarog, für undemoſtheniſch erklärt, über 
den Haufen. — Ferner Hermogenes hat ung die Notiz überliefert, daß 
Hyperides, der feine Attifer, fich eine Menge neugebilveter, bisher un— 
gebräuchlicher Wörter bevient habe. Wäre die Schrift, worin er dieß 
jagt, untergegangen, dagegen Reden des Hhperites, worin vergleichen 
Ausprüde vorfommen, aus dem Alterthume gerettet, würden wir die 
even jelbft dann nicht mit demſelben Rechte für unächt erklären können? 
Somit halte ic aud das dritte Argument für bejeitigt, und da 
die beiden erſten ebenfalls widerlegt find: jo fünnen auch alle drei zu— 
fanımengenommen nicht in Anſchlag fommen, venn etwas, was wahr 
oder ächt ift, wird nicht dadurch unwahr oder unächt, felbft wenn drei 
verdädhtige over falfche Zeugen die Sache negiren, oder verwerfen. 
Alle bisherigen Kritiker, die, jo viel ich weiß, über Aechtheit At- 
tiiher Reden geurtheilt, haben ſich dabei beruhigt, entweder apodictiſch 
ihr verwerfendes Uxtheil auszufprehen oder höchſtens ihre Meinung 
durch einige ſcheinbare Gründe, wovon fiher die meiften mit Erfolg 
angegriffen werden können, zu motiviren. Sie haben alle nur vie 
eine Seite hervorgehoben, die Reden als unächt zu verdächtigen und 
fie entweder einem andern gleichzeitigen Redner, meift aber einem 
jpätern Rhetor, Sophiften oder Schulmeifter zuzufhreiben. Jüngere 
Gelehrte glauben dadurch einen Beweis ihres Fritifhen Scharffinnes 
abgelegt zu haben, fie haben zeigen wollen, daß fie flüger find als die 
Alten jelbft und nad) mehr als 2000 Yahren ein ſchärferes und gründ- 
liheres Urtheil über Aechtheit und Unächtheit fchriftlicher Denkmäler 
zu füllen im Stande find, als die Alerandrinifchen Grammatiker, die 
etwa nur um zwei Menfchenalter ſpäter lebien, als wohin vie Blüte 
der Beredtſamkeit gehört; fie haben aud) bei namhaften Philologen, 
deren Studien nicht gerade vorzugsweiſe die Attifhen Nenner betreffen, 
und verzüglid bei jolhen, die fi, wenn fie irgend wie in Unterfuchuns 
gen Gründlichkeit und Gelehrfamfeit verfpüren oder ihre eigenen Ge- 
danken wiedergegeben jehen, nicht felbft prüfen, und bei Halbgelehrten 
Glauben gefunden. Alle haben aber nicht die Kehrfeite ihrer -Behaup- 
tungen beleuchtet oder wie es in einzelnen Disciplinen, z. B. ter Ma— 
thematif, möglich ift, die Öegenprobe gemacht, d. h. nicht die Schwierig: 
feiten und Abfurvitäten erwogen, worein fie nun mit ihrer aufgeftellten 
Behauptung gerathen find. Das ift die Klippe, woran z. B. jeder 
Berfuh, die Unächtheit der in ver Rede des Demofthenes von der 
Krone erhaltenen Actenjtüde aud für Andere glaubhaft zu erweifen, 
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fcheitern wird, weil e8 eben unmöglich bleiben wird, über die Zeit und 
vornehmlid) die Art und Weife ver Entfiehung jener Urkunden auch 
nur eine irgend plaufible Meinung aufzuftellen. Ich habe früher ge- 
jagt I): Alles was Droyſen über die Entftehung jener Urkunden beibringt, 
habe mir aud nicht einen Schatten von Veberzeugung abzugewinnen 
vermodt, und Prof. L. Spengel, ver wahrlid, fein ven Meinungen 
Anderer nachtretender Gelehrter ift, bemerft hierzu: Mir aud nicht. 
Auch Ferdinand Schulz ift in feiner gelehrten und höchſt fleifigen Ab- 
handlung über ven Cherfones, die mir leider erſt ſpät befannt gewor— 
ven ift, in Bezug auf die Aechtheit jener Urkunden meiner Meinung 
gegen Droyſen beigetreten. Es find dieß zwar nur vereinzelte Stim- 
men, jedod) wichtig genug-und Beweife dafür, daß nicht alle Gelehrte 
ſich Durch haltlofe Scheingründe, wenn fie auch mit vermeintlich großem 
Wiſſen und nicht zu verachtender Gelehrfamfeit vorgetragen werden, 
beftechen lajjen. 

Bei der endlichen Entſcheidung ver Frage über Aechtheit oder Un— 
ächtheit ver Demofthenifchen Reden, feiner Briefe und Prodmien find 
mir bei weiten günftiger gejtellt, als bei der Beurtheilung irgend einer 
andern angezweifelten Schrift des Hellenifchen Alterthums, weil diefe 
Denkmäler in ven Kanon der Alerandriner aufgenommen, 
folglid) in einem dem Demofthenes fehr nahe liegenden, höchftens zwei 
Menjcenalter von ihm abftehenden Zeitraume verfaßt fein müſſen. 
Wenn die alten Kritifer, Orammatifer und Lerifographen Neben des 
Demofthenes und Anderer mit & yrrjoıog bezeichnen, jo wollen fie 
damit weiter nichts jagen, als daß es fraglich, ob die Rede von De- 
mofthenes oder einem andern gleichzeitigen, oder ver Zeit nach nicht 
weit abftehenvden Redner verfaßt fer, nicht aber, daß fie von einem 
Sophiften, Rhetor oder Schulmeifter herrühre und gar nicht einmal 
in Wirklichkeit gehalten fei; daß irgend eine Rede gar von einem 
Fälſcher erdichtet fei, um fie mit Gewinn zu verfaufen, daran hat ficher 
fein alter Kritifer gedacht. 

Ich wende mich alfo jetst an die Stehrjeite der gegen die Aechtheit 
der Nede erhobenen Einwände und will wenigftens einige Puncte her» 
vorheben, die man gegen die Meinung, daß fie von einem Rhetor oder 
Sophiften oder einem Sculmeifter oder gar Fälſcher herrühre, geltend 
machen fann. 


) Ford. Vorr. S. XV. 
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Ad a. bemerfe ich, daß es bei weitem leichter ift, zu erklären, 
weßhalb die Rede nicht umftändlih auf das Schreiben antwortet, wenn 
fie von Demofthenes, als irgend einem ver Zeit nad) fpätern pſeudo— 
nymen Schriftiteller, herrührt. Jemand, der zu nem vorhandenen 
Briefe eine Rede erdichten wollte, würde ficher auf vie einzeln von 
Philippos aufgezählten Beſchwerden näher eingegangen fein und doch 
wohl die Geſchichte des Philippifchen Zeitalters näher ſtudirt haben, 
um Daraus zu erjehen, was fid zur Wiverlegung der ven Athenäern 
zur Laft gelegten Vorwürfe erwidern ließ. Auf dieſe Weife konnte er 
ja nur conftatiren, daß die Rede wirklich zu dem längern Briefe ge- 
höre, — der Scholtaft glaubt, fie gehöre zu einem in Betreff ver 
Selymbrianifhen Angelegenheiten gefchriebenen Briefe — und aud) für 
fein Machwerk Käufer zu finden hoffen. Eben jo mußte fiher ein 
Rhetor oder Schulmeifter, falls die Rede zu einem Uebungsftücde der 
Beredtſamkeit dienen follte, die von Philippos aufgeftellten Gründe 
widerlegen. Stand aber dem Fälſcher, Rhetor oder Schulmeifter nicht 
die erforderliche Geſchichtskenntniß zu Gebote, um alle Befhuldigungen 
widerlegen zu fünnen: würde dann nicht derjelbe fo flug geweſen fein, 
die Bemerfung einfließen zu laffen, daß er hier fi) auf eine Wider— 
legung der einzelnen Puncte gar nicht einlaffen wolle und zwar aus 
viefem oder jenem Grunde, deren viele gedacht werven fünnen, z. B. 
daß bereit8 andere Redner vorher aufgetreten feien und diefe Beſchwer— 
ten widerlegt hätten, oder daß bei dem nahe bevorftehenden Ausbrud) 
des Kriegs es höchſt fruchtlos fei, auf eine ſolche Wiverlegung einzu- 
gehen, weil alle bisherige Verfuche, die feit dem Frieden zwifchen Athen 
und Philippos ausgebrohenen Mißhelligkeiten auszugleihen, fehlge— 
ſchlagen und die Sache bereit8 auf die Spite des Schwertes geftellt 
fei. Kurz, jeder andere Verfaſſer würde die Rede ihrem Inhalte nad) 
ganz den Forderungen des Moments, wie wir es für nöthig halten, 
entiprechend abgefaßt haben. 

Ad b., die Wiederholungen aus frühern Reden betreffend, erjcheint 
die Schwierigfeit noch größer, denn es find aud durchaus gar feine 
Machwerke eines Ahetors, Sophijten oder Schulmeifter8 auf uns ge- 
fommen, die faft nur aus Wiederholungen eines frühern Redners be- 
ftänden, fondern die uns erhaltenen Rhetoren einer viel fpätern Zeit 
ziehen nur einzelne Beifpiele und Vergleiche aus Demofthenifchen Reden 
heran. Welchen Zweck jollte aud) ein ſolches rhetoriſches Product 
haben, das nicht einmal auf ven Brief des Königs umſtändlich ant- 
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wortete? Winiemsfi!) hält den Eingang der Rede für ädıt, 
weil er wirflih Demofthenifhen Geift athme. Wie! follte denn ein 
Rhetor, wenn ex wirflih in Stande war, den Geift des Demofthenes 
nachzuahmen und zwar fo täufhend, daß ein Mann von Gelehrſam— 
feit und überdieß auch Andere, 3. B. Yenz und Göller, noch nad) 2000 
Jahren darin ven Demofthenes erfennen fonnten, jo bald aus feiner 
Rolle gefallen fein und fi) im Fortgang der Rede nur auf Wieder— 
holungen befchränft haben? — Die Sadje erklärt fi) aber einfad) da— 
durch, daß Demofthenes auf die Eingänge zu feinen öffentlichen Reden 
großen Fleiß verwandt und fi) eine große Anzahl von Proömien aus- 
gearbeitet hat, die er zu verſchiedenen Staatsreven benutzen fonnte, 
weil er eimestheils der Ueberzeugung war, daß ein paſſender Eingang 
von vornherein die Zuhörer für den Nebner einnimmt, anderntheils, 
weil ev glaubte, daß, wenn er einmal durch ein vorher jorgfültig aus- 
gearbeitetes Vorwort in den Fluß der Rede gefommen war, er im 
Fortgang leichter extemporiren fünne, zumal wenn er die Angelegen— 
heit, worüber ex fprechen wollte, vorher nicht ganz genau fannte, oder 
e8 ihm an Zeit zu einer längern und umftänvlicher ausgearbeiteten 
Rede gebrah. So mag er im Entwurfe ver letzten Philippifa ſich 
auf Neminiscenzen befhränft haben, aber wiſſen fünnen wir nicht, ob 
er wirklich eine ſolche Rede auch in derfelben Geftalt, wie fie und vor- 
liegt, vor dem Volke geſprochen hat. 

U. Schäfer?) bemerkt: „Wie der Inhalt nit aus dem Yeben, 
fondern aus ver Schule gefihöpft ift, fo verräth auch die Form den 
ängftlich feinen Vorbilde nachtretenden Rhetor.“ Da die legte Phi- 
(ippifa faft nur aus früheren Demofthenifhen Reden zuſammengeſetzt 
ift, die doc wohl nicht ver Schule, fondern dem Leben und der Ge— 
ichichte entfprungen find: fo erfcheint mir ver erjte Theil ver Behaup- 
tung finnlos. Diefer Gelehrte ſcheint fid) Die Rede ald die Arbeit 
eines die Rhetorik lehrenven Schulmeifters zu denken. Alfo fie könnte 
als Probeſtück der Beredtfamfeit von einem Schulmeifter zufammen- 
geflict fein. Würde dann nicht der erfte bejte Schüler, der doch aud) 
wohl die ächten Philippifchen Reden kennen fonnte oder zufällig mit 
ihnen befannt geworden war, zu feinen Mitſchülern gejagt haben: „Ei, 
Ei! unfer Herr Lehrer muß dod) ein geiftig höchſt armer Tropf fein, 


) Comment. hist. ete. ©. 191. 142. 
) U a. D. Beil. S. 108. 
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der legt uns hier ein Mufter Demofthenifcher Beredtfamfeit zur Nach— 
ahmung vor, was er jelbft aus Lappen früherer Demofthenifcher Reden 
zufammengeflidt bat.” Ein anderer würde vielleiht gejagt haben: 
„Nein, unfer Herr Lehrer ift ein eitler Pfau, ver ſich mit fremden 
Federn ſchmückt.“ Würde unter folden Umftänden ver Yehrer nicht 
allen Refpect vor feinen Schülern verloren haben? Sollte man aber 
die Rede als die Arbeit eines Schülers betrachten wollen, der ein ihm 
von einem Rhetor aufgegebenes Thema ausgearbeitet und dabei ven 
Demofthenes nahgeahmt habe: würde nicht der Yehrer ſofort jeine Schüler 
über da8 Wefen ver Nahahmung und worin fie beftehen müfje, wenn 
fie lobenswerth und fruchtbringend fein ſolle, belehrt, würde er nicht 
gejagt haben: „Meine lieben Schüler! ich habe euch mehrmals enıpfoh- 
len, daß ihr zwar den Geift und die Gedanfen des Demofthenes nach- 
ahmen und in einem euch gegebenen Thema ungeführ fo jprechen fol, 
wie Demojthenes unter den gegebenen Umftänden geiprochen haben 
würde: nicht aber daß ihr ganze Sätze verbotenus aus dem Demofthe- 
nes ausfchreibt und aus andern Neven mit gar wenigen und nod) dazu 
ſchlechten Aenderungen eine neue zuſammenflickt.“ — Und welches Bild 
befümen wir von einer Attifchen Ahetoren-Schule, die der Blüte der 
Beredtjamfeit ziemlich nahe ftand, wenn wir uns die Rede, fer es nun 
als das Product eines Schulmeifters oder Schülers, denken wollen. 
Noch viel finnlofer ift e8, fie uns als das Machwerf eines Fälfchers 
zu denken; welchen Zweck jollte ver eigentlic) dabei gehabt haben und 
bei welchem Bublicum hätte er für ein fo offenbares Flidwerf Ab- 
nehmer und Käufer finden fünnen? Und endlich die gelehrten Alexan- 
driniſchen Grammatifer follten die Fliefarbeit eines Schulmeifters oder 
Fälſchers als das Product des Demofthenes in ihr Verzeichniß auf- 
genommen haben, ohne aud nur mit Einer Silbe ihre eigenen Be— 
vdenfen dagegen anzudeuten? Gewiß nicht, fondern fie haben es aufge: 
nommen aus dem runde, weil fie e8 unter ven überlieferten Reden 
des Demofthenes vorfunden. 

Ad c., die Verſtöße gegen den reinen Atticismus und ven Ge— 
braud ungewöhnlicher Ausprüde betreffend, ift zu erwägen, daß aud) 
biefe viel eher ihre Erklärung finden, wenn die Rede von Demofthenes 
jelbft, al8 wenn fie von einem Rhetor, Sophift, Schulmeifter cder 
Fälſcher verfaßt ift. Um mit dem legtern zu beginnen, fo ift es nicht 
denkbar, daß verfelbe, da er einmal den Demofthenes fo complett be— 
nutzt und ausgeſchrieben hatte, nun an einigen wenigen Stellen ftatt 
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des befjern Ausoruds, ver fid) bei diefem vorfand, einen fchlechtern 
gefetst hätte; durch diefe wenigen Worte, die er etiva änderte, würde 
er ficher fein Plagiat nicht verhült haben. — Sophiften und Ahetoren 
find aber an Gefhwäs und Wortkrämerei jehr reiche Leute und glauben 
dadurd die Armuth ihrer Gedanken zu erfegen; fie ftellen die Form 
über den Inhalt, ſuchen aber die Form fo geglättet und rein Attiſch 
zu maden, wie e8 einigermaßen möglich ift; fie wußten fehr wohl, 
daß wenn fie anerkannt und bewundert werden oder Schüler finden 
wollten, fie fiher nicht gegen die Form verftoßen durften. Die So- 
phiften waren es gerade, die Andern, namentlid) den Dichtern, Unge- 
reimtheiten, Widerſprüche, Ungenauigkeiten im Gebraudy ter Wörter 
und eine Menge Sprachfehler nachzuweiſen ſuchten 1). — Aud in der 
Zeit der finfenden Blüte aller Wiſſenſchaften und Künfte ift ven 
Athenäern ein feiner Geſchmack für alles Schöne und Gute und ein 
zartes Gehör für vein Attifche Ausdrucksweiſe geblieben. Letzteres be- 
weit vie Erzählung bei Photios 2): ... olov daveiiw, daveiow" 
ovxzerı dE To darsm, Paoßagov oVrwg‘ Worte zaı todg Asn- 
volovg paolv aF00Wg &g Exximolav Ovvadgoıchrrag Eni Tov 
dıadoywr' Znudı) eis anoglav zaFEoTnzEeoar KonudTwv, Ereita 
Tıs alrois Tv nkovolwv dnıoyveito doyvgıov, 0V0TW wg hywv, 
orı ZW dulv Öarvsım Hogvßeiv zul 00x areysoduı Aeyortas 
dıd. Tv Bapßagıouor, za ovde Außeivr To doyvorov &FEkeıw, Ewg 
wloIouevog Oö uEToıxog, 4 zul Unoßakovrog auTD Tıvög, &pn, 
Öuvsliomw vu Toüro To Aoyvgıov, Tore de Enaweonı zal Aaßeiv. 
— Nody weniger wird ein Schulmeifter, der die Rhetorik lehrte, gegen 
den Ausdrud Verſtöße fih erlaubt, dann würden ja feine Schüler 
gejagt haben, ver verfteht nicht einmal rein Attiſch zu fprechen oder zu 
Schreiben. Wie aber Hhperives unbefümmert um das etwaige Miß- 
fallen feiner Zuhörer neue, bisher ungebräuchliche Wörter gebilpet, wie 
ja überhaupt die Redner auf die Bildung der Form für ihre Kunſt 
ven größten Einfluß gehabt haben: jo konnte auch Demofthened fi 
bier und da Ausdrücke erlauben, an denen erft wenige jpäter lebende 
Srammatifer wie Harpofration Anftoß nahmen oder die einige neuere 
PBhilologen als nicht rein Attiſche gelten laſſen wollen ?). Darüber 


) Gräfenhan, Geſchichte der claff. Philologie. ©. 204. 
) Lexicon ed. Porson. ©. 85. Oecoıw. 
:) Cie, orator IX. Ad Atticorum igitur aures teretes et religiosas qui 
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jedoch, was in allen Fällen rein Attifch, rein Joniſch oder Doriſch ſei, 
find die Gelehrten felbft nicht immer einig und auch das Urtheil eines 
Cobet möchte nicht überall maßgebend fein. So verwerfen einige 
Gelehrte, 3. B. Ahrens, der ein gelehrtes Buch über den Dorifchen 
Dialekt gejchrieben hat, das in Demofthenes von der Krone aufbewahrte 
Pjephisma ver Byzantier aus dem Grunde, weil e8 nicht überall rein 
Doriſche Ausdrücke enthalte; dagegen hat Böckh es früher im ©. J. 
oft für Dorismen als Beifpiel herangezogen, und auch anvere Philo- 
(ogen beftreiten, daß es aus diefem Grunde zu verwerfen fer; fo fagt 
z. B. W. Dindorf in der Orforder Ausgabe feines Demofthenes ): 
Quae ex dialecto contra hoc decretum argumenta petivit Ahren- 
sius in libro de dialecto Dorica p. 21, iis nihil tribuendum esse 
recte judicat Voemelius 4. p. 9. Und felbft Droyfen ?), ver dod) 
font fo ziemlih alles Mögliche herangezogen hat, um ſämmtliche 
Actenftüce über Bord zur werfen, bemerft: „Der Dialekt des Ehren- 
decretes der Byzantier ift Doriſch und zwar in Formen, die durchaus 
nichts Anftögiges haben.‘ — Alfo die Gegenprobe in Bezug auf ein- 
zelne vermeintlich unattiſche Ausdrücke hält ebenfalls nicht Stich, und 
fomit find ſämmtliche gegen die Aechtheit der Nede erhobene Einwen— 
dungen als im Eramen durdigefallen zu betrachten. 

Ih bringe diefe Abhandlung durd eine gewiß ven Philologen- 
parabor jheinende Behauptung zum Abſchluß: nämlich in dem Zeit- 
alter, wohin man die Rede, falls fie nicht von Demofthenes herrübrt, 
jegen muß, dürfte es ſchwerlich Rhetoren oder Lehrer ver politischen 
Beredtfanifeit, denen man die Abfaffung derſelben zufchreiben könnte, 
gegeben haben. Wenn man von Verfolgungen um des Glaubens und 
der Religion willen abjieht, fo hat in feinem Staate der alten Welt 
die Ausübung irgend einer Theorie, Kunft over Wiſſenſchaft härtere 
Schickſale zu erleiden gehabt und ein fo jähes und fchredliches Ende 
genommen, als in Hellas die Beredtſamkeit nad) dem unglücklichen 
Ausgange des Lamiſchen Kriegs DL. 114, 3. Wie viele Nedner in 
Athen und dem übrigen Hellas durch Antipater und feine Schergen 
hingemordet worden find, darüber weichen die Nachrichten von einander 
ab. Bon ven beveutendften unter ven Attifchen werden aufer De- 


se accommodant, ii sunt existimandi Attice dicere. Vergl. vornehm- 
lih das Folgende. 

) Tom. V. ©. 361. Er begründet überdieß fein Urtheil, 

?) Ueber die Aechtheit der Urkunden in Dem. R. v. Kr. ©. 117, 
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mojthenes: Hyperides, Arijtonifos der Murathonier, Himeräos Pha- 
(ereus, der Bruder des Demetrios, Eufrates aus den Piräeus aus- 
prüdlih genannt. Nah dem Scholiaften zu Aphthonios !) wird die 
Zahl ver En7roges, d. h. der Redner und Lehrer der Beredtſamkeit aus 
Athen auf 40, aus dem übrigen Hellas auf 100 angegeben. Dagegen 
jagt ver Berfaffer der MooAsyoueva Tov oraoewr ?), daß aus Athen 
allein 78 und aus Hellas 1800 vertilgt worden feien, beide fügen 
hinzu, daß erft in jpäter Zeit, und zwar der NRömifchen, die öffentliche 
Beredtſamkeit (roAırızn TEyvn) wieder gelehrt und ausgeübt worden 
ſei. orı era a Maredwrınzd ö Tor HnT0owr 
ovoua, zal pevxrtor zul Baod zai oAoxilvdvrov Ldözeı. 
Avtinaroog dE 25 AInvov 67T000G antrrewe u, xal 0 &x ndong 
tig Eirados. Ener’ axuaoavıwv av "Pouuxov ngayuarır 
“Eouaydoug Eyoaıye nokırızyv teyvnv zal Aoldıavog 3). Die andere 
Stelle ift: zw» dE Maxedorızov nonyuarwv zotıoyvodrrwv Avti- 
naroog 57 and vng Artızjg aveiie 017Togag xal am ano rg Eiid- 
dog. rote ovv Znoveldıoröv rı n Teyvn Evowiodn zal navreg aut mg 
opursocv AnewFodvro. Ilvgoog de 6 Kiuloueviog zaı Aoklımarög 
0 Egyeorog Enıyevöuevor nalıy av&owoav,. Die Beredtfamfeit ift 
mehr als irgend eine andere Kunft eine Tochter der Freiheit, daher 
giebt e8 im despotiſch und monarchiſch regierten Staaten feine öffent— 
lihen Redner. Zwar gab e8 aud in der folgenden Periode in Athen 
noch einzelne Volksredner, wie Demetrios Phalereus ?), Demochares, der 
Khetor Agnonives und Andere, ferner von der Makedoniſchen Partei 
Demades und die, melde zugleih mit Phokion DL.115,4 ven Tod 
erlitten: Nifofles, Thudippos, Hegemon, Pythokles, außerdem Kalli- 
medon der Krebs, Charikles, Strotoffes; aber diefe hatten ihre Bil- 
dung bereit8 in der abgelaufenen Periode unter Alerander d. Gr. er- 
halten. In diefer Zeit der traurigften Knechtſchaft und politifchen 
Ohnmacht haben fih namhafte neue Nepner nicht gebildet, nur die 
legten Nachklänge der Berebtfamfeit ziehen fi) noch durch dieſe Periode 


) Progymn. cod. VII, Fol. 127 b. 

?) Bei Spengel, Zuvay. Teyv. ©. 211. 

3) Ueber Hermagoras, der als Techniter und Declamator ſich einen Namen 
erworben bat, fiehe Weftermann, Geſch. d. Beredtj. $. 81,11. Lollianos 
lebte bis unter Antoninus Pius. 

) Bernhardy, Gr. Litt. S. 464, will ihn nicht einmal als Redner gelten 
fafjen, er jagt: Demetrius kann aber weder mit Quintil. X, 1, 80. der 
legte Redner der Attifer, noch überhaupt ein Redner heißen. 
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bis zum Tode des Demofthenes. Man berieth unter dem Drude einer 
Makedoniſchen Beſatzung; allerdings waren aud) jest noch die Volks— 
verfammlungen zuweilen tumultuwariih, aber die eigentliche Staatsbe— 
redtjamfeit hatte ven Boden zu ihrem Geveihen verloren und in ven 
Demegorieen, die noch gehalten wurden, fam e8 vorzüglich darauf an, 
Rath zu ertheilen, wie man ſich zu den Mafevonifchen Gemalthabern 
in ein gutes Bernehmen ſetzen fünne; wer etwa das Gegentheil rieth, 
der ftand in Gefahr, fein Leben zu verlieren. Wie follten unter folchen 
Umftänden die Eltern darauf bedacht gewefen fein, ihren Söhnen eine 
rhetorifhe Bildung zu geben? Freilich konnte man in Zeiten, wo Athen 
dem Namen nad) feine Freiheit wiedererhtelt, ver Rede nicht ganz ent- 
behren, aber jelbjt die politiiche Beredtſamkeit hat verſchiedene Theile, 
worin man auftreten und wirken fann. Ariftoteles jagt: „Der Haupt: 
gegenftände, worüber man ſich beräth und die dem berathenden Redner 
zum Stoffe dienen, find fünf Arten: 1) Sicherung des Pandes nach 
Innen (guiaxn ng xwoas), 2) Krieg und Frieden, d. h. Sicherung 
des Landes nad) Außen, 3) Abgaben over Haushalt, 4) Ein- und Aus- 
fuhr, 5) Geſetzgebung.“ So viel ift gewiß, daß man nad) jo höchſt 
bittern Erfahrungen nicht mehr an. Krieg und weiteres Widerftreben 
dachte und die Gattung ver Beredtjamfeit, worin ein Demofthenes, 
Hyperides, Lykurgos und alle wahren Baterlandsfreunde fid) auszeich— 
neten, nicht mehr gepflegt wurde; ja das Andenfen aller diefer Männer 
fam bald in Bergefjenheit. Die bezeugt Cicero !), ver, nachdem er 
Demofthenes, Hhperides, Lykurgos, Aeſchines, Deinarchos und viele 
andere genannt hat, fortführt: Posteaquam exstincetis his omnis 
eorum memoria sensim obscurata est et evanuit, alia 
quaedam dicendi molliora ac remissiora genera viguerunt: inde De- 
mochares, quem ajunt sororis filium fuisse Demosthenis, tum Pha- 
lereus ille Demetrius, omnium istorum mea quidem sententia po- 
litissimus, aliique eorum similes exstiterunt. Man leſe aud) das 
Folgende, was er binzufügt, und man wird zugeben, daß man, wenn 
aud die Redekunſt in höchſt beſchränktem Maße in den Schulen aus- 


') de orat. II. 28. Vgl. Dionyſ. Halik. de orat. ant. S. 80, 33 Sylb. 
’Ev yag dn Tois noo Nuov 7g9v015 n uiv TR Kal pıA6oogos 
önrogien, ngonnkazılouevn za deivas ÜBgeıS UnouEVovoR KOTE- 
Auero, gosauevn utv ano vis Akssaydgov ToÜ Maxedovos Televins 
drrııveiv zal uapalveodaı zar OAlyov, ni dR ins zus ARE nAurlas 
uıxood denoaoe eis telos nyarlodaı. — Xriftot. bet. . 4. 
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geübt worben ift, jedesmal nur die zur Zeit geltenden Gattungen ver 
Rede, alfo in dem Zeitalter nad) Demofthenes, die molliora ac remis- 
siora genera und namentlich einen Demetrios Phalerens und Demo- 
bares nahahmte und zu Muftern aufftellte, feinesmegs aber ven De- 
mofthenes, deſſen Staatsverwaltung ja, wie Demades fagte, der 
Ursprung alles Unglücks, weldes über Hellas hereinbrach, gemefen fein 
fol. Bezeichnend endlich ift e8, daß erft unter dent Archon Anaxikra— 
tes Ol. 118,2 und zwar auf Antrag des Mafedonifch gefinnten Stra- 
toffes dem edlen Pyfurgos, deſſen Staatsverwaltung doc fo vortrefflich 
gemefen war, öffentlihe Chrenbezeugungen vecretirt wurden !), und 
ganz befonders, daß erſt der Neffe des Demofthenes, Demodares, und 
zwar in feinem hohen Alter unter dem Archon Gorgias DI. 125,1 das 
Andenken an feinen großen Oheim erneuerte und bewirkte, daß ihm 
eine Statue gefegt und feinen Nahfommen ein Ehrentifh im Pryta- 
neum zuerfannt wurde. Wer weiß, ob Demofthenes Anvenfen jemals 
in jener Zeit geehrt worden wäre, wenn nicht fein nächfter noch leben- 
der Verwandter dieß beantragt hätte? — So wie mit Philemensd Tode 
D1.129,3 der Glanz der neuern Komödie verfchwindet: fo werben 
feit vem Tode des Demochares Redner nicht mehr genannt. Hiernach 
glaube ich meine Meinung hinlänglich begründet zu haben, daß bie 
Gattung der Beredtfamfeit, wie fie die großen Vorbilver gepflegt hatten, 
und eine Politif, melde vor allen Dingen die Freiheit und Unabhäns» 
gigfeit des Vaterlandes ſich zum Ziele fegte, in der Periore, worauf 
e8 bier anfommt, weder in der Schule, noch im Staate gelehrt und 
ausgeübt worden ift. Die Nhetorif aber als eigentliche Kunft wurde 
entweder gar nicht oder höchſt ſpärlich und nebenbei gelehrt, eben weil 
fie feine Nahrung und in dem Staatsleben des Volfs feine Wurzel 
mehr fand. Mit Ariftoteles Abieben werden beveutenve felbftitändige 
Rhetoren over Technifer bis zur Römiſchen Zeit gar nicht mehr ge- 
nannt 2). Hierin ift der alleinige Grund zu ſuchen, weßhalb in einer 


) Daß Ruhnken in feiner historia erit. oratt. ſich mannichfache Irrthümer 
hat zu Schulden kommen laſſen, iſt für die Zeit, worin er ſchrieb, be— 
greiflich; ſo ſagt er von Stratokles (opuscula Lugd. B. 1823 ©. 362): 
qui Lycurgum eximie coluit, eique publicae pecuniae quaesturam 
deferendam curavit, teste eodem Pseudo-Plutarcho 1. c. p. 841 B. (?) 
Grauert (Hift. phil. Analaften S. 333) ſchreibt dieß nach, ohne die 
Sache näher zu prüfen, wenn er jagt: demjelben hatte er früher ſchon 
das Schagmeifteramt verſchafft. 

) Weftermann, Gejch. der Beredtj. S. 169 jagt: „Mit Ariftoteles Auf- 
treten verftummen plößlich die Rhetoren von Profeffion“. Vgl. d. Folg- 
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Zeit, worin die meiften übrigen Werke des Ariftoteles fleißig gefam- 
melt und erklärt wurden, feine Rhetorik ganz und gar vernachläffigt 
blieb, wiewohl fie mannichfachen Stoff zu Erläuterungen bietet und 
die vielfachen Beziehungen auf Thatſachen der Gefchichte, der Rede— 
und Dichtkunſt und auf Redner des Ariftotelifhen Zeitalters nur ven 
Zeitgenoffen und dem unmittelbar nachfolgenden Geſchlechte noch ver- 
ftändlic fein fonnten. Als man in viel jpäterer Zeit ver Rhetorik 
wieder Studien zumandte, war das genaue Berftändniß der Demoſthe— 
nischen Zeitgeſchichte bereits verſchwunden; die beiden älteften bisher 
befannten Ausleger, ein Anonymus und Stephanos, find der ſchwie— 
rigen Aufgabe durchaus nicht mehr gewachſen, und alle fpätere ftehen 
mit uns auf derjelben Stufe; ja ich habe die Ueberzeugung, daß ein 
Iharffinniger und gründlicher Kenner ver Attiſchen Beredtfamfeit und 
Demoſtheniſchen Zeitgefhichte alle frühern Commentatoren zu übertreffen 
im Stande ift, wiewohl Einzelnes ſchwerlich jemals feine volle Erklä— 
rung finden dürfte. Derjelbe Umftand erklärt es auch, weßhalb Des 
mofthenes verhältnigmäßig nur ſpäte Commentatoren gefunden hat, 
die und das eigentlid) hiftorifche Verſtändniß feiner Reden nicht mehr 
erjchliegen Fonnten, und weßhalb die Ulpianeifhen Scolien jo viel 
Zurechtgemachtes und für uns Unbraudbares und Unrichtiges ent- 
halten. — In den in Rede ftehenden Zeitalter mußten auch vie 
Philofophen, in fo fern fie fi zur Aufgabe machten, Jüng— 
linge für das Staatsleben auszubilden, andere Saiten auffpannen, da 
aud fie der Verdächtigung und Berfolgung ausgefeßt waren. Höchſt 
bemerfensmwerth ift e8, daß zur Zeit, als Athen durch Dentetrios feine 
Freiheit und alte Verfaſſung, woran es mit gränzenlofer Liebe hing, 
der Form nad) wiebererlangt hatte, dennoch (DL. 115,4?) Sophofles 
des Antifleives Sohn der Sunier das Geſetz durchbringen konnte, was 
Demochares, der Schweiterfohn des Demofthenes unterftügte: Niemand 
jolle eine philoſophiſche Schule halten dürfen, wenn er nicht die Ges 
nehmigung des Senates und Volkes dazu habe, und wer dagegen 


— Buſſe de Dionysii Halie. vita et ingenio $. 78: Ars autem rhe- 
torica post Alexandri M, mortem plerumque docebatur a philosophis, 
nam rhetores, qui eam a philosophiae studio sejungere conabantur, 
parum valebant. Sed postquam universa Graecia in Romanorum 
dicionem redacta est, institutio oratoria ad rhetores transit, qui sine 
omni philosophica erudicione de orationibus componendis regulas quas- 
dam decantabant et summarum rerum, quas reipublicae gubernato- 
res scire oportet, ignorantiam verborum inani sono tegere conabantur. 
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handle, ſolle mit dem Tode bejtraft werden. Dieß überliefert Dioge- 
nes Laertius I), und auch der Komifer Alexis ?) hatte in feinem Irnedg 
davon gehandelt: ouc (sc. PıAoooyovg) 0% uovov Avoluuyog 6 Po- 
orhedg EEernovle vis Wlug Baoıelag anelavvwv, Ahhı zul AIY- 
varoı. AdeSıc yoöv &v Innet pnoil 

Toör’ Forıw Axadyusın, Toüto Hevoxgarrg; 

nölh ayasa dolev ol Feor Anuyroiw 

zul Toig vouoFtrtug, dıörı ToÜg Tas Tov Aoymr, 

MS Pa0ı, Övrausıs nagadıdovrug Toig veoıg 

25 r0guzug 8008 paoiv Ex ıng Attıang. 

In Folge diefes Gefeges verließen die Philofophen, und darunter 
der damals beveutendfte, Theophraftos, Athen. Zwar wurde das Gejet 
von Philon rugaroıwv angeklagt und wieder aufgehoben, weßhalb 
aud vie Philoſophen zurüdfehrten; aber man fann doch daraus ent- 
nehmen, daß die Yehrfreiheit in Athen fehr beveutend befchränft werben 
fonnte, und manche gewiß ihre Yehre nach ven Wünfchen ver Gemalt- 
haber eingerichtet und ihren Zöglingen nicht folde Grundſätze einge- 
pflanzt haben werden, welche ven Makedoniſchen Herren gefährlich waren. 

Die legten Philippifen des Demofthenes fünnen mithin aus 
diefen Gründen weder von einem Rhetor, noch Schulmeifter verfaßt 
jein; noch weniger werden fie von einem Fälſcher herrühren, venn der 
würde ficher nicht darauf fpeculirt haben, Käufer für feine Machwerke 
in einem Publicum zu finden, das ſich gar nicht mehr um Demofthe- 
nifhe Beredtfamfeit kümmerte. 

Bei Quinctilianus 3) findet fid) die Notiz: Nam fietas ad imi- 
tationem fori consiliorumque materias apud Graecos dicere circa 
Demetrium Phalereum institutum fere constat. An ab ipso id ge- 
nus exereitationis sit inventum, ut alio quoque libro sum confessus, 


) V. 38. Bollur IX, 42. 

’) Ber Athenäus XII, ©. 610, e. Allerdings ift die Zeitbeftimmung, ob 
das Factum unter Demetrios PBhalereus 316 v. Chr. oder dem Städte- 
belagerer 307 v. Chr. gejchehen ift, fireitig. Vgl. Clint, F. H,, zum 
Jahre 316 und A. Meinefe Hist. crit. com. gr. I, 8.393. — Müller, 
Fragm. oratt. II. ©. 471. 

») 11, 4, 41. Fictae materiae, Uebung im Reden mit fingirtem Stoff, 
e8 find weierteı gemeint, d. h. Redeübungen, die fi) nit auf Verhält- 
nifje des wirklichen Lebens bezogen. Cic., orat. 11. circa — fere heißt 
ungefähr um die Zeit des Demetrios Ph. Grävenhan Geſch. der clafj. 
Philologie im Altertum, I. ©. 492, Anm. 2 bemerkt richtig: Duinti- 
lian wolle nur andeuten, daß nad Verluſt der griechiichen Freiheit bie 
Redeübungen fih vom Forum in die Schulen zurückgezogen haben. 
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parum eomperi: sed ne ii quidem, qui hoc fortissime affırmant, 
ullo satis idoneo auctore nituntur. Daß fingirte Argumente zu 
Reden von Lehrern der Kedefunft in Schulen aufgeftellt wurden, ift 
an fich fehr glaubhaft und geht aus ven folgenden Worten: Latinos 
dicendi praeceptores extremis L. Crassi temporibus coepisse, Cicero 
auctor est, mit Wahrfcheinlichfeit hervor; aber die ganze Sache ift, wie 
Quinctilianus bemerkt, für die Zeit des Demetrios Phalereus höchſt pro- 
blematifh. Wir wollen einmal annehmen, daß es fo fein fünne 1), weil, 
fo lange ver Staat durch Volfsbeihlüffe regiert wurde, es Redner oder 
Sprecher gegeben haben muß, die diefe dem Bolfe empfahlen und durch— 
zufegen fuchten und doc einige rhetoriiche Schulbildung, wiewol ſolche 
dazu nit unumgänglich erforderlich, genoffen haben fünnen. Es find 
aber hier allerdings Schulübungen gemeint, Themata, wie wir fo viele 
in den von Walz herausgegebenen Rhetoren finden, die zu Gerichte- 
oder Stautsreden benutzt werden fonnten, worin ſich Schüler verfuchen 
follten, vorzüglich ſolche, die ſich für ven künftigen Staatsvienft aus— 
bilden wollten. Aber das Gebiet der politifchen Staatsrede und Wirk— 
ſamkeit ift, wie ich aus Ariftoteles nachgewiefen habe, ein umfangreiches 
und verjchievenartiges. Sicher waren derartige fingirte Themata nicht 
folde Exercitien, worin ver Schüler die Freiheit und Unabhängigfeit 
des Baterlandes gegen die herrſchende Gewalt zu wertheidigen oder gar 
einen Demofthenes, Lykurgos oder Hyperides nachzuahmen hatte. 
Man hat in neuejter Zeit, namentlih Nehdang und Schäfer ?), 
die Auctorität der Alerandrinifchen Kritiker zu verdächtigen und herab- 
zuftimmen verfudht. Es wird aber dem Kallimachos von Kyrene 
die avayoaypı) TWv OyTooızWv (sc. Fvyyowuudrov) zugeſchrieben 3). 


') Buffe a. a. DO. S. 71 bemerft: dicendi genus post Demetrii Phalerii 
mortem etiam magis depravatum est, nam oratores nulla arte et 
studio adhibito concionabantur. 

?) A. a. D. Beilage ©. 317 fi. 

) Das Werk des Kallimachos hatte den Titel: ATvaxss rov &v ncon naı 
delg diakauyerrwv zu wv ovveyoaıyav 2v Pıßkloss 2 zur E. 
Suid. v. Kalkluayos. Bernhardy, Gr. Litteratur. I. S. 157 bemerft: 
er habe darin nad Vorarbeiten aus Zeiten von König Philadelphus [es 
find bier vornehmlich Zenodotos, Alerander Aetolus und Lykophron der 
Chalkidier gemeint] chronologisch Die Vorräthe der füniglichen Bibliothek, 
nämlich Gedichte, Philoſophen, Redner, Hiftorifer, vermiſchte Schriften, 
worunter vouor, mit Angabe der Autoren und Titel, ihres meijtentheils 
ftihometrifh berechneten Unmfangs und etwaniger Zweifel an Authenthie, 
endlih mit einem diplomatiichen Vermerk des Anfangs und der Schluß 
worte fatalogifirt. Zugleich habe er vielen ohne Unterjchrift, anonym 
und zweifelhaft umlaufenden Büchern nad Umjtänden ihre Verfaſſer oder 
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Rehdantz behauptet num, weil diefer ein Dichter geweſen, die Dichtfunft 
auch vorzüglich) bei den Alerandrinern berüdjichtigt worden ſei: fo 
dürfe man für die Beredtſamkeit weder bei Kallimachos, nod) bei fei- 
nen Zeitgenofjen befondere Neigung vorausfesen, und er fei bei An- 
ordnung und Aufnahme ver Redner jehr flüchtig zu Werke gegangen. 
Er giebt zu, daß zur Zeit der Alerandriner die Beredtſamkeit gar 
nichts mehr gegolten habe. Das ift aber ein Umftand, der, wenn er 
aud in beſchränktem Maße wahr ift, doc hier nicht jehr in Betracht 
fonımt. Die Merandrinifhen Kritifer und Bibliothefare hatten ein 
rein wiffenfchaftliches und literarifches Intereſſe, und daß fie bei Auf- 
ftelung des Kanons der Redner und bei Sammlung ihrer Werfe mit 
geringerer Sorgfalt zu Werke gegangen find, ift weder nachzumeifen, 
noch wahrſcheinlich I). Daß Kallimachos allein das großartige Berzeich- 
niß aller Werke ver verfhienenartigen Gattungen der Literatur angefer- 
tigt habe, ift gar nicht vorauszufegen, ſondern er hatte dabei zahlreiche 
Gehülfen, Gelehrte und Yiteratoren, denen die Bearbeitung einzelner 
Fächer anvertraut wurde und wovon wohl einige, wenn wir aud) zu= 
geben, daß er ſelbſt eine jpecielle Borliebe für die Dichter gehabt haben 
wird, eine genaue Bekanntſchaft mit den Rednern beſaßen. Das wird 
wohl Jeder, ver mit bibliothelarifchen Arbeiten vertraut ift oder jemals 
ven Katalog irgend einer größern Bibliothek ausgearbeitet hat, vor— 
nehmlich aber derjenige zugeben, ver des Kallimachos umfangreiche 
Thätigkeit in fo vielen, durchaus verſchiedenartigen Fächern ver Lite— 
ratur kennt 2). Aber bei der Auswahl und Sichtung der Redner waren, 
wenn auch ihre Blütezeit den Alexandriniſchen Zeitalter bedeutend 
näber lag als die der meiften Dichter, die bereit unter dem Volke 
große Verbreitung gefunden, dod die vorhandenen Kriterien über 
Authenticität und ihre Zeit fehmwieriger zu ermitteln. Wie man aus 
den aufgefundenen Bruchftücden der Hhperitea erfieht, hatte Hyperides 
feinen Namen nicht unter die Reden für Eurenippos und Lykophron 
geſetzt, allein er hatte dieſe Reden nicht in eigner Angelegenheit, ſon— 
dern für Andere gefchrieben, ja die legte nicht einmal felbft gejproden ; 
auch bei Deinarchos, der nur für Andere gearbeitet hat, ift dieß voraus- 


Titel zugewieſen. — Nach dem befannten Plautiniſchen Scholion jchrieb 
er die Titel auf die Rollen. 

) Bernhardy a. a. O. ©. 448 jagt: Das vollftändige Geſchäft des Inven— 
tarifivens betrieb mit großer Sachkenntniß Kallimachos. 

?) Val. Barthey, d. Alerandriniihe Mufeum. S. 160. 
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zujegen, venn wenn fein Name unter den einzelnen even geftanven 
hätte, jo würde Dionyſios ficher nicht jo viele Reden, als ihm fälfch- 
lich beigelegt, haben aufführen fünnen. Dagegen find eine Anzahl ver 
ausgezeichneten Reden gewiß entwerer von ihren Auctoren felbft noch 
bei ihren Lebzeiten herausgegeben worden, oder bald nad) ihrem Tode 
von Andern gefammelt und zwar aller Wahrjcheinlichfeit nach mit 
Angabe der Namen der Berfaffer. Hierbei konnten alfo die Kritiker 
nicht in Zweifel fein. Ein anderes Kriterion für die Authenticität 
bot der Ausorud, Stil und die Farbe ver Rede. Diefes it nicht fo 
trügeriſch, als manche meinen, denn namentlich die fogenannten Kano— 
niſchen Redner tragen einen mehr oder weniger eigenthümlichen Cha- 
after. So begreife ich nicht, wie man 3. B. die Rede wider die 
Neära in neuerer Zeit faft allgemein dem Demofthenes hat abſprechen 
fünnen, da ihr Stil ganz feinem Charakter gemäß und fie nach meiner 
Meinung von ihm gefchrieben ift, wenn auch fein Freund Apollodoros 
den Entwurf gemacht oder die Angaben dazu hergegeben haben kann. 
Daß Kallimachos, wie Rehdantz bemerkt, bei Katalogifirung ver Privat: 
reden das erjte beſte Moment ergriffen, um dieſe oder jene Rede irgend 
einem nambhafteren, am liebften dem namhafteften Autor beizulegen, 
und er bei feiner Unluft in Bezug auf die Neoner feine angeftrengte 
Unterfuhung angeftellt habe, ift eine rein jubjective Behauptung. Alles 
reducirt fi) hier auf das Urtheil des Dionyfios über Deinarchos. Er 
beginnt feinen Auffat über dieſen Redner mit der Bemerkung: aa 
dE DoWv oVdEv axgıßes ovre Koklluayov ovre Tovg &x Tleoyauov 
YOOUUATIRODG EOl WVTOD yoayavras, aka naga TO umdev Ebe- 
Taoaı neOl aVLOd TWv AxgıPEOTEoWwv NUROTNAOTUg WWF 1m LLövorv 
Zyesdosaı nolhd, ah zul Aöyovg Todg vbdEv ulv uuTW n0007- 
xovrus ws Jeıwaoyov, Tovıw noo0orlFeoFa, Todg Ö’ vn’ avroü 
yoapevrog Er&omv eivan Akysır. Alſo die Alerandrinifchen Kritiker 
haben nad) des Dionyfios Meinung dem Deinarchos Neven beigelegt, 
die Andern gehören, und er bemüht ſich, dieß daraus nachzuweiſen, daß 
Deinarchos zur Zeit, wo er einzelne Reden gejchrieben haben joll, 
nody nicht einmal geboren war ober das zum Mepner erforderliche 
Alter beſaß. Allen Dienyfios ift nicht einmal mit dem Geburtsjahr 
des Deinarchos befannt und fucht dieß erſt felbft feftzuftellen. Leider 
können wir ihn hier nicht genau controliven; aber id, glaube, daß, 
falls die vem Deinarchos fälſchlich beigelegten Reden erhalten wären, 
wir wohl an mehreren Stellen zeigen fünnten, daß auch Dionyſios 
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fi) geirrt habe. Daß num gerade diefer Redner von den Kritikern 
mit weniger Sorgfalt behandelt worden ift, als alle übrigen wahrhaft 
claffiihen, dafür bieten fid) Gründe genug dar. Erſtens ift Deinarchos 
fowohl feinem Werth als der Zeit nad) der letzte Redner, der in ven 
fogenannten Kanon der Alerandriner aufgenommen worben ift; man 
war aber vornehmlich darauf bevadht, Ältere Werke zu fammeln. Dann 
ftarb er einige Zeit nad) DL.122,1, ftand aljo der Blüte des Kalli- 
machos noch ziemlid) nahe. Daß aber bereits bei feinen Lebzeiten 
oder furz nad feinem Tode Sammlungen feiner Reden unter feinem 
Namen vorhanden waren, ift bei der damaligen Abnahme politifcher 
Beredtfamfeit nicht vorauszufegen, zumal er mit Ausnahme einer ein- 
zigen und zwar feiner letzten Rede nur für Andere gejchrieben hat, 
und ang diefem Grunde wird es höchſt ſchwierig geweſen fein, die ihm 
eigenthümlichen Reden aus der großen Mafje ver vorhantenen aus— 
zufondern, daher die große Abweihung in Bezug auf die Zahl ver 
Reden, die er verfaßt haben fol. Nach Dionyfios nannte Demetrios 
aus Magnefia über 160, Plutardyos und Photios legen ihm 64 ädhte 
bei und Dionyſios unter 87 nur 60 ächte . Wie ſchwer es über- 
haupt ift, das Aechte vom Unächten zu unterjcheiven, dafür ift die 
Rede über Halonejos ein vollgültigev Beweis. Während die alten 
Kritiker fie bereits dem Demofthenes abgeſprochen haben und die neuern 
bedeutendſten Philologen dieſem Urtheile folgen, Vömel endlich Die 
Sache für abgemadt erklärt: laffen fi Do immer noch Stimmen 
und zwar von befähigten Philologen vernehmen, welche fie trotzdem 
dem Demofthenes vindiciren wollen. In Bezug auf Die Rede zzeoi 
ovrrasswg haben vie Alten feine Zweifel an ihre Aechtheit ausge 
Iprochen, neuere Kritiker haben fie einftimmig verworfen; id) verthei- 
dige ihre Aechtheit auch jet no und werde dafür fpäter neue Gründe 
beibringen, jedoch ftehe ic mit meiner Meinung bisher allein da. Er— 
wieſen ift ihre Unächtheit bis jetzt keineswegs. Ich habe früher als 
einen Grundfaß meiner Kritik ausgefprocden ?): daß id) jedes aus dem 
Alterthum überlieferte Fchriftliche Denkmal fo lange für ächt halte, bis 
das Gegentheil wollftändig erwiejen ift oder unabweisbare Gründe zur 
Verdächtigung vorhanden find. Auch Vömel befennt fi) zu demfelben. 





) Bol. Adler, de Dinarchi vita et dietione. ©. 42 f. Die Zahl von 


60 ächten Reden legen ihm auch Suidas md der Scholiaft zu Aeſch. zz. 
naoen. 8. 18 bei. 


>) Forid. 1. ©. XVII, 


—— 
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Hiergegen bemerkt Prof. Weftermann !): „Hr. Vömel geht von dem 
Satze aus: „Das Ueberlieferte gilt für ächt, fo lange nicht feine Un- 
ächtheit fiher nadhgewiefen ift.” Hier fcheint mir aber die Yorderung 
doc) etwas zu hoch gefpannt. In Sachen des antiken Schriftenthums ift 
die Kritik nur felten im Stande, die Aechtheit oder Unächtheit wirklich 
zur Evidenz zu bringen und einen fichern vollftändigen Beweis zu fühs 
ven. Hrn. Bömel felbft 3. B. gelten die vierte Philippifa, die Neden zeoı 
ovrrasewmg, neoi twv noög AktSavdoov ovrInxov, ein Theil der 
Timokratea, die beiden gegen Ariftogeiton und andere Neven des De: 
mofthenes für unächt. Wir theilen in Betreff der meiften diefe Anficht: 
allein wir fragen, ift dies wirklich ficher und bis zur Evidenz erwiefen ? 
Dper ift der Beweis dafür, daß die Rede zreoi Adovvnoov nicht 
von Demofthenes, jonvdern von Hegefippos, deſſen Namen er ohne 
Weiteres darüber fett, verfaßt fei, wirflih und vollftändig geführt? 
Wir möchten dafür nicht einftehen, ohne jedoch deshalb zu verlangen, 
daß darum Jedermann jene Neben für ächte Werfe des großen Mei: 
jter8 halten müſſe: aber wir nehmen unſererſeits auch vafjelbe Recht 
in Anſpruch. Giebt es denn außer Aeht und Unächt fein Drittes? 
Wir meinen, Einiges liegt jedenfalls dazwiſchen, das Unſichere mit 
allen feinen Graden von Verdächtigung bis zum Unwahrfcheinlichen. 
Wo alfo vie Natur der Sache einen fürmlichen Beweis zu führen nicht 
verftattet, da fann man wohl mit der moralifchen Ueberzeugung ?) 
fid) begnügen.“ So weit Weftermann. Derfelbe hat aber unterlaffen, 
alle die Grade des Unfihern aufzuzählen, welde von der Verdächtigung 
bis zum Unwahrjcheinlichen noch möglich find. Ich beftreite, daß zwifchen 
Aecht und Unächt nod ein Drittes in der Mitte liegen fünne, nament- 
lid in Bezug auf die Reden des Demofthenes ?), glaube auch nicht, 
daß es, wie A. Schäfer annimmt, von Rhetoren gefälſchte Reden ge— 
geben habe, weil ich mir feinen vernünftigen Zweck venfen kann, wozu 
es geſchehen fein jol. Was die Alten unter vem Ausdruck & yrrouog 
verjtehen, habe ich bereits früher bemerft, keineswegs wollen fie damit jagen, 


') Unterfuchungen tiber die in den Attifchen Rednern eingelegten Urkunden. 
1. S. 70 in den Abhandlungen der philologiſch-hiſtoriſchen Claſſe der 
K. Sächſiſchen Gejellichaft d. Wiff. I. Bo. 1850. 

) Subjective Ueberzeugung wäre wohl ein pafjenderer Ausdrud gemejen. 

») Sc) gebe zu, daß es bei andern Geifteswerfen, 3.8. den Dichtern, zwijchen 
ächt und unächt ein medium geben fünne; d. h. daß fie interpolirt fein 
fönnen, Ciniges weggenommen, Anderes hinzugefiigt, der Ausdruck ge- 
ändert fein fann u. ſ. w. 
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daß eine Rede von einem Schulmeiſter oder Fälfcher verfaßt oder in- 
terpolirt fei. Würden wir ung zu der Meinung Weftermann’s befen- 
nen, daß es zwiſchen Aecht und Unächt einzelner Demofthenifcher Reden 
noch ein medium gebe, fo würben wir niemal® zu einer feften Mei- 
nung gelangen, die auf Allgemeingültigfeit hoffen könnte. Noch weni- 
ger glaube ich, daß ein Verſuch, eine Rede, welche die Alten gar nicht 
angezweifelt haben, als unächt zu erweilen, allgemeine Anerfennung 
finden wird. Bielmehr halte ic) dafür, daß, wo uns in des Demofthe- 
nes Reden etwas anftößig, auffallend, parador oder undemoſtheniſch 
erſcheint, wir bis jest in das volle Verſtändniß nod nicht eingedrun- 
gen find. Doc ich nehme ven abgebrodyenen Faden wieder auf. 
Deinarchos hat endlich von allen claffiihen Rednern am allermenig- 
jten einen beftimmt ausgeprägten Charakter; er ift nicht originell, hat ſich 
nach bereit8 vorhandenen Muftern gebilvet, er ahmt bald ven Lyſias, 
bald den Hyperides, und zwar diefen in jehr vielen Reden, endlich ven 
Demofthenes nad) !). Aus allen diefen Gründen zufammengenommen 
mußte es den Alerandrinifchen Gelehrten ſchwierig fein, die dem Dei- 
nacchos eigenthümlichen Reden als ſolche zu erfennen, ſelbſt auch wenn 
fie bedeutendere Studien in der Geſchichte der Beredtſamkeit gemacht 
hatten, als man ihnen im Allgemeinen zugefteht. Rehdantz ift der 
Meinung: Kallimachos fei doch hauptſächlich nur auf feine eigene Kri— 
tif und feine eignen Studien angewiejen gewefen. ‚Wie übte er dieſe?“ 
fragt derſelbe. „Dionyſios von Halifarnaf 2) läßt uns einen Blid 
in die Werkftätte folder Kritik thun. In erfter Reihe ftand das Kri— 
terion des Stils, in zweiter die hifterifhe Kombination. Dionyfios 
greift aus den gejfchichtlihen Thatſachen, welche vie vorliegende Rede 
berührt, eine einzige heraus, hält dieſe an die chronologiſche Geſchichts— 
erzählung des Philochoros und feine Zeitbeftimmung ver Rede iſt fer- 
tig. Wenn ihm aber ein fo leichtes Verfahren, geftügt auf fo hand» 
greifliche Indicien, ausgereiht hat, um mehr als einmal feine Vor— 
gänger, darunter Kallimachos, des Irrthums zu überführen 3), jo wird 
man faum Anftand nehmen, was Dionyfios von ihrer Kritif der Reden 
Deinarchs urtheilt, mit demjelben Rechte auf ihr Verzeihniß von 


') Vgl. Dionyſ. in ſ. Deinarhos u. Adler a. a. D. S. 38 ff. 

») Deinarch. c. 6. S. 640 ff. 

) „U. a. D. ©. 665, 11 [Schäfer bemerkt dazu, daß dieß nicht auf Kalli- 
machos geht] 8. ©. 652, 7. Schol. Ariſt. Vögel 692 oUx oodws dE 
Kalkluagos rov IIoodızov Ev Tois önrogoı xaraktyeı." 
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Demoſthenes Werken zu übertragen. — Man wird vielmehr annehmen 
müſſen, es habe Kallimachos zwar die Mittel gehabt — lagen ihm 
doch die Werke des Philochoros und Theopompos u. a. vor —, aber 
weder Zeit noch Luſt überall durch genaues Studium der Zeitgeſchichte 
ſeinem auf den Stil der Rede gegründeten Urtheile über den Autor 
einigermaßen Sicherheit zu geben. Und nun das andere Kriterion, 
das Urtheil über den Stil, wie trügeriſch! Gerade die Rede 6» Zmı- 
yodgsı Karıluayoc üneo Alovvnoor, die man meines Erachtens 
auf Grund einer Aeußerung bei Aeſchines Demofthenes beigelegt hat, 
müffen mir eben um ihres Stils willen Demofthenes abjprechen. Nicht 
anders fteht e8 mit ver Neve neoı zwv noogs ArtSurdoovr ovvFnKWv. 
Wenn vergleichen Afrifie bei Staatsreven vorgefommen ift, wo ſchon 
die höhere Bedeutung des Inhalts und größere Vollendung ver Form 
mehr Aufmerkfamfeit abnöthigte, andererſeits ihr unmittelbarer Zu— 
fammenhang mit der Gefhichte Athens und der fchärfer ausgeprägte 
Charakter tes Stils das Urtheil erleichterte, dann dürfen wir eben 
nicht mit Bertrauen das Verzeichnig der Privatreden betrachten, wor— 
unter doc) viele die Fleinlichften Sntereffen ganz unbefannter Menjchen 
in wenig vollendeter Form behandeln und faum unverdroffener und 
ſcharfſinniger Unterfuhung die Möglichkeit hiſtoriſcher Kombination 
darbieten. Diefe Unterfuchungen — die überhaupt ver alten Philolo- 
gie fern lagen — hat Kallimachos nicht angeftellt: er hat vielmehr, 
ohne dag wir darum fein Werf verachten over feine Mühe im Gan- 
zen gering anfchlagen wollen, bei feiner Katalogifirung der Privatreden 
das erfte befte Moment ergriffen, um dieſe Rede irgend einem nam— 
hafteren, am liebften vem nambhafteften Autor beizulegen. Denn aller- 
dings fonnte der Stolz Alerandrinifher Gelehrten, möglichft viele 
Werfe unter berühmten Namen zu befiten, mit der Unluft verbunden 
fein, durch angeftrengte Unterfuhung fich felber ſolches Schutzes zu 
berauben ; andererjeit8 rief eben dieſer Stolz ver Ptolemäer und ver 
reihe Yohn, welchen fie boten, die Speculation und die Verfuhung 
hervor, Reden, ich will nicht jagen unter Demofthenes Namen zu 
verfertigen 2), aber doch Reden von andern Verfaſſern, am liebften 
weniger befannten, unter Demofthenes Namen anzubieten ?). Die 


') „Weniger an erdichtete Gerichts-, als an Staatereden denkt Duint. I. 
4, 41." (?) 

) „Mit klaren Worten ſprechen dies aus Galen in Hippoer. de nat. hom. 
]I. provem, (XV, ©. 109 Kühn) und in Hippocr. de humor. I. $.1 
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damalige Verfaffung des Buchhandels begünfiigte dieſe Speculationen !). 
Wie fehr ſchwer aber ein vollftändiges Urtheil hierüber geweſen ift, 
bemeifen Dionyfios Worte über Sokrates hinterlaffene Keven ?): un- 
eis 0’ Ayvosiv vnolapn we uns oTı Apaosog — Ev TO noög 
MeyozAeidnv negi Tg Avrıdooewg Aöyw dıogileru umderlar 
Dad Tod nurgög UnoFeoıw EIG dıxaoTıo10v yeyoapFaı, un” orı 
deouag ndvv nokl.ag dızavızav Aoywv Iooxgateiwv negıyegeodal 
ynow uno rov Bıßkionwiov Agıorording — ixavöv de 1ynoa- 
wevog elvar ıng ary$elug Beßawrnv ı0v Adnvaiov Krgıoodw- 
009 — nıoredw yeyodpdaı Aöyovg Tırag Und Tod ardgög eig dı- 
z007n010, 0% wevroı nolkovs. Wenn fen die Zeitgenoffen ſo 
Widerſprechendes behaupten, wie leicht wurde da die Kritif irre ge- 
führt! Wir fünnen aber gewiß Aehnliches von den gerichtlichen Reden 
annehmen, melde nad) Demofthenes Tode unter feinem Namen um- 
liefen.‘ 

„So liegen folgende Gründe vor, meldye die Zuverläffigfeit der 
avayg9ugPN, TOv gnrooızwr mindern: Kallimachos fand ein umfang: 
reiches, aber beinahe ungepflügtes Yand vor, weldyes er neben ſehr aus- 
gedehnten Arbeiten anderer Art zuerft beadern mußte: er hatte per- 
ſönlich wie fein ganzes Zeitalter ſchwerlich beſondere Neigung für dieſes 
Feld ver Literatur; er hat erweislid) die hierzu nöthigen gefhichtlichen 
Studien nicht gemacht und fcheint einfeitig das trügeriſche Kriterion 
des Stils angewandt zu haben; er fonnte von betrügerifchen Verkäu— 
fern hintergangen werden und mochte zufrieden fein, auf irgend welden 
Grund hin ven Schag Demoſtheniſcher Reden vermehren zu fünnen. 


(XV1, 5 8.) Ev yag 1® xara zoüs Arttalızous TE zul Hroksuaixovs 
Baoıleus 499 ngös allmkovs ayrıgıkotıuouuievous negl KINOEWDS 
Bıßklov n nıegl tus dmıygagds TE za dıaoxevas «urov nofaro yi- 
yveodaı sadıovgyia 10is Evsza 10V Anpelv Eoyvoıov avagyeoovoıy 
ms Tovs BaoıLEus avdouv ?vdoswy ovyyoauuare, und von Ptole- 
mäos Philadelphos, unter defjen Regierung Kallimachos den beſprochenen 
nives verfertigte, Ammonios zu Ariſtot. Kategor. S. 10 roeis —— 
nal yeyovaaı ToV vogeveoden Ta ovyyoduuera zoU Agıoror£kovs. 
— n de zofm Toeurn ?oriv' ITrolsucioy 10V Pıkadergov navv 
Zonovdazevaı gyaoı ng 1a Aoıorotekıxa ovyygduuere ws zei 
1g0L Ta Aoına, zal zonuara —R Tois E00YEgOVOLYV auıo Bl- 
BAovs ToUÜ —— 09V Tıyis xenuerloaodaı BovAöusvor emı- 
yody OVTES Ovyyoaduuere TO TOU PLL00OFyoV OYouerı TEOONYov.“ 
„S. Becker's Charifles I, 46; denn was Böckh Sth. I, 68 von dem ges 
vingen Umfang des Acheniſchen Buchhandels ſagt, wird man jedenfalls 
auf bie voralerandriniiche Zeit befchränfen müffen.“ 

) Yokr. 18. ©. 576, 11 f. 
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So weit darf unſer Urtheil über Kallimachos Thätigkeit auf dieſem 
Gebiete gehen: er kann darum weder gewiſſenlos noch wie bei Photios 
urtheilsunfähig heißen, aber die avayoapn oder nivasS Tor gmrooı- 
zov, jo gewiß fie Grundlage ift des VBerzeichniffes und wohl 
auch der Ordnung, in welder wir noch heute die Reden 
leſen, eben fo gewiß ift fie eine vielfach zu beftreitende, vielfach be— 
ftrittene, wenig fichere Grundlage.‘ 

Diefes Urtheil eines auf dem Gebiete der Attifchen Redner nicht 
unbemwanderten Philologen unterjchreibt A. Schäfer vollfommen. Das- 
jelbe geht aber von unerwiefenen Prämifjen aus und beweiſ't ſowohl 
im Allgemeinen als insbejondere für die Aechtheit oder Unächtheit ein— 
zelner Demofthenifcher, namentlich) politifher Reden aud) nicht das Ge- 
ringfte. Daß zunächſt Kallimahos, oder diejenigen Gelehrten, denen 
die Ausarbeitung des mivaS Twv omrooı#ov übertragen war, meber 
biftorifche, noch irgend eine andere, namentlich auf ven Stil einzelner 
Reden gegründete, Kritif ausgeübt haben, fünnen wir weder widerlegen, 
noch mit genügenvden Gründen beweifen. Für das Gegentheil fünnte 
eher fprechen, daß die Kallimacheiſche Anordnung in Betreff der Zeit- 
folge der Philippifchen Reden des Demofthenes die einzig richtige ift, 
und mit größerem Rechte kann man dem Dionyfios in Bezug auf diefe 
Keven hiftorifche Kritik abipredhen, weil er — leviglih auf das von 
ihm nicht verftandene Zeugniß des Philohoros bafirend die erfte Phi— 
lippika in zwei Theile getrennt und folde verfchievenen unrichtigen 
Jahren zugewiefen und auc die beiden letten Philippifen um Ein 
Fahr zu ſpät angejegt hat. — Daß ferner Kallimachos oder die Aler- 
andrinifchen Kritiker in Bezug auf die Reden, welche fie dem Deinar- 
chos zufchreiben, mit geringer Afribie zu Werke gegangen find, müſſen 
wir zugeben, allein daraus einen Schluß aud auf einen der übrigen 
Redner, namentlich den Demofthenes, machen und annehmen zu wollen, 
daß die Alerandriner auch einzelne Reden fälſchlich viefem beigelegt 
haben, ift durchaus verfehrt, theils aus den bereits angeführten Grün: 
den, theils auch daraus, weil ja Dionyfios die Afrifie der Alerandri- 
ner und Pergamener lediglich auf Deinarchos beſchränkt und wohl nicht 
unterlaffen haben würde, dieß aud in Bezug auf Demofthenes zu be- 
merfen, wenn er davon überzeugt gemwefen wäre. — Was endlich die 
verfchiedenen Stellen des Galenos und des Commentators der Arifto- 
teliichen Kategorieen, Ammonios, betrifft, jo fünnen dieſe für die hier 
vorliegende Streitfrage gar nicht herangezogen werden. Daß man be: 
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reits bald nad der Gründung der Alerandrinifhen Bibliothek unächte 
Schriften theuer bezahlt habe over fie überhaupt damals ſchon zum 
Kauf angeboten feien, ift an und für fi unwahrſcheinlich, weil noch 
ächte in hinlängliher Anzahl vorhanden waren. Die Stelle des Am- 
montos, daß Ptolemäos vorzüglid darauf bedacht geweſen fei, Schrif- 
ten zu erwerben, bezieht fi ganz beſonders auf die Werfe des Arifto- 
teles, meßhalb Verkäufer darauf ausgingen, philoſophiſche Schriften 
unter Ariftoteleds Namen in Alerandria anzubringen. Daß fie aud 
unächte Reden unter des Demofthenes Namen feilgeboten haben follten, 
ift nicht anzunehmen, weil nad) Rehdantz' eigener Bemerkung im Zeit- 
alter der Ptolemäer die Beredtſamkeit, „des ftreitenden und ringenden 
Menſchengeiſtes ruhelofe zweiſchneidige Waffe”, gar nichts mehr gegolten 
haben fol, die Philofophie dagegen von allen Wiſſenſchaften nod am 
meiften gepflegt und begünftigt wurde. Ueber die Zeit, wann vor— 
nehmlich auch fingirte Werke in Alerandria angefauft wurden, belehren 
uns einige andere Stellen des Galenos. Die von Kallimachos begen- 
nene Arbeit des Katalogifirens der Schriften festen Ariftophanes und 
Ariftarhos fort und zwar lieferten fie zugleid, auch kritiſche Commen- 
tare zu einzelnen Werfen. Dieß forderte auch den Krates und deſſen 
Schüler in Pergamum zum Wetteifer auf. Kallimahos hat unter 
König Philadelphos geblüht, die Bibliothef zu Pergamum ift aber 
ipäter entjtanden !), und zwar unter Uttalos J., ver DI. 134,4 zur Re— 
gierung fam, und unter deſſen Nachfolgern, vorzüglid Eumenes IL; 
diefe verwandten mehr aus wahrer Vorliebe, als aus Citelfeit bedeu— 
tende Summen auf Wiſſenſchaft und Kunft. Erſt unter Eumenes IL, 
ver DI.145, 4 zur Negierung fam und die Bibliothef zu Pergamum 
bedeutend vermehrte 2), entftand zwifchen den Ptolemäern und Attalen 
die Eiferfucht 3), vecht viele Bücher zu befiten, da wurde das Verbot 
der Bücherausfuhr in Aegypten gegeben und das Gelüft wurde rege, 
Bücher unterzufchieben und fingirte Machwerke konnten ſich einjchleichen. 
Mir fönnen mithin nur annehmen, daß, als bereitS die Alexandrini— 
ihen zirazes zum großen Theil angefertigt waren und ext nach dem 


') Bernhardy, Grundriß der Gr. Literatur I, ©. 155. 

) Strabo XII. ce 4. Nach Wegener, Aula Attalica Hav. 1831. I. 
©. 57 fiel die Stiftung oder vielmehr Vergrößerung der Pergamemi- 
ſchen Bibliothef um DI. 147 °/,, d. h. 190 v. Chr. 

Plin. hist. nat. XIII. 11, 21. Mox aemulatione circa bibliothecas 
regum Ptolemaei et Eumenis, supprimente chartas Ptolemaeo, idem 
Varro membranas Pergami tradidit inventas. 


” 
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Tode des Kallimachos die Könige betrogen wurden und einzelne un- 
ächte Schriften als feltene Originale für einen theuern Preis fauften. 
Bon einzelnen bereits in den zivad des Kallimachos aufgenommenen 
Keven des Demofthenes ift ſolches mithin nicht anzunehuen. Die 
Stelle, worauf es hier vorzüglid anfommt, findet fich bet Galenos }): 
Iloiv yao roüg dv AlsSardgeia ve za Ileoyauw yerkodaı Baoı- 
reis Eni zrnosı naraıwv Bıßklwv pıhorıundivrus, obdenm 
wevö@g Eney£yoanro oVyyoauue. kaupavsv ÖE Gocauf- 
vwv WOFOV TOv xouıLdvrwv adrois ovyyoduuora noAnıod Tıvog 
avdgös ovrwg ndm noAla wevdwg Enıyoagorrss &uowlor 2, T.\. 
Daß fi aber die Bibliothefen ſowohl zu Alerandria als zu Pergamum 
nur allmälig vermehrt und die größte Bücherzahl erft in einer viel 
jpätern Zeit ihres Beftehens vorhanden war, bedarf nad) den gelehrten 
über dieſe Bibliothefen gefchriebenen Unterfuhungen feines Nachmeifes. 

Wenn man eine Streitfrage mit Gewalt enticheiven will, ‘werden 
oft Argumente ausgeflügelt, die dem unbefangenen Leſer und Forſcher 
jeltfam erjcheinen. A. Schäfer ſchließt die Beilage zu feinem gelehrten 
Werke mit der Bemerkung: „Uebrigens ift es ficherlih nicht ohne Bes 
deutung, daß die zweifelhaften Reden gerade am Schluſſe ver betref> 
fenden Gruppen Demofthenifcher Werke ftehen, fo die vierte Philippifche, 
die Entgegnung auf Philipps Schreiben und dieſes felbft u. f. m. 
Die genannten Neven ftehen aber nicht deßhalb zulett, weil fie etwa 
vom Altertum für zweifelhaft gehalten worven find, fonvern meil die 
Anordnung der Philippifhen Reden eine rein chronologiſche ift und 
dieſe an leßter Stelle ftehenven auch von ſämmtlichen erhaltenen, gegen 
Philippos gefprochenen ver Zeit nad) die legten find. 


Shluf. 


Unfere Zeit arbeitet mit Dampffraft und hulvigt dem Fortſchritt; 
doch die befonnenern Zeitgenofjen müfjen mit aller Kraft dahin arbei- 
ten, daß diefer ſowohl auf dem Gebiete ver PBolitif, als auch ver 
Wifienfhaft an und für ſich lobenswerthe Fortſchritt nicht in einen 
zerftörenden Sturmſchritt ausarte. Wie einerfeits die wahre Willen: 
Ihaftlicykeit, die reine unintereffirte Liebe für die Wiſſenſchaft und vie 
Erforihung der Wahrheit in unjerer Zeit wohl eher Nüd- als Fort— 


) in Hippocr. de nat. hum. tom, V. ©, 16. 
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ſchritte macht, den Öottheiten unferer Tage, der alles Intereſſe abfor- 
birenven Politif und dem Drange nad) Gelverwerb Pla madend: fo 
macht fid) andererſeits, mamentlih auf dem Gebiete ver Philologie, 
meift bei jüngern aufftrebenven Gelehrten eine Hyperkritik und Zmeifel- 
fucht geltend, die wahrlich das Gedeihen derſelben nicht herbeiführen, 
ſondern meift nur zweifelhafte und ſchwankende, felten allgemein gül- 
tige Nefultate herausstellen wird. Es gab einmal einen abjonderlichen 
Kauz — ich glaube, er hieß Philippi —, ver ſämmtliche aus dem 
claſſiſchen Alterthume erhaltenen Ichriftlihen Denkmäler für Machwerfe 
jpäterer Zeit und Erfindungen müſſiger Köpfe erklärte In Bezug 
auf die Kritik über Aechtheit oder Unächtheit der Demofthenifchen Reden 
und der darin enthaltenen Actenftüde hat unfere Zeit einen bedeuten- 
ven Anlauf gemacht, um auf ein ähnliches Refultat loszuftenern. Plu- 
tarchos im Leben der X Redner !) macht die Bemerfung: p&oovrau de 
aUTOÜ Aöyoı yyowı &önxovra növre: auf uns find 61 Reden ge- 
fommen, jedod mit Einfluß des Briefes des Philippos. — A. Schäfer 
bat die Temofthenifchen Reden in drei Claſſen eingetheilt. Zur erften 
gehören nad ihm die ächten Neben des Demofthenes, wohin er bloß 
29 rechnet, und felbft von diefen wird eine gegen Bootos vom Namen 
bereit8 von den Alten dem Deinarchos zugefchrieben, und drei andere 
find Schäfer fraglih, nämlich die Rede gegen Spudias, die gegen 
Kalliffes, welhe auch J. Bekker zu ven unächten zählt, und gegen 
Naufimahos und Xenopithes; alſo nah Schäfer fünnen ftreng ge- 
nommen nur 25 Neven von 61 als wirklich ächt gelten. Die zweite 
Claſſe bilden die Neben anderer Zeitgenofjen, deren er 23 aufzählt 
und wovon er 8 dem Apollodoros beilegt. Zur dritten Claſſe endlich 
gehören nad) ihm 9 von Nhetoren gefälichte Reden. Die alten Kri— 
tifer und Grammatiker felbft haben nur gegen 17 mehr oder weniger 
angezweifelt, alfo von 61 doch nody 44 als umbezmeifelt ächt gelten 
laſſen; diefe hat Schäfer, indem er 29, oder mit Abzug der ihm nod) 
fraglichen, eigentlid nur 25 als für vollgültig ächt anerkennt, faft um Das 
Doppelte überboten und bereit3 mehr als vie Hälfte aller Demoftheni- 
ſchen Nerven als unächt verworfen. Möglich, daß andere Gelehrte, 
welche in feine Fußtapfen treten, in ihrer Hhyperkritif und Zweifelfucht 
noc weiter gehen und mit größerer Energie in Betreff des Demoſthe— 
nes auf ein Refultat losfteuern, weldes dem Philippi's ähnlich ift. Ich 


) ©. 847 E. 
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habe mit großer Aufmerkſamkeit Schäfer's Beilage zum Demoſthenes 
und feine oft mit Gewalt herbeigezogenen und nit auf ein eindrin— 
gendes und genaues Verſtändniß der ganzen Sachlage beruhenden 
Gründe gelefen und muß befennen, daß ich daraus für die Unächtheit 
auch nur einer einzigen Demofthenifchen Rede völlige Ueberzeugung 
nicht gewonnen habe. Er wirft jelbft die Frage auf: „Aber wie tft 
es möglich, werden Viele fragen, die Ueberlieferung, weldye auf dem 
Kanon des Kallimachos beruht, fo gering zu achten und eine folde 
Reihe von Reden zu verwerfen. Hierauf antwortet er mit dem Re— 
ferat von Rehdantz, welches ich bereits zum großen Theile beleuchtet 
habe. Noch bemerkt Schäfer 1): „Kallimachos Blüte fällt in die legten 
Zeiten des Ptolemäos Philavelphos und in die Negierung feines Soh— 
nes Euergetes: um DL. 133 ftand er der königlichen Bibliothek vor. 
E8 war in jener Zeit, wo die Piebhaberei, ohne Aechtes und Unächtes 
ftreng zu fcheiden, die Schriften ver alten Meijter zu ſammeln ven 
höchſten Grad erreichte. Damals wurden von Athen aus theild ältere 
Privatreden von verfchiedener Hand verfaßt, theild neu gefertigte 
Werfe auf ven Büchermarkt geliefert. Zu ver letztern Gattung gehö- 
ven Die Reden, welche wir jett betrachtet haben (d. h. die beiden legten 
Philtippifhen) und, wie mid dünkt, aud) das Schreiben Philipps, doch 
ift dieſes mit weit beſſern Materialien gefertigt.” — Aber Schäfer 
bat auch nicht einmal für eine einzige Rede annähernd ven Beweis 
geliefert, daß die Sache fo fei, wie er fie ſich denkt. Ich frage, welcher 
philologiſche Kritiker wird glauben fünnen, daß zu einer Zeit, wo bie 
Beredtſamkeit darnieverlag, etwa 80 Jahre nachdem Demofthenes feine 
letzten Privatreven gefchrieben, eine Privatrede verfaßt oder fingirt fei, 
welche die genauefte Einfiht in Familienverhältniſſe und Kenntniß von 
oft unbeveutenven Perfonen und von Privatftreitigfeiten vorausſetzt, die 
damals längft vergeffen fein mußten? Und für welches Publicum hätten 
zur Zeit der Alexandriner Privatreden ein Interefje gehabt, die nur 
einem fleinen Theil ver Zeitgenofjen des Demofthenes völlig verftänd- 
(id) fein fonnten? Ya, für die Sammlung von vergleichen Reden, wenn 
fie nicht bereit8 unter de8 Demofthenes Namen befannt waren oder 
umliefen, läßt ſich für jene Zeit nicht einmal eine literar= hiftorifche 
Borliebe vorausfegen. Ganz anders fteht die Sache mit philoſophi— 
ihen Schriften, zumal wenn fie von berühmten Männern wie Plato, 


1) A.0.D. ©. 113. 
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Ariftoteles, Theophraftos und Andern herrühren ſollten; dieſe hatten 
ein allgemein menjchlices und länger dauerndes Intereffe, aus ihnen 
fonnte Bildung und Belehrung für jede Zeit und für mannichfaltige 
Berhältniffe geſchöpft werden 4). 

Nun nod ein Wort über die Actenftüde. Hr. Prof. Wefter- 
mann ift befanntlich in ven „Abhandlungen der philologiſch-hiſtori— 
ſchen Claſſe ver Königl. Sächſiſchen Geſellſchaft ver Wilfenichaften vom 
Jahre 1850 gegen die in den Attifchen Reden, namentlich des De- 
mofthenes und Aeſchines, eingelegten Aetenftücde zu Felde gezogen und 
hat zunächft ſämmtliche Zeugniffe einer Prüfung unterworfen; hier wie 
in Betreff der in ver Rede vom Kranze und ver Timofratea befind- 
lihen Actenſtücke ift er zu. dem Nefultate gelangt, daß fie unächt feien, 
d. h. nicht von Demofthenes herrühren, ſondern in einer fpätern Zeit 
gefälfcht jeien, Daß die Actenftücde in der Rede vom Kranze nicht 
von Demofthenes herrühren fünnen, glaube aud ich, halte jedoch ihre 
Aechtheit auch jest noch aufrecht, jo wie die Zeitbeftimmung, welche 
ich früher ihnen gegeben, bisher noch in feinem wefentlihen Puncte 








') Selbft bei philofophiihen und andern Schriften, die allgemein als unächt 
verworfen werden, müffen wir, namentlih wenn ehemals ächte Schriften 
unter demjelben Titel vorhanden waren, uns jedesmal die Frage vor— 
legen: wie mag e8 denn gefommen fein, daß Das ächte Werk verloren 
gegangen ift und Dafür ein unächtes überliefert wird? da doch im ber 
Hegel das Unächte jehr bald erkannt und vwergeffen wird. So halte ich 
3: B. das zweite Buch der Ariſtoteliſchen Oekonomik und die Schrift des 
Demetrios rot Eounvelas, welche allgemein für unächt gelten, wiewohl 
Weftermann von leßterer jagt, daß fie wohl des Demetrios Phalereus 
nicht ganz unwürdig fei, nicht für rein fingivte Werke, jondern für Aus- 
züge aus den ächten Schriften jener Männer. Man ließ nämlid den 
dialeftiichen Kitt oder das philojophiiche Naifonnement, welches das Ein- 
zelne verband und begründete, weg, als dem Geſchmacke der Zeit nicht 
mehr zufagend, und ercerpirte bloß die intereffanten und merkwürdigen 
Hiftorien, machte vielleicht auch einige Zufäge, wiewohl mir Letzteres jelbft 
von Niebuhr in Bezug auf des Ariftoteies Oekonomik nicht erwieſen zu 
jein jcheint. Dionyfios fagt in der von mir ©. 609 angeführten Stelle 
von der philoſophiſ ſchen Rhetorik und zwar bereits ſeit Alexanders d. Gr. 
Tode: 7 usv doyala zab pıL000WoS 6nTopıxN, noonmAazılouevn zal 
dsıvas vVpoeıs Urrouevovoa, zarelvero ra. Auszüge wurden aber 
jehr häufig aus ältern Werfen gemacht, ich erinnere bloß an Zuftinus, 
der den Trojus Pompejus ercerpirte, welcher wiederum den Theopompos 
überall benußt und ausgezogen hat, weßhalb ſowohl diefer, al8 Trojus 
Pompejus verloren gegangen find, indem man fich mit Zuftinus’ Fürzerer 
Geſchichtsdarſtellung begnügte. Selbft Böckh unterläßt es nicht, wenn 
er irgend ein Factum durch ein Zeugniß des 2. Buchs der Ariftotelifchen 
Oekonomik oder des Demetrios belegen kann, dieß heranzuziehen, was 
doch nicht zu rechtfertigen wäre, wenn wir darin nur untergejchobene 
oder fingivte Machwerke müßiger Köpfe erkennen wollten, 
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widerlegt worden ift. Weftermann ift, weil ihm inzelnes in ven 
Zeugniffen und einigen andern Actenjtüden unerflärlich, auffallend, 
jeltfam erjchienen, von dem befondern zu einem allgemein vermwerfenden 
Refultate gelangt. Den richtigen Weg der Kritik hat jedoch ver ge- 
nannte Gelehrte, der wie feiner unſerer Zeitgenoffen fo umfaſſende, 
anhaltende und erfolgreihe Studien der alten Beredtſamkeit gewidmet, 
meines Bepünfens nicht eingefchlagen. 

Ich habe ehemals meine Forſchungen mit einem der Mutter Alex- 
anders d. Gr. zu Cyzikos ertheilten Drafel des Apollo gefhloffen, das 
ih den Gelehrten, welche vielleicht die eine oder andere meiner Unter- 
juhungen prüfen wollten, zur Auflöfung vorgelegt habe. Mande 
höchſt achtungswerthe Gelehrte haben meine Forfhungen befprocen, 
fie vielfach angeführt, gelobt, zum Theil auch getavelt; manche meiner 
Meinungen find von einzelnen vecipirt worden, aber gerade diejenigen, 
worauf id) das meifte Gemicht legen muß, haben mannichfache Anfech- 
tung gefunden, eine Auflöfung jenes Orakels oder auch eine irgend 
haltbare Vermuthung darüber ift bis jet nicht erfolgt. Ich ſchließe 
auch diefen erften Band damit, daß ich ven gelehrten Philologen, welche 
die eine oder andere der hier mitgetheilten Abhandlungen näher zu be= 
Iprechen oder einer eingehenden Kritik zu unterwerfen fo freundlich fein 
wollen, welches für die fernere Mitteilung von Unterfuhungen nament- 
lid auf dem Gebiete der Infchriftenfunde und in Bezug auf Inhalt 
und Zeit einzelner Reden des Philippifchen Zeitalters, wovon uns nur 
höchſt dürftige Fragmente erhalten find, von großem Nußen fein würde, 
ein Problem vorlege, deſſen Yöfung zwar nicht die Schwierigteit eines 
Apolliniſchen Orakels hat, aber nichts deſto weniger von ungemeiner 
Wichtigfeit zur Entscheidung ver Frage über Aechtheit oder Unächtheit 
der in ven Attifchen Rednern enthaltenen Actenftüde ift. Weder 
Weftermann, noch irgend ein anderer Gelehrter, welche dieſe Actenftüce 
ſämmtlich für unächt und fpätern Ursprungs erklärt haben, auch 
Bömel und andere Philologen nicht, die einzelne oder den größern 
Theil ausnehmen, haben ſich die Trage vorgelegt: Giebt es denn 
fein Kriterion, welches allen ven Reden, worin fid Acten— 
ftüde vorfinden, gemeinſam ift? und weßhalb find in 10 Neven, 
in denen des Demofthenes wider Timokrates, Ariftofrates, Meidias, 
gegen Lakritos, Makartatos, wider Stephanos a’ u. £', wider Diony— 
jodoros, Neära und in der Neve des Aefchines wider Timarchos Acten- 
ftüde vorhanden und weßhalb fehlen folhe in allen übrigen? — Ic 

40 * 


628 Gin Problem. 


jehe bier ganz und gar von den in ver Rede für die Krone eingelegten 
ab, welde nur von einem fpätern Gelehrten eingefügt fein können. 
Wenn aber ein allen dieſen genannten even gemeinfames Kriterion 
nachgemiefen werden fann: jo halte ic) die Frage über vie Wechtheit 
der darin vorkommenden Urkunden für gelöf’t, denn daß ein fpäterer 
Sophift, Ahetor, Grammatifer oder Fälſcher gerade foldye oft jehr un- 
bedeutende Reden, denen ein Merkmal eigenthümlich ift, das bis auf 
ven heutigen Tag fein Gelehrter und Ereget geahnt hat, ausgefucht 
haben follte, um fie mit fingirten oder gefäljchten Actenſtücken zu be- 
reichern, ift wahrlich auch nicht im Entfernteften vorauszufegen, zumal 
Reden vorhanden waren, die ein viel größeres biftorifches Intereffe 
haben und in denen wir noch heute die Mittheilung von Actenftüden 
ſchmerzlich vermiffen. Ich glaube nun, dieſes Kriterion gefunden zu 
haben und halte e8 in Bezug auf die Aechtheit jowohl der Urkunden, 
als der Reden für das Ei des Columbus, hoffe auh, daß mander 
Philologe, der meine Meinung und den Beweis, den id) dafür bei- 
bringen werde, fennen lernt, zugeftehen wird, daß die Sache höchſt na= 
türlich, einleuchtend und e8 nur zu verwundern ſei, daß man nicht 
längft auf diefen glüdlihen Gedanken gekommen. Die Löſung des 
Räthſels läßt fih in ein Paar Sätzen zufammenfafjen, den Beweis 
dafür in Bezug auf die einzelnen Reden behalte ih mir vor. Da 
nun mit Ausnahme weniger alle Gelehrten, welche über jene Actenftüde 
ihr Urtheil abgegeben, fid) für die Unächtheit derſelben entſchieden haben, 
die Frage felbft aber in mancher Beziehung namentlid für unfere 
Kenntniß des Attiihen Rechts von großer Wichtigkeit ift, aud eine 
neue Wahrheit eher Glauben und Verbreitung findet, wenn zwei oder 
mehrere Gelehrte fie entveden: jo nehme ich aus reiner Liebe für die 
Sade und nicht deßhalb, weil ich mic, etwa für Flüger als Andere 
halte, mir die Freiheit, ven Kennern der Attifchen Beredtſamkeit und 
einfichtsvollen und wohlwollenden Beurtheilern vorliegenden Bandes 
diefes Problem vorzulegen. — — — 
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Zu den Lykophroneis. 


54. T., 3, 1 v. o. Lykophron ft. Lyko— 
64. Anmerkungen, 3. 7 v. u. nv fi. mv. 
76. T., 3. 9 v. o. ift nah ebenjo das Wort wenig ausgefallen. 
77. Anm., 3. 4 v. u. tilge da8 Comma nad) stimulis 
S. 88. T., 3. 3 v. u. ſchreibe nah Sandkorn: beffer freilich ein 
Samenforn 
©. 89. T., 3. 6 v. u. Staaten ft. Staälen 
©. 103. Anm., 3. 6 v. u. ihn ft. in 
©. 107. E., 3. 4 v. u. tilge erft 
S 
S 


Seite 17. Tert, Zeile 21 von oben ſchreibe: edirt ſtatt edir 
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. 109. Anm., 3. 6 v. o. ſchreibe: praestantiorem ft. praestatiorem 
. 129. %,, 3. 7 v. u. haft ft. hat 
©. 133. T., 3. 13 v. o. und ©. 288, 3.9 v. o. Vgl. „Zur Bebeu- 
tung des Pronomen 2zeivos" in Jahrbücher für claff. Philologie, hrsg. v. A. 
Fledeijen. 4. Jahrg. 1858. Bd. 77. ©. 316 ff. von Funkhänel. 
S. 145. Zu Herafles als raſendem Liebhaber vgl. nod das Seite 469 
Anm. 2 angeführte Beijpiel. 
©. 161. T., 3. 9 v. 0. Das 709 anavıe xoovov des Aufenthalts des 
Lykophron zu Athen habe ich auf einen 8- bis 1Ojährigen Zeitraum bezogen. 
Daß der Ausprud eine viel kürzere Zeit bezeichnen könne, lehrt die Stelle 
des Demofthenes, II. Phil. S. 113, 13 navre 10V @Ak.ov yoovov, welches 
bier den Zeitraum von Anfang des Chalkidifhen Krieges bis zur Einnahme 
von Olynthos, mithin noch nicht drei volle Jahre bezeichnet. Vgl. m. Forſch. 
I. ©. 204, Anm. 2, 
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Ueber Menelaos. 


Zu diefer Abhandlung muß ic) bemerken, daß der Drud dieſes Buchs 
bereit8 gegen Ausgang vom Jahre 1862 begonnen hatte und bloß durch Die 
Inſchriften, welche ih damals erſt fennen lernte, verzögert wurde, ich alſo 
diefe Infchrift, wie fie 9. Sauppe im 19. Jahrgange des Philologus vom 
Sahre 1863, ©. 247 f. herausgegeben hat, und deſſen Anmerkungen dazu 
noch nicht fennen fonnte. In den meiften Aenderungen, worin id von Pit- 
tafis abweiche, ftimmt diefev bedeutende Kenner dev Epigraphif mit mir über- 
ein. 3. 12, 13 lieſ't derfelbe Zrzaıveoaı Mevelaov ftatt Des von mir und 
Pittafis gegebenen Zramweoaı de aurov, Erſteres möchte fih mehr empfeh- 
len; 3. 18 ftatt @v: Zav, 3.24 ftatt "Eneidav: ’Eneıdn, weldye Aenderung 
ich verwerfe, weil «v deutlich fi) erhalten hat. Zu 3. 20, wo ich das von 
Pittafis hergeftellte Farvoos aufgenommen habe, bemerkt Sauppe: „Aber 
Satyros hatte das Probuleuma beantragt, aljo fann der Zufagantrag nicht 
von ihm ausgehen.” Warum follte ein Senator, nachdem er in der Raths— 
verfammlung das Probuleuma durchgeſetzt hatte, dieſes nicht auch im ber 
Bolksverfammlung ebenfalls befiirworten und erweitern fünnen? Man denke 
an das Pſephisma des Apollodoros über die Verwendung der Theorifa DI. 
107, 3, welches derfelbe auch im der Voltsverfammlung empfahl. Vgl. vore 
era, Lel, 

©. 214. T., 3. 8 ff. v. u. Sauppe jagt: „Menelaos, der allein durch 
jeine Heimath bezeichnet wird, ift won Pittafis mit Unrecht für dieſelbe Perjon 
mit dem Halbbruder des Philippos (vgl. meine Bemerkung zu Demofthenes 
4, 8. 27) und dem Sohne des Lagos, Bruder des Ptolemäos, die Eordäer 
waren, gehalten worden.“ Daß Menelaos nicht der Sohn des Lagos und 
Bruder des Ptolemäos fein könne, ift vollkommen richtig; aber Daraus, daß 
Pittafis behauptet, daß Menelaos der auch won Demofthenes in der I. Phi— 
lippifa erwähnte Halbbruder des Philippos jei, und Sauppe dieß entſchieden 
leugnet, erkennt man, daß jowohl die fategoriihe Aufftellung als Verwerfung 
irgend einer jelbft fiir die Gejchichte Höhft wichtigen Meinung doch ohne alle 
Bedeutung ift, falls man es unterläßt, fie durch Beweismittel zu begründen 
oder zu widerlegen. Den fcharffinnigen Kenner der Attiſchen Redner hätte 
ſchon der Zufaß des Demofthenes, nachdem er den Menelaos erwähnt: zei 
oV Tov avdoa usupousvos ravra Ayo, belehren müffen, daß Menelaos 
fi) bereit8 damals um den Staat der Athenier bedeutende Verdienfte erwor— 
ben haben umd ein geachteter Mann gewejen fein muß, Charidemos aud, 
wenn dieß nicht der Fall geweſen wäre, wohl nicht aus eigner Machtvollkom— 
menbeit ein Commando über das nah Olynthos geſchickte Reitergeſchwader 
ihm anvertraut hätte. Demofthenes fügt noh hinzu: „er hätte von Euch ge- 
wählt werden müfjen, wer er auch war”; Daraus erfennt man ebenfalls, 
daß er eine ſehr hochgeftellte Perfünlichfeit gewejen fein muß. Dan erinnere 
fich überdieß, wie verächtlich fich die Redner iiber fremde Unterfeldherren eines 
Zimotheos, Iphikrates und Chares aussprechen. — Ferner babe ich gejagt, 
daß Timotheos zur Zeit der Inſchrift noch nicht nad) Athen zurückgekehrt 
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war und jchriftlich wegen des Beiftandes, der ihm von Menelaos zu Theil 
geworden, an die Athenäer berichtet habe. Sauppe hat diejelbe Meinung, 
wenn er ſehr richtig bemerkt: „Der Kampf dauerte, wie wir aus umferer 
Inſchrift jehen, auch unter Charikfes fort, und ein Bericht des Timotheos 
belobte den Dienelaos, der wahrſcheinlich in einer Sendung des Feldherrn 
nach Athen gefommen war. Denn daß der Krieg noch fortging, Timotheos 
aljo nod in jenen Gegenden war, geht aus den Participien ovunolsuovvre, 
zragEzovre hervor. — Hiergegen bemerkt Ar. Schäfer in berjelben Zeit 
ihrift ©. 578 f.: „Sch kann im dieſem Puncte nicht beiftimmen, vielmehr 
ſcheint miv Timotheos jeinen Brit zu Gunften des Menelaos, der in fei- 
ner Begleitung nad Athen gefommen jein mochte, mündlich erftattet zu 
haben und die zur Fortführung des Kriegs in Makedonien verbliebenen Feld- 
herrn zoUg orgaınyous zoVs ovres neor Maxsdovtev won Timotheos unter- 
j&ieden zu werden. So jehe ich in dieſer Inſchrift eine Beftätigung für bie 
vor Auffindung derjelben von mir ausgejprochene Anficht (Demofthenes I, 108. 
Vgl. III. 8. 189 — 142), dag Timotheos im Herbfte DI. 104,2 nad) Athen 
zurückkehrte. Auch jet möchte ich jeine Heimkehr von dem Chalkidiſchen 
Kriege nicht über das Ende des Jahres 363 v. Chr. hinausſchieben.“ Diefe 
Bemerkung ift von Schäfer unverkennbar gejchrieben, um feine frühere uns 
haltbare Chronologie für des Timotheos Feldzüge zu vertheidigen. Ich 
glaube mit Sauppe, daß Timotheos jelbft damals noch nicht nah Athen zurück— 
gekehrt war. Bol. meine Anmerkung 5 zu S. 309. Diodoros berichtet über» 
dieß bei derfelben Gelegenheit, jedody worgreifend, daß Timotheos nach dem 
Chalkidiſchen Kriege den belagerten Kyzikenern zu Hülfe gefommen fei, alſo 
jeldft nad) Beendigung des Chalkidifchen Kriegs nicht fogleih nah Athen 
zurücgefehrt jein möchte, zumal er meift außer Athen in Lesbos ſich aufge 
halten bat. 

©. 221. T., 3.8 v. u. ſchreibe: um ft. und 

©. 234. T., 3. 5ff. v. o. Hier habe ich allerdings ein wichtiges Frag- 
ment des Theopompos überjehen, welches ich indeß S. 450 A. 2 nachgetra— 
gen habe. Er nennt unter den Thronbewerbern nad des Perdiffas Tode 
zuerft den Archelaos, dann den Argäos und Pauſanias. Schäfer a. a. D. 
IH. ©. 16 erzählt, nachdem er von Pauſanias und Argäos gehandelt, Folgen- 
des: „Endlich erſchien, won anderer Seite gerufen (won welcher? frage ich), 
des Amyntas ältefter Eohn von der Gygäa, Archelaos, als Thronbewerber.” 
Nachher heit ed: „Archelaos mag bald in Philippos Hände gefallen fein; er 
bezahlte jein Unternehmen mit dem Leben; jeine beiden Brüder Arrhidäos und 
Dienelaos flüchteten und geriethen erft nad) Jahren in die Gewalt ihres 
Stiefbruders, der fie für ihre Anfprüche auf den Thron mit dem Tode büßen 
ließ.“ — Hieraus erjehen wir, daß Schäfer, wenn wir auch gerade nicht jagen 
wollen, daß er Geſchichte mache, doc) die Nachrichten dev Alten nach Gutdünken 
ampkifieirtt. Ob Archelaos freiwillig von feinen Anſprüchen zurücgetreten, 
oder er durch Philippos abgefunden, oder endlich Schon damals von ihm er— 
mordet worden ift, dariiber jchweigen alle Nachrichten; jedenfalls ift das Eine 
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oder Andere möglih. Schäfer entjcheidet fi) für ben dritten, mir am wenig- 
ften wahrſcheinlichen Fall; allein, daß bereits damals die beiden andern Brü- 
der geflüchtet jein jollen, ift rein fingirt, Daß fie nad) Olynthos ſchon damals 
fi) gerettet haben, unwahrſcheinlich, denn dann würde Philippos ficher nicht 
nad vielen Jahren erft ihre Auslieferung von den Dlynthiern gefordert, die- 
jen auch nicht Anthemus und Potidäa geihenft haben. Juſtinus VIII. 3, 10 
berichtet erft nad) dem Chalkidiſchen Kriege Folgendes: Post haec Olynthios 
aggreditur: receperant enim per misericordiam post caedem unius (hier. 
unter fann auch Arrhidäos gemeint fein, wiewol e8 nicht wahrſcheinlich ift) 
duos fratres, quos Philippus ex noverca genitos veluti participes regni 
(d. h. aber als Theilfürften) interficere gestiebat ı. |. w. Sie fünnen 
mithin Anfprüce, wenn aud nicht auf ganz Makedonien, doch auf einzelne 
Theile, 3. B. Menelaos auf Pelagonien, bis zu ihrem Tode behauptet haben. 


Ueber Philippides 

©. 248. T., 3. 4 v. u. tilge die Worte: in einer Inſchrift. — In 
Bezug auf den Komiker Philippides theile ich hier eine Inſchrift mit, welche 
im 5. oder Maiheft der Neuen Folge der Ephemeris 1862 N. 109 und in 
der zu Athen erfcheinenden für die Archäologie und Pädagogif von Kuma- 
nudes, Xanthopulos und Maurophrydes II. Bd. 5. Heft 1862, ©. 463 ff. 
herausgegeben worden ift. Sie wurde im Mai 1862 bei den Trümmern des 
Dionyfiihen Theaters entdedt, ift auf Hymettiſchem Marmor genau orosyndov 
geſchrieben und jede Zeile enthält 40 Buchftaben. 
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Auf eine gejchichtliche Erklärung diefer Inichrift kann ich hier nicht ein- 
gehen und bejepränfe mich auf wenige Bemerfungen. Der Name der Pry- 
tanie in der erften Zeile ift, weil 11 Buchſtaben auszufüllen find, entweder 
durch Mavdıovidos oder Avzıyovidos oder endlih Axauavıidos zu ergän- 
zen. Was den Schreiber Navoruevns Nevorzidov Xokagyevs betrifft, jo 
fommt ein Vorfahre diefer Familie Navamuerns Xolagyevs bei Iſäos Über 
Kirons Erbihaft $. 8 vor. Ein Mehlhändler Nauſikydes wird in Kenophons 
Dentwürdigfeiten IT, 7 umd in Ariftophanes Ekkleſiazuſen V. 424 genannt. 
Bol. Plato, Gorg. $. 42. — Euftemon ift der Archon des Jahres DI. 120,2, 
in welhem Athen, durd Humgersnoth genöthigt, fih an Demerrios ergab, 
und ber Tyrann Lachares entfloh. Die Schlacht bei Ipfos fällt etwa in den 
Spätfommer unter dem Archon Kalliarhos DI. 119,4. — Der Ardyon Euthias 
gehört in die Zeit nad Of. 121,3 und vor Ol. 123,2, in welden Jahr 
Dlympiodoros die Mafedoner aus dem Piräeus und den Caſtellen verjagte. 
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Meier in der Commentatio epigraphica II jest den Archon Iſäos in Ol. 
123,4, was mir böchft zweifelhaft ift. 


Ueber die Chalkothek. 


©. 265. T., 3. 14 v. u. Die Hoplothef ift jetst zum Vorſchein gefom- 
men in einer unter dem Archon Paudotag verfaßten Inſchrift, die den 
17. April 1861 gefunden und auf einer Hymettiſchen Stele eingegraben ift. 
Sie wurde im 2. Bande des Dillorwo ©. 132 ff. abgebrudt und gehört 
nad dem Herausgeber der Römiſchen Zeit vor Ehriftus an. Ich glaube, 
daß ihre Zeit fih noch genauer ermitteln läßt, nur find mir bis jet noch 
nicht alle Indicten und Momente Elar geworden. Auf den Antrag des Ko- 
vo» Kovwvos Kerıadns wird darin Miltiadns Zwilov Meoadwvrıog da— 
für, daß er als erwählter Onoelov aywvosEerns bedeutende Geldopfer für 
diefes Felt gebracht und fih um den Staat wohlverbient gemacht habe, mit 
einem goldnen Kranze belohnt und überdieß heißt e8: dıdoodaı dE auro zur 
Tonov avageocı ıns Örrkogyens 2v 1) Z10& Tod "Pwuctov, Es ſcheint 
daraus bervorzugehen, daß die Hoplothef erſt Damals erbaut worden ift. 


Ueber den Hang der Athenäer zu Feftlichfeiten. 


©. 292. T., 3.5 v. u. fohreibe: ihr ft. ihn 

©.297. T., 3.11ff. Ich bemerfe noch zum Verſtändniß der Stelle des 
Demofthenes in dem angezogenen Prodmion, daß wenn man einen ungefäh- 
ven Ueberfchlag der Gelder macht, die für die verſchiedenen Fefte jährlich als 
Theorifa gezahlt wurden, doch Feine jo bedeutende Summe herausfommt, als 
Manche glauben mögen, oder daß damit allein ſchon ein anhaltender Krieg 
bätte geführt werden fünnen. Ginzelne Demagogen freilich, 3. B. Demades, 
mußten aud außergewöhnlich große Spenden dem Bolfe zuzumenden. 

©. 317. T., 3. 9 v. u. tilge die Worte: die mohl gegen Abend ftattge- 
funden hat 

©. 319, T., 3. 12 v. o. In einer im Pullorwe Bd. II. ©. 566 ff. 
1862 herausgegebenen Inſchrift, welche dem Mafedonifchen Zeitalter angehört 
und ni Zwnvpov &@oyovros verfaßt ift, werden auf den Antrag des Fevor 
Aozımnıadov bulcoros 24 dnıueinrei ı7s nounns (d. h. am Feſte ber 
Dionyfien), aljo zwei aus jeder Piyle, befränzt. Auch für dieſe Inſchrift läßt 
fi eine genauere Zeitbeftimmung ermitteln. 


Ueber Brea. 


©. 345. T., 3. 10 v. u. Möglich ift es, daß die Athenäer den Colo- 
niften nur aufgegeben haben, ihr Vermögen anzugeben, um darnach die Gelber, 
die einem Jeden bewilligt werden fellen, zu beftimmen. Wer aber etwas da— 
von verhehle, das jolle verfauft werben. 
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Ueber die Städte Chalkidike's. 

©. 381 u. 411. Anm. 3. Zu 'Hov, deffen Exiftenz auf Pallene auch 
von Berfel jehr heftig beftritten wird, bemerfe ich noch, daß Plinius hist. 
nat. IV. 10, $. 36 als Städte auf Pallene nah Silligs Ausgabe anführt: 
Oppida Nyssos, Phryxelon u. j. w. Für Nyssos geben die werfchiedenen 
Godices: Nissos, Nisos, Nyxos, Nysae, und fir Phryxelon: Prixelon, 
Phrixeleon, Phryx Leon, Philenon vel Phrygelion, Brygion Eleon. Be- 
reits Harduin vermuthete, daß in letzterm Namen Eion ftede. — Anzuneh- 
men, daß es dajelbft ein Städtchen Brygion gegeben haben fünne, ift nicht 
ungereimt; e8 gab auf Pallene auch ein Flüfchen Bovyos, bei Heſychios: 
rorauös neot Makııyynv und bei Lykophron Caſſ. B. 1407 heift ev Boigwr. 
— In dem Shriſchen Pierien werden von Ptolemäus V. 15, 12. 3 Städte 
genannt: Pinara, Pagrä und Syriae pylae, aber nicht Eion. Steph. Vyz.: 
Avtısyeıa EPßdoun Tlıeoias, nv Aoadov oi Ziooı zaLovoıv. 


Ueber Metbone. 


©. 423. T., 3. 1 v. u. ſchreibe das Wort: gelegene nach Troizene 

S. 431 und 369. Der Name Emathion oder Emathios, wie ihn 
Stephanos von Byzanz und Solinus nennen, ift phönikiſch. Letzterer nennt 
ihn zwar Autochthon, allein das gejchieht jehr oft von den Alten, wenn ber 
Urſprung einer Perfon oder eines Volfes über ihre hiſtoriſche Kenntniß hin- 
ausliegt, oder fie ſolche nicht bis auf die Götter zurücführen fünnen. Für 
den orientalifchen Urjprung des Namens verweije ich auf das Land Hemath 
2. Kön. 23, 33 und 25, 21; Ser. 52, 27 und auf eine Stelle in Joſephos 
Jüdiſcher Archäologie I. 6,2. Hier heißt e8 von den Söhnen des Kanaan: 
’Ey&vovıo dE zai Xavaavov naides: Zi9wy, ös xal nolıy dnwvvuov 
&ztıoev dv 1) Powixn, Zıdov Öd’ vp’ 'Eiklnvwv zai vüy zaleita, Ayuc- 
Hıos dE Aua9ynV zarwxıoev, Ars 2ortı zei yüy Und uly ray drıyw- 
olwy AudIn zahovuern, Mazedoves d’ auımv 'Enıyavsıav ag’ Evös 
zov anoyovwy Inwvouaoev: Agadıos dE Aoadov nv vijoov, Agovzeios 
dt Aoanv mv &v 19 Aıßevo. Nun werden noch fieben andere genannt, 
welche auch alle 1. Moſes 10, 15 ff. vorfommen. Auasıos heißt hier Ha— 
mathi. Joſephos hat bloß die griehiiche Endung angehängt und auch He- 
fiodos fennt einen Hucıwvy. — Ich muß geftehen, daß mir die Stelle des 
Vatikaniſchen Epitomators viel Mühe und Nachdenken verurſacht bat wegen 
des Wortes Zruuparveıav. Es ift allerdings möglid, daß der Sohn des Ka- 
naan Amathios Coloniften nah Thrake geführt und dort eine Stadt Huadyle 
gegründet bat, weil wir viele Nachrichten und Andeutungen der Alten haben, 
wornach in uralter Zeit Phöniker in Thrafe eingewandert find und dort Colo- 
nieen gegründet haben. Auch Olovun, eine Pflanzftadt der Phönikiſchen Thafier, 
hieß nah dem Ethnifer Stephanos "Huadle. Da nun jowohl nad) Zonaras 
Geih. XII, 26 und nah den Schedae Angeli Aprotii zu Thufyd. I, 61 
Thefjalonife friiher Emathia geheißen haben ſoll, fo glaubte ich die Lücke auf 
eine finnreiche Weije jo ausfüllen zu fünnen: ALeyereı dE Osoowkorlxeıa 
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[zei Hua$tn, jv (nölıv) Maxedoves Enwvouaoev za]re ziv ’Erupavetav. 
Ich vermuthete: Epiphania könne der Name der Gattin eines Mafevonifchen 
Sürften geweſen fein, und der Name der Stadt "Huayle ſelbſt nad ihrer 
Umnennung fi im Munde des Volkes erhalten haben. Dem fteht aber im 
Wege, daß wahrſcheinlich nicht mehr als zwei Buchſtaben fehlen. Ferner 
beißt e8 bei Stephanos Byz. Aucyn, molıs Bowizns. Das wäre num aller- 
dings fein jehr bedeutendes Hinderniß, denn Amathios kann auch außerhalb 
jeines Vaterlandes eine Stadt gleichen Namens angelegt haben, wie z. B. 
Dardanos die Colonie in Illyrien und eine Stadt Dardanos im Lande der 
Teukrer gründete, ferner werden die Coloniften der Chalfidier auf der Thrafi- 
hen Halbinjel und in Unteritalien auf denfelben Gründer Theofles zurüd- 
geführt. Aber bei Stephanos heißt e8 unter "Errparsın nölıs Zvoias, 
zara Papaveas, &v wesogloıs Aoddov. Wir können mithin, da ung 
überdieß jede Spur fehlt, daß es je in Mafebonien eine Stadt diejes Namens 
gegeben babe, den Makedoniſchen Emathios nicht fiir einen Sohn des Kanaan 
halten. — Noch kann ich eine Sage nicht übergehen, die Apollodoros Mythol. 
Bibl. II. 12, 4 und I. 5, 11 überliefert. Er fagt: Aurora (Has) habe 
den Zithonos, den Sohn des Laomedon, in Liebe zu ihm emtbrannt, geraubt 
und nach Aethiopien entführt, und dort habe fie in feiner Umarmung bie 
Söhne Memnon und Emathion geboren. Das Lettere jagt auch Hefiodos 
in feiner Theogonie B. 985: 
Tı3wvo Öd’ "Hos 1€xe MEuvova Zalz0x0ovormv, 
Aldıonov Baoııya, zat "Huudloya avazıe. 

Apollodoros bemerkt noch, Herafles habe, als er nach Arabien gefommen, ven 
Emathion den Sohn des Tithonos getödtet. Ans beiden Sagen geht mit 
Vebereinftimmung hervor, daß Emathion dem Drient entjproffen ift. Andere 
Sagen, daß Pouos nad Einigen Sohn des Asfanios, nad) Andern des Ema- 
thion geweſen ſei (Dionyfios v. Halif. R. Archäologie I, 27 und Plut. Leben 
d. Romulus 2) übergehe ich, weil fie fpätere Ausſchmückungen und Erwei— 
terungen find. — Auch der Arabiſche Emathion ift vom Makedoniſchen ver- 
ſchieden, wiewohl es auffallend ift, daß beide won Herakles getödtet fein follen 
und zwar noch vorher, als diejer die Aepfel der Hesperiden aufjuchte. Der 
Scoliaft zu Hefiodos Theogonie V. 985 identiftcirt beide, wenn er nad) Phe- 
vefydes berichtet: "Hundtove, ep’ ov 7 Maxedovia "Euedtn. Pnot d2 
begezudns, Un6 Hoazheovs dvampedivar 1öv Hucdlove, EA) @mıovros 
ent Ta yovoea une. Wenn nun auch Emathion oder Emathios dur 
Seraffes feinen Tod gefunden haben mag, jo werben doch deffen Söhne — 
es werden aber drei genannt — und Nachkommen ſich auch fpäter in ein- 
zelnen Gegenden und Städten des Landes behauptet haben; jo werden 5. B. 
die Nahfommen des Aeropos (Acooy jcheint orientaliſch zu fein), des älteften 
Sohnes des Emathios, in der Lynkos als Fürften vegiert haben. So kann 
auch Ptolemäos von Aloros, den Derippos @AAorgıog rov y&vovs, d. h. des 
regierenden Mafedoniihen Königshaufes, nennt, ein Nachkomme des Ema- 
thios fein. 


Zu dem Briefe des Speufippos. Thrafe. 637 


©. 433. Anm., 3. 4 v. u. fohreibe: debilitatis ft. delibitatis. 


Speufippos an Philippos. 

S. 472. Zu Anm. 1 bemerfe ich noch, daß auch nah Skymnus Chius 
und Strabo B. VII, c. 6 und X Ambrafia eine Korinthiiche Kolonie ift. 
Der Erftere jagt: 

Mer«& dt tous MoAlorrovs Außoaxla Kogıvdtov 

Anoızös 2orıv Wxı0Ev d’ 6 Kuielov 

Aöımv nooteoov neis T0oyos. 
Strabo: Koolvyıoı dE meupdävres uno Kuvrpelov zei Tooyov ravımv Te 
zaTEoyov ınv dxınv zei ueygi ToV Außgazızoo z0Anov z100nAd0V, zul 
n Außoazia ovvwziodn zei To Avazıooıov. — Auch unfere Alterthums⸗ 
forſcher, z. B. Fr. Hermann Gr. Alterth. 8. 86, 4, nehmen an, daß Am— 
brakia eine Colonie der Korinthier iſt. Antipater muß alſo gute Quellen für 
ſeine mythologiſchen Nachrichten benutzt haben. — In Bezug auf die Benen— 
nung der Stadt weicht Stephanos v. Byz. ab: Außgazia nolıs Osonow- 
tias ano Außgaxos Tod nudös Oeongwrov, Tov Avzdovos: 7 ano Au- 
Boaxtas 175 Avy&ov Yvyaroos, reot ns bıl£as. 


Ueber Thrafe. 

©.502. Aum., 3.50. u. ſchreibe: dem Priefter ft. der Priefter. Daß auch 
der Heroendienſt in Thrake verbreitet war, beweifen der Eultus des Herakles 
zu Olynthos und an andern Orten, des Rheſos in der Gegend des Rhodope 
und in Byzantion, des Abderos zu Abdera. Strabo Fragm. Vat. 56 nennt 
den Heros Zußowotdns zu Aenos, Theopompos fr. 319 bei Heſychius: Be- 
ovgas: mows Ogds. Oeonounos dk Xed6oynoitmv Aeysı Bıiorvgay. Bol. 
S. 396, 3. Die Abjinthier braten ihrem Nationalgotte I7Aeiorwoos Menſchen— 
opfer. Miltiades wurde nad) feinem Tode auf dem Cherſones als Heros verehrt. 

©. 513. T., 3. 12 v. o. Den Sänger Thamyris dachte man fi) auch 
als König. Strabo VII. Fr. 34: ’Ev de 77 axı) tavın (d.h. der Athosafte) 
Ouuvaoıs 6 OgdE 2Baoi.evos av Znırndevudewov ysyoyos, DV zul 
'Oogevs. . 

©. 529. T., 3.5 v. u. Nah Homer. Il. XXI, B. 140 ff. hat Akeſſa— 
menos eine Tochter Periböa, welche mit Axios den Pelegon gebar und diejer 
ift Vater des Afteropäos, der am Trojaniſchen Kriege Theil nahm. 

©. 532. A., 3. 2 v. o. ſchreibe: Deufalion ft. Denkakion 

©. 535. T., 3. 15 v. u. eine reine ft. einer eine 

©. 549. A., 3. 6 v. u. Zeusns ft. Zevsnv 

©. 5%. T., 3.1 ff. v. o. Hierzu bemerfe ih noch: Möglich ift es 
auch, daß die Söhne des Sitalfes I. zur Zeit, als fie nach Seuthes I. zur 
Herrſchaft gelangten, dem Sohne deffelben ein Theilfürſtenthum abgetreten 
haben. Hierdurch würde aud die jhwierige Stelle in zenophons Anabafis 
verftändlih. Wir fünnen mit einiger Wahricheinlichkeit folgende Stammtafel 
aufftellen : 
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Teres, Ahnherr. 


— nr — N 
Filia Sitalfes 1. Sparadokos Filius anonymus, 
ux. Ofta- (Aeltere Linie.) (Süngere Linie.) Slüchtling bei 
maſades Oktamaſades. 
Sadotos Sitalfes Il. Teres Seuthes I. 
ober | 
Mmdoxos Mäſades 
6 nalcıos? 
— — —— —— 
Beriſades Pilia Filia Amadokos Seuthes II. 
| ux. Simon ux. Bianor | 
liberi Kotys 
anon : 
Filia Filia Filia Kerjobleptes. 


ux. Iphi⸗ ux. Chari- ux. Athe- 
krates. demos. nodoros. 


©. 592. T., 3.2 v. o. ſchreibe: den ft. die. 


filius anon. 
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